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dem Sabre 1060 bis auf den Tod Engenins LII. (1153,) 


Erfier Abſchnitt. 
Lebensgeſchichte der Papſte von dieſem Zeitraume. 


F. 1—5. Einleitung. — Namen der Nachfolger Gregors Vli. 
bis auf Eugen IIL — Papft Bictor IL — Hebertragung der Re⸗ 
liquien des heil. Nicolaus aus dem Orient nach Italien. — Victors 
große Berbienfle um Stalten, befonders um bie Küftenländer. — 
Tod diefes Papſtes S.1—14. 

6. 5—8. Urban II. wird zum Papft gewäplt. — Der neue 


Papft hebt mehrere, aus der griechifihen Kirche in bie abendländifche 


eingefihlichene höchſt fonderbare Misbräuche auf dem Concilium von 
Elermont auf. — Das Homagium. — Große Eigenfchaften Ur⸗ 
bans II. — Der Heilige Erzbiſchof Anfelm in Rom. — Ungemeln 
Hiebenswürbiges Betragen des Papfles gegen den Erzbiſchof. — 
Entſtehung ber Teaenaunien ficilianiſchen Monarchle. — ao dieſes 


Zweiter Abſchnitt. 
Fortſetzung. 
Pascal. U. Gelafius IL. Callixt IL. Höonorius II. 


1-3 Pascal 11. — Ungemein liebenswürdige Eigenfihaften 


und wahrhaft heiliger Wandel dieſes Papfles. — Schreckliches Erd⸗ 


beben wärend bes letzten Jahres des Pontificats Pascals II. — 
Gelafius I1., der, nach einer ſehr kurzen Regierang von kaum einem 
Zahre, Callixt IL zum Nachfolger hat ©. 25. 27. | 

$. 3—4. Callixt IE — Neue Kepereien in ber Provence und 
Languedor.. — Peter Bruis, — Die Henricianer. — Nach einer 
Regierung von fünf Jahren und zehn Monaten ſtirbt Eallirt an 
einem hitzigen Fieber (1124) ©. 27 — 30. 

$.4—5. Unruhige Papfiwapl. — Frechheit ber Gemice Fran⸗ 
gipani und deren Anhänger, — Honorius 1. wird Papft, beſtätigt 


& 


\ 


VI | Inhbalt. 


bie verfaſſungswidrige Wahl Lothars des Sachſen zum Könige von 
Deutfchland, weiß aber daraus bedeutende Bortheile für die Kirche 
zu gewinnen. — Die Stadt Benevent fucht fih von dem römifchen 
Stupl- unabhängig zu machen. — Bonorius geht felbft nach Bene- 
vent, muß aber unverrichteter Dinge nah Rom zurückkehren und 
flirbt bald darauf am 4. Februar 1130. ©. 30—35. 


Dritter Abſchnitt. 
Innocenz IL, Edlefin IL, Lucius IL. und Eugenius m 


F. 1—6. Umtriebe der Cardinäle ſchon am Vorabend bes 
Todes Honorius IL — Familiengeſchichte Peter Leo's. — Geſpaltene 
Papſtwahl. — Inmnocenz II. und Anaclet II. — Schisma in ber 
römifchen Kirche. — Innocenz II. wird allgemein als Papft aner» 
kannt — Iufammenflellung der wichtigften Momente aus ber, dem 
Lefer ſchon bekannten Regierungsgefchichte Innocenz II. ©. 35—45. 

6. 6-8. Einführung des. Feftes der unbefledten Empfängniß 
Mariä. — Anfichten des Heiligen Bernhards darüber. — Anfänglich 
Ungemein freundliches, und nachher fo fehr getrübtes Verhältniß 
zwifchen Innocenz II. und dem Heiligen Bernhard S. 45 — 53: 

$. 8-9, In einem Zeitraume von fünfzehn Monaten, In welchem 
der Schwindelgeift der Römer, die, unter Anführung Arnolds von 


- Brescia, die uralte römifche Republik wieder herſtellen wollen, 


feinen höchſten Grab erreicht Hatte, folgen ſchnell auf einander Cöle⸗ 
fin II. und Lucius I. ©. 53—54. 

6. 9—12. Eugen III., ein Schüler des heiligen Bernhards, 
befteigt den Stuhl bes heiligen Petrus. — Berläßt gleich am an⸗ 
bern Tage feiner Wahl die Stadt Nom, wird in dem Kofler 
Farva confeerirt und geht nach Viterbo. — Die Abgeorbneten ber 
armenifchen Biſchöfe kommen in Viterbo an. — Mertwürbige 
Erfcheinung, während der Yapfl das heilige Meßopfer darbringt ©. 
54 - 58, 

6. 12—15. Der Papſt kehrt nach Rom zurück, muß aber des 
Uebermuths der Römer wegen die Stabt bald wieber verlaffen, und 
geht nach Frankreich, wo er den zweiten Kreuzzug nach Kräften 
befördert. — Nach dem Tode des Köntg Eonrads ſchließt mit beffen 
Nachfolger, Friederich J. der Papft einen Vertrag, der den Rö⸗ 
mern alle Hoffnung auf Häülfe von Seite Deutfchlanne benimmt, 
daher fie auh um Frieden bitten und dem römifchen Stuhle fich 
völlig unterwerfen. — Der heilige Bernhard ſchreibt auf Begehren 
des Papftes die berühmten fünf Bücher: De consideratione — 


e 
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Eugen III. ſtirbt am 8. Julius des Jahres 1153 mb wirb nach 
feinem Tode als ein Heiliger verehrt S. 58— 63. 

6. 15 —24. Noch anbere merkwürdige Ereigniffe während bes 
Pontificats Eugens II. — Neues Auftauchen ber Ketzerei des 
Peter Bruis in Langueboe und in ber Provence. — Ungemein 
zahlreiches, unter dem Vorfitz des Papfles in Rheims gehaltenes 
Eoncilium. — Verhandlungen deffelben. — Aufenthalt des Papfies 
in dem Klofter von Clairvaux. — Die heilige Hildegardis. — Des 
Hapftes Höchft merkwürdiges, väterliches Schreiben an diefe Heilige 
©. 63— 93. 


Bierter Abſchnitt. 


Geſchichte des Abfalls der orientalifher von der 
römifhen Kirche. 


6. 1—6. Die Quellen und Haupturfachen dieſer unfeligen 
Spaltung find ſchon in weit frühern Zeiten vor Photius zu fuchen. 
— Erfies, zwanzig Jahre bauerndes Schisma unter dem Patri- 
archen Photius. — Grundlage aller Einwürfe der Griechen gegen 
die Lehre der römtfchen Kirche S. 93—103. 

6. 6—7. Verſchiedenheit der Grundfäße der erſten fiebzehn 
Nachfolger des Photius in Beziehung auf den Lehrbegriff der abend⸗ 
ländiſchen Kirche. — Langjähriger, jedoch ohne ein beſtehendes 
Schisma gänzlich abgebrochener Verkehr zwiſchen! der römiſchen und 
orientaliſchen Kirche S. 103—108, 


Fünfter Abſchnitt. 


Gänzlicher Abfall der griechiſchen von der römiſchen 
Kirche unter dem Patriarchen Michael Cärularius. 


F. 1-4. Erſter Anfang des Cärularius. — Wird von einem 
ſchwachen Kaiſer aus dem Laienſtande auf den Patriarchenſtuhl er⸗ 
hoben. — Legt ſich eigenmächtig den Titel eines öcumeniſchen 
Patriarchen bei. — Fügt zu des Photius alten, gegen die abend⸗ 
ländifche Kirche erhobenen Beſchuldigungen noch neue hinzu, wo⸗ 
von jedoch die eine immer alberner als die andere iſt. — Belegt 
endlich den Yapfl und die ganze abendländiſche Chriſtenheit mit 
dem Banne, verbietet alle Berbindung mit Rom, und trennt für 
immer bie griechifche von ber römifchen Kirche ©. 108—115. 

6. 4—7. Um eine Wiebervereinigung beider Kirchen zu be- 
wirken, ſchickt der Heilige Papfi Leo IX. eine Gefanbifchaft nach 
Eonftantinopel. — Eärularius unerhört frhänbliches Betragen waͤh⸗ 


vn Snpall, 


rend der Anweſenheit der Legaten. — Bes Patriarchen mörberifibe 
Anfchläge auf das Keben der päpfilichen Befandten, — er verfälfcht 
ben, vom den Legaten zuräüdgelaffenen und die Lage ber Sachen 
in das Harfte Licht ſetzenden Act, erregt fogar in Conftantinopel 
einen Aufruhr gegen ben Kaifer ſelbſt ©. 115-1233. 

6. 7—8. Unter der Regierung der Kaiferin Theodora und 
ihres Nachfolgers, des ſchwachen Kaiſers Straͤtiotikus bat Caru⸗ 
larius Zeit und Muſe, ſein angefangenes Werk zu vollenden. — 
Ungemein beförbert wird baffelbe durch die, unter Benedict FX. in 
der römischen Kirche Herrfchenden Verwirrungen. — Durch Cärularius 
Lügen und argliftige Borfpiegelungen betpört, treten num auch bie 
drei Patriarchen von Jeruſalem, Antiochien und Aleranprien auf 
Teing Seite, und fprechen dem Papfie und der römiſchen Kirche das 
Anathema. — Allgemeiner Abfall des ganzen chrifllichen Orients 
von ber lateiniſchen Kirche. — Cärularius flirbt; aber fein Tod 
ändert in nichts das beſtehende traurige Verhältniß der gricchifchen - 
au der römifchen Kirche ©. 123—126. 

$. 8-10. Schwacher und bald wieder verſchwindender Schim⸗ 
mer von Hoffnung zu Beendigung des Schidma unter dem Kaffer 
Alexius Comnenes. — Weit größere und ſichere Ausfichten zu bal- 
biger Wiederperfiellung ber Einigkeit eröffnen ſich unter ben beiden 
Kaifern Kallo⸗ Sohannes und deffen Sopne Manuel — Urfachen, 
warum jetzt bie fo gegründeten Hoffnungen zu einer gar feinen 
Schwierigkeiten mehr unterliegenden Bereinigung beider Kirchen 
dennoch wieber vereitelt werden ©. 126—133. 


Sechster Abfhnitt, 
Fortſetzung ber Geſchichte des, Abfalls ber grienifgen 
von der römiſchen Kirche 
6541-6. Eroberung Eonflantinopels von den Lateinern. — 
Balduin I. befteigt den Kaifertpron von Eonftantinopel. — Theodor 
Lascaris, ein Prinz aus dem Daufe ber Commenen, gründet das 
neue nicänifche, griechiſche Kaiferreih. — Ricka wird jebt der Stk 
und 'Mittefpunet des Schisma. — Unbegreifliche Intoleranz bes 
fhismatifihen Patriarchen Manuels von Ricäa. — Des Lascaris 
Rachfolger, Kaiſer Batazes, fucht ans politifihen Gründen ſich dem 
römtfchen Hofe zu nähern. — Er Inüpft mit dem Papfte Unterhand⸗ 
ungen an. — Diefe haben einen guten Fortgang, flellen endlich 
auch eine Wiedervereinigung beider Kirchen in ganz nahe Ausſficht, 
bie jedoch, da Batazes jetzt flirbt, gleich bei vem Regierungsan⸗ 
tritt feines, dem Schisma blindlings ergebenen Sohnes Theodor 
wieder plötzlich verfchwindet S. 1933—144. 


, Snyalk IX 


6 6-10, Innere Unruhen in dem griechtſchen Reiche nach 
Theodors Tod. — Michael Paldolog wird Kaiſer — erobert Eon» 
Rantinopel und ſaämmeliche vorher zu dem griechiichen Reiche gehö⸗ 
rige Provinzen. — Beforgniffe mancherlei Art zwingen ben Kalfer, 
bie Freundſchaft und den Schuß des paͤpſtlichen Hofes zu ſuchen. — 
Der Heiligen Päpfte Elemens IV. umd Gregors X. höchſt würdevolle 
Ernft bei den, mit dem Kaiſer wieder angeknupften Unterhandlun⸗ 
gen S. 144—151. 


6. 10—16. Auch Kaiſer Paläolog wünſcht immer fehnlicher 
ben Frieden zwiſchen beiden Kirchen wiederhergeſtellt zu ſehen, und 
diesmal zwar mehr aus religiöſen als aus politiſchen Gründen. — 
Außerordentlich zahlreiches Concilium in Lyon (1275). — Berhand- 
kungen auf demſelben. — Auch eine, in allen ipren Yunchen voll⸗ 
fländige. Bereinigung beiver Kirchen Tommt auf diefem Concilium 
za Stande, und mit Gefchenfen überhäuft kehren bie griechiſchen 
Geſandten, Metropolitane wie weltliche Herren, wieder nach Con⸗ 
Rantinopel zuräd ©. 151—169, 


6. 16-20. Der Wieberverein ber grierhifchen airche mit der 
römiſchen erregt eine beinahe allgemeine Unzufriedenheit bei der Na⸗ 
tion, und ſelbſt unter der eigenen Familie des Kaiſers. — Paläbo⸗ 
logus Laßt ſich dadurch nicht im mindeſten irre machen; er dämpft 
tn kurzer Zeit alle ausgebrochene Empörungen und, feſt entfihloffen, 
den auf dem Concilium von Lyon genommenen Befchlüffen allge» 
meine Anerkennung in bem ganzen Reiche zu verſchaffen, verfäßrt 
er mit großer Strenge gegen bie widerſpenſtigen Schismatiker, for 
wohl aus dem geiftlichen als auch Laienſtande. — Aber während 
ber Kaiſer Mh mit Befefligung des fihönen, zu Lyon zu Stande 
gebrachten Werkes befchäftiget, wird Biefes durch die Unklugheit und 
Hebereilung bes, indeſſen auf ven Stuhl des heil. Petrus. erhobe- 
nen, aber dem Intereffe des gegen bie Griechen feindlich gefinnten 
Carls von Anfou blindlings ergebenen Papftes Martin II. auf ein- 
mal beinahe wieder völlig zerſtört. — Ohne alle Urſache fchleubert 
Martin den Bannſtrahl gegen den griechiſchen Kaiſer. — Beffen 
Finges und gemäßigtes Benehmen bei allen Mishandlungen von 
Seite des Papfles. — Der Kaiſer erflärt blos den gegenwärtigen 
Yapfı für feinen perfünlichen Feind, laͤßt daher much deſſen Namen 
in ben Dyptichen ausreichen, bleibt aber Abrigens ein feſter An⸗ 
hänger der romiſchen Kirche und deren Lehre, — Tod bed Kalfers 
Michael Yalkologus ©. 163—173. 

6. 20-22. Rah dem Tode Palävlogns ſtuͤrzt das ſchöne, auf 
dem Concilium von Lyon errichtete, aber von Martin IE ſchon fehr 


' 


Z. Inbalt. 


erfepütterte,, lirchliche Friedenegeb ande wieder gänzlich ein. — Des 
verſtorbenen Kaiſers Sohn Andronikus, ein. aͤußerſt ſſupider Prinz 
und fanatiſcher Schismatiker. — Verfolgung der Katholiken. — 
Voͤllige Wiedereinführung des Schisma. — Große Verwirrung in 
der Kirche wie in dem Staate. — Andronikus wird von ſeinem 
Bruder, Andronikus dem Jüngern, bed Thrones entſetzt und in 
ein Klofler eingefperrt. — Erſte Anfänge der Türken S. 173—180. 


Siebenter Abſchnitt. 


Beſchluß der Geſchichte des Abfalles der griechiſchen 
von der römiſchen Kirche. 


9. 1-5. Andronilus ber Züngere, wie auch die drei, auf“ 
ihn folgenden Katfer, weil immer härter von den Türken gedrängt, 
und .baher der abendländifchen Hülfe bebürftig, wenden fich wieder 
nach Rom, und fuchen, unter leeren Borfpiegelungen einer Verei⸗ 
nigung beider Kirchen, den Papft zu bewegen, ihnen Hülfe von 
ben abendlänbifchen Fürften zu verfchaffen. — Neue Unterhandlungen 
werden angelnüpft. — Arglifi der Griechen, bie ben Pop nur zu 
täufchen und zu überliften fuchen S. 180-1%. 

6. 5—10. Johann Paldologus befleigt den Tpron von Eon 
Rantinopel. — Bon ben Türken, die ſchon den Bosphorus über⸗ 
ſchritten und Gallipolis und Aorianopel erobert hatten, ganz in 
der. Nähe bedroht, ſucht Johann Hülfe bei den Abenbländern, 
wendet ſich daher an den Papſfſt und bringt die Bereinigung beiver 
Kirchen wieder zur Sprache. — Des Kaifers Wunſch nach einem 
dauerhaften Kicchenfrieden iſt diesmal aufrichtig. — Bei den wieber 
angelnüpften Berhandlungen geht er paper gerade und offen zu Werte. — 
Eoneilium in Bafel. — Dur die, von dieſem Concilium veran⸗ 
laßte Spaltung in der römifchen Kirche werben bie Berhandlungen 
mit den Griechen erſchwert und verzögert. — Papft Eugen IV. löst 
das Concilium von Bafel auf S. 190-204. 

6. 10—17. Concilium von Ferrara. — Der griechifche Kaiſer 
fommt mit zahlreichen, glängendem Gefolge in Ferrara an. — 
Wenige Tage darauf auch ber Patriarch von Eonftantinopel mit 
vierzig Metropolitanen und einer großen Menge griechifcher Aebte, 
Doctoren und Mönchen. — Berhandlungen der erfien vier Sitzungen 
der auf dem Concilium verfammelten Väter. — Verſetzung des 
Conciliums von Ferrara nach Florenz S. 204 -217. 

6. 17—21. Fortſetzung der in Ferrara abgebrochenen Ver⸗ 
handlungen. — Tod bes ehrwürdigen Patriarchen Joſephs von 
Conſtantinopel. — Deſſen merkwürbiges, ber griechiſchen Kirche 


Inbalt. x 


binterlaffenes Vermaͤchtniß. -- Noch vollkommener, als ſelbſt auf 
dem Eonciltum yon Lyon kommt jetzt die Bereinigung beider Kirchen 
zu Stande, und bie Bereinigungsbulle wird mit der größten Feier⸗ 
lichkeit und zum höchflen Jubel der Abendländer wie der Griechen 
in der acht und zwanzigſten, als letzten Sigung, bekannt gemacht, — 
Großmüthiges Betragen des Papfles gegen ben griechifchen Kaiſer. — 
Rüprende Scene bei dem Abſchied, als Beide ſich trennten ©. 217 
20. 

- 6 21—23. Der Höllifhe Fanatismus der griechifchen Mönche, 
und die Wuth des von benfelben gleichfalls fanatffirten Volkes zer⸗ 
flören nun wieder in wenigen Tagen bas ganze, zu Florenz zu 
Stande gelommene Werl. — Alle von dem. Concilium zu Florenz 
zurückkommende Bifchöfe und Erzbifchöfe, Aebte und Theologen 
werben bet ihrer Ankunft in Eonflantinopel, als Berräther an ihrer 
Kirche, von dem tobenden Pöbel mit Schmähungen überhäuft und 
auf das fihändlichfte mißpandelt. — An der Wuth des Pöbels ent- 
zündet fih nun bald auch die Wuth aller übrigen Stände ber 
Nation, felbf das andere Gefchlecht nimmt Antheil daran. — Auf 
allen Seiten drohen Aufftand und Empörung. — Es liegt nicht 
- mehr-in der Gewalt des Kalfers, die auf dem Concilium von: Flo⸗ 
renz, in Beziehung auf die Vereinigung ber beiden Kirchen genom⸗ 
menen Beichlüffe, in feinem Reiche geltend zu machen. — Auch die 
drei morgenlänbifchen Patriarchen laſſen fich bethören und verbammen bie 
Bereinigungsbulle, und die ganze Nation finkt wieder in ben 
Schlamm des alten, jetzt ſchon ſechshundert Jahre beſtehenden 
Schisma's zurück S. 230-237. 

§. 23 und 24. Johann Palaäolog ſtirbt, und auf dem Thron 
folgt ihm ſein Bruder Conſtantin XI. — Neue Zurüſtungen des 
Sultans Mohamed II. ſchrecken ven Kaiſer fo ſehr, daß er ebenfalls 
jeßt wieder Gefandte nach Rom an den Papfl fenvet und bie 
Wiedervereinigung der griechiſchen mit der römiſchen Kirche in fei« 
nem Reiche mit Gewalt burchzufeßen verfpricht. — Neuer Tumult 
in Eonflantinopel bei der Ankunft eines päpfllichen Legaten. — Des 
Papſtes Nicolaus V. äußerſt merkwürdiges prophetiſches 
Wort zu den griechiſchen Geſandten. — Conſtantinopel wird von 
den Türken erobert und die bis dahin ſo ungemein volkreiche Stadt 
in eine halb menſchenleere Einöde verwandelt. — Die Griechen 
hören jetzt auf, einen eigenen Staat zu bilden und eine ſelbſtſtän⸗ 
bige Nation zu feyn (1453). — Der türkifhe Sultan nimmt bie 
griechifche Kirche in feinen Schutz. — Auf fein Geheiß wirb ein 
neuer Patriarch gewählt. — Die Wahl fällt auf einen Würdefräger 
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der griechiſchen Kirche, Namens Georgius, der ſich aber jeht Gem 
nadius nennt, — Bünf Jahre arbeitet dieſer, für Mekigion und 
Wahrheit fa eifrige, und dabei eben fo gelehrte als fromme Patriarch 
baran, bie Griechen und deren Kirche wieder zum Gehorfam gegen 
den römifchen Stuhl zurädzuführen, und ale er endlich ficht, daß 
alle feine Bemühungen fruchtlos waren, Iegt er feine Würde nieder 
und zieht fih in die Einſamkeit zurück. — Unirte und nicht 
unirte Griechen. — Schlußbemerlung S. 237—245. 


Achter Abſthnitt. 


Chriſtianiſirung der im Norden und Oſten Deuftſch— 
lands wohnenden flaviſchen und wendifchen Volks⸗ 
ſtämme. 


6. 1—5. Sröübere, jedoch vergebliche Verſuche, das Chriſten⸗ 
thum unter den Wenden einzuführen. — Des wendiſchen Fürſten 
Godſchalks und deſſen Sohnes Heinrichs Berbienfte um die chriftliche 
Religion. — IUngiädliches Ende der Regierung Heinrichs S. 245 
— 255. 

6. 5-6. Die färhfifhen Zürften wollen auf das neue wieber 

mit den Waffen in der Hand die Wenden zu Chriften machen, — 
HöhR unglückticher und für die Zürften nicht wenig fehmäliger Aus⸗ 
gang des jetzt gegen die heidniſchen Wenden unternommenen Kreuz⸗ 
zuges ©. 255—259, 
. 6. 6-10. Was den fächfifchen Fürſten mit einem Heere von 
mehr als breimal hundert taufend Mann mißlungen war, gelingt 
einem frommen Prieſter, nämlich bem heiligen Vinzelin. — Binze- 
Lins frühere Geſchichte. — Er wird Priefler und Miffionär und bes 
fehrt beinahe ganz Norbalbingien zum Chriſtenthum. — Binzelins 
ungemeine Woplthätigfeit gegen bie Armen, — Sonderbares, nicht 
wohl allgemein zu empfehlendes Mittel, deſſen er fir) bebient, um 
das Elend der Armen zu lindern ©. 259—267, 

$. 10-12. Erzbifchof Hartwig yon Bremen weihet den Bine 
zelin zum Bifchof von Oldenburg. — Binzelin vor bem Herzog 
Heinrich von Sachſen mit dem Beinamen der Löwe. — Er erhält 
endlich yon bemfelben die Inveflitur des Bistums von Dlden- 
burg. — Binzelin dringt immer tiefer in die wendifchen Länder, 
prediget überall das Evangelium, ſtürzt Götzen und @öpentempel, 
befeprt viele Heiden zum Chriſtenthum, ſtirbt aber, Leider zu frühe, 
in dem Jahre 1154, ohne fein angefangenet Wark vollandet zu 
haben ©, 267272. 
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612. Gerold, Binzelins Nachfolger, kann, weil es ihm an 
Mitteln gebricht, Kirchen zu bauen und fie zu dotiren, nur fehr 
langfame Fortfehritte machen. — Erſt cinige Zeit, nach der Be 
fchrung ber Pommern, nahmen auch, nur mit Ausnahme der Preu- 
gen, Lithauer, Kur- und Livländer, ale wendifchen Volksſtämme 
das Chriſtenthum an S. 272—274. 


Neunter Abſchnitt. 
Bekehrung der Pommern zum Chriſtenthum. 


$. 1-6. Natürliche Beſchaffenheit des Landes, Character und 
Sitten der Einwohner. — Staatsverfaffung von Pommern. — 
Religion der Pommern ©. 274—282. 
$. 6-10. Pommern fommt unter polniſche Oberhoheit. — Um 
das Eriegerifche Volk deſto leichter in der Abhängigkeit von Polen zu 
erhalten, finnt der polnifche Herzog Boleslav Krzivouſti auf Mittel, 
das Chriſtentbum in Pommern einzuführen. — Ein frommer Eremit, 
Namens Bernhard, meldet fiih bei dem Herzog und erbietet fich, die 
Mifiion nach Pommern zu übernehmen. — Die Pommern wollen . 
durchaus ten frommen Eremiten nicht aufnehmen, führen ihn daher 
fogleich wieder über die Grenze, und völlig unverrichteter Dinge 
kommt Bernhard wieder nach Gnefen zu Dem Herzog zurüd ©. 282 —292. 
6. 10—14. Der heilige Bischof Otto von Bamberg wird der 
Apoſtel ver Pommern, — Frühere Lebensgefihichte dieſes Heiligen. — - 
Kaiſer Heinrich IV. ernennt den heiligen Otto zum Bifchofe von 
Bamberg. — Merkwürdige Worte des Kaifers bei Belegenpeit, da 
er Dtto den Bamberger Abgeorbneten als deren künftigen Herrn 
und Bifchof vorftellt. — Otto geht nach Italien und wird in Anangni 
von dem Papfle Baschal zum Biſchofe geweihet S. 292-301. 
6. 14—18. Herzog Boleslav von Polen fehreibt an Otto und 
bittet ihn, fich der heidnifrhen Pommern zu erbarmen. — Otto bes 
‚trachtet dies als einen Wink der Borfehung und trifft ſogleich bie 
nöthigen Borlehrungen zu feiner Miffionsreife nach Pommern. — 
Des Biſchofs Reife über Böhmen und Polen nach Pommern. — 
Glücklicher, zu noch weit größeren Hoffnungen berechtigender Anfang 
bes Miffionsgefchäftes, — Dtto’8 Ankunft vor ber Burg von Pyriz 
©. 301—308. 
$. 18-20. Des peiligen Biſchofs weiſes und vorſichtiges Be⸗ 
nehmen. — Die Einwohner, nicht blos der Burg, ſondern auch der 
ganzen umliegenden Gegend, zeigen die größte Bereitwilligkeit zur 
Annahme‘ des. Chriftentkums. — Otto und die Hülfspriefler, die er 
mitgebracht hatte, taufen Über fieben taufend Heiden, und Ppriz 
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wird nun. des heiligen Bifchofes Geflingegemeinbe in Pommern 
S. 308-313. 

$. 20- 21. Otto kommt nach Camin, der Refiden des Her⸗ 
zogs Wratislav von Pommern. — Aus der ganzen, weit umher⸗ 
liegenden Gegend ſtrömt alles Volk herbei, um den heiligen Biſchof 
zu hören. — Uebermenſchliche Anſtrengungen Otto's und ſeiner Prie⸗ 
ſter, die jeden Tag mehreren Tauſenden die heilige Taufe ertheilen 
©. 313—316. " 


5231-23. Nach einem vierzigtägigen Aufenthalt in Camin 
verläßt Dtto dieſe Stadt und begibt fich zu Waffer nach Julin. — 
Große Rohheit der Einwohner von Zulin. — Otto und deſſen ganzes 
Gefolg Inufen Gefahr, von dem Pöbel ermordet zu werben. — 
Dtto muß Julin wieder verlaffen, bleibt aber: noch einige Tage in 
feinem vor der Stadt aufgefchlagenen Lager. — Aus Furcht vor dem 
mächtigen Herzog von Polen befuchen die Vorſteher der Stadt den 
heiligen Dtto in feinem Lager und bitten ihn wegen der ihm zuge- 
fügten Beleidigungen um Berzeifung, worauf cine Uebereinkunft zu 
Stande kommt, der zu Folge die Zuliner verfprechen, das Chriften« 
thum anzunehmen, fobald Stettin, die vornehmfte und angefehenfte 
Stadt in Pommern, daffelbe würde angenommen haben &, 316—322. 


6. 23—27. Dtto’s Ankunft in Stettin. — Nah einer Bera- 
thung von ein paar Tagen verfprachen die Stettiner das Chriſtenthum 
anzunehmen, jedoch nur unter der Bedingung, daß ber Herzog von 
Polen der Stabt einen Theil des ihm zu entrichtenden Tributs er⸗ 
laffe. — Boten, von Dtto gefandt, eilen nach Polen. — Auf Bitten 
bes heiligen Bifchofes bewilliget Herzog Boleslav den Stettinern ihr 
Begehren. — Großer und allgemeiner Jubel darüber in Stettin. — 
Nicht nur fämmtliche Stettiner, auch die Bewohner angrenzender 
Landfchaften firömen herbei und begehren die heilige Taufe. — Dtto 
läßt in Stettin eine Kirche erbauen; flürzt alle an das Heidenthum 
erinnernde Denkmäler, zerfört die Heiligen Haine und läßt auch bie 
weiffagenden Pferde nach Polen führen und dort verlaufen. — Sel⸗ 
tene, von allen Stettinern beiwunderte Uneigennüßigleit Otto's bei 
Gelegenheit der Zerfiörung eines heidnifchen Gößentempels S. 322 
—337. - 


$. 27—28. Nach viermonatlichem Aufenthalt in Stettin fegelt 
Dtto wieder nach Zulin. — Aufferordentlihe Freude der Juliner bei 
ber Ankunft des heiligen Bifchofs. — Aller Widerſtand Hört jegt 
auf; und jedes Wort, dag Otto fpricht, wird von den Einwohnern 
als ein göttlicher Befehl betrachtet. — Otto läßt in Zulin zwei 
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Kirchen erbauen und beſtimmt die Stadt zum Sitz des künftigen 
Biſchofes von Pommern S. 337—340. 

6. 28. Bon Julin reißt Otto nach Clodona, Colberg, Bell 
gard und die herumliegenden Landichaften. — Ueberall fommen ihm 
bie Einwohner mit der größten Bereitwilligleit entgegen und überall 
gründet Dtto neue chriftliche Gemeinden. — Angelegenheiten feiner 
Kirche in Bamberg bewegen den heiligen Bifchof wirder nach Deutfch- 
land zurüdzugehen. — Bevor er jedoch Pommern verläßt, befucht 
er noch einmal fämmtliche, von ihm in Pommern errichteten chriſt⸗ 
lihen Gemeinden, flärkt fie im Glauben, ertpeilt ihnen bie Heilige 
Firmung, nimmt hierauf, unter dem lauten Klagegefchrei eines zahl⸗ 
los um ihn verfammelten Volkes, er felbft tief gerüßrt, von ber 
jungen Pommerfchen Epriftenpeit Abfchien und Tehrt über Polen und 
Böhmen nah Bamberg zurüd ©. 340-345. 


Zehnter Abſchnitt. 


Des heiligen Otto zweite Belcehrungsreife nach 
Pommern. 


. 1—4. Mehrere wichtige Ereigniſſe im deutſchen Reiche zwin⸗ 
gen den heiligen Otto zu einem vierjährigen Aufenthalt in Bam⸗ 
berg. — Traurige Folgen von Otto's allzufrüher Abreiſe aus Pom⸗ 
mern. — Des heiligen Biſchofs Beweggründe zu einer zweiten Reiſe 
nach Pommern S. 345 — 351. 

6. 4-8. Mit Allem reichlich verfepen, was den Zweck feiner 
Reife befördern Tann, verläßt Otto zum zweitenmale feine Kirche. — 
Da er bei feiner erfien Anweſenheit noch nicht in die vier gıoßen, 
in WVeflpommern liegenden Städte Demmin, Wolgaft, Uſedom, 
Gutzkov und die dazu gehörigen Landfchaften hatte kommen können, 
ſo eilte er jetzt, dieſe vor allen andern zuerft zu befuchen. — Otto's 
Ankunft in Demmin, — Nächtlicher,, das Gefolge des Bifchofs nicht 
wenig beunruhigender Zufall. — Zuſammenkunft Otto's und des 
Herzogs Wratislan in Demmin. — Der Herzog beruft nach Uſedom 
fämmttiche pommerfche Landesftände, die nach kurzer und ruhiger 
Berathung die Einführung des Eprifientfums in allen Städten und 
Landſchaften Pommerns befihließen S. 351—358.- 

$. 8-12. Gegen den in Uſedom gefaßten Landtagesbeſchluß 

erhebt fich widerfprechend die große und volkreiche Stadt Wolgafl. 
— Gaukeleien eines Göbenprieflers in Wolgaſt. — Die Folge da- 
bon if eine, fegt in der ganzen Stabt allgemeine feindfelige Stim⸗ 
mung gegen das Chriſtenthum. — Bel der Ankunft des Heiligen 
Bifchofes gewinnt doch bald alles eine-andere Gefalt. — Die. Eins - 
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wohner verlangen jetzt ſelbſt die heilige Taufe und reißen mit ihren 
eigenen Händen ihre Götzentempel ein. — Noch leichter geht das Be⸗ 
kehrungswerk in Gutzkoo, wo alle Einwohner ſchon zur Annahme 
bes Chriſtenthums bereit find, und mit ber größten Sehnfucht nur 
noch die Ankunft des Heiligen Bifchofes erwarten ©. 358—367. 


6, 12—14, Der heilige Otto wird Vermittler zwiſchen ben 
Pommer'ſchen Landfländen und dem Herzog Boleslan von Polen. — 
Obſchon des Heiligen Otto's Miffionsgefhäft in Pommern noch 
nicht geendiget war, entichließt er fih dennoch, nach Rügen zu 
fegeln, und auch den dortigen Heiden das Evangelfum zu predigen ; 
ſteht jedoch von biefem Vorhaben in ber Meberzeugung wieder ab, 
daß es Gott wohlgefälltger fey, wenn er Pommerns Belehrung 
fortfeßte S. 367-370, 

6. 14—21, Der heilige Bifchof geht nach Stettin. — Während 
Otto's vierfähriger Abwefenhett war der größte Theil der Bevölke⸗ 
rung Stettins wieder von dem Chriſtenthum abgefallen und zu fei« 
nen alten heidniſchen Göttern zurückgekehrt. — Geſchichte Wittſacks, 
eines der angefehenften, aber dem Chriſtenthum getreu gebliebenen 
Einwohners von Stettin. — Zweimalige wunderbare Errettung bes 
heiligen Biſchofes aus den, feinem Leben drohenden Gefahren. — 
Augenfcheinlicher, auf den Predigten des Bifchofes ruhender Segen. 
— Ganz Stettin bekehrt fi zum Chriſtenthum. — Die nod 
nicht Getauften werben getauft, und die von dem Chriftentfum Ab» 
gefallenen durch Handauflegung mit der Kirche wieder ausgefähnt 
&. 370-387. F 

$. 21—23. Der heilige Otto geht nach Julin. — Frohlocken⸗ 
der Empfang deſſelben von Seite der Einwohner. — Mehrere, zur 
Beglaubigung des Chriſtenthums, von Gott zu Julin gewirkte 
Wunder S. 387—396. 

6. 23—24. Otto wird von König Lothar und den deutſchen 
Zürften aurüdgerufen. — Die Pommern find nun für das Chriften- 
thum gewonnen, bleiben auch von jet an bemfelben treu, machen 
aber in Ausübung der chriftlichen Tugenden nichts weniger als fehr 
große Vorſchritte. — Otto befucht auf der Rückreiſe den Grafen 
Groitfh von Pegau. — Wopithätige Wirkung diefes Beſuches ©. 
396—398. 

6, 24—26. Nach diefer zweiten Reife lebt Otto noch eilf 
Jahre. — Er bleibt bis an feinen Tod in ununterbrochener Ver⸗ 
bindung mit Ponmern, nimmt auch ihätigen Antheil an allen Ins 
- fällen ber. Nation. — Des Heiligen Bifchofs hervorleuchtende Tu⸗ 
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genden, beſonders deſſen neenzenlofe Milde, Freigebigkeit und Un⸗ 
eigennũtzigkeit. — Tod des heiligen Otto (1139) S. 306 401. 


Eilfter Abſchnitt. 
Entſtehang mehrerer neuer religiöſer Orden, 


$. 1—5. Einige einleitende, die neuen Orden überhaupt be« 
treffende Borerinnerungen. — Der Carthänferorden. — Stifter deſ⸗ 
- Telben ber Heilige Bruns. — Frühere Geſchichte dieſes Heiligen, — 
Deffen Beranlaffung zur Gründung eines neuen Ordens S. 401 
—419. 

8 5-7. Erſtes amd machheriges Mutterkloſter aller Carthaͤu⸗ 
Serfföfter in der "Didcele von Grenoble, in einer ſchrecklichen Einöde, 
de Tarthanfe genannt, — Ungemein firenge Ordensregel ver 
Carthäuſer. — Bruno wird von dem Heifigen Bater nach Rom bes 
zufen S. 419-423. 

5. 7—9, Seinem, dem heiligen Bater gemachten Berfpvechen 
gemäß bleibt Bruno in Italien, und errichtet in einer, in ber 
Diöceſe von Squillace gelegenen, vielleicht kaum noch von einem 
menſchlichen Buße betretenen Einöde eine neue Einfiedelei. — Wird 
von dem Grafen Roger von Sicilien auf einer Jagd hier entdeckt, 
erhält von demfelben das Thal te La-Torre, umd zugleich bie nö» 
Ihigen Mittel, in demſelben ein förurliches Kloſter nebſt einer fehr 
geräumigen Kloſterkirche zu erbauen. — Tod des heiligen Bruno 
S. 323—428, 

$. 9—13. Schnelles Aufblüpen und Immer größere Verbrei⸗ 
tung des Carthäuſerordens. — Umſtändliche Nachrichten einiger 
Schriftſteller aus dem 16. und 17. Jahrhundert von ber Lebensweife 
der Carthäufer ihrer Zeit S. 423-435. 

6. 13 und 14. Trauriges Loos bes Carthaͤuſerordens in Eng, 
land unter ber Regierung Heinrichs VII. — Große und heilige 
Männer, welche aus biefem Orden Pervorgingen. — Die Car— 
tpäuferinnen, ein weiblicher Zweig‘ dieſes Ordens. — Chrifina 
Baronin von Schauroth S. 435—441. 


Zwölfter Abſchnitt. 
Der @iterrienferorden 
5 1-6. Stifter biefes Ordens if der Heilige Robert. — Ge 
ſchichte deffelben bis zu feiner Nederlaſſung in bem Walde von 
Chteaur und dem .erfien von Ihm darin erbauten Kloſter. — Uns 
fängliche überaus große Armuth des Wloflers von Citeaux. — Die 
Großmuth des Erzbifchofes von Ryon und bie Freigebigkeit des 
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Herzogs Eudo von Burgund machen fener Armuth ein Ende. — 
Der Bifchof von Laon erhebt das Kiofler von Litenur zu einer 
Abtei, und ernennt Robert zum erften Abt berfelben ©. 441—450, 


6. 6-8. Der Heilige Alberich, zweiter Abt des neuen Kloſters. 
— Er gibt der neuen Genoffenfchaft eine eigene Regel und beſtimm⸗ 
tere Verfaſſung. — Führt, durch ein nächtliches Traumgeſicht bes 
wogen, bie weiße Barbe in ber Kleidung feiner Mönde ein ©. 
450—455. 


6. 8—10, Der heilige Stephan, dritter Abt des Kloſters, 
ſchärft ſehr bedeutend die Kloſterregel, und ſchreibt den Mönchen 
eine, noch weit ſtrengere, und ungleich mehr abtödtende Lebeneweife 
vor. — Schwere Prüfungen, welche der Abt und ſeine Religioſen 
zu beſtehen haben S. 355—460. | 


6. 10—11. Duälende Beſorgniß des heiligen Abtes ; daß aus 
Mangel an Novizen das Kofler in Furzer Zeit ausfterben würde. 
— Wird jedoch bald auf wunderbare Welfe barüber getröftet und 
vollkommen beruhiget. — Der heilige Bernharb nebft dreißig andern 
Sünglingen kommen nad Citeaur und bitten in dem Klofter aufge. 
nommen zu werben ©. 460-462. 


$. 11—14. Mit dem Eintritt des heiligen Bernhards ſcheint 
ein ganz beſonderer Segen ſich über das Kloſter zu verbreiten. — 
Der Novizen, die fich jet beinahe täglich melden, find es fo viele, 
baß der heilige Stephan, mehrere Jahre nach einander, febes Jahr 
neue Klöſter muß bauen laſſen. — Der heilige Abt gibt jetzt dem 
ſo ſchnell aufblüpenden, und ſchon ziemlich weit verbreiteten Ci» 
ſtercienſerorden eine beftimmtere Grunbverfaffung und ganz neue 
Organiſation. — Ungemein ſchnelles Wachsthum des, bald in allen 
Ländern, in einer Menge von Abteien, Klöftern. und Prioreien 
verbreiteten Ordens, — Befchreibung bes, im dreizehnten Jabrhun⸗ 
dert lebenden Cardinals Vitri von der Lebensweiſe der Ciſtercien⸗ 
fer feiner Zeit S. 462—469. 


6. 14—16. Im vierzeßnten Jahrhundert fängt der Orden an 
in Verfall zu gerathen. — Immer größere und ſcandalöſere, in ben 
Ciſtercienſerklöſtern einreißende Uuorbnungen, die endlich fo weit gehen, 
daß Könige und Fürften den Yapft um Aufhebung bes Ordens bit- 
ten. — Reformen werben verfucht, wodurch mehrere aus dem Ci⸗ 
fiereienferorden hervorgebende Congregationen entfliehen, — Die 
Bemerkbarfien von den Letztern find bie von ber Abtei La Trappe 
und jene der Feuillans S. 469-472, 


— 
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6.1618, Abbé de Ranck, Sufter der Congregation oder 
des Ordens der Trappiſten. — Jugendgeſchichte dieſes heiligen Or⸗ 


‚ bendflifters. — Strenge Ordensregel ber Trappiſten S. 472—480. 


$. 18—19. Johann de Ia Barriere, Stifter der Eongregation 
ber Feuillans. — Noch eine Menge anderer frommer Genoſſen⸗ 
ſchaften, groͤßtentheils ſelbſtſtäändig und für ſich beſtehend, gehen aus 


dem Eiftereienferorden hervor. — Zufland des Lehtern bis auf un- - 


fere Zeiten ©. 480-485. 

$. 19— 23, Orden der Ciſtercienferinnen. — Stifterin dieſes 
Ordens die heilige Humbeline, Schwefler des heiligen Bern⸗ 
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Leben der Paͤpſte. — Gefchichte des großen orientaliſchen 
Schisma. — Neue, zum Chriſtenthum befehrte Länder und 
Bölfer. — Entftehung neuer religiöfer Orden. — Leben 
mehrerer der vornehmſten Heiligen und Freunde Gottes 
aus diefer Periode. 


1. Der länger als ein halbes Jahrhundert Kirche 
und Staat erfchütternde Inveſtiturſtreit, der in feinen 
fpätern Stadien fich endlich zu einem förmlichen Kampfe 
zwifchen ver geiftlichen und weltlichen Macht geftaltete, 
jedoch ungeachtet mancher, für die Ehriftenheit oft nicht 
wenig betrübender Ergebniffe, dennoch im Ganzen ger 
nommen, bie berrlichften Früchte hervorbrachte, der - 
Kirche die ihr durchaus nothwendige Unabhängigkeit von 
dem Einfluffe weltliher Machthaber gewann, und ihre, 
aus ihrem innern Weſen wie aus einer lebendigen Duelle 
entipringende Conftitution auf ewige Zeiten befeftigte, 
und dieſer die allgemeine Anerkennung aller chriftlich 
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katholiſcher Völfer und deren Monarchen erwarb; aber 
auch während feiner Dauer beinahe ausſchließlich Die 
Aufmerkſamkeit des ganzen hriftlichen Abendlandes fefs 
felte, und alle andere ©efühle und Intereſſen des poli⸗ 
tifchen Lebens gleichfam verflummen machte: dieſer 
merfwärdige Kampf, in Verbindung mit den Kreuz 
zügen, einer anerkannten univerfals biftorifchen Er⸗ 
feheiaung, die ebenfalls unmittelbar aus ver Kirche 
und den religiöfen, kirchlichen Geſinnungen der abend» 
ländifchen Voͤlker hervorging; mithin auch vorzüglich in 
das Gebiet der Gefchichte unferer heiligen Religion ge- 
‚hört, haben ung bieher in unfern vier leßtern Bänden 
beinahe ausfchlieglich befchäftiget, und den, in jedem 
Bande für Firchliche Angelegenheiten beflimmten Raum 
.. gänzlich für fich allein in Anfpruch gensinmen, Indeſſen 
war aber, in der oben angegebenen Periode, die Kirche an 
andern, ebenfalls hoͤchſt merkwürdigen Erfcheinungen nicht 
minder fruchtbar, die wir jedoch einftweilen mit Still 
ſchweigen übergehen mußten, und aber, fie jegt nachzu⸗ 
holen, um fo mehr gevrungen fühlen, da ihre Dar- 
ftellung ſowohl die Lefer wie den Gefchichtfchreiber auf 
eine weit lichtere, den weiteften religiöfen Umblick gewäh⸗ 
rende Höhe erhebt, und in einen viel reinern Aether 
verfeßt, mo das Gefühl des Göttlichen fich Fräftiger regt, 
und jedes Acht religiöfe Gemäth zu dem Fühnften Auf- 
ſchwung ber heiligften Gefühle und Empfindungen be⸗ 
geiflert zu werben vermag. — Die Gegenftände alfo, 
wovon wir in diefem Bande unfere, im Geiſte mit ung 
verwandten Lefer unterhalten werden, find: 1) Das Leben 
der, von Gregor VII. bis auf Eugen III. auf einander 
folgenden Päpfte, 2) Die traurige Gefchichte der Tren⸗ 
nung der griechifcehen von der römifchen Kirche, 3) Er- 
weiterung der Grenzen des Reiches Gottes auf Erden 
durch Chriſtianiſirung verfehiedener, bis dahin der Reli- 
gion Jeſu noch völlig entfremdeter Völker. A) Die in 
diefen Zeitraum fallende Entftehung mehrerer geiftlicher 
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Drden, und endlich: 5) die eben fo befehrende als er⸗ 
bauende Lebensgefchichte der vornebmften Heiligen und 
ausgezeichneten Freunde Gottes aus dieſer Periode, 


2. Da alle religiöſen und kirchlichen Erſcheinungen 
in dem chriftlichen eben, fo wie die Belenntniffe und 
Schriften großer heiliger Männer, ohne Erwähnung 
der in ihr Wirken oft fo fehr eingreifenden weltlichen Er⸗ 
eigniffe, und ohne ganz freien Ueberblid der Weltlage und 
der Völfergefchichte der Periode, in welcher fie blüheten 
und arbeiteten, weder volllommen verfländlich, noch 
auch eimleuchtend vargeftellt werden koͤnnen; jedoch 
unfere Lefer jet von allem diefem zur Genüge unterrich- 
tet, daher auch mit dem religiöfen, kirchlichen, politis 
ſchen, felbft häuslichen Charakter der, in diefem Zeit 
raume auf der Weltbühne erfcheinenven Völker, mit 
deren Zreiben, Mühen, Arbeiten, gelungenen und miß⸗ 
Inngenen Entwürfen vollkommen befannt find; fo möchte 
wohl auch gerade dag Ende des zweiten Kreuzzuges der 
geeignete Zeitabfehnitt feyn, um das bisher nicht ſowobhl 
Berfäumte, als blos wegen des Reichthums andermär- 
tigen Stoffes einftweilen ZJurüdgefegte wieder nachzu⸗ 
holen, und zwar nachzuholen mit jener durchaus noth⸗ 
wendigen, fein nur einigermaßen intereffantes Detail 
verſchmaͤhenden Vollſtaͤndigkeit. | 


I. 
Leben der Päpfte. 


1. Die Päpfte, welche feit Gregor VII. in ununter> 
brochener Reihenfolge zu der hohen päpftlichen Würde 
gelangten, find: Victor IIL, Urban IL, Pascal IL, 
Gelafius IL, Calixt IL, Honorius IL, Innocenz IL, 
Eöleftin II, Lucius II. *) und Eugenius II. — Die 


*) Meder yon Bebeutung, noch daher auch merkwürdig, 
fondern blos einigermaßen auffallend iſt es, daß alle 
1* 
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meiften diefer heiligen Päpfte waren Zoͤglinge frommer 
Klöfter, wurden darin frühzeitig in allen Werken und 
Widmungen der Gottfeligkeit geäbt, und beftiegen den 
Stuhl des heiligen Petrus als beinahe ſchon vollendete 
Heilige, fo weit nämlich eine foldhe Vollendung in dem 
irdifchen, von innern und Außern Feinden fo fehr ges 
fährveten Leben möglich und gedenkbar iſt. Vorlaͤufig 
müſſen wir jedoch bemerken, daß von dem großen Papft 
Gregor bis auf Eugen II., alfo in einem Zeitraume 
von acht und fiebenzig Jahren, Feine Papſtwahl, ob» 
gleich dem Wefentlichen nach ven Canons gemäß, jedoch 
nie nach altem Herkommen, ruhig und auf gewohnte 
Weife, fondern ſtets nur unter mehr oder weniger hef⸗ 
tigen Bewegungen, die ihr entweder vorangingen, oder 
unmittelbar ſogleich darauf folgten, zu Stande kam. 
Auch hatte die Regierung des größten Theils derſelben 

nur die kurze Dauer von vier oder fünf Jahren, bei Eini⸗ 
gen ſogar nur von wenigen Monaten. Eine Ausnahme 
jedoch machen die Paäpfte Urban II., Pascal II. und 
Innocenz II., von denen der Erſtere eilf Sabre, der Ans 
dere achtzehn und der Letztere dreizehn Fahre der Kirche 
des Sohnes Gottes vorfland. — Da das Leben 
fämmtlicher diefer ausgezeichneten Päpfte, weil durch 
die vielfachften Faden mit allen nur einigermaßen merk⸗ 
würdigen Welthändeln innigft verwebt, daher auch 
unfern Leſern ſchon größtentheils befannt ift, fo wird 
und auch nur Weniges hie und da binzuzufügen noch 
übrig ſeyn. | 


2. Victor III., unmittelbarer Nudfolger Gre⸗ 
gors VII., hieß vor ſeiner Erhebung Deſiderius, war 
Abt des bekanutlich reichen und maͤchtigen Kloſters von 


dieſe acht unmittelbar auf einander folgenden Päpfte 
flets die Zweiten ihres Namens find. 
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Monte⸗Caſino*), und hatte eben fo fehr Durch feinen 
ſtets tadellofen und frommen Wandel, als auch durch 
feine neun und zwanzigjahrige, ungemein Fuge und 
weife Verwaltung feiner Abtei fich des römifchen Stuh⸗ 
leg würdig erwiefen. Lange widerſtand er zwar den, 
ihm den Purpur anbietenden Carbinälen. Beinahe 
zwei Jahre blieb dadurch der römifche Stuhl unbeſetzt, 
bis endlich Defiverius, durch der Cardinäle und fo 
vieler Biſchöfe inftändiges Flehen, wozu auch noch der 
Herzog von Apulien und der Fürft von Capua, nebfl 
einer bedeutenden Menge des vornehmften römifchen Adels 
ihre Bitten und fehnlichften Wünfche hinzufügten, ſich 
überwunden fühlte, Die ihm angetragene Würde anmahm 
und den Namen Biltor ſich beilegte; aber eben das 
durch auch jebt in die Nothwendigkeit verfeht ward, 
den Erzbifhof Hugo von Lyon, feines Ungehorfams 
und feiner ſchändlichen Verlaumbungen wegen **”), mit 
dem Bannfluch zu belegen. Unftreitig hatte Hugo 
diefe Strafe verdient, auffallend war es jedoch Dabei, 
daß eben diefer Hugo ſich gerade unter den drei Indi⸗ 
viouen befand, welche der flerbende Gregor den Gar» 
dinälen zur Wahl empfohlen hatte: ein abermaliger 
Deweis, daß die Gabe, die Geifter zu unter 
ſcheiden, dieſe höhere Gnadengabe felbft ausgezeichnet 
heiligen Männern nicht immer von Gott gegeben fey. 


3. Den Conferrationstag des neuen Papfles ver⸗ 
berrlichte nicht wenig die Uebertragung der Reliquien 
des heiligen Nicolaus aus dem Drient nah Ntalien; 
benn gerade an dem Tage ber päpftlichen Weihe lief 

*) Es mar damals im Befige mehrerer Städte und 
urgen, einer Menge Dörfer, Flecken und Höfe, 
und hatte eine imponirende Anzahl von Dienfimans 
nen und Dienftfeuten. 
**), Man ſehe den 24. Band der Fortfegung, Abfchnitt 
14, $. 2. in der Note 
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das Schiff, das dieſen koſtbaren Schatz trug, unter 
dem Jubel eines zahllofen, an dem Ufer verfammelten, 
und der Ankunft des Schiffes harrenden Volkes, in dem 


Hafen von Bari ein. — Schon feit mehreren Jahrhun⸗ 


derten war der heilige Nicolaus, ehemaliger Bifchof von 
Myra in Lyrien, und nach fenem Tode von der Kirche 
den heiligen Belennern beigefellt, für die ganze orien- 
talifche Chriftenheit ein Gegenfland ver höchſten Vers 
ehrung, beſonders da Gott an dem Grabe deſſelben, 
durch viele fh oft wiederholende wunderbare Gnaden⸗ 
erweifungen, die Heiligkeit feines treuen Dieners ſchon 
mehrmals befräftiget hatte, und noch immer von Zeit 
zu Zelt fie zu befräftigen fortfuhr.. Das Gerücht 
davon hatte fih im ganzen Orient verbreitet, war 
demnach auch den Saracenen nicht unbefannt geblieben, 
Als nun in dem Jahre 807. ein Lnterfeloherr des 
Kaliphen Aarun⸗al⸗Raſchid, nachdem er die Inſel Rho⸗ 
dus geplündert hatte, auf der Ruͤckfahrt mit ſeiner Flotte 
nah Myra Fam, faßte er den teuflifhen Entſchluß, 
zum Hohn des Chriftentbums und der Chriften, das 
von denfelben fo fehr verehrte Grab, mit Allem, was 
er darin finden würde, zu zerflören. Zum Glüde, und - 
zwar für ihn felbft, kannte er nicht genau den Ort, mo 
der Körper des Heiligen begraben lag, und ließ ein 
anderes nicht weit davon entferntes Grab einfihlagen. 
Aber kaum ward durch die Hammerfchläge feiner Leute 
bie obere marmorne Platte zerftüdt, als plöglich ver 
bis dahin ganz heitere Himmel fi trübte und ein 
furhtbarer Sturm fi erhob, ver die faracenifchen 
Schiffe von ihren Anfern lorriß, ſie auf den tobenden 
Wellen herumtrieb und einige davon, an Felſen fie 
ſchleudernd, gaͤnzlich zertrümmerte. Darüber erſchrack 
nun niemand heftiger als der Saracene; in der vollen 
Ueberzeugung, daß der Sturm ein von dem Gott der 
Chriſten gewirftes Wunder ſey, wodurch er jencg Grab 
fügen wollte, und daher befürchtenp, Daß feine ganze 
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Fotte zu Grunde gehen koͤnnte, gab er ſogleich ſein 
Vorhaben auf, floh. mit den Seinigen ans ber Kirche 
und eilte au feinen Schiffen, und da jebt auch der 
Sturm fi fogleich wieder gelegt hatte, ir er fi 
unverzüglich ein, verließ den Hafen von Myra, und 
fegelte mit feiner Flotte nach dem Orte ihrer ander, 
weitigen Beſtimmung r*). 


4. Auch verſchiedene Kaufleute aus Bari, die einen 
lebhaften Handel nach der Levante trieben, hatten öfters 
fhon von jenen Reliquien und ben von Gott dabei 
gewirkten Wundern gehört **), und als fie in bem 
Sabre 1086. abermals eine Reife dahin machten, fielen 
fie fogar auf den Gedanken, ſich heimlich dieſer koſt⸗ 
baren Leberrefie eines fo großen Heiligen zu bemäch⸗ 
tigen und durch deren Beflg ihre eigene Vaterſtadt zu 
verherrlihen. Boll som dieſem Gedanken, kamen fie 
- nach Antiochien; und als fie hier einige Kaufleute aus 
Benedig fanden, wollten fie Diefe wegen ihres Unterneh⸗ 
mens um Rath fragen. Aber die Venetianer riethen 
davon ab, und geflanden ihnen unummwunden, daß fie 
daffelbe zu thun gefonnen wären, daher auch zu Er⸗ 
brechung der Gräber alle nöthigen Werkzeuge mitge 
bracht hätten. Dadurch ließen fich jedoch die von Bari 
nicht abfchreden, eilten vielmehr ihre Handelsgefchäfte 
fo ſchnell wie möglich. zu beendigen, und fegelten hierauf 
nach Myra, mo fie ſich mit ihren vier Schiffen vor 
Anker legten ***) Aber plöglich änderten fie jetzt 





*) Theoph. Chronog. p. 428. 

#2) Ap. Sur. 9 Mai. 

***) Dipra gehörte Damals zu den ſechs vornehmften Stäb- 
ten Lyciens; fie lag 20 Stadien (nicht ganz eine 
beutfche Meile) von dem Meere entfernt, auf einem 
Hügel, warb aber ihres treffliden Hafens wegen 
von allen in jenen Gewäflern Seehandel treibenden 
Nationen beſucht. 
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wieder ihren Entfchluß, und in ihrer Einbildung allerlei 
Gefahren und Schwierigkeiten vorausſehend, hielten fle 
ihr Vorhaben für unausführber. Als aber gerade in 
dem Augenblide, wo fie die Anker zur Abfahrt wieder 
lichteten, der Wind auf einmal umfchlug, ihnen zuwider 
ward, und von der Küfte von Myra ſich zu entfernen 
ihnen nicht mehr erlaubte, betrachteten fie dieß ald einen 
fichtbaren Beweis des göttlichen-Wohlgefallens an ihrem 
Unternehmen, faßten daher wieder neuen Muth, und fand- 
ten einen Fremden, den fie mitgebracht hatten, an das 
Land, um fo viel als möglich alles zu erfunden, mas 
die Ausführung ihres Vorhabens erſchweren oder er- 
leichtern koͤnnte. Diefer Fam bald wieder zurüd und 
brachte ihnen die angenehme Nachricht, daß die Kirche, 
in welcher fie die Reliquien finden würden, eine gute 
Meile von der Stadt entfernt und Die Bewachung 
derfelben, fo wie die des Grabes des Heiligen blos Drei 
Mönchen, von denen fie Feinen Wiverfland zu befürch⸗ 
ten hätten, übergeben fey. Da es des Morgens fihon 
neun Uhr war, und fie von dem Ufer bis zur Kirche 
noch einen Weg von drei Stunden zu machen, mithin 
feine Zeit mehr zu verlieren hatten, verließen fie unge- 
fäumt ihre Schiffe, ließen zu deren Bewachung nur 
Einige der Fhrigen zurüd, und traten fämmtlid, unge 
fähr vier und vierzig Mann ſtark und mwohlbewaffnet, 
ihren Marſch an. Bei der Kirche angefommen, legten 
fie ihre Waffen ab; und da fie vorgaben: fie wären 
bios gefommen, um auf dem Grabe des heiligen Nico- 
laus zu beten, zeigten auch die nichts Arges ahnenden 
Mönde ihnen fogleich ganz unbefangen die Stelle, wo 
der Heilige begraben lag. Zwei Priefter, Namens 
Lupus und Grünwald, wollten nun die Litanei anſtim⸗ 
men. Aber Alle überfiel jegt plöglich eine ganz um 
erflärbare Aengſtlichkeit; Furcht laͤhmte ihre Zungen; 
Niemand vermochte zu beten, aber innerlich fühlten ſich 
Alle zu fohleuniger Arbeit angetrieben, Geradezu er 
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Härten fie nun den Mönchen, daß ihre Abficht ſey, den 
Körper des Heiligen aus feinem Grabe zu erheben 
and mit ſich nach Italien zu nehmen; fie feyen, fügten 
fie hinzu, von dem Papfte dazu ermächtiget, und boten 
ihnen . diesfalls eine bedeutende Geldſumme an. Als 
aber die Mönche diefes Anerbieten mit Staunen und 
Unwillen zurüdwiefen, befegten fie ſogleich alle Aus⸗ 
gänge der Kirche, erklärten den Mönden, daß fie 
diefelbe auch nicht einen Augenblick verlaffen dürften, 
und übergaben fie Einigen der Yhrigen zur Bewachung. 
Die oberfie Marmorplatte, Die das Grab deckte, ward 
nun bald mit einer fehmeren eifernen Keule zerfchlagen, 
und als fie den Ritt forgfältig hinweggenommen hat- 
ten, erblicten fie zu ihrer größten Freude auch ſchon 
ben Dedel des gar nicht tief unter der Erde flehenven 
marmornen Sarges, der die Gebeine des Heiligen ums 
ſchloß. Als man nun auch Diefen, jedoch nicht ohne 
große Anftrengung, aufgebrochen hatte, ward die Kirche 
fogleih von einem feltenen balfamifchen, wahrhaft 
himmlischen Duft erfüllet. Vollkommen dadurch über- 
zeugt, Daß fie feinen Mißgriff gethan, fondern wirklich 
die Gebeine des Heiligen gefunden hätten, zogen fie 
diefelben, jedoch ohne alle Ordnung, blos wie die fur 
chenden Hände fie ergriffen, nach und nad heraus, 
Nur das Haupt konnten fie lange nicht finden. Einer 
von ihnen mußte in den Sarg hinabfteigen. Als es 
aber endlich ebenfalls gefunden ward, packten fie Alles 
in einen Weberrod, den einer der erwähnten Geiftlichen 
zu dieſem Behuf. bergab, und eilten dann freudig und 
froh und fo ſchnell als möglich nah ihren Schiffen 
zurüd, — Natürlich Tiefen nun auch die Mönche, fo- 
bald die furchtbaren Fremdlinge ſich entfernt hatten, 
nah der Stadt, und verfündeten den Einwohnern, 
was in ihrer Kirche geſchehen ſey. Ganz Myra Fam 
barüber in Bewegung. Alle Einwohner, felbft ©reife 
und Kinder nicht ausgenommen, Tiefen nun ebenfalls 
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. wüthend nad) ber Küfte, um mo möglich den Räubern 
ven Foftbaren Raub wieder abzunehmen. Als fie aber 
ankamen, erblickten fie die italienifchen Schiffe ſchon 
auf der hohen See, zerrauften ſich in ihrer Verzweif—⸗ 
lung Bart und Haare, fandten den glüdlichen Raw 
bern eine Menge Flüche und Verwünſchungen nad, und 
fehrten dann trauernd und tief gebeugt wieder in thre 
Stadt zurüd, — Aber kaum waren die vier italienis 
fhen Schiffe mit ihrer heiligen Beute vom Lande ge 
ftoßen, als auf. einmal ver Wind ſich wieder wandte 
und ihnen zumider ward, Endlich trat auch völlige Wind- 
ftille ein, auf welche dann wieder eben fo widrige Winde 
folgten. Da man fi in einer Jahreszeit befand, in wel⸗ 
cher gewöhnlich für die in jenen Gewaͤſſern fegelnden 
Schiffe fehr günftige Winde weheten; fo glaubten jegt Die 
Leute von Bari in Diefer fonderbaren Erſcheinung etwas 
Uebernatürliches zu erbliden, und geriethen endlich auf 
den Gedanken, daß ein geheimes, von einem der Ihri⸗ 
gen begangenes Verbrechen daran Schuld feyn Könnte. 
Wirflih hatten auch Einige von der Schiffsmannfchaft 
mehrere Feine Stüdchen von der heiligen Relique heim- 
lich entwendet ; diefe gaben fie jegt zurüd, worauf auch 
fogleich wiever ein günftiger Wind zu wehen anfing, 
mit dem fie nun ohne weitere Gefährlichkeit ihre 
Fahrt fortfegten, und endlich) am A. Mai 1087 in dem, 
vier Feine römifche Meilen von Bari gelegenen Hafen 
von St. Georg einliefen. Grenzenlos war die Freude 
der Bürger von Bari, als fie von der glüdlichen An- 
kunft ihrer Landsleute und dem koſtbaren Schag, ven 
fie ihnen mitbrächten, die erſte Runde erhielten. Leider 
war der Erzbifchof Urfon von Bari abweſend. Er be- 
fand fih in Zrani, wo er am folgenden Tage ſich zu 
einer Pilgerreife nach Jeruſalem einfchiffen wollte, Un- 
verzüglich ward ihm alfo ein Eilbote gefandt, worauf 
Urfon feine Reife zurüdfegte und eiligſt zu feiner Kirche 
zurüdfehrte, Die heilige Reliquie war indeffen ausge⸗ 
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ſchifft und dem Abt Elias, welcher einem ganz nahe 
an dem Hafen von Bari gelegenen Benebiktinerflofter 
vorftand, übergeben worden. Bon diefem nahm ver 
Erzbifhof fie in Empfang und Tieß fie in feierlicher 
Prozeffton, die er felbft führte, und der die aefammte 
©eiftlichfeit ımd Bari's ganze Bevölferung, Vornehme 
wie Niedere, beimohnten, nach der St. Stephanskirche, 
der Cathedrale von Bari, bringen, und allva, nachdem 
fie .drei Tage den Gläubigen zur Verehrung war aus 
gefetst worden, dicht neben dem Altar beifegen. — Das 
Gerüdt von der Ankunft des Körper des heiligen 
Nicolaus hatte fich ſchnell verbreitet, und noch vor der 
Anfunft des Erzbifchofes waren aus den nächft gelege- 
nen Orten fhon eine Menge Menſchen herbei gefom- 
men, von denen, nad dem Zeugniß des Archiviacone 
Johannes, der die Gefchichte dieſer Translation fihrieb, 
hber dreißig Perfonen auf wunderbare Weife ihre vers 
forene Gefundheit wieder erhielten. — Bari ward nım 
bafd einer ver berühmteften Wallfahrtsorte Des Abend» 
landes, Nicht nur aus allen Gegenden Unter» und 
Oberitaliens, auch. aus den entfernteften Ländern Eu- 
ropas firömten lange Zeit jedes Fahr zahllofe Pilger 
aus allen Nationen nah Bari, um auf dem Grabe 
des Heiligen zu beten und von mandherlei Gebrechen 
und Uebeln geheilt zu werden. — Die römifche Kirche 
feßte das Feſt des heiligen Nicolaus von Myra auf 
den neunten Mai, an weldhem Tage e8 auch jept noch, 
fowohl in Bari, mie an mehreren andern Orten Ita⸗ 
liens gefeiert wird *). 


4. Auch um das zeitliche Wohl Italiens erwarb 
Papft Victor III. fich unverfennbare Vervienfte. Schon 


*) Bart ift auch peut su Tage noch eine fehr bedeutende 
Stadt von nweißigtaufend Einwohnern, dabei fehr 
befeftigt und der Sig eines Erzbiſchofes. Ä 
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feit mehreren Zahren wurden Die italientichen Hüften 
ununterbrochen von den Saracenen aus Afrika beun- 
ruhiget, Sie landeten bald da bald dort, fireiften, . 
raubend und mordend, in das Innere des Landes, und 
fchleppten die unglüdlichen Einwohner, denen es durch 
ſchleunige Flucht fich zu retten nicht gelang, fehaaren- 
weile als Sclaven nah Afrifa fort. Von diefer fchred- 
lichen Plage wollte Bictor Italien befreien. Auf fer 
nen Detrieb vereinigten fih Pifaner, Genuefer und 
noch verfchiedene andere italiänifche Seeſtaͤdte, rüfteten 
eine zahlreiche Flotte aus, auf der. ein nicht minder 
zahlreiches Heer eingefchifft ward. Unter zwei Admi⸗ 
rälen, einem Pifaner und Genuefer, landete Das ver- 
bündete Heer auf der Küfte von Afrifa, in der Gegend 
von Zunis, der Reſidenzſtadt des, eine weite Strecke 
der afritanifchen Norpfüfte beherrſchenden faracenifchen 
Fürſten. Nach einer ungemein mörderifchen Schlacht, 
in welcher nad den Angaben ver pifanifchen Jahr⸗ 
bücher *), über hunverttaufend Saracenen erſchlagen 
wurden, fiel Zunig in die Hände der Verbündeten, 
Der Sararene ward gezwungen um Frieden zu bitten, 
mußte eine ungeheure Summe Geldes bezahlen, alle 
Chriftenfelaven, deren Anzahl fih auf mehrere Tau⸗ 
fende belief, in Freiheit feßen und eidlich verfprechen, 
bie italiänifchen Küftenländer nie mehr zu beunruhigen, 
— Ungeheuer war die Beute der Pifaner. Mit einem 
heile verfelben erbaueten fie nicht nur die Kirche zum 
heiligen Sirtus in Pifa, fondern bereicherten auch. noch 
viele ihrer andern Kirchen durch eine Menge ver koſt⸗ 
barften Zempelgaben **). — Zählt man die Jahre des 


*) Murat. script. Ital. T. V. Ä 

**) Das riftliche Heer Yandete in Afrifa zwar erft im 
folgenden Jahre nad) Victors Tod, Aber daß bie 
Erpedition zu Stande fam und eine Flotte gegen bie 
Sararenen ausgerüftet ward, war ganz allein bag 
Werk diefes Papfles; und die Eroberung Tunis, bie 





den Top Eugenius II. 1153. 13 


Pontificats Victors des Dritten von dem Tage an, an 
welchem er von den Cardinaͤlen zum Papfte war gewählt 
worden, fo hatte er beinahe drei Jahre ter Kirche des 
Sohnes Gottes vorgeftanden. Wil man aber fein 
Pontificat erfi von dem Tage anfangen laffen, an wel⸗ 
sem (9. Mai 1087.) Victor zu Rom in der St. Peters- 
firhe zum Papfte war confeerirt worden; fo hatte feine 
Regierung nur die kurze Dauer von vier Monaten und 
fieben Zagen gehabt, — Während der Abhaltung eines 
Sonciliums, welches Vietor in Benevent zufammen 
berufen hatte, ward er plöglich von einer heftigen Dif- 
fentrie befallen, die um fo gefährlicher und drohender 
war, da er fihon feit einiger Zeit Eränfelte und Jeder⸗ 
mann eine immer fühlbarer werdende Abnahme ver 
Kräfte des heiligen Vaters wahrnahm. Gr Tieß fi 
daher fogfeih nach Monte-Laffino zurüdbringen. Da 
er felbft an der Nähe feines Todes nicht mehr zwei⸗ 
felte, fo übergab er jeßt Die Abtei, die er bisher noch 
für fi behalten hatte, einem Diacon der römifchen 
Kirche mit Namen Operifus, und ordnete ihn zum 
Abt von Monte Caffind. Den Carbinälen, die ihn 
nad) der Abtei begleitet hatten, empfahl er zu feinem 
Nachfolger den Bifchof Otto von Oſtia, der, wie man 
fich erinnern wird, einer der drei Prälaten mar, melde 
der fierbende Papſt Gregor ſchon als die wüuͤrdigſten 
des päpftlichen Stuhles bezeichnet hatte. Dieß war 
Vietors legte Verfügung. Er ftarb drei Zage darauf 
am 16. September 1087. Seine Leiche ward in der 
Klofterkirhe von Monte- Caffino beigefegt, wo er ſchon 
bei feinen Lebzeiten fih fein Grab hatte bereiten 


Freilaffung fo vieler taufend Chriftenfelaven, und 
endlich die Sicherheit, die dadurch auf viele Jahre für 
- bie italienifchen Küftenländer gewonnen ward, find 
doch offenbar Verdienfte, die blos auf die Rechnung 
dieſes erleuchteten Papftes können gefegt werten. 
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laſſen. — Bon feinen Schriften kamen blos. die Drei 
Bücher feiner Dialogen von den Wundern des heiligen 
Benedictd und noch einiger andern Heiligen dieſes 
Ordens auf uns. 


d. Die Cardinäle waren gar nicht abgeneigt, dem 
MWunfche des fterbenden Victor, in Beziehung auf Die 
Wahl feines Nachfolgers, fi zu fügen. Damit es 
jenoch nicht den Anfchein habe, als wäre ein hinſchei⸗ 
dender Papft berechtigt, feinen Nachfolger zu ernennen, 
befchloß man wenigftens alle Formen einer neuen Wahl 
zu beobachten. Diefe konnte jedoch nicht in Rom ges 
fhehen, denn ver größte Theil der Stadt war in ber 
Gewalt des Gegenpapftes; auch maren die meiften 
Carvdinäle abweſend und in verfchiedenen Gegenden zer- 
fireut. Nad vielen Bemühungen, ausgefandten Schreis 
ben und pin und ber eilenvden Geſandiſchaften gelang 
es endlich den auf Deonte-Eaffino anweſenden Car⸗ 
dinälen und Bifchöfen, ſechs Monate nach Victors Tod, 
eine Kirchenverfammlung in Zerracina zu Stande zu 
bringen. Ueber vierzig Bifchöfe und Aebte, aber nur 
drei Cardinäle, wohnten verfelben bei. Da zu Folge 
der Conftitution des Papſtes Aleranverg II. nur dem 
Cardinals- Collegium das Recht der Wahl eines Pap- 
fies zuftand, fo wählten auch die drei in Terracina 
anweſenden Cardinäle, nämlich die Bifchöfe von Porto, 
Frescati und Albano, den Bifhof Dito von Oſtia ein 
flimmig unter dem Namen Urban II. zum Papfte, 
Herfömmlicher Weiſe wandten fie ſich hierauf an Die 
Berfammlung mit der Frage, ob fie diefe Wahl ger 
nehmige, was nun auch, mie es vprauszufehen war, 
unter den froben Zurufungen und Segenswünſchen 
fämmtlicher  verfammelten Väter fogleich geſchah. — 
Urban war ein geborner Franzofe und, weil in Rheims 
erzogen, ein Schüler des heiligen Bruno, nachherigen 
Stifters des Carthäuferorvens, In frühern Fahren 
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war Urban Archidiacon zu Aurerre gewefen, Iegte aber 
bald dieſe Stelle nieder und ging in das Kloſter von 
Clugni, wo er zuerft Moͤnch und dann Prior ward. 
Wegen feiner bervorleuchtenden Fähigkeiten berief ihn 
Gregor VII. nad Rom und ertheilte ihm einige Zeit 
darauf die Sardinalswürde Gleich nach feiner Er⸗ 
hebung auf den päpftlichen Stuhl begab fi Urban 
nah Rom. Da aber beinahe ganz Rom dem Gegen- 
papfte gehorchte, fah Urban fich gezwungen, .auf der 
Ziberinfel in einem Privathaufe zu wohnen, und mußte 
bei der völligen Verarmung des päpftlichen Stuhles 
blos yon dem Almofen einiger Gläubigen leben, 


6. Urban, wie wir ſchon wiſſen, trat gänzlich in 
die Fußftapfen Gregors VII. Freilich ift es nicht 
ſehr Schwer, eine, von einem Andern ſchon gebrochene 
und geebnete Bahn, befonders wenn noch von äußern 
Umftänden begünftiget, ebenfalls zu betreten, Indeſſen 
ging jedoch Urban fogar noch einen Schritt weiter, 
Zu dem nveftiturverbote von Laienhand machte er 
auf dem Concilium von Clermont noch den wichtigen 
Beiſatz, daß Fein Bifchof oder Priefter in die Hände 
eines Königes over eines andern Laien Den Eid ber 
Zehnstreue (homagium) ſchwören ſollte. Obgleich Ur- 
ban vorausfeben Fonnte, daß der Ausführung diefer 
Verordnung fi große Schwierigfeiten entgegen fegen 
würden, fo hatte er doch fehr wichtige Gründe, auf 
biefer Verordnung zu befteben. Diefem Lehnseide, ver 
feit dem neunten Jahrhundert den Königen geſchworen 
“ward, den jedoch Die Bifchöfe nur, wenn fie lehnsbare 
Zemporalien hatten, in ihrer Eigenſchaft als Lehns⸗ 
träger ihrem Lehnsherrn leifteten, und wodurch ‚fie blog 
zur Erfüllung der, jedem Lehnsträger obliegenden Vers 
bindlichfeiten fich verpflichteten, nämlich ihrem Lehns⸗ 
berrn, wenn er es verlangte, mit ihren Dienftimannen 
im Kriege zu folgen, auf den Ruf defielben an feinem 
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Hofe zu erfcheinen, feinen Gerichtsfigungen beizumohs 
nen und feiner Obergerichtsbarfeit in allen bürger- 
lichen Angelegenheiten fih zu unterwerfen; Diefem 
Lehnseide ward nad und nad eine fo ungebührenve 
Ausdehnung gegeben, daß endlich eine völlige Auf 
löſung ver beſtehenden Kirchenverfaffung die Folge da- 
bon Bätte feyn müffen. Wollte der Papft, wie diefer 
Fall in Franfreich unter Philipp I. eintrat, felbft blos 
in kirchlichen Angelegenheiten eine Verordnung erlaffen, 
fo behaupteten die Könige, daß ihre Bifchöfe, zu Folge 
des ligiſchen Eides (homagium), ven fie ihnen geleiftet, 
auch ohne ihre Genehmigung fich Feiner paͤpſtlichen 
Verordnung fügen dürften. Nach der Wahl Urbans II, 
gebot fogar Wilhelm II. von England feinen Bifchöfen, 
den neu erwählten Papft nicht eher anzuerkennen, als 
bis er felbft venfelben würde anerfannt haben, zögerte 
aber vorzüglich mit diefer Anerfennung, blos um wäh. 
rend dieſer Zeit den nach Rom zu fendenden Peters» 
pfennig für fich behalten zu Fönnen. — Als König 
Philipp feine Gemahlin verftieß, hierauf mit Bertrada 
fi vermählte und der Bifchof Ivo von Chartres diefe 
ehebrecherifche Verbindung nicht nur felbft mißbilligte, 
fondern auch die übrigen Bifchöfe ermahnte, des Königs 
neue Ehe nicht anzuerkennen, wollte man ihm biefes 
ebenfalls als einen Bruch feines dem Könige geleifteten 
Lehneides deuten, Kurz, der Mißbrauch, den man mit 
dem Homagium machte, ward immer größer, fo Daß 
am Ende die Bifchöfe in eine wahrhaft Inechtifche Ab- 
bängigfeit hätten verfinfen und des Königs Gebote 
ihnen höher als Gottes Gebote hätten fliehen müffen. 
Diefes für die Kirche und die Sache Gottes fo ver- 
verbliche Verhältnig wollte nun Urban auf dem Con- 
eiltum von Clermont auflöfen, und zu Folge eines, in 
Mebereinftimmung mit allen anweſenden Vätern genom- 
menen päpftlichen Befchluffes follte in Zukunft flatt des 
bisherigen Vaſallenbandes nur Die allgemeinen Ver⸗ 
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pflichtungen eines Untertfans gegen den Landesherrn 
Geltung haben, | | 


7. Noch viele andere Concilien, bei welchen ge 
wöhnlich Urban felbft ven Vorfig führte, wurden waͤh⸗ 
rend feines SPontificats gehalten: als zu Rom, Bene 
vent, Melfi, Troja, Bari, Piacenza, Clermont ıc. 
Die Verhandlungen darauf find jedoch in der Haupt 
fache blos Wiederholungen früher fehon gegen Die In⸗ 
veftitur durch Laienhand, gegen Simonie, Priefterehe 
und Bedrückung der Kirche erlaffenen Verordnungen. 
Was noch weiters verhandelt ward, betraf, jedoch mit 
Ausnahme des auf dem Concilium von Clermont gegen 
König Philipp, deſſen geſetzwidriger Che wegen, ge 
ſchleuderte Bannftrahl, blog Gegenflände von minderer 
Bedeutung, als 3. B. Entfiheivung der, bisweilen 
zwifchen Kirchen über den Vorrang entflandenen Streis- 
tigfeiten, befonvders über den Primat in Frankreich, 
Ertheilung neuer, oder Beflätigung alter Privilegien, 
oder Abfchaffung mancherlei, nah und nah in den 
Kirchen eingefchlichenen Mißbräuche. Sp z. B. war 
wieder auf dem Concilium in Clermont die Rede von 
dem Gebrauche mancher Kirchen, die, den Griechen 
nachahmend, den Communicirenden die heilige Eucha⸗ 
riftie, benegt und befprengt mit dem Foftbaren Blute 
unferes göttlichen Erlöfers, in einem Löffel reichten. 
Diefer Gebrauch war ſchon früher, weil nicht in Webers 
einſtimmung mit der Einſetzung dieſes heiligen Sacras 
mente, von der Kirche verworfen worden. Auf dem 
Concilium von Clermont ward das Verbot wiederholt, 
und ausbrüdlich feftgefest, daß der Leib und das Blut 
Jeſu Ehrifti nie mehr mit einander vermengt, fondern. 
einzeln und unvermifcht den Gläubigen follten gereicht 
werben; nur bei ganz befondern Fällen. follte jedoch) 
eine Ausnahme erlaubt feyn, wie 3. B. wenn bei einem 
Kranken eine allzu große Trodenheit des Halfes eine 
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Bermifchung der heiligen Hofkte mit dem heiligen Blute 
erfordern würde. Diefer Canon ift in gefchichtlicher 
Hinfiht auch in fo ferne nicht unmerkwuͤrdig, weil fich 
aus bemfelben ergibt, daß damals, alfo gegen das 
Ende des eilften Jahrhunderts, die Communion unter 
beiverfei Geftalten noch überall eingeführt war *). — 
Ein anderer, die damaligen Zeiten einiger Maßen cha- 
rafterifirender, mithin ebenfalls eine kurze Erwähnung 
verdienender Mißbrauch ward ebenfalls auf dieſem 
Concilium abgeſchafft. Man nannte nämlich zu jenen 
Zeiten die zu einer Pfarrei gehörigen Einkünfte, Grund- 
ſtuͤke und Zehnten Die Kirche, und die von den 
Släubigen während des Gottesvienftes gebrachten und 
auf dem Altar niedergelegten Opfer den Altar. Nun 
aber geſchah es fehr oft, daß dem Einen die Kirche 
und einem Andern ver Altar gegeben ward. Auch Die 
Klöfter beſaßen gewoͤhnlich Kirchen und Altäre, zu 
benen fie zwar die dazu nöthigen Gelftlichen aus ber 
Cleriſei zu wählen das Recht hatten, jedoch die Ge- 
wählten vorher noch dem Bifchofe, ob er ihre Wahl. 
genehmige, anzeigen mußten. Da nun bie Begriffe 
vom Lehnswefen beinahe in alle gefellfchaftliche, felbft 


kirchliche Verhältniffe nur. mehr oder weniger fih ein 


gedrungen hatten; fo forderten auch die Bifchöfe, nach 
dem Beiſpiele der weltlichen Fürften, wie bei der Verge- 
bung eines Lehens, von jedem, zum Dienfte einer Kirche 
oder eines Altars neu DBorgefchlagenen eine gewiſſe 
Abgabe, der man ven Namen der Ablöfung der 
Kirche oder des Altars gab. Aber die gab nicht 
nur häufige Gelegenheit zur Simonie, oder erregte Doch 
wenigſtens nur gar zu oft den Verdacht, daß Diefer 
Frevel mitunter gelaufen feyn könnte, fondern veran- 
laßte auch unaufhörliche Streithaͤndel. Da nun meh- 
rere ber ausgezeichnetften Bifchöfe, und unter diefen 


*) Fleury. Hist. de L’egl. T. XII. Liv. 64. p. 580. 
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befonders Ivo von Chartreg, mehrmals ſchon bittere 
Klagen darüber erhoben hatten; fo befchloffen nun der 
Papft und die verfammelten Väter, die fogenannte 
Ablöfung der Kirhen und Altäre auf immer 
abzufchaffen, ohne jedoch die Bifchöfe in dem jäprlichen, 
gefegmäßigen Zins, den fie von allen Kirchen und 
Altären ihrer Diöcefe zogen, im mindeften zu verfürs 
zen, — Uebrigens war das Concilium von Clermont 
eines der merkwürdigſten, melche feit Jahrhunderten 
waren gehalten worden, und zwar nicht ſowohl wegen 
ber dort zufammengefommenen, ganz ungebeuern Men⸗ 
ſchenmaſſe, als vielmehr wegen der von Papit Urban 
darauf gehaltenen feurigen, alles begeifternden Rebe, 
‚mit der er dem großen Unternehmen zur Befreiung 
ber orientalifchen :Chriftenheit, jenen Träftigen Impuls 
gab, der, wie wir willen, das ganze Abendland aus 
feinen Wurzeln riß und über den Orient hinfchleuderte, 


8. Fünfzehn Tage vor der Eroberung von Jeru⸗ 
falem durch Gottfried von Bouillon farb Urban II. 
am 29. Julius des Jahres 1099, — Urban war ein, 
mit allen, dem höchften Oberhaupte der Kirche gezie⸗ 
menden Tugenden geſchmückter Papft; aber nichts zierte 
ibn fo fehr als feine Acht chriftliche, felbft nachdem er - 
fhen zu der höchſten, einem Sterblichen erreichbaren 
Würde war erhoben, doch ftets noch über alle feine 


Handlungen und übrigen trefflichen Eigenfchaften einen 


ganz eigenen, wahrhaft bimmlifchen Glanz verbreitende 
Demuth. Dadurch gewann er auch vorzüglich die Herr 
zen aller, die fih ibm zu nähern das Gluͤck hatten, 
Aber befonders waren Bifchöfe und Geiflliche, die, um 
in Firchlichen Angelegenheiten bei dem heiligen Vater 
fih Rathes zu erholen, nad Rom Tamen, gezwungen, 
die ungewöhnliche Güte,. Herablaffung und in Demuth 
zerfließende Beſcheidenheit dieſes frommen und erleuch⸗ 
teten Papftes zu bewundern, Als der, nach feinem 
2 * oo. 
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Tode unter die Zahl der Heiligen verfeßte, aber wäh⸗ 
rend feines Lebens von dem, allem Chriftenthume völlig 
entfremdeten König Wilhelm II. hart verfolgte Erz 
bifchof Anfelm von Canterbury in Rom ankam, um 
ebenfalls wegen ver fo fehr gefährveten und unter 
drüdten Kirche Englands fi ‚mit dem Papfte zu bes 
fprechen, ließ Urban, fobald er die Ankunft deffelben 
erfuhr, ihm fogleich feine Wohnung in dem päpftlichen 
Palafte anweiſen, ſetzte jedoch, damit der Erzbifchof 
fi) von. den ausgeflandenen Befchwerlichkeiten einiger 
Maßen erholen Tönnte, die Stunde der Audienz erft 
auf den folgenden Tag fefl. Da Anfelm ſowohl feines 
ausgezeichnet heiligen Wandels, als auch feiner gründ- 
lichen Gelehrfamkeit wegen, nicht nur in England, fon- 
bern auch im ganz Frankreich in ungemeinem Rufe 
fland, und fein Name überall mit Ehrfurcht genannt 
ward; fo ließ der Papft, um den heiligen Anfelm ganz 
befonders zu ehren, den ganzen hoben römifchen Adel 
zu der feierlichen Audienz einladen, in welcher er den - 
Primas von England empfangen wollte. Als Anfelm 
in den Audienzſaal trat, warf er ſich berfömmlicher 
Weife dem Papfte zu Füßen. “Aber Urban eilte auf 
- ihn zu, hob ihn auf, Füßte ihn auf den Mund, und 
indem er ihn jegt der erlauchten Verfammlung vor 
fiellte, und fi einige Zeit über die ausgezeichneten 
Berdienfte diefes großen Erzbifchofes verbreitet hatte, 
fügte er endlich noch hinzu: „Obgleich Wir ihn, feiner 
viel umfaffenden &elehrfamfeit wegen, als Unſern 
Lehrer und Meifter ehren müflen, ihn auch als 
einen, ſchon hier auf Erden einer höhern Welt ange- 
hörenden Patriarchen, mithin völlig ale Unfers 
Gleichen betrachten; fo unternahm er dennoch aus 
bloßer Demuth eine fo weite Reife, um dem heiligen 
Petrus in Unferer Perfon feine Ehrerbietung zu erwei⸗ 
fen und Rath bei Uns zu fuchen, die Wir doch felbft 
ungleih mehr feines Rathes und feiner Belehrung 
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beduͤrfen.“ — Auch auf dem Concilium von Bari, zu 
welchem ber Erzbifchof während feines Aufenthaltes in 
Stalien war berufen worden, zeichnete ihn Urban in 
Gegenwart fämmtlicher zahlreich verfammelten Väter 
abermals auf eine ganz ungewöhnliche, aber auch An⸗ 
ſelms bimmlifhe Demuth eben fo fehr Angfligende 
Weife aus, Kinige auf dem Concilium anmefenden 
Griechen nämlich warfen auch hier wieder die Frage 
wegen Ausganges des heiligen Geiftes auf, und be 
haupteten aus Stellen des Evangeliums zu beweifen, 
daß der heilige Geift nur von dem Vater und nicht 
von dem Sohne ausgehe, Der Papft fuchte fie eines 
Beſſern zu belehren, durch ſchlagende Beweiſe fle von 
ihrem Irrthume zu überführen. Als fie aber dennoch 
fortfuhren, unter vielem Geſchrei neue Einwuͤrfe auf 
Einwürfe zu häufen, gebot endlich der heilige Vater 
Stille, und rief dann mit lauter Stimme: „Anſelm, 
Erzbiſchof von England, unfer Vater und Lehrer! 
wo bift Du?” Anfelm fland nun auf und antwortete: 
„ Heiliger Vater! bier bin ich, mas befiehlfi Du?” 
Der Papft gebot ihm hierauf, ſich zu nähern und an 
feiner Seite ſich nieverzulaffen. Die ganze Berfamm- 
lung geriet) darüber in das größte Erflaunen; denn 
die meiften Fannten den fremden Bifchof nicht. Als 
das dadurch erregte Geraͤuſch ſich wieder gelegt hatte, 
machte Urban den Anfelm nun auch den, in dem Con 
eilium verfammelten Vätern befannt, ſprach lange von 
beffen tiefen theologifchen Kenntniffen, hohen Tugenden 
und deſſen bisherigem, unter Drud und ſchwerer Ver⸗ 
folgung geführten, aber durch Heiligkeit ſtets ausge- 
zeichnetem Leben. Cr gab ihm bierauf den Auftrag, 
Die von den riechen gegen die Lehre der römifchen 
Kirche erhobenen Einwürfe zu beantworten, welches 
auch fogleich ver Heilige Anfelm that, und zwar mit 
einer folchen Stärke, Klarheit und Bündigfeit in feinen 
Schlüffen und Beweifen, daß die Griechen verſtumm⸗ 
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ten und alle anweſenden Erzbiſchoͤfe, Biſchöfe und Aebte 
einſtimmig Anſelms erleuchteter Weisheit die lauteſten 
und gerechteſten Lobſprüche ertheilten. — Da Urban 
felbft im feinen frühern Sahren in dem Klofler von 
Clugny, unter der Leitung des Abtes Hugo, Moͤnch 
gemwefen war, fo wußte er auch flets die Vollkommen⸗ 
heit des Klöfterlichen Lebens und die Nothwendigkeit 
frommer Klöfter gehörig zu würdigen. Als päpftlicher 
Legat in Deutſchland hatte er fih durch eigene Er- 
fahrung überzeugt, welchen überſchwaͤnglichen Segen 
fromme Klöfter, befonders in jenen trüben und ver- 
wirrten Zeiten, über ganze Länderflreden, vorzüglich 
über das ſüdliche Deutfchland verbreiteten; mie fie eine 
Stüße des Chriftentbums waren, an vielen Orten das 
Boll, das fehon dem Heidenthume anheimgefallen zu 
feyn ſchien, in dem Glauben befefligten, und in den 
wildeften Gemüthern wieder . hriftlihe und gläubige 
Geſittung weckten. Den Klöftern war daher Urban II. 
ſtets ımgemein geneigt. Nicht leicht entging ihm ein 
Moͤnch, in welchem Kiofter er auch leben mochte, ber 
mit höhern Kenntniffen auch höhere Tugenden — denn 
Beides mußte bei Urban in vollfommenem Cinklange 
ſtehen *) — in feiner Perfon verband. Dergleichen 


*) Eine fehr weife, eines erleuchteten Papftes höchſt wür⸗ 
dige Korderung! Unftreitig find hohe Geiftesgaben 
und Gelehrfamfeit, wenn durch reine Liebe zu Gott 
und dem Nächften geheiliget, von überfhwänglichem 
Nusen für die Kirche; aber auch, wenn von den leB- 
tern getrennt, eine der an Klippen für den 
Geiftlihen, felbft noch gefahrvoller als Reichthum 
und glänzender Mammon, „Man wird,” fagt der felige 
Thomas von Kempis — zu den Geiſtlichen und vors 
züglih zu den Kloftergeiftlichen ſprechend — „Dich 
einft nicht fragen, wie gelehrt, fondern wie fromm 
Du warſt; man wird Dich nicht fragen, ob Du dei— 
ner Wiffenfchaft wegen hochberühmt und von der 
Welt geachtet, fondern ob Du demüthigen und efn- 
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Mönche berief er viele zu ſich, bebiente firh ihrer in 
mancherlei Geſchaͤften, und erhob fie daher auch ftets 
su hoͤhern, ja felbft zu ven höchſten Firchlichen Würden. 
Eben fo bereitwillig zeigte fich auch Urban, jedes Klo: 
fier, wenn es ihn Darum bat und nur einige hinrei- 
chende Gründe vorlagen, von der bifhöflichen Gerichts: 
- barkeit zu befreien: ein Verfahren, das durch deu wenig 
kirchlichen Charakter jener Zeit volllommen geredhtfer- 
tiget wird, indem es leider. damals in Feinem Lande 
an Bilchöfen fehlte, Die nichts weniger als einen fehr 
bifchöflichen Wandel führten und, mehr von Weltfinn 
als von dem Geifte der Religion befeelt, nur nach dem 
Zeitlichen ftrebten, und dag Wohl ihrer Heerden, fo- 
bald dieſes mit ihrem perfönlichen Intereſſe in Eollifion 
kam, ihrem Eigennuß aufopferten. — Unter Urban II. 
entftand auch die fogenannte ficilianifhe Monar- 
hie. Damit bat es folgendes Bewandtniß. Roger, 
Graf von Sicilien, hatte, nad Eroberung dieſer ſchoͤ⸗ 
nen und großen Inſel von den Saracenen, ſich es un- 
gemein am Herzen liegen laffen, Sicilien auf das neue 
wieder zu chriftianifiren. Durch gerechte und ſchonungs⸗ 
volle Behandlung der darin zurüdgebliebenen Sarar 
cenen bewog er viele, fih zu dem Chriftenthume zu 
befehren, und durch Erbauung von Kirchen, Stiftung 
von Klöftern und Einrichtung guter Schulen fuchte er 
eben fo eifrig auch bei ven Eingebornen deren beinahe 
völlig erftorbenen chriftlichen Sinn wieder zu beleben; 
furz, das ewige Wohl feiner neuen Unterthanen be- 
fhäftigte Rogers edles Herz weit mehr, als die Aus 
führung ehrgeiziger länderfüchtiger Plane, und bei ſei⸗ 


fältigen Herzens. warft; man wird endlich Dich nicht 
fragen, wie viele gelehrte Bücher Du gefchrieben, 
fondern wie viele gute, blos aus reiner Liebe zu Gott 
zeſpfenen Handlungen Du in deinem Leben gethan 

a 4 oo. 
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nen frommen, eines dhriftlichen Monarchen wärbigen 
Beftrebungen fuchte und befolgte er ſtets den Rath des 
heiligen Vaters, fand daher auch fein ganzes Leben 
hindurch mit demfelben in den freundlichfien und trau⸗ 
lichſten Verhaͤltniſſen. Urban liebte ihn mit der Zärt- 
lichkeit eines Vaters. Als aber der Papft den Bifchof 
von Torino ohne Wiffen des Grafen zum päpftlichen 
Legaten in Sicilien ernannte, fühlte fi) Roger dadurch 
fehr gekraͤnkt; er glaubte ‚hierin einen Mangel an Zus 
trauen von Seite des Papfles zu erbliden. Sobald 
Urban diefes erfuhr, nahm er unverzüglich den dem 
Bifchofe von Torino ertheilten Auftrag wieder. zurüd, 
und ernannte nicht nur den Grafen, fondern auch deſ⸗ 
fen Sohn, mie alle aus feinem Stamme entfproffene 
Prinzen, welche in ver Folge über Sicilien herrſchen 
würden, zu lebenslänglichen Legaten des römischen 
Stuhles. Darüber ließ Urban eine förmliche Urkunde 
ausfertigen, auf -deren Grund nun die Sicilianer bes 
baupteten, daß alle ihre Könige geborne Legaten 
des römifchen Stuhles wären; und dieß ift es, was 
man die ficilianifhe Monarchie zu nennen 
pflegt %). — Zu Folge des Brev. hist. findet man 


*) Darüber entftand im Anfange des verflofienen Jahr- 
hunderts unter Papft Clemens XI. eih heftiger Streit 
zwifchen dem römiſchen Stuhle und dem Hofe von 
Neapel. Die Römer zogen nicht fowohl die Bulle 
Urbang II. in Zweifel, die jedoch ebenfalld von Eini- 

. gen, obgleich ohne allen Grund, damals beftritten 
ward; fondern behaupteten blos, daß diefelbe Yängft 
ſchon von dem apoftolifchen Stuhle fey wieder zurüd- 

enommen worden. Diefer Streit dauerte das ganze 
ontificat Clemens XI. hindurd. — (Er regierte 
zwanzig. jahre die Kirche) — und ward erft unter 
Benediet XII., der im Jahre 1724 den päpftlichen 
Stuhl beftieg, in fo weit wieder ausgeglichen, daß 
Benediet mehrere in bie vorgeblichen Rechte der ficis 
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Papſt Urban II. in einigen Martyrologien ven Heiligen 
Gottes beigezäplt, 


II. 
Pascal II. Gelaſius II. Callixt IL. und Honorius II. 


1. Die drei Erſtern dieſer vier Paͤpſte beſchaͤftigte 
ununterbrochen der auch unter ihnen fortdauernde Inve⸗ 
ſtiturſtreit. Dieſer macht auch den ganzen Inhalt der 
Geſchichte ihres Pontificats aus, iſt daher auch unſern 
Leſern ſchon aus Heinrichs V. Regierungsgeſchichte fo 
umftaͤndlich bekannt, daß jeder fernere Zuſatz, weil 
hoͤchſt unbedeutend, auch völlig überflüſſig ſeyn würde. 
Für Pascal war die päpftliche Krone eine wahre Dor⸗ 
nenfrone, und fein achtzehnjähriges Pontificat eine Zeit 
ununterbrochener harter Prüfung. Zuerſt hatte er mit 
dem gewaltthätigen und Fraftoollen Kaifer Heinrich V. zu 
fämpfen, und als er diefen Kampf mit meifer Umficht, 
nur die der Kirche drohenden Gefahren und fremdes 
Elend wie fremdes Wohl berüdfichtigend, ganz in dem 
Geiſte der Religion Jeſu beendiget zu haben glaubte, 
begann für ihn ein noch viel härterer Kampf, weil ein 
Kampf mit feinen eigenen Söhnen, nämlich mit aufs 
rührerifchen Cardinälen und einer Menge von falfchem 
Eifer mißleiteter Bifchöfe, in deſſen Laufe jevoch, obs 
gleih fein mildes Herz oft blutig gevrüdt warb, 
feine herrlichen evangelifchen Tugenden, feine Demuth, 
feine Sanftmuth und übeifließende Milde nur einen 
deſto fihönern, wahrhaft himmlifchen Glanz von fi 
warfen. — Sehr wohl dürfte man daher auch den 
eben fo Tiebenswürdigen als ehrmwürbigen Pascal II 


lianiſchen Monarchie indeffen eingefchlichene Miß⸗ 
bräuche aufpob, auch überhaupt deren Gewalt engere 
Schranken ſetzte. 
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den heiligen Bekennern beizählen *). — Der unlängfl 
von dem heiligen Abt Robert von Molesme 

Eiftereienferorven **) ward ebenfalls von Pascal II. 
in einer an Alberich, den Abt des erften Ciftercienfer- 
kloſters, gerichteten Bulle beftätigt, worauf. bald nach⸗ 
ber auch die Heiligfprechung des ehrwürdigen Petrus 
son Anagni folgte. — Das lebte Fahr des Pontificats 
Pascals II. zeichnete ſich noch durch ein ſchreckliches 
Erpbeben aus, das, obgleich auch in Deutſchland fühl- 


*) Daß es dem berühmten Cardinal Baronius, unge- 
achtet feiner Gelehrfamfeit und ganz ungeheuern Be⸗ 
leſenheit, Peg an Schärfe des Urtheild fehr ges 
brach; darüber find die bedeutendften Fritifhen Stim⸗ 
men vollfommen mit einander einverftanden. Auf 
Rechnung diefer, nicht in Abrede zu flellenden intel« 
leetuellen Beichränftheit muß man demnach aud) alles 
das ſetzen, was er gegen Papft Pascal und beffen 
Berfahren vorbringt; wie 3. 3. fein: Visus est 
languescere et hebescere und ferner: magnam ipse 
sibi notam inussit, summam vero laudem sibi pepe- 
rerunt Cardinales und noch mehrere Aeußerungen die- 
fer Art, wobei man fi jedoch nicht wenig wundern 
muß, daß der grundgelehrte Kardinal nicht fühlte, 
wie fehr er fi durch dieſe Ausfälle gegen einen 
heiligen Papft, mit zahllofen feiner frühern Behaup- 
tungen in den fchneidendften Widerfpruch ftellte. 

**) Nobert, Abt von Molesme, war zwar, im buchftäb- 
lichen Sinne, der Stifter bes Ciſtercienſerkloſters, 
hatte auch das erfte Klofter von Citeaur erbauet; 
ba er bald darauf auf Geheiß des Papftes nad) Mo⸗ 
lesme zurüdfehren mußte, und der an feine Stelle 
einftweilen ernannte Prior Alberich für die neue Ge- 
noffenfchaft die nöthigen Regeln und Satzungen ent- 
warf, und überhaupt dem Orden eine, bemfelben ganz 
eigene Einrichtung gab; fo Hat der fromme und in 
dem Flöfterlichen Leben fo fehr erfahrene Alberich un⸗ 
fireitig an der Gründung bes Giftereienferordeng 
einen, vielleicht noch verdienftvolleren Antheil, als 
der, obgleich nicht minder gottfelige Abt Robert von 
Molesme. Doc hievon erft zu feiner Zeit ein Näheres, 
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bar, doch vorzüglich in Italien in vielen ber groͤßten 
"Städte traurige Spuren hinterließ *). 


2, Gelafius des Zweiten nur ein Jahr und fünf 
Tage dauerndes Pontificat war für denfelben ebenfalls 
nur eine Zeit harter Prüfungen, ſchwerer Verfolgungen 
und Leiden jeder Art, felten von äußerm menfchlichen, 
aber gewiß deſto mehr von innerm göttlichen Zrofte 
begleitet. Alle BVBerrichtungen während feiner kurzen 

Regierung beftehen blos in dem Einweihen zweier Kir⸗ 
ben, nämlih zu Pifa und Genua, ferner in der Er- 
hebung des heiligen Oldegars, Bifhofs von Barcel- 
fona, zu der erzbifchöflichen Würde von Zarragonien, 
und endlich in der Abhaltung eines Conciliums von 
Capua. — ‚Mehrere gleichzeitige Schriftfteller nennen 
Gelaſius II. einen Heiligen; und als ein ſolcher ſteht 
er au in allen Kloftermartyrologien von Frankreich, 


3. Den Namen des Papftes Callixtus des Zweiten 
bat veffen zu Worms gefchloffener und ven langen 
Beftiturftreit beendigende Vertrag, den man auch dem 
callirtinifchen zu nennen pflegt, auf alle, auch die 
fpäteften Zeiten veremwiget und ihm felbft die gerech⸗ 
teften Anfprüche auf die nie mehr erlöfhende Dank: 
barkeit aller chriftlichen Völker ertheilt. — Diefes 


*) Verona civitas Italiae nobilissima, aedificiis concussis, 
multis quoque mortalibus obrutis corruit. Similiter 
in Parma, et Venetia, aliisque urbibus, Oppidis et 
Castellis non pauca hominum millia interierunt. 
(Annal, Saxo ap. Eecard.) Eben fo fol, nad Si⸗ 
cards Bericht in deffen Ehronif, aud in Cremona 
unter mehreren Gebäuden die Cathedralkirche einges 
ftürzt feyn. In Landulph’s Gefhichte von Mailand 
heißt es von biefem Erdbeben: Regnum Longobar- 
dorum penitus commovit et quassavit. (Hist. Med. 
cap. XXXI.) 
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Papftes frühere und fpätere Verhaͤltuiſſe zu Kaiſer 
Heinrich V. wie auch zu dem Afterpapſt Burdinus, 
und die Klugheit, mit der er in den verſchiedenen Lagen, 
in die er dadurch verſetzt ward, ſich betrug, ſind mit 
allem ihrem Detail unſern Leſern ſchon hinreichend 
befannt, bevürfen alfo hier Feiner fernern Wiederholung. 
— Unter dem Pontificate Callirtus II. fing Peter 
Bruis an, in der Provenee wie auch in Languebof 
feine Irrlehren zu verbreiten, und dadurch ſchon zu Der 
nachherigen gottlofen, Staat und Kirche untergrabenven 
Kegerei der Albigenfer den Grund zu legen. ‘Peter 
Bruis war ein ’ feinem Klofter entfprungener Mönd). 
Nachdem er einige Zeit, gleich einem Landſtreicher, fich 
in der Dauphine und der Provence herumgetrieben 
hatte, begann er endlich auch eine Lehre zu verbreiten, 
die ihrem Wefen nach nichts als eine Abart der fehänd- 
lichen manichäiſchen Ketzerei war. Bruis lehrte, daß 
die Taufe eines Kindes, bevor deſſen Vernunft zur 

gehörigen Reife gelangt wäre, ungültig fey, und daß 
ein Menſch, der nur auf dieſe Art getauft worden, 
nicht felig werben koönne. in Feind alles äußerlichen 
Gottesdienſtes, wollte er nicht, daß man Kirchen er- 
baue, gab vielmehr den Rath, alle Kirchen, wo man 
nur immer koͤnnte, zu zerflören, ließ auch an allen 
Orten, mo feine Anhänger zahlreich genug waren, alle 
Kreuze abbrechen und verbrennen. Das allerheiligite 
Altarsfacrament Teugnete er geradezu, behauptete auch, 
dag alle Gebete, Meßopfer und andere gute Werke, 
bie man für das Geelenheil der Verfiorbenen verrichte, 
völlig nuplos wären, und ver abgefehiedenen Seele 
feine Vortheile brachten. Peter Bruis verwarf endlich 
auch die meiften heiligen Schriften, ſowohl des alten 
wie des neuen Bundes, hob alle Kirchengebote auf und 
ermunterte das Volt, an ven Fafttagen und ſelbſt an 
dem heiligen Charfreitage nicht nur Fleiſch zu eſſen, 
fondern auch, mit Verachtung der gebotenen Abftinenz, 


\ 
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fich vollfommen und nach Luft zu fättigen. So um 
finnig, troſt⸗ und gehaltlos auch Bruis Lehre war, 
fo fand fie doch -viele Anhänger, fo daß ber heilige 
Bater, der ohnehin ven größten Theil feines Ponti⸗ 
fiecats fih in Frankreich aufhielt, oder vielmehr fich 


allda aufzuhalten gezwungen war, endlich die Sache 


für wichtig genug hielt, felbft nach Zouloufe zu geben, 
dort ein Concilium zufammen zu berufen, welchem 
acht Sardinäle, vier Erzbifchöfe und viele Bifchöfe und 
Aebte beimohnten, um in biefer ehrwürdigen Ver⸗ 
fammlung Bruis Irrlehre zu verdbammen, und ihn 
felbft fammt allen feinen Anhängern mit dem Banne 
zu belegen. Dadurch ward nun zwar dem Unfuge 
des Irrlehrers auf einige Zeit Einhalt gethan, jedoch 
das Vebel noch lange nicht aus dem Grunde gehoben, 
Seine unfinnigen Lehren nun in andern Gegenden, vers 
breitend, ſchweifte Bruis noch bei zwanzig Jahren in 
dem fünlichen Frankreich umber, big er endlich, als er 
zu St. Aegid mehrere Kreuze hatte flürzen und ver 
brennen laffen, von dem darüber mwüthenden Volke er 
griffen und lebendig verbrannt ward. Bon Bruis 


vornehmſtem Schüler, der Heinrich hieß, vie Irrlehre 


feines Meifters mit mandherlei noch gottlofern Zufägen 
zu verbreiten fortfuhr und viele Anhänger gewann, die 
man Henricianer nannte, wirb unter dem Pontificate 
Eugene des Dritten umftänblichere Rede feyn. — Auch 
die Kreuzzüge, und nicht blos die, welche die Abend⸗ 
länder nach dem Drient unternommen hatten, fondern 
auch jene der fpanifchen Chriften gegen die Saracenen 
in Spanien, waren für dieſen Papft Gegenflände be 
fonderer Aufmerkfamfeit. Als feinen Legaten fandte 
er diesfalls den, nachher in die Zahl der Heiligen ver 
festen Erzbifchof Oldegar von Tarragon nah Spanien 
zurüf, mit dem Auftrage, allem Unfuge, den das 
hriftliche Heer auf feinem Feldzuge gegen die Ungläu⸗ 
bigen fi erlauben könnte, bei Zeiten vorzubeugen, 
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welche Eöleftin gewählt hatten, ven Biſchof von Oſtia 
als Papft anerkannten. Natürlicher Weife konnte dem 
neuen Papfte die große, handgreifliche Unregelmäßig- 
feit feiner Wahl Feinen Augenblick entgehen; und wie 
es fcheint, machte ihm auch bald fein wirklich zartes 
Gewiſſen ſehr ernſte Vorwürfe darüber, ſo daß er nach 
wenigen Tagen ſchon wieder alle Zeichen der paͤpſtlichen 
Würde ablegte, feine Wahl für ungültig erklärte, und 
ſaͤmmtliche Cardinaͤle aufforderte, unverzüglich zu einer 
neuen, regelmäßigern und canonifchen Wahl zu fehreiten: 
Da Lambert durchaus darauf beftand, mußten auch die 
GCardinäle wieder zufammentreten, wählten aber nun 
einftimmig zum zweiten Dale den Bifchof Lambert von 
Oſtia, unter dem Namen Honorius des Zweiten, 
zum römifchen Papſte. — Honorius war aus Bologna, 
von ganz niederer Geburt, aber ein Mann von großer 
Gelehrfamkeit und ganz ungewöhnliden Einſichten. 
Bon Pascal II. zur Würde eines Erzdiacons, und bald 
darauf zur bifchöflichen Würde erhoben, hatte er von 
diefer Zeit an als päpftlicher Legat in den mwichtigfien, 
oft verwickeltſten Angelegenheiten dem römifchen Stuhle 
und der Kirche fehr wichtige Dienfte geleiftet. 


5. Als Bifchof von Oſtia und paͤpſtlicher Legat 
hatte Honorius an dem großen, dur den Wormſer 
Vertrag zu Stande gefommenen Verföhnungswerfe fehr 
thätigen Antheil genommen. Er war es auch, der, 
nachdem die Urkunde davon der, auf der Ebene zahllos 
. verfammelten Volksmenge war vorgeleſen worden, das 
feierliche Hochamt hielt, und durch die Communion 
und den Friedenskuß, den Kaiſer und deſſen Anhaͤnger 
von dem Banne löſete und in die Kirchengemeinſchaft 
wieder aufnahm. Mehr als jeder Andere, mußte er 
daher auch fühlen, welcher ſehr bedeutende Mangel dem 
ſo eben geſchloſſenen Vertrage noch anklebe. Der ſehr 
bedeutende Punkt naͤmlich wegen des Homagiums oder 
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des von den Bifchöfen den Koͤnigen zu leiftenden Va⸗ 
falleneives, welchen die Päpfte Urban und Pascal 
verboten hatten, war in dem callirtinifhen Concordat 
völlig. mit Stillſchweigen übergangen worden. Offen 
bar wollte Papſt Eallixt, der wohl einfah, daß, wenn 
auch er auf diefer Forderung beharrte, der Abſchluß 
des fo allgemein und fo fehr gewünfchten Friedens noch 
ungemein würde verzögert werden, den unfeligen Kampf 
ohne fichere Ausficht auf glücklichen Erfolg, da jetzt 
fämmtliche deutſche Fürften fich zu Kaiſer Heinrich V. 
hielten, nicht verlängern. Aber eben dadurch war nun | 
auch Urbans und Pascals Verbot wegen des Homa- 
giums ſtillſchweigend aufgehoben, die Leiftung deſſelben 
von dem römifchen Stuhle geftattet, und nad wie vor 
hatten num die Könige wieder dag Recht, die Leiftung 
vefielben von ihren Bifchöfen zu fordern. — Daß das 
ligiſche Homagium ſich weder mit der Würde des Epis⸗ 
copats noch mit der Freiheit der Kirche vertrage, 
davon haben wir unfere Lefer ſchon im“ vorigen Ab» 
fipnitte überzeugt, und nun ‚gelang es Honorius II. 
gleich im zweiten Fahre feines Pontificats, wenigſtens 
in Beziehung. auf die Kirche. Deutſchlands, Das zu 
ergänzen, was in Betreff. des Homagiums dem Vertrag 
von Worms noch gefehlt hatte, Die fehr willlommene 
Gelegenheit dazu gab ihm die, nad Heinrichs V. Tod 
gefchehene Wahl Lothars des Sachſen zum deutſchen 
Könige. Wie man ſich erinnern wird, war viefe Wahl 
im höchften Grade verfaffungswidrig, fogar gemwalt- 
thätig, und offenbar ein blofes Werk der Arglift. So⸗ 
wohl Lothar als auch die wenigen ihm anhängenden 
Bifchöfe fahen dies vollfommen ein, und mußten nun, um 
ihrer Wahl eine gewiffe Rechtskräftigkeit zu verfehaffen, 
fein anderes Mittel, als daß fie die päpftliche Beflätigung 
derfelben nachfuchten. Diefe Verlegenheit des neuen Koͤ⸗ 
nigs wußte des Papfles Honorius Legat, der Cardinal 
Gerhard, welcher auch ein und zwar nicht unthätiger 
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Zeuge jener verfaſſungswidrigen Wahl geweſen war, 
trefflih zu benutzen. Im inverfländnig mit dem - 
Erzbifchof Adalbert von Mainz nöthigte er Lothar, zus 
- dem Vertrag von Worms noch einige bedeutende Zu⸗ 
geftändniffe zu machen, die vorzüglich darin beftanden, 
daß er vem Recht, ven Bifchofswahlen in feinem Reiche 
entweder in Perfon oder durch feine Geſandten beizu⸗ 
wohnen entfagte, auch von den Bifchöfen nicht ferner 
mehr das Homagium zu forbern verfprach, fondern 
ftatt des Vaſalleneides blos mit dem Eide gewoͤhnli⸗ 
cher Unterthanentreue fih begnügte. — Des Papftes 
Honorius Fluges und firenges Benehmen ſowohl gegen 
Heinrichs V. Neffen, ven Hohenflaufen Conrad, als 
auch den Erzbifhof Anfelm von Mailand, als jener 
nah Italien kam und dort die Föniglihe Würde fih 
anmaßte, und der Letztere ihn auch fogleich in Monza 
zum König von Italien Frönte, ift dem Lefer fchon hin⸗ 
reichend aus der Regierungsgeſchichte Lothars bekannt, — 
Fünf Jahre und achtzehn Tage ftand Papſt Honorius II. 
der Kirche vor. Seine: legten Lebenstage verbitterten ihm 
die Beneventaner, Diefe hatten ſchon vor zwei Fahren 
den, von dem Papfte nad) Benevent gefandten Statthalter 
in einem Aufruhr ermordet, hierauf zwar dem heiligen 
Bater ven Gehorfam nicht aufgefündiget, jedoch deffen 
Verordnungen nur, wenn es ihnen beliebte, Folge gelei- 
ſtet, und unlängfi wieder einige ver angefehenften 
Männer ohne hinreihenden Grund aus ihrer Stadt _ 
verbannt. Um Schup flehend kamen die Vertriebenen 
nad Rom, worauf Honorius, der Wichtigkeit der Sache 
wegen, ſich felbft nad) Benevent begab. Aber umfonft 
bemühte er fi, Die Beneventaner zu bewegen, die Vers, 
bannten wieder zurüdzurufen. Als er ſah, daß feine 
Ermahnungen eben fo fruchtlos wie feine Befehle blie⸗ 
ben, kehrte er, im höchften Grave über ven Trog ber 
Einwohner aufgebracht, wieder nach Rom zuräd, und 
ließ, um denfelben die Wirkungen feines gerechten Zornes 
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fogleich fühlen zu Iaffen, ſchon auf feinem Rückwege 
mehrere in dem Gebiete der Beneventaner liegende 
Orte plündern. Aber eine noch weit fchärfere Zuüch⸗ 
tigung brohete der Stadt von Geite des, von dem 
Papſte dazu aufgeforberten, mächtigen Grafen Ro- 
gers von Gicilien, die jedoch, fo fehr auch der 
Uebermuth der, feit einiger Zeit in lauter Träumen 
republifanifcher Verfaſſung fi) miegenden Einwohner, 
fie verdient hätte, dennoch Durch den bald darauf 
erfolgten Zod des Papftes Honorius II. wieder von 
ihnen abgewendet ward (14. Febr. 1130.). 


II. 
Imocenz II., Cöleftin II., Lucius II. und Eugenius III. 


. 1. Der Tod Honorius II. hatte leider in der rö⸗ 
miſchen Kirche fogleih wieder Wirrungen zur Folge, 
die, wenn ver heilige Bernhard nicht zu Hülfe geeilet 
wäre, Die ganze abendländifche Ehriftenheit, vielleicht felbft 
auf lange Zeit, in Spaltung und Verwirrung geftürzt 
"haben würden. — In Rom ragte damals ver Cardi⸗ 
nal Peter Leo, durch ungeheuern Reichthum, wie durch 
die zahlloſe Menge feiner Verwandten, Freunde, Elien- 
ten und Anhänger, über alle andere Cardindle hervor, 
Er war der Enkel jenes Juden, der unter dem Pontificat 
Leo IX. zu dem Chriftentbum übertrat, von dem heis 
ligen Papfte felbft getauft ward, und daher auch deſſen 
Kamen in der heiligen Zaufe erhalten hatte. Diefer 
ehemalige, aber nun wahrhaft Chrift gewordene Iſraelit 
war übrigens ein Mann von vielem Berflande und 
großer Gelehrfamkeit, fand demnach auch bei dem 
paͤpſtlichen Hofe in hoher Achtung, jedoch feines uns 
geheuern Reichthums wegen in noch weit größerm An- 
feben bei den Nömern. Indeſſen verdiente derfelbe 
wirklich die Auszeichnung, die ihm von allen Seiten 
zu. Theil. ward, Aber weit an Gaben nes Gel 
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fies wie an Größe des Charakters übertraf ihn fein 
Sohn Peter Leo. Bon allen Römern war Keiner 
dem römifchen Stuhle fo treu ergeben als viefer Leo; 
während des harten, lange dauernden Inveſtiturſtreites 
leiftete er vemfelben die wichtigften Dienfle, Fämpfte 
für ihn oft mit den Waffen in der Hand, oder kam in 
Zeiten der Noth deſſen Bebürfniffen mit feinen Reiche 
thümern freigebig entgegen. Mit Recht. gewann er 
daher auch in vollem Maße die Gunft und das Zus 
trauen der Paͤpſte. In ihrem Rathe hatte er die 
erfte Stimme, ward von einer Würde zur andern be- 
fördert, endlich fogar zum Befehlshaber ver Engelsburg 
ernannt, und dieſe wichtige, Nom beherrſchende Feſte 


ſeiner fhon fo oft geprüften und flets bewährt befun- 


denen Treue übergeben. Bei dem großen Anfehen, in 
dem er fand, und feinem vorherrſchenden Einfluß in 
die wichtigfien Angelegenheiten ver Kirhe und bes 
Staates,. hatte er, wie es fich Teicht begreifen laͤßt, 
mehr als eine, fich ihm von felbft darbietende Gele⸗ 
genheit gehabt, feine vom Water ererbten, ohnehin 
fhon ungehenern Reichthümer immer noch zu vermeh- 
ren, und fo gehörte. jegt Das Leo’fche Haus zu den an- 
gefehenften und reichften Häufern Roms, ſtand felbft 
jenem ber mächtigen Frangipani nicht nach. 


2. Peter Leo hatte fich frühzeitig mit der Tochter 
eines der vornehmſten römifchen Gefchlechter vermäbft, 
war Vater mehrerer Söhne und Töchter geworden, 
und unter den erftern befand fih nun auch jener Leo, - 
von welchem jetzt eigentlich die Rede ifl. Als Knabe 
hatte derſelbe ſchon große Anlagen verrathen, und 
ward daher von dem Vater zum geiftlichen Stande 
beftimmt. Er fludirte mehrere Jahre in der Damals 
ſchon fehr berühmten Schule von Paris, Als er feine 
Studien vollendet hatte, wollte er nah Rom zurück⸗ 
kehren, befuchte aber auf dem Rückwege das Kloſter 
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von Clugny, und nun gefielen ihm die Demuth und 
liebenswürbige Einfolt der frommen Mönche und ihre 
nichts ale Frieden athmende Klofterftile fo fehr, daß 
er befhloß in Clugny zu bleiben, auch wirklich das 
Mönchsgewand ſich anlegt. Aber vamit war fein 
Vater nichts weniger als zufrieden. Ihm fohienen 
nur hohe Würden und thätige Theilnahme an den 
Öffentlichen Angelegenheiten eine, für irgend einen feiner 
Söhne mwürdige Beftimmung. Er wandte fich alfo 
jest an den Papft, und bewirkte, daß Pascal II. ven 
Sohn zu fih nah Rom berief, au bald darauf 
ihm die Cardinalswürde ertheilte. Inter Pascals 
Nachfolger, Callixt II., ging er als päpftlicher Legat 
nach Frankreich, wo er unter feinem Vorſitze verfihie- 
dene. Eoncilien hielt, und überhaupt feinen Poften als 
Legat — wenigſtens finden ſich nicht die mindeflen 
Spuren des Gegentheils *) — zur vollen Zufrieden- 
heit des Papftes volllommen ausfüllte. — Aber fo wie 
Peter Leo ehemals, als er zum Juͤngling gereift, nach 
vollendeten Studien in das Klofter von Clugny Fam, 
von dem, innerhalb ver ftillen Flöfterlihen Mauern 
herrſchenden Frieden und ver Eintracht der frommen 
Mönde ſich angezogen fühlte, eben fo fehr warb er 
auch, wie es feheint, fett als Dann, und nachdem er 
zu hohen Würden gelangt war, von der Welt und ber 
Welt Freuden und Eitelfeiten angezogen. Wenigftens 
tadelten jegt mehrere, und wie es heißt, fehr ehrmür- 
dige Cardinäle, fo mie noch manche andere hriftlich 
denfende Männer an dem Cardinal Peter Leo deſ⸗ 


*) Jedoch mit Ausnahme fener Vorwürfe, welche, ale 
ber durch die geſpalteie Papſtwahl erregte Kampf 
ſchon begonnen hatte, und immer hitziger zu werben 
anfing, ihm feine Gegner aud in Desiehung auf fein 
Betragen als Legat in Frankreich machten. Aber bas 
Zeugniß eines erbitterten Gegners darf nur mit der 
größten Behutfamfeit in Betracht gezogen werben, 
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fen ungemefjenen, nach dem Höchften ſtrebenden Ehr- 
geiz, deffen ungemeine Prachtliebe und allzu genußreiche, 
einem Prälaten von folcher Würde nicht geziemende, 
und felbft in Ueppigkeit übergehende Lebensmweife. Aber 
bei allem dem vermehrte ſich doch mit jedem Tage die 
Anzahl feiner Freunde, ſowohl unter den Cardinälen 
und der übrigen hohen Geiftlichfeit, als auch unter dem 
römifchen Adel, und was die niederen Stände und 
Bürgerflaffen betrifft, fo ward Peter Leo durch jene 
Sreigebigfeit, die, wenn es darauf ankam fich beliebt 
zu machen, Feine Schäße fpart, bald im wahren Stune 
des Wortes der Liebling des römifchen Volles. 


3. As Honorius dem Tode ſchon ganz nahe war, 
und man vorausfah, daß er kaum mehr einen Tag 
leben könnte, kamen fämmtliche Cardinaͤle mit einander 
überein, daß, fobald ver flerbende Papſt die Augen 
gefchloffen haben würde, fie fogleih, um jeder moͤgli⸗ 
hen Volksbewegung zuvorzukommen, fi in der St. 
Marensfirche verfammeln und zu einer neuen Wahl 
fehreiten wollten. Kaum war viefe Uebereinkunft ge⸗ 
troffen, als fie auch ſchon wieder gebrochen ward, 
Aemeri nämlih, Kanzler der römifchen Kirche und 
ungefähr noch dreizehn Cardinäͤle glaubten mit Be 
ſtimmtheit voraufehen zu Fönnen, daß bei der bevor» 
ftehenden Papftwahl die Mehrheit ver Stimmen für den 
Cardinal Peter Leo entfcheiden werde, den fie jedoch, 
ihrer Ueberzeugung nach, des Stuhles des heiligen Petrus 
durchaus für unmürdig hielten. Um dieſes Unglück 
von der Kirche abzuwenden, machte Aemeri ven Uebri⸗ 
gen den Borfhlag: den Tod des Papftes nicht abzu- 
warten, fondern jet fogleich einen Würdigern aus ihrer 
Mitte zu wählen *). Diefer Vorſchlag ward ange- 


*) Dies war jedoch offenbar den, in Betreff einer Papſt⸗ 
wahl beftebenden Verordnungen zumiber, denen zufolge 
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nommen; und ber Kanzler und die mit ihm gleichges 
finnten Cardinaͤle wählten- nun ungefäumt, und ganz 
in Geheim und in aller Eile den Cardinal Gregor 
Papareſchi zum Nachfolger des in letzten Zügen Tiegen- 
den Papſtes Honorius. Diefer Wahl widerſetzte ſich 
jedoch Gregor aus allen Kräften. Seine ungeheuchelte 
Demuth hielt ihn des apoftolifchen Stuhles nicht würdig. 
Aber gerade und um fo mehr und um fo ernfler drangen 
jet in ihn die Garbinäle, die ihn gemählet hatten. Sie 
ftellten ihm vor, daß die Kirche ihn, zu einer Zeit, wo 
fie Seiner nicht bedurfte, mit Wohlthaten überhäuft 
hätte, und daß es Daher von feiner Seite ſchwarzer 
Undank feyn würde, wenn er diefelbe Kirche, die ihn 
fo lange Zeit in ihrem Schoße mit möätterlicher Liebe 
und Sorgfalt gepflegt, nun in dem Augenblide, wo 
fie feines Beiftandes und feiner Huͤlfe bepürfe, verlaſ⸗ 
fen und ruhig zufehen wollte, wie fie die Beute eines 
Ehrgeizigen würde *). Als diefe Vorftellungen noch 


fogar erfi nad) dem Begräbniß des verfiorbenen Pap⸗ 
fies die neue Wahl follte vorgenommen werben. 

*) Arnulph, Bischof von Liſieux in der Normandie, das 
ber gewöhnlich Arnulphus Lexoviensis genannt, hat 
in feiner Abhandlung über dag nach dem Tode bee 
Honorius entftandene Schiema ung die Rede aufbes 
wahrt, welche die um den Garbinal Gregor verfams 
melten Bifchöfe gehalten haben follen. Sie ift fehr 
fhön, wenn aud gleich an deren Aechtheit mancherlei 
fleine Zweifel nicht unerlaubt feyn möchten. Wir 
wollen jest unfern Lefern einige Der fchönften Stellen 
Daraus mittheilen. «Aluit lesia Romana te et 
«cum in aliquo tui non egerit excepit, ut in summa 
«tranquillitate suis educaret uberibus, et proprio fove- 
«ret amplexu. Nunc multum postulat, et suorum 
«repetit praemia meritorum, ut scilicet in necessitate 
«subvenias, et obsessae praestare subsidia non recu- 
«les. — — At vero praetendis ex indignitate tua sub- 
«terfugii causam, quasi nos prudentiam tuam, et sin- 
«gularum’ partium vitae tuae merita nesciremus. Pro- 
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feinen Eindruck zu machen fchienen, drobeten fie ihm 
fogar mit dem Banne; und erft durch diefe Drohung 
gefchredt, nahm Gregor die ihm angetragene päpftliche 
- Würde an und nannte ſich Innocenz IL. — Gregor 
war wirklich ein Prälat von reinem, tadellofem Wandel 
und großer, allgemein anerkannter Frömmigkeit, Yrüs 
ber war er Priefter in der Kirche des heiligen Johan⸗ 
neg im Lateran gemefen, und. ward einige Zeit nachher 
Abt des außerhalb der Stadt Rom liegenden Klofters 
zum heiligen Nicolaus und Primitivus, Papft Urban I. 
erhob ihn zur Cardinalswürde, und Callirt IL er 
nannte ihn zu feinem Legaten in Frankreich, 


4. Sobald Honorius verfchieden war, begaben fich, 
der getroffenen Webereinkunft zufolge, die übrigen Cars 
dinäfe, die bei weiten die Mehrzahl in dem heiligen 
Collegium bilveten, nah der St. Marcusfirhe und 


«fecto si te dignum crederes, hac ipsa aestimatione 
«videreris indignum. — — Reveraris etiam pudore 
«laudabili subire tantae fastigia dignitatis, in quam su- 
«prema Regni et Sacerdotii praerogativa mirabili 
«foedere copulata conveniunt. At nos non ad honorem 
«te, sed ad periculum potius invitamus; nec enim 
«sumus ignari quid adversus nos ille adversarius 
machinatur. — Was jett fommt, ift jedoch im höch⸗ 
ften Grade übertrieben, «Jam,» heißt es, «stringit 
«gladios, jam sagittas acuit, nec viam sibi ad Aposto- 
«latum patere, nisi nostri sanguinis eflusione conhidit.» 
— In dieſem offenbar übertriebenen, und daher nichts 
bedeutenden Tone geht nun die ganze übrige Rede 
fort. — Am Ende, nachdem fie ihm, im Falle fernes 
ner Weigerung, mit dem Banne gedrohet, fagen fie 
noch: «Eadem enim quae Papae superstitis est, ipso 
' «decedente penes nos praecipiendi, et uleiscendi quo- 
«que consistit autoritas, donec alius inducatur.» — 
Wie darf aber die Minorität eines Collegiums fich 
ein Recht aneignen, das nur dem ganzen Collegium 
zuſteht. . 
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wählten dort einflimmig ven Cardinal Peter Leo unter 
dem Namen: Anaclet II. zum Papfte, und fo ward 
nun der Chriftenheit auf das neue wieder Das Aerger- 
niß eines Schisma gegeben, und zwar in derfelben Kirche, 
welche von Gott berufen war, das Haupt und die Leh⸗ 
rerin aller, über ven ganzen Erdkreis zerftreuten Kirchen 
zu ſeyn. Die Cardinäle beider Päpfte fuchten nun 
durch gegenfeitige Zufchriften, jeder “heil der von ihm 
getroffenen Wahl allgemeine Anerkennung zu verfchaffen. 
Die Anhänger Anaclets foderten die des Innocenz auf, 
dieſen zu verlaffen und fi) mit ihnen zu vereinigen; und 
die Letztern fellten an Jene ebenfalls diefelbe Foderung 
auf. Man hat nach einige dieſer Briefe und unter 
diefen das nicht ganz unmerfwürdige Antwortfchreiben 
des Cardinals Petrus, Bilchofes von Porto, an vier 
Cardinaͤle des Innocenz, welche vorher an ihn gefchrie- 
ben hatten. In diefem Rüdfchreiben fagt unter anderm 
der Bifchof von Porto *): „Iſt dies die Art, wie Ihr 
„gelernt habt, einen Papft zu wählen? In einem 
„Winkel, ganz im Geheim, bei nächtlicher Dunkelheit. 
„Wenn br wolltet, daß der, den Ihr gewählt, auf 
„ven verftorbenen Papft folgen follte, warum habt hr 
„uns dann gejagt, daß diefer noch nicht verfchieden, fon 
„dern noch am Leben fey? Don felbft müßt Ihr ja 
„einfeben, daß Euere, die Canons fo fehr verletenve 
„Wahl durchaus ungültig ift. Ihr, die Ihr die Deine 
„derzahl bildet und in dem Carbinalscollegium die 
„Jüngften, gleihfam noch Neulinge feyd, habt ohne 
„Dich, ver Ich doch Euer Dechant bin, und ohne die 
„altern Euerer Collegen herbei zu rufen und zu Rathe 
„zu ziehen, Euer Werk vollbracht, - Aber mit Gottes 
„Hülfe haben wir dieſes vernichtet, Don fämmtlichen. 
„übrigen Cardinälen und der ganzen Geiftlichfeit ift auf 
„Begehren und Bitten des Bolfes, und in Ueberein⸗ 


*) Ap. Malmesb. I. hist. nov. 
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„fimmung mit Noms vornehmften und angefehenpften 
„Männern, der Eardinal Petrus von Leo öffentlich 
„und an hellem Zage einflimmig zum Papfte ermählt 
„worden. Die. Kirche Fennt ihn an, der Adel macht 
„ihm feine Aufwartung; Wir felbft befuchen ihn und 
„bezeugen ihm unfere Ehrfucht. Wo und wann ward 
„nun Blut vergoffen, eine Graufamfeit oder gewalt⸗ 
„famer Raub begangen, wie Ihr ung jebt den Vorwurf 
„machen wolle *)? Alle, vie zu dem Papfte Tommen, 


*) Die Anhänger des Innocenz machten dem Anaclet den 
Bormwurf, daß er gleich nad) feiner Weihe an der Spike 
ewaffneter Schaaren gegen die Peterskirche angerüdt 
* ſich derſelben mit Gewalt bemächtiget und alles 
dort vorfindliche Silberwerk geraubt habe; auch ſey 
dabei Bürgerblut gefloſſen. Aber dieſer Vorwurf wird, 
durch die obige Stelle in dem Briefe des Petrus von 
Porto, völlig entfräftet; denn wie hätte der Cardinal⸗ 
bifchof es wagen dürfen, die Gegner aufzufordern, die 
‚Gewaltthätigfeiten und Räubereien nachzuweiſen, deren 
fie jest den Papft Anaclet befchuldigten, wenn wirklich 
dergleichen wären begangen worden? — Ueberhaupt 
ift es nicht leicht, über Anaclet’s Charakter ein beſtimm⸗ 
tes Urtheil zu fällen, Erft mit dem Tode Honorius II. 
tritt er in den hiftorifchen Bereich; aber nun entftehen 
auch ſogleich Parteiungen, und es beginnt ein Kampf, 
ber in feinem Fortgange immer beftiger und Teidens 
fhaftliher wird, Würden die Schmähungen, mit 
welchen die Gegner Anaclet’s denfelben überhäuften, in 
Wahrheit gegründet ſeyn, fo müßte er der Lafterhaftefte 
und euchfofehe Menfch geweſen feyn, der je noch, man 
will nicht fagen die priefterliche Würde, fondern fchon 
den Namen ‚eines Chriften entweihet hätte; welches 
jedoch offenbar nicht die mindefte Wahrfcheinlichfeit Hat. 
Auch der heilige Bernhard fagt in dem Berichte, den 
er über diefes Schisma den zu Etampes vereinten Bis 
ſchöfen erftattet: „Er könne und wolle nicht unters 
fuchen, ob die gegen Anaclet erhobenen Befchuldigun- 
gen gegründet oder ungegründet wären; aber felbft 
wenn fie grundlog feyn follten, fo mäßte dennoch Anaclet 
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„um ihn über Etwas zu fragen, over feiner Entſchei⸗ 
„dung eine Angelegenheit vorzulegen, werben gütig und 
„Freundlich von ihm empfangen und gehen vollfommen 
- „zufrieden und getröftet wieder von ihm hinweg. — 
„Kehret doch endlich zur Befinnung zurüd, veranlaffet 
„fein Schisma, und fucht nicht hinter Lügen und leeren 
„Zäufchungen Euch zu verſchanzen. Ihr werdet Euch 
„erinnern, daß ich ſtets und laut behauptet habe: zu 
„einer neuen Papſtwahl könne und dürfe erſt nad 
„Beerdigung des verftorbenen Papſtes gefchritten 
„werden.“ 


5. Anaclet hatte die Mehrzahl der Cardinaͤle *), die 
gefammte römifche Geiftlichfeit und den größten Theil 


fhon deswegen, weil fie gegen ihn vorgebradyt würden, 
- son jeder Papftwahl ausgefchloffen ſeyn; indem ein 
Nachfolger des heiligen Petrus durchaus ein Mann 
ſeyn müffe, deffen reiner und tadellofer Wandel felbft 
der Neid nicht anzutaften ſich erkühne.“ — Uebrigeng 
ift es außer allem Zweifel, daß Innocenz des hoben 
römifchen apoftolifhen Stuhles weit würdiger war 
als Anaclet, bei deffen noch allzu naher Abftammung 
es im höchſten Grade ungeziemend und bie päpftliche 
Würde verlegend gewefen feyn würde, wenn man 
einen sobolem judaicam, wie der heilige Bernhard ihn 
nennt, als höchftes Oberhaupt der Kirche des Sohnes 
Gottes vorgefest hätte, | 
*) Innocenz war nur von dreisehn Sarbinälen gewählt 
worden, zu denen jedoch gleich in den erften Tagen 
noch drei Sardinäle von jenen des Anaclet's hinüber 
traten. Die Anzahl der Cardinäle, die fich zu Anaclet 
hielten, läßt fih nicht mit Genauigfeit angeben, In 
einem von der römiſchen Geiftlichkeit, zu Gunften Ana⸗ 
eler’s, an den König Lothar erlaffenen Schreiben finden 
wir zwar die Unterfchriften von fieben und zwans 
zig Gardinälen. Aber es läßt fi mit Grund vers 
muthen, daß Anaclet glei nad feiner Wahl, um 
feine Partei zu verftärfen, mehrere neue Cardinäle 
werde ernannt haben. 
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des Adels auf feiner Seite. Cr war im Befik der 
Peterskirche, wie auch der Kirche Marin Maggiore und 
der meiften andern Kirchen; ihm gehorchte die Stadt, 
und Noms ganze waffenfähige Mannfchaft fland ihm 
zu Gebote. Für Innocenz und defien Cardindle gab 
. 8 Feine Sicherheit mehr in Rom. In dem wohl 
befeftigten Palafte der Frangipani, die ſich für Innocnez 
erflärt hatten, fuchte und fand Diefer mit feinen An⸗ 
bängern auf einige Zage Schuß gegen feine Feinde. Als 
aber das römifche Volk auch diefe Feſte zu. erflürmen 
einen Derfuch gemacht hatte, fah Innocenz, wenn er 
nicht anders Gefahr laufen wollte, ein Gefangener fei- 
ner Feinde zu werden, fich gezwungen, Rom zu verlaffen, 
Auf zwei Galeeren fhiffte er ſich mit feinen Cardinaͤlen 
auf der Tiber ein, ging zuerft nach Pifa und Genua, und 
von da nach Frankreich. Aber immer höher fliegen indeffen 
Anaclets Macht und die Zahl feiner Anhänger. Auch 
Graf Roger von Sieilien kannte ihn an, und da er dieſem 
feine Schmwefter zur Gemahlin, auch den von demſel⸗ 
ben fo fehnlichft gefuchten Königstitel ertheilte, und ihn 
mit den Fürftenthümern Capua und Neapel belehnte; 
fo waren jegt die Intereſſen Beider innigft mit einander 
verflochten; denn war Anaclet nicht rechtmäßiger Papft, 
fo waren aud jede von ihm vorgenommene päpftliche 
Verrichtung ‚ungültig, mithin auch die Belehnung 
Rogers und deſſen Erhebung zur Föniglichen Würde, 
und die mit fo ungebeuerer Pracht von einem römifchen 
Cardinal, als Legaten des Papftes, zu Palermo voll- 
zogene Krönung nichts als ein Teeres, bedeutungslofes 
Schattenfpiel. — Nach menfchlicher Anficht hätte man 
glauben follen, Innocenz müffe feinem übermächtigen 
Gegner unterliegen. Aber ihn fchügte eine höhere Macht, 
die den heiligen Bernhard werte, und dieſen, einem 
Apoftel ähnlihen Dann, dem hart Berrängten zu 
Hülfe fandte, Bernhard war damals das Drafel aller 
abendländifchen Kirchen. Ueberall war feine Stimme 
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entſcheidend; und auch die Entſcheidung dieſer wichtigen 
Angelegenheit legten Ludwig VI. und alle Bifchöfe 
Frankreichs in die Hände des Heiligen; und als diefer 
in dem Bericht, den er auf dem zu Etampes gehalte- 
nen, ungemein zahlreichen Concilium, dem der König 
ebenfalls beimohnte, erflattete, ſich ganz beftimmt zu 
Gunften des Innocenz ausfprach, ward derfelbe auch ſo⸗ 
gleich von dem Könige und fämmtlichen Bifchöfen und 
Aebten Franfreiche, fo wie von allen zu Etampes anmwefen- 
den franzöfifchen Herren, wovon fehr viele ſich ebenfalls bei 
dem Concilium von Etampes eingefunden hatten; furz von 
ganz Frankreich, nur mit Ausnahme des Herzoges von 
Aquitanien, als rechtmaͤßiger Papft anerkannt. — Dem 
Beifpiele von Frankreich folgten nun auch Heinrich I. von 
England und deſſen Bifchöfe; eben fo auch ganz Deutfch- 
land, und als Innocenz im folgenden Jahre (1131.) nad 
Lüttich Fam, empfingen Lothar und die ven König zahl» 
reich umgebenden Bifchöfe und Fürften ihn als das 
rechtmäßige, höchfte Oberhaupt der Kirche, und zwar 
mit der größten Yeierlichkeit; fo daß der König felbft 
das Pferd deſſelben am Zügel führte. Bald darauf 
ward Innocenz auch von Spanien, und durch des hei- 
ligen Bernhard's unermüdete Zhätigfeit faſt überall 
anerkannt; fogar von allen Kirchen in der Lombardei, 
nur mit Ausnahme Mailands, weil Anaclet ven von 
Honorius II. des erzbifchöflichen Stuhles in Mailand ent» 
ſetzten Erzbifchof Anfelm wieder in feine Würde eingefebt 
hatte, ver nun natürlicher Weiſe einer der eifrigflen und 
wärmften Anhänger Anaclet's ward. 


6. Die Gefchichte des, durch wichtige Ereigniffe 
und viele, die Perfon des Papftes betreffende Wech⸗ 
felfälle, ausgezeichneten Pontificats Innocenz II. haben 
wir, und zwar auf das umfländlichfte, unfern Leſern 
fhon in der Geſchichte Frankreichs, Deutſchlands und 
Italiens vorgetragen. Hinzuzufügen haben wir demnach 
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nichts, höchftens bios eine kurze Zufammenftellung der 
wichtigften Momenten eben dieſes Pontificats, als: des 
Papftes Iunocenz mehrjähriger Aufenthalt in Pifa, wäh- 
rend Anaclet in Rom herrſcht und im Befige aller 
Kirchen der Stabt iſt. Innocenz begleitet ven König 
Lothar auf feinem Zuge durch Ftalien. Deffen Ankunft 
in Rom; kroͤnt den Lothar zum römifchen Kaifer; 
fließt mit vieler Schonung und Mäßigung, wegen 
der Mathildiſchen Erbfchaft, einen Vergleich mit dem 
Raifer, vermag aber, fobald Lothar mit feinem Heere 
abgezogen war, ſich nicht in Rom zu behaupten, und 
geht wieder nad) Pifa; hält bier eine zahlreiche Synode, 
von welcher der, von dem Papfte Dazu berufene heilige 
Bernhard abermals die Seele iſt. Line Folge der 
Demühungen diefes Heiligen war auch hier, daß Die 
Stadt Mailand fi Innocenz II. unterwarf, der. von 
Anaclet wieder eingefegte Erzbiſchof Anfelm zum zwei⸗ 
tenmale abgefegt und Ribald auf den dadurch erledig- 
ten erzbifchöflichen Stuhl. erhoben ward, In dem 
Sahre 1136. begleitet abermals Innocenz den Kaifer 
Lothar auf deffen zweiten, diesmal fehr glorreichen 
Zuge durch Italien. Oeftere NReibungen auf diefem 
Zuge zmwifchen dem Papfte und Herzog Heinrich von 
Bayern. Des Kaifers Unzufriedenheit mit dem Bes 
tragen des Papftes, jedoch blos wegen deſſen Feſtigkeit, 
mit welcher er auf der Aufrechthaltung aller Vorrechte 
des römischen Stuhles beſteht. Des Papftes glänzen- 
der Einzug in Rom. Tod des Gegenpapftes. Zehn. 
tes Öcumenifches Concilium in Nom, bei welchem beis 
nahe taufend Prälaten fich einfanden. Auf diefer zahl- 
reihen Synode ſchleudert Innocenz den Bannftrahl 
gegen König Roger von Sicilien; zieht bald darauf 
in eigener Perfon an der Spige römifcher Schaaren gegen _ 
denfelben zu Felde, wird aber geſchlagen und gefangen 
genommen, und vergleicht ſich hierauf mit dem König 
Roger, den er im Befige ver Töniglichen Würde be 
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flätiget und mit. Sieilien, Apulien und dem Fürften 
thum Capua belehnt. Des Papfles wenig Jahre 
darauf erfolgter Tod, wahrſcheinlich größtentheils aus 
innerm, tiefem Gram über die namenlofe Frechheit der 
von dem tollften republifanifchen Schwindelgeiſt ergriffenen 
Römer. Innocenz flarb am 24. September des Jah⸗ 
res 1143. — Unftreitig hatte ver heilige Bernhard 
Imocenz II. während beinahe deſſen ganzen Pontificats 
die wichtigſten und erfprießlichften Dienfte geleiftet, 
Aber dennoch trat in den legten Fahren, nachdem In⸗ 
nocenz, durch den mit dem Könige von Gicilien ges 
fchloffenen Frieven, zu dem vollen, von Feiner Geite 
mehr beftrittenen Beſitze Roms und der päpftlichen 
Würde gelangt war, zwiſchen Beiden eine gewiſſe Kälte 
ein, die fich jedoch mehr auf Seite des Papftes als 
des heiligen Abtes Fund gab. Es erhellet vieles ganz 
Far aus einem, und zwar dem legten Briefe, den 
Bernhard an den Papft fehrieb, und nach welchen der, 
mehrere Jahre hindurch mit fo vieler Lebhaftigleit zwi⸗ 
ſchen Beiden geführte Briefwechfel völlig aufhoͤrte. In 
dieſem Schreiben fagt der heilige Bernhard zu dem 
Papfte: „Einſt, heiliger Vater! glaubte ich in Euern 
„Augen etwas Weniges zu feyn; aber jett fehe ich, 
„ohne jedoch die Urfache ergründen zu Fönnen, daß ich 
„gar nichts mehr bin. Ehemals waren Euere Blide auf 
„mich gerichtet. Ihr erhörtet meine Bitten, empfingt 
„mit Begierde meine Briefe, Tafet fie mit Vergnügen 
„und beantwortetet fie mit Güte. Aber, mie ich ſehe, 
„bat fih ſchon feit einiger Zeit Euer Gemüth völlig 
„von mir abgewandt. Wahrfcheinlich habe ich durch 
„die Menge meiner Briefe Euere Ungnade mir zuger 
„zogen; doch in dieſem Punkte verfpreche ich mich zu 
„beflern. In allzugroßem Selbftvertrauen habe ich nicht 
„immer erwogen, Wer Ihr ſeyd und Was Ich bin. 
„Aber daran iſt Euere eigene Güte Schuld, die mic 
„fo Eühm gemacht hat. Mebrigens, fo viel ih mid 
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- „erinnere, fehrieb ich nie, oder gewiß nur höchft felten, 
„um für mich etwas zu erbitten, fondern blos in Ange 
„legenheiten meiner Freunde auf deren dringendſtes An- 
„Suchen. Indeſſen fehe ich jeßt wohl ein, daß es. befier 
„geweſen wäre, einigen meiner Freunde zu mißfallen, 
„als Euch mit meinen Briefen zu beläftigen. Aus dies 
„fem Grunde wage ich es jeßt auch nicht, Euch von 
„ben. Gefahren eines, der franzöfifchen Kirche drohenden 
„Schisma's *) zu ſprechen, wie auch von den unfeligen 


*) Mit diefem Schiema hatte es folgende Bewandniß. 
Als nämlich durd den Tod des Erzbifchofs Alberich’g 
der erzbifchöfliche Stuhl yon Bourges erlediget ward, 
wählte die Geiſtlichkeit dieſer Kirche den Petrus de 
fa Chatres zu ihrem Erzbifchofe. Derfelbe war ein 
Anverwandter bes Cardinals Aimeric's, Kanzlers 
ber römifchen Kirche. Aber der junge König Ludwig 
VIL hatte diefen Stuhl einem Andern beſtimmt; und 
als er jest hörte, daß bie Geiftlichfeit von Bourges, 
ohne fein Vorwiſſen, einen Biſchof gewählt hätte, 
entbrannte er in beftigem Zorne und beging die Un⸗ 
befonnenbeit, in der erften Aufwallung befelben öffent 
ih zu ſchwoören, daß, fo lange er lebe, auch de la 
Chatres nicht Erzbiſchof von Bourges feyn werde, 
Als diefer nun fi in den Befig feiner Kirche fegen - 
wollte, Tieß man ihn gar nicht in bie Stadt hinein, 
worauf derfelbe fih nah Rom begab und von dem 
Papfte felbft zum Erzbifchof von Bourges geweiht 
ward, wobei Innocenz zugleich äußerte: Ludwig fey 
noch ein junger Herr, den man belehren und zugleich) 
warnen müfle, für die Zufunft Feine ſolche Eingriffe 
fih mehr in die Wahlfreiheit der Kirchen zu erlauben; 
denn da fey feine Freiheit mehr, wenn der Fürft 
nad Willführ Einen ausfchließen dürfe, ohne zu be⸗ 
weiten, baß berfelbe zur Führung des bifchöflichen Am⸗ 
tes untauglich wäre. Aber dadurch fühlte fih Lud⸗ 
wig nur noch mehr beleidiget, und verbannte nun 
de Ia Chatres aus allen, feinem Scepter unmittelbar 
unterworfenen Ländern, worauf Papft Innocenz auch 
alle Staaten bes Königs mit dem Interdict belegte, 
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„Folgen, welche daſſelbe nad) fich ziehen wäre. Indeſſen 
„habe ich daruͤber doch an einige Bifchöfe aus eurer Um⸗ 
„gebung gefehrieben, von welchen Ihr das Nähere ver- 
„nehmen könnt.“ Dies war des heiligen Bernhards 
legter Brief an Papft Innocenz. — In wichtigen, die 
franzöfifchen Kirchen betreffenden Angelegenheiten fchrieb 
der Heilige von jebt an blos an den Kanzler ver 
römiſchen Kirche und an einige, an dem päpflichen 
Hofe in befonverm Anfehen flebenver Kardinaͤle. Aber, 
wie es fcheint, wurden feine Vorſtellungen nur wenig 
oder gar nicht mehr in Rom beachtet. 


und jeden Gottesdienft darın zu halten verbot. Zu 
diefen Wirrniffen famen jedoch bald noch größere Ver⸗ 
wirrungen hinzu. Erftensnahm der mächtige Graf 
Theobald von Champayne fi) des la Chatres an, 
verlor aber dadurch den größten Theil feiner Stmaten, 
und zweitens Tieß der Graf Rudolph von Bermans 
bois, ein Liebling des Königes, ein Mann, der mit 
Feldherrntalent aud die Einfichten eines ausgezeichne⸗ 
ten Staatsmanneg verband, fi) unter dem leeren Vor⸗ 
wand einer allzu nahen Verwandiſchaft, von feiner 
Gemahlin, einer Tochter des Grafen Theobalb von 
Champagne, feheiden, und vermäplte fich mit Petros 
nella, einer Schwefter der Königin Eleonore. Dages 
en klagte Theobald von Champagne bei Dem tömifden 
ofe, worauf der Papft nicht nur den Grafen von 
Bermandois mit dem Banne belegte, fonbern aud) vier 
Bifchöfe, die diefe Ehefcheidung ohne reife Unterfus 
hung genehmigt hatten, von allen bifchöflichen Vers 
richtungen auf unbeflimmte Zeit fuspenbirte. Alles 
Dies gab nun Anlaß zu fehr verwidelten Verhandluns 
gen, in melde auch der heilige Bernhard wieder hin⸗ 
eingegogen ward; und obgleich dieſer fich veblich be= 
firebte, einem jeden fein Unrecht einfehen zu machen, 
und auf dieſe Art ben Frieden zu vermitteln, fo wur⸗ 
den doch feine Bemühungen nicht von dem erwünſch⸗ 
ten Erfolge gefrönt, und das über Ludwigs Staaten 
verhängte Interdict ward erfi von Innocenz Nachfol⸗ 
er dem fanften Papfte Cöleſtin Il., wieber aufge 
oben. 
Bortf. d. Stolb. R. ©. B. 42. 4 


— 
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7. Nicht unbemerkt duͤrfen wir jedoch auch laffen, 
daß unter dem Pontificat Innocenz II, das Feſt der heili⸗ 
gen und unbefleckten Empfängniß Mariens beinahe allge 
men in den Kirchen eingeführt ward *). Man weiß nicht, 

was zuerfi zur Einführung dieſes Feſtes Die Veran⸗ 
lafjung gab. inige behaupten ‚ daß man fchon im 
zehnten Jahrhundert es in Spanien gefeiert habe. 
Andere nennen ben heiligen Erzbifchof Anfelm von Can⸗ 
terbury als den Stifter diefes Feſtes, und gründen ihre 
Behauptung auf verfchievene, aus den Schriften des 
heiligen Erzbifchofd genommene Stellen. Aus England, 
fügen fie, habe ſich viefes Feſt auch nach anderen Lan- 
dern verbreitet, Dieß wird zwar ebenfalls beftritten; 
indefien hat doch in England die Meinung bie Ober: 
band behalten, daß nämlich der heilige Anfelm vafjelbe 
hier zuerſt eingeführt habe, Wie es fcheint, und es 
fich Air aus einem Schreiben des heiligen Bernhards 
ergibt, hatten ſchon feit einiger Zeit mehrere Kirchen 
in Frankreich dieſes Feſt gefeiert. Damit war aber 
der heilige Bernhard nichts weniger ale zufrieden, 
und als endlich in dem Jahre 1140 eine der Haupts 
kirchen Frankreichs, naͤmlich die erzbifchöfliche Kirche 
von yon, es ebenfalls in den Cyelus feiner Kirchen- 
fefte aufnahm, konnte Bernhard feine Unzufriedenheit 
darüber nicht Länger mehr in feiner Bruft zurüdhalten. 
In einem Schreiben **) an die Domberren von Lyon 
tadelt er fie fehr ſcharf, daß fie, ohne vorher den apo⸗ 
flolifhen Stuhl darum zu befragen, und blog dem 
Beifpiele frommer Einfalt folgend, in ihrer Kirche 
eine. Neuerung eingeführt, welche ver Ritus der Kirche 
nicht kennt, von der Vernunft nicht gebikliget und in den 
Leberfieferungen der Väter nicht anempfohlen wird ***). 


®) Mab. Ann. ord. St. Bened. T. VI. Lib. 77. p. 327. 
*#) Epist. 17%. 
**#*) »Novam inducendo celebritatem, quam ritus Ecclesiae 
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„Als er erfahren,” führt der heilige Bernhard fort, 
„daß laͤngſt ſchon verfehiedene andere Kirchen vaffelbe 
getban, habe er geſchwiegen, vie Duelle ehrend, aus 
welcher dieſer Irrthum gefloffen, nämlich ans nicht 
recht verftandener Andacht und Liebe zu der allerfe 
ligſten Jungfrau. Da er aber jebt fehe, daß eine 
fo bochangefehene Kirche, wie die von Lyon, deren 
Leuchte einen fo weiten Glanz verbreite, denſelben 
Mißgriff fih babe zu Schulden kommen laffen; fo 
glaube er nicht länger ſchweigen zu dürfen.“ — Gegen 
bie Lehre der heiligen unbefledten Empfängniß Dia 
riens bringt nun der heilige Bernhard mehrere Grünve 
vor, denen es zwar an theologifchen Subtilitäten nicht 
mangelt, die. aber fchmerlich irgend ein, für die Ver⸗ 
ebrung der holden Hochbegnadigten warm ſchla⸗ 
gendes Herz werden irre machen Tönnen. Aber bei 
allem dem gibt fi doch in vemfelben Schreiben des 
heifigen Bernhards gremzenlofe Verehrung und Liebe 
zu der jungfräulichen Mutter unfers göttlichen Erlö⸗ 
fers an mehreren Orten in den erhabenflen und ruͤhrend⸗ 
ſten Ausdrücken kundr). Der Heilige glaubt nur, 
daß die Mutter des Allerhoͤchſten durch jene Lehre 
und die damit verbundene Eimführung eines beſondern 
Feſtes gm nicht geehrt werde, daß fie im Begentheil 
diefe Art ver Berehrung zurüchwelfe”). Am Ende dieſes 





nescit, non probat ratio, non commendat antiquo 
traditio. » | 

*) »Honora sane integritatem carnis, vitae sanctitatem: 
mirare fecunditatem in Virgine, Prolem venerare divi- 
nam. — — Praedica reverendam angelis, desideratam 
gentibus, Patriarchis Prophetisque praecognitam, elec- 
tam ex omnibus, praelatam omnibus; magnifica gratiae 
inventricem, mediatricem salatis, restauratricem saecu- 
lorum; exalta denique exaltatam super choros angelo- 
rum ad coelestia regna.» 

**) «Virgo regia falso non eget honore, veris cumulata 

Am 
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Briefes ſcheint doch der heilige Bernhard wieder zu 
einer etwas Flareren Anfchauung und Beſinnung zurück⸗ 
—— zu ſeyn; denn obgleich er ſich ſehr — 

ber dieſen Gegenfiand ausgeſprochen, erklaͤrt er doch 
daß Alles, was er geſagt, durchaus zu keinem 
Präjudiz dienen follte*), indem er ſelbſt bereit wäre, 
feine Anfichten und Meinung der Entfcheivung des rö- 
mifchen Stuhles, oder auch anderer weiferer und er- 
leuchterter Männer zu unterwerfen. Der, von Gott 
oft fo fichtbar begnadigte heilige Bernhard fühlte es 
demnach fehr wohl, daß dennoch auch er ſich irren 
koͤnne. Selbſt auf vie, welche Gott fihon bier auf 
Erden zu feinen befondern Freunden auserwählt und 
bewährt erfunden, werden nie alle Gaben des heikis 
gen Geifles ausgegofien. Nur ein Einziger, nämlich 
Der von Ewigkeit eingeborene Sohn war es, dem der 
heilige Geift nicht na Maße, wie die Schrift fagt, - 
das heißt, vem alle Gaben des heiligen Geiftes in ihrer 
ganzen unendlichen Fülle mitgetheilt wurden. — Zwar 
bat der römifche Stuhl die Lehre von der wunderbaren 
unbefledten Empfängniß der allerfeligften Jungfrau noch 
nie als ein Dogma aufgeftellt; aber mehrere Päpfte 
haben wenigſtens, unter ma elei kirchlichen Senfuren, 
firenge verboten, gegen dieſe Lehre zu ſchreiben. — 
Jetzt möchte es wohl fhwerlich mehr einen wahren Ka⸗ 
tholifen geben, dem über diefes wunderbare Geheimniß 
nur der mindefle Zweifel noch vorſchwebte. Tin fpres 
chender Beweis, daß die Ueberzeugung ber Fatholifchen 
Welt wirklich biefe Richtung genommen hat, find un- 


honorum titulis, infulis dignitatum. — — Non est hoc 
Virginem honorare, sed honori detrahere.» 

*) «Quae autem dixi, absque praejudicio sane dicta sint 
sanius sapientis. Romanae praesertim Ecclesise auto- 
ritati atque examini tolum hoc, sieut et caetera quae 
ejusmodi sunt, universa reservo; ipsius, si quid aliter 
sapio, paratus judicio emendare. » 
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. Reeitig vie Taufenden und abermal Tauſenden Katho⸗ 
ken, welche in Frankreich, Italien, Belgien und allen 
katholifchen Bändern Deutfchlands, jene befannte, eben 
diefe Lehre befräftigende und von fo vielen franzöflfchen, 
italieniſchen, belgifchen und auch einigen deutſchen Bir 
ihöfen genehmigte, und felbfi von dem Oberhaupte 
ver Kirche gut geheißene Medalle angelegt haben, und 
deren damit verbundene göttliche Gnadenerweiſungen 
fehr viele von denen, die fie mit lebendigem Glauben, 
Findlicher Liebe und Demuth tragen, bisher aus eigener 
Erfahrung ſchon kennen gelernt haben”). Und fo fey 
nun in allen Fatholifchen Herzen anerkannt, gelobt, ver- 
berrlichet und gebenedeit die heilige, unbefledte Em, 
Mängniß der allerfeligften, über alle Chöre der Engeln 
en jungfräulichen Mutter unfers göttliden Er⸗ 


> 


8. Auf Inmocenz II. folgten ſchnell auf einaber 
Cdleſtin II. und Lucius IL Da aber das Pontificat 
des Erftern nur eine Dauer von fünf und jenes des 
Lucius von zehn Monaten hatte, fo bietet auch das 
eine, wie das andere beinahe gar einen hiftorifchen Stoff 
dar, Nur hatte indeffen der Römer Schwindelgeiſi 
feinen höchſten Grad erreicht. Arnold von Brescia 
War wieder nach Nom gefommen. Dur ihn wurben 
jegt die ohnehin ſchon fo fehr exaltirten Köpfe nur no 
- mehr erhigt und verwirret. Unter Arnolds Cinfluffe 
wurden auch von dem wilden, nun völlig entfeflelten 





*) Beifpiele diefer Art haben alle veligiöfen Journale 
Sranfreiche, befonderg der ami de la religion, zu feiner 
Zeit ſchon in Menge befannt gemacht; ihrer hier noch 
einmal zu erwähnen, wäre demnach höchſt überflüffig ; 
num möchten wir unfere Leer noch an bie, eben da⸗ 
durch herbeigeführte, vor ein Paar —12 in Rom 
eſheher wunderbare Bekehrung des n Ratis⸗ 

onne erinnern. 
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Bibel die aͤrgſten Gewaltihaten, die ruchloſeſten Mans 

bezeien begangen; und felbft Yapft Lucius II. war, wie 

wir fchon wiſſen, an einer Wunde geflorben, die er, als 

er das Capitol, den Heerd der jebigen Einpörung, mit 

* nehmen wollte, durch einen Steinwurf erhalten 
tte ). 


9. Nach dem Tode des Papſtes Lurius IL blieb der 
Stuhl des heiligen Petrus kaum vier und zwanzig Stun⸗ 
ben erledigt, und fehon am folgenden Tage, den 14. Ye 
bruar, ward ein Pifaner, Namens Bernhard, ein Schüler 
des heiligen Bernhards, früher Moͤnch im Kloſter von 

airvaux, aber jept Abt in dem Klofter zum heiligen 

nafafius in Rom, unter dem Namen Eugen UI. 
zum Papfle erwähle. Diefe Wahl erregte an vielen 
Drten großes Erſtaunen, aber bei niemand mehr als 
bei dem heiligen Abt von Clairvaux. So lange ber 
neue Papſt das Moͤnchsgewand getragen, hatte deſſen 
ſchuchterne Demuth fich ſtets den Augen ver Menfchen 
entzogen; vor der Welt hatte Bernhard Feine Ehre ges 
ſucht, und alle Thätigfeit feines Geiſtes blos auf gewiſ⸗ 
fenhafte Erfüllung feiner Elöfterlichen Pflichten beſchraͤukt. 
Viele glaubten alfo, und gang befonders auch ver hei⸗ 
lige Bernhard, daß ein Mönch, ver fchon in früßefter 
Jugend ſich in die Stille klöſterlicher Einfamfeit zurüch⸗ 
gezogen, dem fein Klofter bisher auch feine ganze und 


*) Bon Arnold und deſſen Kirche und Staat zerrüttenden 
Irrlehren, von der badurd in Rom veranlaßten Empö⸗ 
rung gegen die päpftlihe Regierung, und der Nömer 
phantaftiichen Verfuchen, die alte vepublifanifche Vers 
faffung, wie fie. zur Zeit der Scipionen war, wieber 
berzuftellen, findet man, wie die Lefer fich erinnern 
werden, in dem 27, Bande unferer Fortfegung, in der 
Geſchichte Italiens zur Zeit der Hohenſtaufen, Abfchn. 
10. 88. 1 —7. Die vollftändigfte, in jedes nöthige 

Detail eingehenden Auffchlüffe. 
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einzige Welt war, deſſen Gedauken, Anſichten und Wäre 
ſche ſich mie über die engen Grenzen feiner Kloſtermauer 
erhoben, und dem daher das Gewirr und Gewähl eines 
vielfeitigen, thätigen, praftifchen Lebens völlig fremd 
wären, nun auch unmöglich zu ver fo großen, ſchweren, 
alle Kirchen und chriftliche Völker, wie deren zahllos in 
einander verfchlungenen Verhaͤltniſſe und Bedürfniffe um⸗ 
faffenden päpftlichen Regierung geeignet ſeyn könnte, Am 
meiften ängftigte diefer Gedanke den heiligen Bernhard 
felbft, und gleichſam wie betäubt durch Die Nachricht 
von der Wahl feines ehemaligen Schälers zum Papſte, 
ſchrieb er in den erften Augenblicken feines überwallen⸗ 
den Gefühles an die römifchen Kardindle*), verwieß 
ihnen fehr ernft ihre getroffene Wahl, äußerte dabei Die 
Beforgniß, daß der neue Papft vielleicht aus allzugrofer, 
natürlicher Schüchternheit, und weil fein ganzes Leben hin- 
durch an Stille und Ruhe gewohnt geweſen, nun feinem ho» 
hen Amte nicht mit dem gehörigen Nachdrud vorzuftehen 
im Stande feyn möchte; umd bittet fie daher, Dem, den 
fie ſelbſt gewählt, nun auch mit ihrer Geſchaftskennt⸗ 
niß und ihren Einfichten zu Hülfe zu Tommen, und 
dafür zu forgen, daß er unter der ihm auferlegten Lafl 
nicht unterliege. — Aber wie ſchnell änderte fi nicht 
die Meinung aller, die den neuen Papft zu kennen glaub- 
ten und ihn doch nicht kannten; als naͤmlich Eugen, 
gleich nach dem Antritt feines Pontificats, ganz uner⸗ 
wartet ungewöhnlichen Verſtand, gründliche Kenntniffe 
und durchdringende Klugheit entfaltete, und mit einer 
unermüdeten Thaͤtigkeit und einem großartigen Sinne 
auch eine ganz eigene Gewandtheit in den Gefchäften| ver- 
band. Dies erregte jet beinahe noch größeres Erfiaunen, 
als früher felbft die, von niemand geahute Wahl erregt 
hatte, Webereift und unbefonnen, feßte man anfänglich 
alles blos auf Rechnung des heiligen Bernhard; vieler, 


*) Epist. 237. 
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hieß es, ſey die Seele von Allem, was e, und 
regiere jetzt unter dem Namen Engens bes Dritten, An⸗ 
dere aber, und wie es ſcheint, mehr vertraut mit den 
geheimen Wegen Gottes, erblickten darin ein offenbares 
Wunder von Oben, indem Gott auf Den, welchen & 
zu feinem fichtbaren Statthalter auserfohren, nun auch 
den Geift der Weisheit, der Stärke, des Rathes und 
der Herrfchaft in größerm Maße ausgegofien habe. 


10. Anfänglich” wollte der heilige Bernhard nicht 
gleich an den neuen Papft fhreiben, fondern abwarten, 
bis fein ehemaliger Schüler zuerft an ihn geſchrieben, 
und feine Erhebung ihm bekannt gemacht haben würde. 
Aber Fugen, fo fehr er auch, wie wir ſchon wiſſen, den 
heiligen Bernhard liebte undehrte, fühlte jegt dennoch, 
was er feiner erhabenen Würde ſchuldig ſey. Er fchrieb 
demnach nicht, worauf Bernhard auf den Rath einiger 
feiner Freunde, und da gerade eine Angelegenheit vet 
Kirche von York eine ſchickliche Veranlaffung dazu gab, 
nun zuerft an den Papft fehrieb. Diefer Brief*) be 
ginnt mit den. Worten: „Dur eine ganz unerwartete 

mänderung {ft plöglich mein bisheriger Sohn Bern- 
hard jet mein Vater geworden.” — In der vielleicht 
irrigen DBorausfegung, daß fein ehemaliger Schüler 
auch jegt noch feines Unterrichts und feiner Leitung bes 
dürfe, ertheilt er demfelben in Beziehung auf das erhas 
bene, mit fo großer Verantwortung verbundene Amt, 
das er jegt übernommen, mehrere wirklich fehr weiſe, 
eines Heiligen würdige Lehren. Bernhard fagt, daß, 
obgleich er jet aufhöre, Eugens Vater zu feyn, er den 
noch nicht Die zarte Beforgniß, die Zuneigung und das 
Herz eines Vaters abgelegt habe, Er betrachte die Höhe, 
zu der man feinen ehemaligen Sohn erhoben, zittere aber 
um fo mehr wegen des, damit möglicher Weife ver 


*) Epist. 238. 
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bundenen deſto tiefern Falles: Vor feinen Angen ſchwebe 
bie Erhabenheit ver Wuͤrde, aber zugleich auch die Tiefe 
bes vor derfelben fich Öffnenden Abgrundes. „Die Kirche,” 
fährt Bernhard fort, „muß unter Dir und durch 
Dich eine neue, beffere Geftalt gewinnen. Sage ja 
nicht, daß die Kirche Dein fey, fondern erinnere Dich 
vielmehr, daß Du der Kirche gehörft. Nichts haft Du 
Dir in derfelben zuzueignen, als daß Du nöthigen Fal⸗ 
les Dein Blut und Leben ihr zum Opfer bringft, Hat 
Dich Chriftus gefandt, fo wirft Du auch wiſſen, daß 
Du berufen bift zu dienen, nit aber daß Dir von 
Andern gedient werde. Vorzüglich aber verfpricht man 
fd von Dir, was Du im Klofter gelernt haft: dag Du 
nämlich nicht blos das Deinige nicht behalten, fondern 
auch, daß Du felbft nicht Dein eigen feyn wirft noch 
feyn wolleft. Mit allem Recht erwartet alfo Die Kirche von 
Dir weit mehr, als fie feit langer Zeit von vielen Dei 
ner Borfabren erhalten hat; und erfreut fi fchon im 
Voraus, daß ihre Erwartung in Crfüllung gehen 
werde.“ 


11. Um den Gewaltthaͤtigkeiten des unlängft von 
den Römern eingeſetzten ſogenannten Senats, welcher 
den Papſt zwingen wollte, die neue römifche Republik 
anzuerkennnen, ſich zu entziehen, verließ Eugen gleich 
nach ſeiner Wahl mit mehrern Kardinaͤlen des Nachts 
die Stadt Rom und begab ſich in das Kloſter Farva, 
wo er am 18. Februar, alſo am vierten Tage nach ſei⸗ 
ner Wahl, geweiht ward. Von Farva ging Eugen 
nach Viterbo, wo er ſich einige Zeit aufhielt. Hier 
empfing er die Abgeordneten der armeniſchen Biſchöfe 
und ihren Patriarchen. Schon ſeit achtzehn Monaten 
Waren fie auf der Reiſe. Ihr Auftrag war, dem rös 
mifhen Papfte, im Namen des armenifchen Patriarchen 
und feiner Bifchöfe, deren Ehrerbietung zu bezeugen ; auch 
einige Fragen über verfchiedene Punkte, worüber fie mit 
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den Griechen in Streit gerathen wären, feiner Eutſchei⸗ 
dung zu unterlegen. Der Papft empfing fie mit vieler 
Güte, und damit fie in Anfehung des heiligen Meb- 
opfers den Ritus der römischen Kircherecht genau möchten 
fennen lernen, lud er fie ein, dem feierlichen Hochamte, 
welches er felbft am folgenden Zage halten mwärde, bei⸗ 
sumohnen. Die Armenier fanden ſich Durch dieſe huldvolle 
Einladung nihtwenig gefehmeichelt und ermangelten dem⸗ 
nach nicht, am andern Tage zu der beftimmten Stunde in 
der Kirche zu erſcheinen. Aber wie erſtarret und gleichfam 
außer fih vor Erſtaunen flanden fie nicht auf einmal da, als, 
nachdem die Feier des heiligen Opfers bis zur Wandlung 
vorgerüdt war, fie auf einmal fahen, wie ein heller Licht- 
ſtrahl von Oben auf das Haupt des an dem Altare cele- 
brirenden Papftes fich herabfenfte, und zugleich zwei über 
demfelben ſchwebende Tauben erblickten. Natürlicher Weiſe 
beftärkte diefe wundervolle Erfcheinung Die Armenier nur 
noch) mehr in ihrem Gehorfam und in ihrer Ehrfurcht gegen 
den römifchen Stuhl; überall erzählten und verbreiteten 
fie was fie gefehen, und der ehrwürdige, einſichtsvolle, gewiß 
von jedem Vorurtheile freie Bifchof von Freifingen, der fich 
gerade damals in Viterbo bei dem Papfte befand, beftättigt 
in feiner Chronif ein Wunder, von welchem er felbft 
Augenzeuge geweſen war"). 


12, Mit Hülfe der Tiburtiner zwang Eugen bie 
Römer um Frieden zu bitten und zog friedlich in Rom 
ein, verließ aber, nach Furzer durch den Uebermuth ver 
Römer ſchnell wieder vernichteten Ausföhnung, zum zwei⸗ 
tenmale Rom und wandte fich nach Frankreich (1146), 
wo er den zweiten Kreuzzug nad Kräften beförderte, 
Im Jahre 1148 kehrte er zwar nach Stalien zurück; 
aber in Rom herrfchte noch immer der alte, obgleich durch 
die Furcht vor den normännifchen Waffen ſich in etwas 





*) Chron. 7, 33. 
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eugern Sthranken haltende Geiſt ver Emporung und 
trotzigen republikaniſchen Schwindels. — Indeſſen ſtarb 
Koͤnig Conrad in Deutſchland mitten unter ſeinen Zu⸗ 
rüſtungen zu einem Zuge nach Italien und Geſandten 
des neuen Königs, Friederichs des Erſten, überbrachten 
dem Papfte ein. königliches Schreiben, des Inhaltes, 
daß Friederich Alles, was fein verftorbener Oheim, Kö⸗ 
nig Conrad, zur Befreiung und Erhebung des apoſto⸗ 
liſchen Stuhles verfügt und vorbereitet habe, vollziehen 
und die ende des heiligen Stuhles als feine eigene 
Feinde betrachten und behandeln werde. — Den Rö⸗ 
mern, die an König Conrad eine Stuͤtze finden zu 
können geglaubt hatten, entfiel nun durch den zwiſchen 
dem Papfte und König Friederich gefchloffenen Vertrag 
ſo ziemlich ihr bisheriger Muth. Site oröneten Ges 
fandten an ven Papft und baten ihn abermals, und zwar 
in. weit bemüthigern Ausdrücken ale das erſte Dial, wies 
der um Frieden. Eugen Fehrte Daher nach Rom zurüd 
und warb von dem Volke mit lautem Jubel empfangen. 
Da aber bald darauf die Römer ſchon wieder mit neuen, 
eben fo tollen als vermeffenen Forderungen in ihn drangen, 
verließ er fogleich wiever Nom, ohne jedoch Italien zu 
verlafien. Er begab fich in die anmuthigen Gegenden 
Campaniens. Zu Ferentino weihete er mehrere Bi- 
(höfe für Sicilien. In Segni hielt er über die beiden 
Erzbifchöfe von Mainz und Eöln, Heinrich und Arnold, 
Gericht. Der Legtere ward für unſchuldig erflärt und 
mit einem SSreiheitsbriefe für feine Kirche befchenkt, 
Heinrich aber nach Deutfchland zurückgeſchickt, daß feine 
Sache an Ort und Stelle genauer unterſucht und ent- 
ſchieden werden Fönnte*). m folgenden Jahre ſchickte 





*) Diefe Unterfuchung hatte auch fehon gleich in dem näch⸗ 
ften Jahre Statt. Die beiden Legaten, welche der Papft 
diesfalls nach Deutfchland geſchickt hatte, beriefen ein 
Eoneilium nah Worms, auf welchem Erzbifchof Dein- 
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Eugen Bevollmäctigte nach Conſtanz, die mit dem 
neuen beutfchen Könige Friederich, in Gemaͤßheit der 
zwiſchen dem Papfte und dieſem Könige ſchon getrofs 
fenen mündlichen Webereinfunft, einen förmlichen Ver: 
trag, fohloffen, der die Grundlage. eines immerwäh- 
renden, nie mehr unterbrochenen Friedens mit bem 
heiligen Stuhle feyn follte. Kraft dieſes Vertrages 
verpflichtete ſich Friederich, die frühere Herrſchaft des 
Papftes über Rom wieder herzuftellen, die Regalien des 
heiligen Petrus in jeder Weife zu fehägen, und ohne 
deſſen Einmilligung feinen Frieden mit dem Könige von 
Sicilien zu fchließen, wogegen der Papft feiner Seite 
verfprach, den deutichen König als den erften Sohn Des 
heiligen Petrus zu ehren, ihm bei feiner Ankunft m Rom 
fogleih die Kaiſerkrone auf das Haupt zu fepen, und 
gegen. jeven Feind des Reiches, auf Anfuchen des Köni- 
ges, Ficchliche Strafen, ja felbft den Bann zu verhängen; 


13. Ungefähr um diefe Zeit, das heißt zwiſchen 
den Jahren 1149 und 1152, ſchrieb der heilige Bern- 
hard auf Begehren des Papſtes feine berühmten fünf 
Bücher von der Betrachtung (de consideratione), 
Es ift dieß eine trefflihe Anweiſung zu einer gottge- 


rich, der wegen ſchlechter Verwaltung der Kirchengüter 
bed Ersftiftes war angeflagt worden, ſchuldig befunden, 
und feiner erzbifhöflihen Würde entfest ward. Der 
heilige Bernhard nahm fi) des unglüdlichen Erzbi⸗ 
jchofes mit vielem Eifer an, hatte auch an die beiden 
—— obgleich fruchtlos, zu Gunſten des Angeklagten 
$ hrieben. Bernhard wandte fich Hierauf an ben 

apft und bat um Milderung des gefällten Urtheils. 
Diefe Appellation an den Papft würde wahrfcheinlich 
von größerem Erfolge geweſen feyn, wenn Erzbiſchof 
Heinrich noch länger gelebt hätte. Aber diefer begab ſich 
gleich nach feiner Abfegung nach Sachſen in ein Ciſterci⸗ 
encer Klofter, wo er ein par Monate Darauf eines froms 
men, Gott wohlgefälligen Todes ftarb: 
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fälligen Yührung des päpfllichen Amtes. Der heilige 
Bernhard ertheilt dem Papſte Eugen — (und in diefem 
auch allen Nachfolgern vefielben) — den Rath, eine koſt⸗ 
bare Zeit nicht mit Schlichtung der zahllofen Proceffe, 
welche ehrgeizige oder habfüchtige Menſchen über Pfrün- 
venbefig oder andere ähnliche Dinge vor ihn bringen, 
zu vergeuden. In ſtarken Worten rügt der heilige Bern- 
hard. den unerfättlichen Geiz der Italiener, und insbe» 
fondere der Römer, und beflättigte die, auch) von an- 
dern Zeitgenoſſen häufig ausgefprocdhene Klage, daß 
der römifche Elerus den Geſchenken und der Beftechung 
fo zugänglich) wäre, und vor allem auf äußere Pracht, 
auf Firchlichen Pomp und Chrenbezeugungen fo großes 
Bewicht lege. Dann ermahnt Bernhard den Papft den 
Mißbrauch der Appellationen, die häufig nur, um bie 
Bifchöfe in der mwohlthätigen Ausübung ihrer Gewalt 
zu hemmen eingelegt würben, zu befchränfen*) und 


*) Man bemerfe hier ja, daß der heilige Bernhard fi 
blog gegen den Mifbraud der Appellationen erhebt, 
aber durchaus nicht Das Recht, ja felbft nicht Die Noth⸗ 
wenbigfeit derfelben in Zweifel ziehen will, Im Gegen- 
theil fagt er felbft am Ende der nämlichen Betrachtung : 
bie Apellationen feyen von einem überaus großen Nuten, 
und der hriftlihen Welt eben fo nothwendig, ale bie 
Sonne es dem Menfchen fey. «Fateor grande et gene- 
rale mundo bonum esse appollationes: idque tam ne- 
cessarium, quam solem ipsum mortalibus.” — Das 
Primat der päpftlichen Gerichtsbarkeit über alle Bis 
ihöfe und Erzbifchöfe, wovon das Recht der Appella- 
tionen eine nothwendige Folge ift, beſteht kraft gött- 
liher Einfegung, was auch ſchon dag, inder erften 
Hälfte des vierten Jahrhunderts gehaltene fardifche Con⸗ 
cilium anerfannt: ein Concilium, dem über dreihundert 
Biſchöfe aus allen hriftlichen Ländern beimohnten, und 
wo gerade bie weifeften und heiligften Männer, bie da⸗ 
mals die Kirche aufzumweifen hatte, vereinigt waren. — 
Es ift unbegreiflich, wie Einige der fogenannten Gelehr⸗ 
ten, ohne den Beritand verloren zu haben, dag Recht der 
Appellationen eine bittere frucht ber fogenannten faljchen 
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die allzuzahlreichen Exemtionen der Bifchöfe von ber 
Metropolitangewalt abzufchaffen. Er ſchildert den Hoch» 
muth, den unrubigen Geift und die Empoͤrungsfucht 
der Römer, die nur dann fi zu unterwerfen pflegten, 
wenn alle ihre Widerſtandsmittel erfchöpft wären. Die 
Kardinaͤle möge der Papft aus allen Theilen der Kirche 
nebmen und mit der größten Sorgfalt feine Legaten 
wählen, von denen mande durch ihre Habfucht, durch 
ihre Beraubung der Kirchen und Klöfter fih und ihre 
Würde gefehändet hätten ıc,*). . 


14. Wäre es auch für den frommen und einfichtd- 
vollen Papft ein befonderes Beduͤrfniß geweſen, diefe 
Lehren ganz vorzüglich zu beberzigen; fo hätte er doch 
Feine Zeit mehr gehabt, fie alle in Anwendung zu bringen. 
Nach dem Abſchluß des Vertrags von Conftanz Fehrte 
Eugen nah Rom zurüd, Die Furcht vor dem gewaltigen 
König Friederich hatte alle römifche Gemüther ungemein 
_gefchmeidigt. Don Feiner Seite erfuhr der Papft jest 
mehr den mindeften Widerſpruch, und mit zuvorkom⸗ 


Deeretalen des Iſidors nennen fonnten, oder noch nennen 
Eönnen seine, an Abſurdität alles übertreffende, durchaus 
gehaltlofe, und durch die Gefchichte aller früheren Jahr 
hunderte und zahlloſe Thatſachen widerlegte Behaup⸗ 
tung! _ 

*) in dem fünften und legten Buche deConsideratione gibt 
der heilige Bernhard dem Papft auch noch nicht minder 
reichen Stoff zu mehrern fehr ernften Betrachtungen: 
als zuerft über die verfchiedenen Arten und Stufen ber 
Betrachtung felbft, dann über die Engel, über die Na= 
tur und Wefenheit Gottes, über dag Geheimniß der 
allerheiligften Dreieinigfeit und der Menſchwerdung. — 
Wer wird nicht, wenn er diefe Betrachtungen liest, von 

venzenlofer Ehrfurcht gegen den heiligen Bernhard 
Dingeriffen werden, beffen Tiefe der Erfenntniß an dem - 
unerforschlichen Abgrunde göttlicher Geheimniſſe offen- 
bar blos die Folge einer von Gott in vorzüglicher Fülle 
und Kraft erhaltenen höhern Weihe feyn Fonnte. 
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mender Bereitwilligkeit unterwarfen füch alle Stände des 
römischen Volles den Verordnungen des Papſtes. Wegen 
des in Diefem ‘Jahre ganz ungewöhnlichen heißen Som⸗ 
mers begab fih Eugen, um eine reinere Luft zu genießen, 
nad Zivoli, ohne zu ahnen, daß er nie mehr nach Nom 
zurüdfehren werde. In den erflen Tagen des Julius 
- ward er allda von einer Krankheit befallen, die, obgleich 
fie anfänglich) wenig bedeutend zu feyn fihien, doch in 
wenigen. Zagen eine fo drohende Geftalt annahm, daß 
bie Aerzte alle Hoffnung zur Genefung aufgaben. Wirk- 
lich farb auch Papft Eugen ſchon am achten befjelben 
Monats, Mit großem Pomp warb feine Leiche nach 
Rom gebracht und in der St. Peterslirche beigefept. 
Alle, die diefen mit allen höhern evangelifchen Tugenden 
geſchmückten Papft Fannten, verehrten ihn nach feinem - 
Tode als einen Heiligen, befonders da Gott, um feinem 
treuen Knechte Zeugniß zu geben, mehrere offenbar 
a Heilungen an dem Grabe veffelben geſche⸗ 
en ließ. 


15. Während feines Aufenthaltes im Auslande hatte 
Papft Eugen drei Concilien unter feinem Vorfige gehal⸗ 
ten; zwei in Frankreich, nämlich zu Paris und Rheims, 
und eins in Zrier, Unter feinem Pontificat waren ver- 
ſchiedene, theils alte, theils neue Keßereien wieder auf 
getaucht, machten aber auf einmal fo ſchnelle Fortſchritte, 
daß beinahe das ganze füdliche Frankreich) davon ange- 
ſteckt ward, erregten daher aber aud bald die Aufmerk- 
famkeit des heiligen Vaters, und veranlaßten zum Theile 
endlich auch Die —— der beiden ſo eben er⸗ 
wähnten Concilien. Das Haupt dieſer, mit jedem Jahre 
fih immer weiter verbreitenden und überall eine Menge 
Menſchen in das Verderben ſtũrzenden Ketzerei war ein ge⸗ 
wiſſer Heinrich, ein Schüler Peters von Bruis, deſſen 
gottloſe, die Fundamentalwahrheiten unſerer heiligen 
Religion leugnende Irrlehren, ſo wie des Irrlehrers trau⸗ 


\ 
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riges Ende dem Leſer ſchon bekannt find. Die erſten 
Anfänge Heinrichs fallen in bie Zeit des Pontificate 
Honorius I. Cr war damals noch ein fehr junger 
Dann von hoher, ſchlanker Statur und nicht. unange- 
nehmer Geſichtsbildung; aber feine tief Tiegenden, glü⸗ 
henden Augen und deren unftäter Blick verriethen ven 
Schwaͤrmer. Er ging baarfuß, war ſchlecht gekleidet 
und trug in der Hand einen Stab, an deſſen oberften 
Ende ein eifernes Kreuz befeftigt war. Zuerſt hielt 
er fi einige Zeit in ver Gegend von Mans auf, wo 
feine äußere, dem Scheine nach firenge Lebensweife ihm 
bald bei den gutmüthigen aber unverfländigen Landleu⸗ 
ten den Ruf der Heiligkeit verfchaffte, auch einige Schü⸗ 
fer ihm zuzog. Als er fein Anfehen, wenigftens bei dem 
niedern  Pöbel einigermaßen befeftigt glaubte, trat er _ 
endlich auch als öffentlicher Lehrer und NReformator auf. 
Er begab fih nah Mans. Zwei feiner Schüler gingen 
ihm voran, eben fo fehlecht gefleivet und völlig in der 
gleisnerifchen Haltung ihres Meifters. Heribert, Bifchof 
von Mans, fland gerade im Begriffe nach Rom zu rei- 
fen. Daer den Heinrich für einen frommen Bußpre- 
Diger, und deſſen beive Begleiter für Büßenve bielt; fo 
nahm er fie fehr gütig auf, und gab noch vor feiner 
Abreife dem Erftern die Erlaubnig, während ver Saften 
in der bifchöflichen Kirche zu predigen, Heinrich war zu 
ſchlau, als daß er feine verkehrten, alle Hauptlehren 
. des Chriftentbums verneinenden, wie alle in der Kirche 
beftehende Ordnung umflürzenden Irrlehren auf einmal 
und fo ganz unvorbereitet hätte vortragen follen. Sein 

ed Beftreben ging alfo zuerft vor allem dahin, dem 
Volke die Geiftlichfeit vecht gehäßig zu machen, mithin 
auch deren Lehren ihm immer mehr und mehr zu verbächti- 
tigen; und dies gelang ihm nun fo fehr in Dans, daß ſchon 
nach einigen Wochen das gemeine Volt alle Geiftlichen 
verabfcheute, fie als Betrüger betrachtete, allen Umgang 
mit ihnen vermied, ihnen nichts verkaufte, und endlich 
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fogar fte erwürget umd ihre Hänfer geplündert und nie 
dergeriffen haben würde, wem nicht Die in Mans und der 
umberliegenden Gegend wohnenden Ritter diefelben in 
Schuß genommen und mit Waffengemwalt der Wuth des 
ybanatifirten Volles Einhalt gethan hätten. Selbft der 
Bifchof Heribert, als er jegt von feiner Reife zurüdfam, 
empfand bie Folgen der bisherigen Predigten Heinrichs, 
Niemand ſah ihn mehr an; man grüßte ihm nicht und 
anſtatt wie fonft feinen Segen. zu begehren, lachte man 
ihm in das Geſicht, wenn er denfelben ertheilen wollte. 
Natuͤrlicher Weiſe verbannte jebt ber Biſchof ſogleich, 
und zwar nicht blos aus der Stadt Mans, ſondern aus 
ſeiner ganzen Dioͤceſe den Heinrich ſammt allen deſſen 
Schülern, von denen ſich indeſſen mehrere um ihn ger 
ſammelt hatten; und da zwei von venfelben jept ihren 
. Meifter verließen, deſſen fchändliche Lebensweife dem 
Bifchofe entdeckten und wieder um Aufnahme in die Kirche 
baten ; fo gelang es auch dem Bifchofe in Furzer Zeit, feine 
verirrten und verführten Diöcefanen wieder auf den Weg 
des Heils zurüdzuführen. 

16. Heinrich und feine Gefellen, deren Anzahl fi 
nach und nad) immer vermehrte, trieben ſich nun mehrere 
Sabre, gleich wahren Landftreichern, in der Dauphinee, 
in der Provence, Grafſchaft Narbonne, Gascogne nad 
Languedok umher, predigten Peters vom Bruis gottlofe 
Irrthümer, fanden auf dem Lande und zum Theil ſelbſt 
in bedeutenden Städten geneigtes Gehör, gewannen da⸗ 

ber auch zahlreiche Anhänger”), und hinterließen überall, 
wohin fie gefommen waren, bie beismmernewertheflen 
Spuren einer ſchrecklichen, fittlichen wie religiöfen Verwü⸗ 
ſtung. Veberall wurden Priefter und Moͤnche verfolgt und 
mißhandelt, die Kreuze verbrannt, Kirchen nievergeriffen 


*) Diefe wurden jest von dem Namen ihres Meifters, 
beffen würdige Schüler fie waren, ebenfalls Henri⸗ 
cianer genannt, | 
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und Altäre geſtürzt; nicht mehr Kinder, ſondern nur blos 
Erwachſene, und daher die ſchon als Kinder Getauften 
nun zum zweitenmale getauft. Das heilige Meßopfer 
ward abgefchafft, die Gegenwart in dem allerheiligften 
Altarsfacrament geleugnet, die Lehre von der heiligen 
. Deeifaltigleit verworfen, die von Chriſto felbft geheiligte 
und zu einem Sacrament erhobene Ehe blog als ein bür- 
gerficher, nad) Umftänden wieder aufzulöfender Verein 
betrachtet, und endlich auch für die Verftorbenen nicht 
mehr gebetet. Die Bifchöfe bemühten fich zwar, dieſe 
Peft yon ihren Kirchſprengeln ferne zu halten; aber ihre 
Bemühungen hatten nicht immer den erwünfchten Erfolg, 
oder wenigftens nicht auf lange Zeit. Aber nirgends hatte 
das von Heinrich ausgeftreute Gift einen günftigern Bo- 
den gefunden, als in Languedok; hier gab es für ihn 
eine ungemein reiche Erndte, denn in kurzer Zeit war 
‚ die ganze Provinz bethört und verführt. Die Bifchöfe, 
die dem Uebel nicht mehr zu fleuern wußten, wandten 
fich endlich nach Rom und baten den Papft um veffen 
Beiftand. Eugen ſchickte mit fehr ausgevehnter Bois 
macht den Cardinal Alberich von Oſtia als feinen Lega- 
tem nad Languedok. Der Cardinal fand für rathfanı, 
ſich noch zwei Gehülfen beizuoronen. Er fchrieb alfo au 
den frommen und gelehrten Bifchof Gottfried von Char⸗ 
tres und an den heiligen Bernhard, fie erfuchenn, ihn 
auf feiner Miſſion zu begleiten und in feinen apoftolifchen 
Arbeiten zu unterflüßen. Beide folgten vem Rufe des 
Cardinals. Bevor aber ver heilige Bernhard feine Ab» 
tei von Clairvanx verließ, fchrieb er an ven Grafen Als 
phons von Touloufe, und meldete ihm feine und ber 
papſtlichen Legaten Ankunft. Diefes Schreiben”) ent 
hält eine kurze Charafteriftif Heinrichs. Nachdem näm- 
ih der heilige Bernhard dem Grafen den traurigen 
Zufland der Religion und ver Kirchen in Languedok, 


*) Epist. 242. 
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Gascogne und noch andere Gegenden fehr ernſt zu 
Gemüthe geführt hat, fragt er ihn: WIR du wiſſen, 
von wem aller diefer Oreuel herrührt? fo höre nun: 
von einem bodenlos fchlechten Mönch, der, nachdem er 
feinem Klofter entfprungen und das Ordenskleid, das 
er gefchänvet, hinweggeworfen hatte, ſich einige Zeit in 
dem Schlamme der fündhafteften fleifchlichen Lüfte waͤlzte. 
Als er aber fah, daß er in feiner Heimath ein Gegen. 
fland der größten. Verachtung geworden war, verließ 
er feine Geburtsſtadt und zog als ein unfläter Land⸗ 
ftreicher im Lande umher, durch Betteln fi) mit Almofen 
. ermährend, um das er wahre Dürftige beſtahl. Diefes 
Bewerb fehlen ihm jedoch bald nicht mehr hinreichend 
alle feine Bedürfniſſe zu befriedigen. Da er in feiner Iu⸗ 
gend wiflenfchaftlichen Unterricht erhalten hatte, und man- 
therlei Reminiscenfen davon ihm im Kopfe zurüdgeblieben 
waren; fo entichloß er ſich jeßt Durch Predigen eines neuen 
Evangeliums eine viel reicher fließende Duelle des Ein- 
kommens fich zu verfchaffen. Dies gelang ihm über alle 

; denn da er die Leute vom Beten, Yaften, 
Kirchengehen und allen Arten von Bußübungen und 
Abtoͤdtungen freiſprach, auch ihrer fittlichen Freiheit einen 
ungeheuern Spielraum eröffnete, in dem ihnen vieles zu 
thun erlaubt war, was das reinere chriſtliche Sittenges 
fe. verbietet; fo fand der, in einen Prediger verwandelte 
Sanpftreicher auch überall Zuhörer und Anhänger, be 
ſonders da feine äußere, gebeuchelte firenge Lebensweiſe 
feinen Predigten noch ein größeres Gewicht gab. Indeſſen 
fiel doch an mehreren Drten dem Heuchler die Larve von 
dem Geficht. Man entdeckte, daß er das Geld, das 
er amverfländigen Leuten, beſonders einfältigen Frauen 
entlockte, des Abemas mit MWürfelfpiel oder in Gefell- 
fehaft Füverlicher Frauensperſonen verpraßte; man fand 
- den Prediger, dem das Boll des Tages mit fo vielem 
Beifall zuhoͤrte, des Nachts fogar in dem Bette verheira- 
theter Frauen, und fo ward er endlich als ein Lügner, Be 
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trüger und Ehebrecher aus Laufanne, Poitiers und 
Bordeaur fortgejagt. WIN du, theuerfter Graf! 
von allem dem noch nähere Kunde einziehen, fo darfſt 
du nur in den foeben genannten Städten Nachforſchung 
anftellen laſſen; und du wirft erfahren, daß dieſer 
Voltsverführer aller Orten, wohin er gelommen und 
wieder vertrieben worden war, überall die ſchmutzigſten 
Denkmäler der ſchaͤndlichſten Ausfchweifungen binter- 
laſſen hat.” — Der heilige Bernhard bittet am Ende 
feines Schreibens den Grafen Alphons, den päpftlichen 
Legaten und deſſen Begleiter mit Wohlwollen zu em⸗ 
pfangen, fie gegen alle Gewaltthaͤtigkeiten zu ſchutzen und 
nöthigen Falles ihnen mit feinem weit reichenden welt 
lichen Arme zu Hülfe zu kommen. 


17. Sobald die paäpſtliche Miſſion in Zouloufe 
angelommen war, wurden Heinrich und deffen Gefellen 
vorgelaben,. vor dem Cardinal zu erfcheinen. Aber we- 
der Heinrich noch irgend einer feiner Gehülfen erfchten ; 
bei nächtlicher Weile entfloben fie eiligft aus der Stadt. 
worauf der Irrlehrer und veffen ganzer Anhang aus . 
der Gemeinfchaft ver Kirche ausgefloßen ımd mit dem 
Banne belegt wurden. Schon Heinrichs fehnelle und 
heimliche Flucht öffnete Vielen in Zouloufe die A - 
gen; und als der heilige Bernhard jetzt mit feinem ge» 
mwöhnlichen Flammeneifer die wahren Lehren der ka⸗ 
tholifchen Kirche vortrug, und die von ihm bei dieſer 
Gelegenheit gewirkten Wunder allen feinen Worten das 
Siegel göttlicher Wahrheit aufprädte; fo hatte der 
Heilige in kurzer Zeit den Troſt, alle Einwohner von 
Zouloufe wieder mit der Fatholifchen Kirche in Deren 
Schooß vereint zu fehen. Auch außerhalb ver Stadt 
Zouloufe fammelte der heilige Bernhard ähnliche ſegen⸗ 
volle Früchte feiner apoftolifchen Arbeiten; denn da der 
Reichthum und die Klarheit feiner Gedanken ſich ſtets 
in fein Gefühl und alle feine Empfindungen ergoß, und. 
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er bloß diefe fprechen Tieß, konnte er bei der alles bes 
fiegenden Kraft feiner, bald furchtbar drohenden, bald 
wieder fanft ermahnenden und milde leuchtenden Rede 
nur höchft felten die Bewältigung felbft ver verftodteften 
Herzen verfehlen. — Als ver heilige Bernhard nach Peri- 
gord Fam, fand er die ganze Landfchaft in einen, bei⸗ 
nahe noch weit ärgern Wahn verfunfen. Der böfe Geift, 
ber feit einiger Zeit hier fein Unweſen getrieben, hieß 
Ponzius. Er fol ein Schüler Heinrichs geweſen feyn; 
aber wie. es fcheint wollte er lieber ald das Haupt einer 
eigenen Secte glänzen. Zu den Fegerifchen Lehren des 
Bruis und Heinrichs fügte er alfo noch verſchiedene ei- 
gene hinzu, in melchen jedoch. ver Manichäismus ſich 
nur noch deutlicher und füchtbarer ausprägte. So z. B. 
verbot er, gleich ven Manichäern, den Genuß des Flei- 
ſches und des Weines, gebot aber dafür feinen Anhängern 
jeden Tag hundert Kniebeugungen. Seiner Lehre zufolge 
follte Niemand ein Eigenthum haben, daher er auch Das 
Almofengeben als völlig verdienſtlos erklärte, indem es 
ja nicht erlaubt wäre, Etwas zu befigen, von dem man 
das Almofen reichen Fönnte. Gleich den Henricianern, 
verwarf auch Ponzius das heilige Meßopfer, die Sa 
eramente, das Beten und Faften nebft allem übrigen äu- 
fern Gottesdienſte. Was aber das Unbegreiflichite da⸗ 
bei war, ift, daß felbft Leute aus den gebilveten Klaffen, 
ſogar Geiftliche, Mönche und Nonnen von des Ponzius 
ketzeriſchen Lehren angeftedt wurden; und nicht minder 
auffallend war es, daß auch die unmiffendften Leute, for 
bald fie nur einige Tage mit Ponzius und deſſen Schüs 
leen verkehrt hatten, fich für Die gelehrteften und weiſeſten 
Männer hielten, keinem vernünftigen Wort mehr Ger 
hör gaben, fo daß man fie ſchon als völlig unheilbar 
betrachten mußte, Aber demungeachtet verfchwand doch 
auch hier aller Feperifcher Wahn, ſobald ver heilige 
Bernhard allda angelommen war, denn die Wunder, 
die nicht felten die Predigten Bernhards begleiteten, 
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gaben feinen Worten eine Beweiskraft, die auch Dem Uns 
verfländigften einleuchtete, und der ſelbſt Bas unglaͤu⸗ 
bigfte und verftodtefte Gemüth nicht zu widerſtehen ver 
mochte, Der Mönch Gottfried, der Biograph des heiligen 
Bernhards, der auch nachher felbft Abt von Clairvaux 
ward, und den Heiligen auf diefer Miſſion begleivet 
batte, führt mehrere von Gott durch feinen eifrigen 
Diener gewirkten Wunder an, wovon vorzüuglich Die 
Städte Toulouſe, Bergerae, Cahors, Verfeuil ꝛc. ꝛc. 
Zeugen waren. Aber das merkwuͤrdigſte dieſer Wunder 
war unftreitig jenes, welches zu Sarlat in der Land» 
haft Perigord durch den heiligen Bernhard geſchah. 
Eined Tages naͤmlich, als er feine Predigt geendigt 
hatte, ward ihm, un es zu fegnen, Brod gebradt. 
Bernhard machte das Zeichen des heiligen Kreuzes dar 
über, erhob feine Augen gegen Himmel, und fagte dann 
mit lauter Stimme, daß alles Volk es hören konnte: 
„zum Beweis, daß das, was wir jetzt gepredigt haben, 
‚göttliche Wahrheit fey, ſoll jeder Kranke, der von Dies 
fem Brod effen wird, auch fogleich wieder vollkommen 
gefund ſeyn.“ — Der Biſchof von Chartres, der dem 
heiligen Bernhard gerade zur Seite fland, befürchtete, 
daß Diefe Rede zu gewagt ſeyn mörhte, und fügte dem⸗ 
nad hinzu: „in fo ferne derjenige, der davon ißt, es 
mit wahrem lebendigem Glauben genießt." — „Nein, 
fiel unverzüglich der heilige Bernhard ein, „dieß habe 
ich nicht geſagt; fondern ich fagte, ohne eine Beſchraͤn⸗ 
fung oder eine Bedingung hinzuzufügen, daß, zum Zeile 
. den, daß wir von Gott gefandt find, alle Kranke und 
Preßhafte ohne Unterſchied, die von dieſem Brode effen, 
auch fogleich von ihren Uebeln befreit feyn werden.” — 
Eine Menge Kranker ward nım dur ven Genuß 
diefes Brodes augenblidlich geheilet. Aber bald ver- 
breitete fi) das Gerücht Davon in der ganzen Land⸗ 
ſchaft. Aus den entfernteften: Gegenden firömte das 
Bolt fchanrenmweife herbei, um den von Gott fo fehr 
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begunigten Wundertbater zu ſeben, deſſen Gewand 
zu berüßeen und feinen Gegen zu erhalten; und der 
Andrang warb endlich fo groß, daß Bernhard, um fi 
denſelben zu entziehen, auch nicht länger mehr in Sarlat 
ſich aufhalten durfte, | 


18. Aber weit größern Wiverfland, als an allen 
andern Drten, fanden die päpftlichen Miffionäre in der, 
mebt als irgend eine der andern Städte des ſüdlichen 
Frankreichs, in die henricianiſch⸗ manichäifche Ketzerei 
verfunfenen Stadt Alby. Als der Cardinallegat das 
bin kam, ward er nieht unter Glockengelaͤute empfangen ; 
ſondern um ihn zu böhnen, gingen die Einwohner ihm 
mit Efeln und lärmenden Trommeln entgegen, lachten 
und fyotteten feiner. Als er zur Kirche laͤuten ließ, er⸗ 
fhien Niemand darin, und als er am folgenden Tage 
das heilige Meßopfer varbrachte, mar ebenfalls bie 
Kirche von Menfchen leer. Der heilige Bernhard kam 
erft zwei Tage fpäter in Alby an. Aber welche plögliche, 
wahrhaft wunderbare Veränderung aller Gemüther ging 
nicht auch hier gleich mit ver Ankunft des heiligen Bern⸗ 
bards vor? Da die Einwohner von Alby und ver Ums 
gegend fchon fo vieles von dem Heiligen gehört hatten, 
fo waren fie jet auch alle begierig, ihn zu fehen; und wer 
ihn einmal fah, wollte ihn nun auch hören. Alles draͤngte 
fich zu feinen Predigten. Er predigte nicht blos in der 
Kicche, fondern auch in den Straßen und auf Öffent- 
lichen Plaͤtzen. Dffenbarer Segen von Oben befruch⸗ 
tete bier ebenfalls wieder alle Reben des Heiligen, und. 
als er bemerkte, daß feine Worte Eingang gefunden 
hätten, berief er fämmtliche Einwohner von Alby zu- 
fammen, ging mit ihnen noch einmal alle Irrthümer 
der henricianiſchen Keterei Artikel vor Urtilel durch, 
ftellte aber jedem verfelben die wahre Lehre der Kirche 
darüber entgegen, und fragte fie am Ende, was fie jegt 
von Beiden wählten. Laut erflärten alle ihren Abfcheu 
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gegen ihre bisherigen Ketereien, und daß fle mit freu⸗ 
Diger Ueberzeugung num wieder in den Schooß der Kirche 
urüdzufehren gefonnen wären, Nun gut, fagte ber 
heilig: Bernhard, fo hebe nun ein Jeder, der feine frü- 
here Berirrung wahrhaft bereuet, jegt feine Hand in Die 
Höhe, Auf diefes Wort hob fogleih das ganze fo 
zahlreich verfammelte Volk beide Hände empor, und 
betheuerte wie mit einer Stimme, daß es fortan mit 
unverbrüchlicher Zreue fi) an die Wahrheiten der ka⸗ 
tholiſchen Kirche halten würde. Damit hatte nun Die 
Miffion des heiligen Bernhards ein Ende; aber fein 
Lebensbefchreiber, der Mönch Gottfried verfüchert, daß 
diefe fo fihnell erfolgte und fo gänzliche Umkehrung 
aller, vor wenigen Zagen noch fo verftodter Herzen das 
rößte Wunder fey, das der heilige Bernhard auf Dies 
Ir ganzen Miffionsreife gethan habe. Zwar wäre es 
fehr zu wünſchen gewefen, daß Bernhard noch länger 
in diefen Gegenden hätte bleiben können. Die Ketzerei 
war zwar für jegt in Languedof und in den umliegen- 
den Landſchaften unterbrüdt, jedoch. der Samen noch 
nicht völlig ausgerottet, und wir werden in der Folge 
fehen, daß er nach einiger Zeit nody üppiger als vorher 
emporfchoß, auch wieder zahlreiche Anhänger fand, bie 
unter dem Namen Albigenfer und Waldenſer 
nicht nur in der Kirche und allen chriftlichen Gemeinden 
jener Gegenden, fondern auch in dem häuslichen Cha- 
rafter und Privatleben des gemeinen Volkes die ſchreck⸗ 
lichften Verwüſtungen anrichteten *). = 


*) So wie jeder grobe Wahn, hat auch der Manichäig- 
mus, gleich dem Artanismus und Socinianismus, 
ein in feinem Innern Tebendes, nie erfterbendes Prinz 
zip, das in zahlloſen Verzweigungen, und oft mit 
wuchernder Ueppigfeit fich fortpflanzt, wovon jedoch, 
bei der öftern Veränderung von Namen und Fors 
men, ber Urfprung nicht immer ganz deutlich erfannt 
werden Tann. Dieß ift der Fall bei den Albigenfern 
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19. Bevor noch der heilige Bernhard die Land» 
fhaft Perigord verließ, erhielt er von Evervin, einem 
regulirten Chorherrn des Prämonftratenferorvens und 
Prior in der Abtei von Steinfeld, einen Brief mit der 
Bitte, nach Coln zu kommen; indem feit einiger Zeit 
in der weitfchichtigen und volfreichen Eölnifhen Diöcefe 
falfche Lehrer aufgeftanden wären, die fehon eine Menge 
Menſchen, befonders gemeiner Leute bethört, und in 
die Schlingen des Satans gelockt hätten, Diefem An- 
ſuchen konnte jedoch der heilige Bernhard nicht ent- 
frrechen, theils weil feine bisherigen angeftrengten apo- 
ſtoliſchen Arbeiten feinen ohnehin ſchwachen Körper ganz 
erſchöpft hatten, theils auch weil Angelegenheiten feiner 
Abtei ihn wieder nach Clairvaux zurädriefn. — Die 
weue in dem Kirchſprengel von Cöln entflandene Secte 
war eine ganz eigene Abart manichäifchen Wahns, eine 
ſchanderhafte Mifchung von Aberwis, Wahnſinn und 
manichäifcher Unlauterkeit. Ihre Häupter und Lehrer 
behaupteten, daß fie Die einzige wahre Kirche wären, 
indem fie ganz allein in den Fußſtapfen Jeſu und ber 
Apofel wandelten. In Begleitung lieverlicher Weibs⸗ 
perfonen durchzogen fie die ganze Diöcefe, und fagten, 
daß fie hierin den Propheten und Lehrern des alten 
Bundes folgten, die ebenfalls während ihres Lehramtes 
ich auf. ihren Reifen von frommen Frauen hätten bes 
gleiten und den nöthigen Unterhalt reichen laffen. In 
ihrem gottlofen Schwindel gingen fie noch weiter als 





und Walbenfern, die blog unter andern Namen nichtig 
als eigentlihe Manichäer waren. — Sp wie e8 heut 
zu Tage noch Arianer und Sorinianer, und vielleicht 
in größer Fülle als jemals, gibt; eben fo möchte es 
wohl, ohne jedoch den Namen zu führen, auch noch 
Manichäer geben, befonders unter jenen Unglüdlichen, 
die in den Irrgängen und Untiefen eines blog ins 
nerlih umherfucdhenden Pietismus dag wah- 
re Epriftenthum gefunden zu haben glauben, 
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Die Gearicianer; fie verworfen vSllig bie — 
gaben aber vor, daß fie durch Auflegung der Haͤnde 
mit dem heiligen Geiſte tauften. Sie verboten nicht 
blos den Genuß des Fleiſches, ſondern auch der Fiſche, 
ſo wie überhaupt von Allem, was Leben gehabt hätte, 
oder vom Leben herfäme, mithin auch der Eier, 

Milh und der Butter. Natürlich verwarfen fie ben 
. falls das Meßopfer und alle Saframente, behaupteten 
aber Dagegen, daß ein “jeder, der das Vater Unfer über 
feine Speifen betete, diefe in den Leib. Jeſu verwandeln 
koͤnnte. Die Würde der Ehe febten fie ungemein her⸗ 
ab, und behaupteten, daß, wenn fie dennoch geſtattet 
werden follte, blos folche fih mit einander verehelichen 
dürften, die bis dahin in vollfommener, jungfräulicker 
Enthaltſamkeit gelebt hätten. Die Secte theilte fi 
in drei Klaſſen, davon die Eine die hörende, die An- 
dere die glaubende und bie dritte bie Auoerwaͤblte ge⸗ 
nannt ward. Durch Auflegung der Haͤnde ging man 
vom einer Klaſſe in bie Andere über. Es überſteigt alle 
Begriffe, wie leicht ſelbſt der ganz gemeine, aber geſunde 
Menſchenverſtand, wenn er einmal die Bahn der Wahrheit 
verlaſſen hat, immer von einer Thorheit zur andern, 
von einem Wahne zu immer ſchrecklicherem Irrwahn fort⸗ 
geriſſen wird. — Obgleich der heilige Bernhard nicht 
nach Cöln kommen Eonute, hatte dennoch dieſe Seete 
nur eine äußerft kurze, ephemerifche Exiſtenz, ihre Haͤup⸗ 
ter wurden mit ſich uneind, und gerieten mit einander 
in Streit; um dieſem für immer ein Ende zu machen, 
hatten fie’ die Frechheit, fich einen Biſchof zu wählen. 
Als diefer aber von. den, darüber im höchften Grade 
aufgebrachten Katholiken ergriffen und, trog aller Bit- 
ten und Ermahnungen ber Geiftlichfeit, lebendig ver 
brannt ward, und Das mwüthende Volk drohete, ale 
herumſchleichende falfche Lehrer auf gleiche Weiſe zu 
behanveln, fo verfrochen fich diefe in Schlupfiwinfel, aus 
denen fie nie hätten hervorkriechen follen; worauf bie 
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ganze Secte im kurzer Zeit wieder eben fo unbemerkt 
verſchwand, als fie entſtanden war. | 


20. Mit vielem Vergnügen vernahm Papft Eus 
gen die ſegenvollen Früchte ver Bemühungen feines Le⸗ 
gaten in Verein mit dem heiligen Bernhard. Da man 
jedoch befürchten zu müflen glaubte, daß von den fran- 
söflichen Herren in Languedok, Gascogne und den übri« 
gen anftoßenden Ländern Einige jene Kegereien und zum 
Theil auch deren Urheber in Geheim begünfligen und 
befhügen möchten, ver heilige Water jedoch dieſer 
Schlange vollends ven Kopf zertreten wollte, auch ſich 
noch gerade in Frankreich befand; fo berief ex ein un 
gewöhnlich zahlreiches Concilium nach Rheims. Leser 
ver Strafe der Susyenfion ward allen Bifchöfen ge 
boten, auf diefem Concilium zu erfcheiuen. Wirklich 
fanden ſich auch jet aus Spanien, Portugal, Englaud, 
Deutſchland und noch andern Ländern Biſchoͤfe im 
Rheims ein. Der Papft eröffnete das Concilium nut 
achtzehn Verordnungen, welche jedoch nichts als nur 
Wiederholungen laͤngſt ſchon gemachter Satzungen wa⸗ 
ven, aber auf einen großen Verfall der Kirchendisciplin 
. fliegen laſſen. So z. B. wurden die Priefterehen auf 
das neue verboten, auch Dem ausfchweifenten Luxus 
der Geiftfichfeit in ihrer Kleidung, wogegen ſchon ber 
heilige Bernhard bittere Klagen führt, engere, mehr 
geziemende Schranken gefegt, endlich warb auch das 
Verbot ver Theilung einer Kirche erneuert. Nachdem 
num biefe und noch einige andere Verordnungen aͤhn⸗ 
licher Art den verfanmelten Bätern waren befannt ges 
macht worden, fprach ver heilige Vater auch von ven, 
bis dahin in dem fünlichen Frankreich herrſchenden Ketze⸗ 
reien. Diefe wurden nun von dem Papfte in Ueberein⸗ 
ſtimmung fänmtlicher, auf. dem Concilium fo zahlreich 
verſammelten Bifchöfe auf das neme verdammt, babel 
Ward aber auch zugleich noch gegen alle Herren, welche 


\ 
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Jene, die dieſen Ketzereien noch anhingen und indeffen 
fich zerſtreut und verborgen gehalten haͤtten, in ihren 
Gebieten aufnehmen, fie hüten und begünftigen wür- 
den, nicht nur der Bannftrahl gefchleudert, ſondern 
auch alle ihre Befigungen, Schlöffer, Burgen, Länder sc, 
mit dem Interdiet belegt. Diefes hatte num zur Yolge, 
daß aller Orten diefe Unglüdlichen vertrieben oder er⸗ 
griffen, dann den Bifchöfen überliefert, und wenn fie 
trog allen Belehrungen, Ermahnungen und Bitten 
dennoch bei ihrem Irrthum bartnädig verharrten, der 
weltlichen Obrigkeit übergeben und von dieſer gewöhn- 
lih zum Feuertodte verurtheilt wurden. — Auf diefem 
Concilium ward dem Papfte auch ein gewiffer Edel⸗ 
mann ans Bretagne, Namens Eon de PE&toile vor 

eilt. Diefer gab fich für den Sohn Gottes und den 

ftigen Richter der Todten und Lebendigen aus. Diefe 
Narrheit entfland bei ihm aus der Aehnlichkeit des 
Iateinifhen Wortes Eum mit feinem Namen Eon. Da 
es am Ende der Eroreismen heißt: per Eum qui judi- 
caturus est; fo glaubte er: vieß beziehe fich auf ihn; 
noch mehr in dieſem Wahn mard er beflärkt, meil ver 
gewöhnliche Schluß der Kirchengebete iſt: per eundem 
Dominum nostrum etc. Da er fich diefem Gedanken 
immer mehr und mehr überließ, fo ward derfelbe bei 
ihm endlich eine ihn völlig beherrfchenve fixe dee, und 
machte aus ihm Einen. jener Unglädlichen, die man in 
Irrenhaͤuſern aufzuheben. pflegt. Aber im böchſtey 
Grade demäthigenn ift es für den menfchlichen Ver⸗ 
fland, daß dieſe, obgleich fo handgreifliche Narrheit 
dennoch in ber Bretagne und Languedof Eingang und 
Anhänger fand. Als einige franzöflfchen Herren den 
verrädten Menfchen hatten wollen fefinehmen laſſen, 
er jedoch ihren Nachftellungen. entging, verbreitete ſich 
unter dem gemeinen Volk in dieſen Provinzen die eben 
fo tolle Sage: Eon ſtehe im Bunde mit dem Teufel, 
durch deſſen Hülfe er auch fihon mehrere Wunder ger 
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wirft Habe. Aber trob viefes hoͤlliſchen Bundesgenoſſen 
bemächtigte Doch der Bifchof von Rheims, und zwar 
ohne große Mühe, fich ver Perfon deſſelben, und führte 
ibn dem Papfte und den auf dem Concilium verfammel- 
ten Bifchöfen vor. Der Papft richtete einige Fragen 
an ihn, die er aber auf eine Art beantwortete, die feine 
völlige Derftandes-Verrüdtheit außer allen Zweifel 
fette; worauf auch das Eoneilium ihn nicht für einen 
Keper, fondern blos für einen offenbaren Narren er 
Härte, dee, weil des Gebrauchs feines Verfiandes gänz- 
lih beraubt, jet weder belehrt noch befehrt werben 
koͤnnte; aber eben daher um fo viel weniger beſtraft 
werben dürfte Man übergab ihn daher dem Abt 
Suger, mit vem Anfuchen, benfelben, um veflen Narr» 
heit für die Zukunft unſchaͤdlich zu machen, auf Leben 
nes rail zu Iaflen; was nun auch ohne weiters 
ah. 


21. Aber bei weitem nicht fo leicht war die Ent- 
ſcheidung der Angelegenheit Gilberts von Porera, Bir 
(hofes von Poitiers.. — Yrühzeitig hatte Gilbert philo- 
fophifche und theologifche Wiſſenſchaften fludirt, und 
darin ſolche Fortfchritte gemacht, daß man ihn, bevor 
. noch das männliche Alter erreicht hatte, ſchon zum 
Kanzler bei ver Kirche von.Chartres ernannte, eimige 
Jeit darauf zum philofophifchen und theologifchen Lehr- 
amt nach Paris berief, und endlich zum Bifchof von 
Poitiers erhob. Gilbert war ein Pralat von tadellofem 
Wandel, großer Gelehrfamfeit und des ihm übertra- 
genen Dberhirtenamts durchaus nicht unwuͤrdig. Aber 
er vertiefte fih zu fehr in dunkle metaphyfifche Specu- 
tionen, wobei er auf Abwege gerieth, die, wenn man 
ihn noch Iänger feinem müßigen philofoppifchen Spiele 
mit Worten und Begriffen überlafjen hätte, ihn endlich 
ganz von der hriftlichen Wahrheit entfernt haben wür⸗ 
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ben*). Wirklich flellte er ſchon in feinem Commentar 
über die Bücher des Böetius Säge auf, die durchaus 
mit der Lehre der Kirche nicht übereinflimmten. Cr 
behauptete: die göttliche Wefenheit fey eben fo wenig 
Gott, als die Eigenfchaften ver Perfonen die Perfonen 
fetbft wären; und daß mur die Perſon des Sohnes, 
und nicht deſſen göttliche Ratur Fleiſch angenommen 
babe, was offenbar gegen das Dogma der Kirche jft, 
welche lehrt, daß in Jeſu Chriſto vie Gottheit und 
Menſchheit, jedoch ohne die mindefte Vermiſchung, aber 
auf das innigfle vereint fey. Diefe und ned einige 
andere ähnliche, auf die Lehre von der allerheiligften 
Dreifaltigkeit ſich beziehenden Säge trug nım der Bir 
ſchof von Poitiers Fein Bedenken, fogar ber verfanumel- 
ten Geiſtlichkeit feiner Kirche öfters als nicht mehr zu 
bezweifelnde Wahrheiten vorzutragen. Aber daran nah⸗ 
men zwei feiner Erzdiacone einen folden Anfloß, daß 
fie fih in ihrem Gewiſſen verpflichtet fühlten, ven hei⸗ 
ligen Vater davon in Kenntniß zu fegen. Diefe Sache, 
die, wie fie ſehr richtig urtheiften, gar leicht Die Duelle 
einer neuen ſocinianiſchen Ketzerei werden konnte, lag 
ihnen fo fehr am Herzen, daß fie ungefäumt felbft nach 
Stalien reiſ'ten. Ste fanden den heiligen Bater in 
Siena, und nachdem fie ihm. ven Zweck ihrer Reife 


*) Auch die heutige, fogenannte religiöfe Philoſophie iR 
eine, wenn nicht gerade immer fehr gefährliche, Doch 
wenigftend auch nicht fehr zu empfehlende Bahn ; indem 
berjenige, der darauf wandelt, befonderg wenn es ein, 
für metaphyſiſche Speculationen fehr empfänglicher, 
und daher auch fich in denfelben ſehr gefallender Kopf 
if, nur gar zu leicht aus dem Chriftenthum eine meta⸗ 
phyſtſche Religion oder religiöfe Metapbyfif machen 
ann, die darin freilich) dem Talt abftrahirenden dhrift- 
lichen Metaphyſiker genügen mag, aber gewiß weder 
das Herz zu erwärmen, noch den Geift zu erleuchten, 
und zu einem höhern geiftigen Auſſchwung zu beleben 
und zu erheben im Stande ſeyn wird. 
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vorgetragen hatten, erhielten fie von demſelben zur Ant- 
wort, daß er gefonnen fey nächftens über vie Alpen zu 
gehen, und er alsdann dieſe Sache auf einem Conci⸗ 
Kam, das er nach Paris zufanmen. zu berufen gedächte, 
näher unterfuchen und entſcheiden werde. — Dieſes 
Pai ger Coneiltum ward am erſten Tage des Dürrieiet 
des Jahres 1147 gehalten, und auch der heilige Bern- 
hard, weil von der @eiftlichleit der Kirche von Poitiere 
dazu berufen, fand fich ebenfalls dabei ein. Mit er⸗ 
leuchtetem Eifer verteidigte Bernhard wie gewoͤhnlich 
bie Lehre der Kirche. Da man aber vergefien hatte, 
die Schriften Gilberts mitzubringen, and dieſer fie felbft 
mitzubringen wahrfcheinlich nicht für rathſam gefunden 
hatte, er auch fehr heftig daräber klagte, daß feine 
Gegner nur Bruchſtucke, nur geflümmelte, ans ihrem 
Zaſammenhange geriſſene Stellen anführten, er auch 
manche irrige Saͤtze, deren man ihn —88 ‚ges 
radezu leugnete; fo konnte man nach langem Hin- und 
Herdispntiren doch nicht zum Ende fommen, und ber 
Papft vertagte die definitive Entſcheidung dieſer Sache 
bis auf das, im naͤchſten Jahre in Rheims zu halten⸗ 
den Concilium. In dieſem ward nun der im vorigen 
Jahre in Paris abgebrochene Faden der Unterfuchung 
der Gilbertſchen Saͤtze wieder aufgefaßt. Der Papft 
hatte dem Abt Gottſchalk von St. Eligins in Arras ven 
Auftrag extheilt, ein VBerzeichniß von allen, in bem 
Schriften des Bifgofes befindlichen anflößigen Stellen 
ju machen. Da jetzt biefe Sähriften vorlagen, fo Tonnte 
Gilbert nicht, wie auf dem Concilium von Paris, 
Manches davon [engnen. Aber er fuchte nun deſto 
eifriger feine Meinungen zu vertfeidigen; fegte den 
Örünven feiner Gegner eine. Menge Gegengrände ent 
gegen, und fo -entfpann fich ein lange dauernder, immer 
eftiger und ſtürmiſcher werdender Streit, der jrdoch 
noch immer zu Feiner Entſcheidung führen "onnte, Um 
uun Unordnung und heftige Auftritte zu verhüten, 
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berief ver Papft auf ven folgenden Tag mehrere ter 
erleuchtetften Maͤnner, und unter dieſen auch vorzüglich 
die Bifchöfe Gottfriev von Bordeaur, Milo von Te 
ronane und Soffelin von Soiſſous, welche an Geiſt 
und Gelehrfamleit über alle damaligen Bifchöfe Frank⸗ 
reichs hervorragten, nebfl dem Abt Suger und bem 
‚ heiligen Bernhard zu fich in fein Gemach, um hier mit 
Ruhe und Gründlichkeit die vorliegenden Streitfragen 
zu unterfuchen und zu prüfen. Aber. Gilbert brachte 
eine Menge Schriften heiliger Rirchenväter und ande 
rer berühmten Theologen mit, fing an zu lefen, wen- 
bete das Geleſene auf feine eigenen Behauptungen 
wie auch jene feiner Gegner an, fügte au no 
eigene weitfchichtige Erklaͤrungen hinzu, bis endlich 
der Papft des vielen Lefens, und Gilbers immer laͤſtiger 
werdenden Jungengefechtes müde, ihn unterbrach, und 
ihm befahl, jet geradezu zuerklären, ob er glaube, daß 
das göttlidhe Weſen Gott fey. Gilbert antwortete: 
Rein! „Nun gut,” fagte jest der heilige Bernhard, 
„wir wiffen nun, was wir wifien wollten. Dan fchreibe 
dieſes Geſtaͤndniß fogleich nieder.” — „Aber,“ rief jept 
©ilbert aus, indem er fich zu dem heiligen Bernhard 
wandte, „man muß auch auffchreiben, mas du behaupteſt, 
nämlich daß die Gottheit Gott ſey.“ — „Ya, erwie⸗ 
derte Bernhard ganz ruhig, „man fihreibe es ſogleich 
und ohne Verzug auf, und zwar mit unmislöfchlichen 
Slammenzügen, daß die göttliche Weſenheit, die gött- 
liche Natur, Güte, Weisheit und Macht wahrhaft Gott 
ſey.“ — Sehr fhlagend fügte der heilige Bernhard 
noch hinzu, daß, wenn dieſem nicht fo wäre, bie goͤtt⸗ 
lihe Natur noch etwas Größeres als Gott felbft ſeyn 
müßte. — Nun ward noch über andere aus Gilberts 
- Schriften gezogene und für anflößig befundene Stellen 
lange gefprochen; bis endlich Die anweſenden Cardinaͤle 
mit der Erklärung aufflanden, daß, da fie jetzt alles, 
was über diefen Gegenſtand gefagt werben Eönnte, gehört, 
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mithin. hinreichend unterrichtet wären, fie nun auch mit 
sollfommener Sachkenntniß die im Streite liegenden 
Fragen entfcheiden würden, und begaben ſich hierauf 
fämmtlic) hinweg. Aber dieß verbroß nicht wenig Die 
übrigen Bifchöfe; fie glaubten, daß die Cardinaͤle bie 
Entſcheidung ſich ausfchlieplich ganz allein vorbehalten 
wollten. Am folgenden Tage verfammelten fich alfo 
zwölf Erzbifchöfe nebft allen übrigen Bifchöfen, Aebten 
und Doctoren bei dem heiligen Bernhard. Zwar war 
die ganze Verfammlung volllommen überzeugt, daß 
feiner der Cardinaͤle Die Irrthumer des Gilberts mit 
demfelben theile; aber fie befürdhteten, daß, da fie bes 
merkt hätten, wie geneigt der Perfon des Gilberts 
mehrere Cardinaͤle wären, dieſe ed nun zu verhindern 
fuchen würden, daß über diefe Angelegenheit ein defini⸗ 
tives Urtheil gefällt, mithin diefelbe noch auf lange Zeit 
unentfchieven-bleiben würde, Um diefem zuvorzukom⸗ 
men, feßten fie ein in Beziehung auf die Lehre von ver 
allerheiligfien Dreifaltigkeit in vier Artikeln beftehen- 
des Glaubensbelenntniß auf, welches auch fogleich von 
allen anweſenden Erzbiichöfen, Bifchöfen, Aebten und 
Doctoren, wie auch von dem Abt Suger und dem hei 
ligen Bernhard unterzeichnet ward. Drei von den 
Bifchöfen aus ihrer" Mitte gewählte Abgeoroneten er- 
hielten ven Auftrag, viefes Olaubensbefenntnig dem 
Papfte zu überreichen, und dem heiligen Vater zu fagen, 
dag fie fämmtlich geftern, aus bloßer Ehrfurcht gegen 
ihn, vieles angehört, was ihnen anzuhören eigentlich 
nicht erlaubt wäre. Da Er aber die Entſcheidung fich 
und feinen Cardinälen vorbehalten, fo hätten fie für 
zwedmäßig gefunden, Ihm ihr Glaubensbekenntniß, für 
welches fie ihr Blut zu vergießen bereit wären, zu über 
fenden, damit er daffelbe mit den Behauptungen des 
Gilberts vergleichen, und dann um fo leichter nach 
feiner Weisheit ein Urtheil fällen könne Mit vieler 
Zufriedenheit las Eugen die ihm überreichte Schrift; 
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da ihm jedoch das wahre Motiv diefer Handlungsweiſe 
der franzöfifchen Bifchöfe nicht entging; fo fagte er den 
. drei Abgeorbneten, und befahl ihnen es auch den Uebri⸗ 

gen zu fagen, daß die römifche Kirche mit dem, ihm 
von ihnen überfendeten Glaubensbekenntniß überein- 
flimme, und daß feiner der Carbindle, wenn er auch 
der Perfon des Bifchofes von Poitiers nicht abgeneigt 
feyn follte, dennody die von ihm aufgeftellten Säge gut- 
heiße, fondern im Gegentheil fämmtlidye Cardinäle dies 
felben als offenbare Irrthümer verdammten. Auf das 
Gebot des Papftes trat am folgenden Tage das Con⸗ 
cilium wieder zufammen. Gilbert ward vorgelaben, 
und über alle in feinen Schriften als irrig erkannte 
Stellen noch einmal befragt; worauf er jedoch erflärte, 
daß, da das Concilium diefelben verworfen, er fie nun 
ebenfalls verwerfe, und daß er das, was die Kirche 
glaube und lehre, gleichfalls glaube und lehre. Weber 
Gilbert ward demnach auch Fein Verbammungsurtheil 
ausgeſprochen; aber in Webereinflimmung mit fämmt- 
lichen Vätern des Conciliums, verdammte der Papft 
alle, in Gilberts Commentar über die Bücher des Boe⸗ 
tius enthaltene falſche Behauptungen, verbot auch diefes 
Buch zu leſen, abzufepreiben oder irgend jemand mitzu- 
theilen, big nicht alle darin enthaltenen Irrthümer bes 
richtiget feyn würden. Gilbert erbot fih, die Revifion 
und Verbefferung feines Buches felbft vorzunehmen; 
aber fehr weiſe ward ihm dieſes von dem heiligen Vater 
nicht geftattet, indem ja nur zu fehr zu befürchten ges 
weſen wäre, daß Gilbert bei Diefer Arbeit, zu Folge 
der, gewöhnlich den Gelehrten und befonders den Phi⸗ 
Iofophen ganz eigenen grenzenlofen Vorliebe für ihre 
einmal gemachte Behauptungen, nur neuen Verſuchun⸗ 
gen ſich ausgefegt haben würde”). — Auf biefem 


1) Den Gang diefer gilbertifchen Angelegenheit erzaͤhlt 
zwar der Bifchof Otto von Freifingen auf ganz andere, 
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Concilium entſchied der Pay am Ende noch verſchie⸗ 
bene Juris dictionsſtreitigkeiten zwiſchen ſpaniſchen und 
yortugiefifchen Bifchöfen, und genehmigte auch die Ver⸗ 
einigung der Congregation von Savigny mit dem Eis 
ſtercienſerorden *). | 


22. Auf Bitte und Einladung des Erzbifchofes 
Adalbero begab fih Eugen, glei nad beendigtem 
Concilium, mithin noch in demfelben Jahre 1248, mit 
achtzehn Cardinaͤlen nach Trier. Auch mehrere Bifchöfe . 
und Aebte begfeiteten ihn dahin, und ungeachtet des 
fo zahlreichen und zugleich fo glänzenden päpftlichen 
Gefolges, warb dennoch der Papft und deſſen ganzer 
Hof drei Monate lange von Adalbero auf das prachts 
vollfte bewirthet. Gleich nah Tugend Ankunft in 
Trier traf auch der Erzbifchof Heinrich von Mainz 
allda ein. Der Zweck feiner Reife war, den heiligen 
Vater, wegen der, einer damals im Rufe großer Hei 
ligfeit ſtehenden Klofterfrau, Namen Hilbegarbis, zu 
Theile gewordenen Dffenbarungen zu befragen. Hil⸗ 
degardis, geboren am Ende des eilften Jahrhunderts 
(1098), war der Sproffe eines der evelften Geſchlechter 
Deutſchlands, nämlich der alten, erlauchten Grafen von 


dem Gilbert ungleich günftigere Weife. Aber diefer 
Bifchof befand fi) Damals in Syrien, fonnte alfo von 
der Sache nicht genau unterrichtet ſeyn, daher wir 
auch bier oben der Erzählung des Gottfrieds, nachhe⸗ 
rigen Abtes von Slairvaur, der mit dem heiligen Berns 
hard dem Eoneilium beimohnte, unbedingt folgen zu 
müffen glaubten. 

*) Die Gongregation von Savigny befland aus drei und 
breiig Abteien, worunter jedoch die ebenfalls zu die⸗ 
fer Congregation gehörenden Frauenklöſter nicht bes 
griffen find. Nach ihrer Bereinigung mit dem Ciſter⸗ 
eienferorven legten die Mönde von Savigny ihr 

bisheriges Drdensgewand ab, und nahmen das ber 
Eiftereienfer an; jenes war von grauer, biefed von 
weifer Farbe, . 
6 * 
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Spanheim, die ihre Befisungen am Mittelrhein in der 
Erzpiöcefe von Mainz hatten, Don ihren fehr froms 
men Eltern ward Hildegard, gleich bei ihrer Geburt, 
Gott geweihet, und deſſen heiligem Dienfte ausſchließ⸗ 
lich beſtimmt; und von dieſem Augenblick an über⸗ 
ſchüttete Gott das obgleich noch fo zarte Geſchoͤpf mit 
ganz ungewöhnlichen, außerorventlichen Gnaden Gaben. 
Schon in ihrem dritten Jahre durchſtrahlte fie ein höhes 
res Licht und weihete fie zu jenem höhern Prieftertbum, 
das. nur Jeſus Chriſtus, obgleich nicht deſſen heilige 
Kirche ertheilt. Als fie, beinahe noch lallend, zu fpres 
chen begann, erzählte fie in kindlicher Einfalt oft Vieles 
von den wunderbaren Dingen, bie fie bisweilen fehe und 
vernehme, und bemerkte erſt bei dem gewaltigen Er⸗ 
‚ flaunen der Leute und dem Schweigen ihrer Wärterin, 
daß nicht allen Menſchen, wie fie glaubte, fondern nur 
ihr allein folche Gefichte zu Theil geworden wären. Sie 
machte es fich alfo zum Gefege, in Zukunft über ders 
- gleichen Dinge nicht mehr zu fprechen, und wenn als» 
dann bemungeachtet dennoch bisweilen durch den Drang 
innerer Gefühle ihr Mund bald in dunfeln, Weiffag- 
ungen enthaltenden oder Geheimniffe enthüllenden Wor⸗ 
ten überfloß; dann zürnte fie gleichfam mit ſich felbft, 
fhämte fi, weinte wie ein Kind, und erneuerte noch 
ernfter ihren Vorſatz für immer zu ſchweigen, und wuͤrde 
gewiß dieſem Vorfage treu geblieben feyn, hätte nicht 
zu feiner Zeit Gott felbft ihren Mund geöffnet und 
ihr zu fprechen geboten. Nach vollendetem achten Jahre 
ward fie den Klofterfrauen auf St. Diffibodenberge 
übergeben, wo die Aebtiffin. Juta, ihre Zante, weil 
Schwefter des. Grafen von Spanheim, ihr den fernern 
nöthigen Unterricht ertheilte, der aber vorzüglich darin 
befland, daß Yuta ihrer Fleinen Nichte wahre Demuth 
und gänzliche Selbftverleugnung Iehrte: wahrlich, zwei 
bimmlifche, von Engelhänven gepflegte Blumen, vie 
jedem Menſchen am leichteften und fiperflen den Ein- 
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gang in das liebvolle Herz ſeines goͤttlichen Erloͤſers 
eröffnen, und überhaupt die Wurzel aller übrigen Tu⸗ 
genden find, und ganz befonvers jener reinen, nicht 
durch Eigenliebe getrübten, nur ſich ſelbſt genügenden, 
und daher Gott fo wohlgefaͤlligen Liebe zu allen Men⸗ 
fchen, mie zu allen, aus der Allmacht Hand hervorges 
gangenen Gefchöpfen. Anger dem ward jedoch Jutas 
Nichte von ihrer Tante blos den Pfalter zu leſen ger 
lehrt. Natürlich nahm Hildegard den Schleier, legte, 
als fie das dazu nöthige Alter erreicht hatte, die Klo⸗ 
ſtergelübde ab; und treu in Erfüllung aller ihrer kloͤ⸗ 
fterlichen Pflichten, machte fie von jeßt an in Gott 
feligleit und Tugend mit jedem Tage größere York 
ſchritte. — Als Hildegard ihr zwei und vierzigftes Fahr 
vollendet hatte, fah fie eines Tages plöslich den Him⸗ 
mel ſich öffnen, und eine leuchtende, ihren Kopf, ihre 
Bruſt und ihr Herz durchdringende Yeuerfäule ſich auf 
fie herabſenken. Diefes Teuer machte ihr jedoch nicht 
die mindefte brennende, ſchmerzhafte Empfindung. Was 
fie empfand, war eine ungemein milde, wahrhaft himm⸗ 
fifche, die Nähe Gottes ihr ahnen laffende Wärme, 
bie ihren Geift und ihren Körper wie zu einem neuen 
hoͤhern Leben zu erweden ſchien. Aber eben daher er- 
bieft fie jet auch zugleich mehrere, nur privilegirten 
Seelen, und biefen nur felten zu Theil werdende, höhere 
Gaben des heiligen Geiſtes. Obgleich ver Iateinifchen 
Sprache untundig, verftand fie nun auf einmal den gan- 
zen Pfalter, und mit diefem auch alle heilige Söriften 
des alten und neuen Bundes, deren oft darin tief vers 
borgenen Sinn fie mit einer folden Klarheit aufzu- 
faffen, auch andern ihn verflänplich zu machen mußte, 
daß alle, die fie hörten, darüber erflaunten. Als Ber- 
traute des Himmels lebte fie nun mehrere Jahre in felten 
unterbrochenem Verkehr mit ihrem göttlichen Erloͤſer, bis 
fie endlich auf einmal wieder eine Stimme hörte, die ihr 
gebot, alles, was fie ferner fehen und ihr geoffenbaret 
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werben würde, aufzufchreiben, damit baffelbe auch wei⸗ 
terer Mittheilung fähig würde. Doc dagegen firäub» 
ten fi Hildegardens fehüchterne Demuth und jungfraͤn⸗ 
liche Schambaftigkeit, auch fürdhtete fie der Welt ver- 
meffene Urtheile. Da viefer Ungehorfam aus einer 
reinen, gottgefälligen Duelle floß; fo nahm dieſe auch 
das Sündhafte davon hinweg. Hildegard felbft ward 
jedoch gleich darauf von einer, dem Anfcheine nad) um 
heilbaren Krankheit befallen, Sie befand fich in einem 
außerordentlich leidenden Zuſtande, tie ſchmerzhafteſten 
Krämpfe durchzuckten ihren jungfräulichen Körper vom 
Scheitel bis zu den Zehen; auch nicht einen Augenblick 
vermochte fie mehr ihr Schmerzenslager zu verlaffen. 
Indeſſen wurde ein innerer Drang, dennoch jener Auf- 
foderung zu folgen, mit jedem Tage heftiger in ihrer 
Bruft, aber immer noch unentfchlüßig und von ängſt⸗ 
lichen Zweifeln umbergetrieben,, entdedte fie ſich endlich 
ihrem Beichtonter, einem ſehr befonnenen und frommen 
Kloſtergeiſtlichen. Diefer wagte es jedoch nicht, nad 
eigener Einficht darüber zu entfcheiden, fonvern  fegte 
den Abt feines Klofters davon in Kenntniß, der num, 
nachdem er ſich mit einigen frommen und einfichtgvollen 
Geiftlihen beſprochen hatte, Hildegardis ausdrücklich 
befahl, alles aufzuſchreiben, was ihr aufzuzeichnen von 

Oben wäre geboten worden. Dem Befehle ihrer geift- 
lichen Obrigkeit zu folgen, zeigte Hildegard fich ſogleich 
bereit. Aber kaum hatte fie die Feder ergriffen, als 
auch fogleih Krankheit und alle Schmerzen verſchwau⸗ 
den, und fie von einem, ihren ganzen Körper durch⸗ 
firömenden Gefühl vollfommenen Wohlfeyne auf das 
freudigfte überrafept ward. Diefe plögliche wunderbare 
Heilung hielt ver Abt für ein Ereigniß, das er, ohne 
Zeit zu verlieren, feinem Erzbifchofe berichten müffe, 
begab fi daher auch umnverweilt zu demſelben nad 
Mainz. Der Erzbifchof theilte das frohe Erſtaunen des 
Abtes, wollte jedoch fich nicht fogleich näher erklären, 
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fondern hielt. es für angemeffener, vor Allem erft den 
heiligen Vater, der ſich jebt in Zrier befand, darüber 
zu befragen, auch das, mas indeffen Hildegard ſchon 
niedergefchrieben und der Abt ihm mitgebracht hatte, 
demfelben zu überreihen. Nachdem Erzbifchof Hein 
rich den Papſt von allem unterrichtet hatte, zweifelte 
Eugen beinahe felbft nicht mehr daran, daß die Hand 
Gottes mit diefer wunderbaren Klofterfrau feyn müſſe. 
Aber zu Folge der, dem römifchen Stuhle in jeder 
Zeit eigenen Klugheit, und dem ihm beimohnenden 
Weltverftand glaubte er doch noch nähere Nachrichten 
einziehen zu mäffen. Er fandte alfo den eben fo gelehr- 
ten als geiftoollen und frommen Biſchof Adalbero von 
Verdün, nebſt dem Albert, dem Primiciarius der 
römifchen Kirche, und noch einige andere, feines Ver⸗ 
trauens würdige Männer nah dem Klofter, mit dem 
Auftrage, Hildegardens Geift genau zu prüfen, ohne 
jevoch Auffehen zu erregen, und am wenigſten ver, bei 
folcher Gelegenheit ven Dienfchen leicht anwandelnden 
Neugierde den mindeften Einfluß zu geftatten. — In 
Demuth und Einplicher Einfalt beantwortete Hildegars 
Dis alle, von den päpflichen Abgeordneten an fie ge: 
richtete Fragen, und zwar mit einer Klarheit und Be 
flimmtheit, die Adalberos und feiner Begleiter Weber 
zeugung von der Heiligkeit Hildegardens, nad jeder 
Unterredung mit derfelben, immer nod mehr befeſtig⸗ 
ten. Ganz unummwunden fprachen fle demnach bei dem 
Papfte, als fie nach Trier zurüdgelommen waren, biefe 
ihre Ueberzeugung aus, und da num auch der heilige 
Bernhard, der fich ebenfalls in Zrier an der Seite des 
Papftes befand, und ver felbft Hildegarden in ihrem 
Klofter befucht *), einigemal an fie gefehrieben, mehrere 


*) Daß der heilige Bernhard Hildegarden in ihrem 
RKloſter befucht babe, wirb von Tritheim (Chron. 
Hirsaug. ad an. 1147) und aud von Baillet erzählt, 
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Briefe von ihr erhalten, auch von ihren Schriften Ei 
niges gelefen hatte, und in allem das umverfennbare 
Gepräge göttliher Offenbarung erblidt zu Haben 
glaubte, den Bericht des Bifchofes von Verbin beftä- 
tigte; fo erhielt dadurch auch des Papftes früher ſchon 
gefaßte Entſchluß Feſtigkeit und volle Beſtimmtheit. 
In der legten Sitzung des von ihm in Trier gehalte- 
nen Conciliums nahm daher Eugen die Schriften der 
‚ Hildegardis zur Hand und las fie in Gegenwart aller 
Carvinäle, Bifchöfe und Aebte laut ab, theilte auch 
den verfammelten Vätern alles mit, was er nad) ge⸗ 
nauer Yorfhung und Prüfung aus den glaubwürdig. 
ſten und fiherfien Duellen vernommen habe, worauf 
. alle Anweſende ſich von ihren Siten erhoben, Gott 
laut danfend für eine fo ausgezeichnete Gnade, die Er 
feiner Kirche, während des Pontificats Eugenius des 
Dritten habe zufließen laſſen, baten aber auch einftim- 
mig den heiligen Vater, daß er einer nun fo allgemein 
anerkannten Wahrheit ebenfalls fein untrügliches apofto- 
lifches Zeugniß beifügen möchte. Diefem gemeinfamen 
Wunſch entſprach nun der Papft nicht blos durch eine 
befondere, diesfalls gegebene Erklärung, fondern auch 
durch ein eigenhändiges Schreiben, das er an Hilde⸗ 
gardis erließ, und aus welchem wir jegt unfern Leſern 
noch folgende Stellen mittheilen wollen. 


„Bir find erflaunt, o Tochter, über allen Begriff 
erftaunt über die Wunder, die es Gott gefallen hat in 
unfern Zagen gefchehen zu laſſen; indem Er dich mit 
feinem Geifte fo ſehr erfüllt hat, daß Du. viele verbors 
gene Dinge fieheft, wifjeft und verfünvdeft, wie Uns von 


aber von Stilting und befonders von Mabillon, oder 
vielmehr von Martene beftritten, und zwar, wenig- 

ſtens unferm UÜrtheile nach, mit ganz überwiegenden 
Gründen beftritten. 


— 
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glaubmwürbigen und ausgezeichneten Perfonen, die dich 
gefeben, gefprochen und geprüft haben, einflimmig vers 
fichert worden iſt. Wir erfreuen Uns der, dir von Gott 
verliehenen Gnade, freuen Uns deiner Liebe, und er- 
muntern Dich, alles, was Gott dich im Geiſte noch fers 
ner wird erbliden laffen, nach genauer, unter den Aus 
gen Gottes angeftellter Prüfung, mit Sorgfalt aufzus 
zeichnen; ermahnen dich aber auch zugleich, ſtets zu bes 
denken, daß Gott dem Stolzen widerſtehe, nur dem 
Demüthigen feine Gnade gebe, und Du dieſe Gnade, 
die fchon in dir ift, in Demuth erhalten und bewahren 
wolleſt*).“ —- Da Hildegarden in einer Offenbarung 
der Drt war angegeben worden, wo fie ein neues 
Frauenkloſter fliften follte; ſo ward auch diefes ihr jetzt 
von dem Papfte erlaubt, jedoch mit dem Vorbehalt, 
wenn der Erzbiſchof ebenfalls feine Einwilligung Dazu 
gäbe, welche nun auch ohne allen Anftand von Seite 
des Erzbifchofs Heinrichs fogleich erfolgte. — Der 
Ort, der ihr zur Gründung des neuen Kloſters war 
angegeben worden, war der Nupertsberg bei Bingen, 
einige Stunden unterhalb Mainz. Der Berg führte 
feinen Itamen von einem Grafen Rupert von Bingen, 
der im neunten Jahrhundert allda lebte und nach fei- 
nem Tode den Heiligen beigezählt ward, Wirklich bes 
gab fih auch bald darauf Hildegardis nach dem St. 
Rüpertsberg, und zwar in Begleitung von achtzehn, 
größtentheild den evelften Geſchlechtern Deutfchlands 
angehörigen Fungfrauen, deren erfte Aebtiffin fie ward. 
— In ihrem Klofter auf dem Rupertsberg lebte Hilde- 
garde noch viele Jahre; denn fie erreichte ein Alter von 
zwei und achtzig Jahren. Bis zu ihrem Ende ward 
fie himmlifcher Gefichte und mandherlei Offenbarungen 
gewürdiget. Alles war wunderbar in biefer von Gott 


*) Eugen. III. epist. ad Hibdeg. Abatiss. (in Mansi Col- 
lect. -ampliss. Conc. T. XX1.) 
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auserwählten heiligen Kloſterfrau. Obgleich fie in ber 
Muſik nie war unterrichtet worden, und auch nicht eine 
Note Fannte; fo geſchah es doch oft, daß, wenn ihr 
von Liebe zu Jeſu glühendes Herz feine Gefühle nicht 
länger mehr in fich zu verfchließen vermochte, dieſe 
dann in die lieblichften, harmoniereichften, jedes Ohr 
entzüdenden Gefänge und Lieder fich ergoßen. Mit den 
merkwürdigſten, bedeutendflen Männern ihrer Zeit, 
beinahe mit Allem, was groß und mächtig war, tand 
Hildegardis in häufigem Verkehr. Sie erhielt Briefe 
von allen Päpften, deren Pontificat fie erlebte, von 
Eugenius III., Anaftafius IV., Hadrian IV. und Alex⸗ 
ander III., ferner von dem gewaltigen und furdhtbaren 
Kaiſer Barbaroffa, von vielen deutfchen Herzogen 
und Fürften, und endlich von einer unglaublichen Menge 
von Erzbifchöfen, Bifchöfen, Aebten und Pröbften, ſelbſt 
fogar von mehren Bifchöfen Frankreichs und Italiens. 
Man begehrte ihr Gebet, fuchte bei ihr auch nicht felten 
Rath, Zroft und Belehrung, und wer fie darum bat, 
dem ließ Hildegardis auch ftets ihr Licht leuchten; auch 
fühlte jeder, auf welchen von dem, die heilige Seherin 
umgebenden Schimmer auch nur ein ſchwacher Reflex 
zurüdfiel, ſich flets in feinem Innern erleuchtet, geftärkt 
und gekraͤftiget. Ihre prophetifche Stimme tönte felbft 
nah ihrem Zode noch durch mehrere Jahrhunderte 


hindurch *). 


*) Daß die heilige Hildegarbis, nad) ihrem Tode, nicht 
unter den gewöhnlichen Formen und mit der babei 
üblichen Keierlichfeit felig gefprocdhen und canonifirt 
warb: Dies hatte feine guten Gründe. Don einer 
Reihe von Päpften, von vielen heiligen Männern, 
von einer Menge von Bifchöfen und Erzbifchöfen warb 
Hildegard fhon während ihres Lebens als eine Heilige 
anerkannt, und als folde von dem ganzen chriftlichen 
Abendlande verehrt. Endlich hatte ja felbft Gott der 
demuthsvollen Stirne feiner Braut, durch Die vielen 
ihr mitgetheilten wunderbaren Gnabengaben, das Sie- 
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23. Don Trier begab fih Papft Eugen wieder nad) 
Rheims, um von da feine Rüdreife nad Italien anzu 
treten. Bevor er aber Frankreich verließ, wollte er 
noch einmal, und zwar zum legten Dale, ven Drt, wo 
einft Die Wiege feiner jebigen Größe ſtand, nämlich 
Clairvaux, befuchen. Mit dem Gedanken an dieſes 
Klofter erwachte bei ihm auch das Andenken an die 
ehemalige, dort Durchlebte Zeit, mo innerhalb der fried- 
lichen Kloſtermauern ihm alle feine Tage weit zufriede⸗ 
ner, glücklicher und befeligender dahin ſchwanden, als 
jeßt auf Dem, obgleich fo erhabenen, aber ununterbros 
hen von Stürmen, Gefahren und einer zahllofen 
Menge zerfireuenver, geräuſchvoller Gefchäfte umlager- 
tn päpftlichen Thron. Aber nicht ald Papft, fondern 
blos gleich einem der niedrigfien und geringften Mönde 
wollte er die Abtei betreten. Alle Hoheit feiner Würde, 
wie jedes Zeichen derfelben legte er gleichſam an der 
Schwelle des Kloſters ab; felbft Das gemeihte rothe 
Kaͤppchen verſchwand auf feinem ehrwürdigen Haupte. 
Rur in das ganz gewöhnliche Ordensgewand war er 
gekleidet, verbat ſich auch fehr ernft alle Auszeichnung, 
ließ nieht die mindefte Ehrenbezeugung fich ermweifen, 
und während der ganzen Zeit feines Aufenthalts in der 





gel.der Heiligkeit aufgedrüdt. Kann es wohl noch eine 
vollfommenere, entfcheidendere und feierlichere Heilig« 
ſprechung geben? Offenbar wäre eine zweitere völlig 
überflüßig, und blos eine leere Ceremonie geweſen. 
Ohne Anſtand warb demnach auch Hildegardis Name 
dem römiſchen Martyrologium einverleibt, und ihre 
beſondere Verehrung in mehreren Particularkirchen ein⸗ 
geführt; auch find in dem Mainzer Proprium ihrem 

ndenfen eigene Lectionen gewidmet. Auf diefe, von 
Gott fo außerordentlich begnadigte, mit allen Gaben 
des heiligen Geiftes, mit der Gabe der Erfenntniß, 
des Rathes, der Sprachen der Weiffagung ꝛc. ges 
ſchmückten heiligen Jungfrau werben wir fpäter nod 
einmal zurüdfommen, 


- 
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Abtei folgte er in ſeiner ganzen Lebensweiſe, ſelbſt in 
den geringſten Einzelheiten, einzig und allein der Richt⸗ 
ſchnur der ihm wohlbekannten ſtrengen Kloſterregel. 
Des äußern Anſtands wegen hatte zwar der Abt meh» 
rere, mit feidenen Kiffen gepolfterte Armfeffel für den 
Papft bereiten, auch veffen Bette mit einem purpurnen 
Vorhang umgeben, und mit einer reich in Gold und 
Seide geſtickten Dede belegen laſſen. Aber der heilige 
Vater wollte fih durchaus und bei Feiner Gelegenheit 
jener bedienen, und was Das Bett betraf, fo lag unter 
dem prachtvollen Teppich nichts als gemeines Stroß, 
ein Bettuch von gemeiner grober Leinwand nebft einer 
wollenen Dede. Alle Mönde des Kloſters behandelte 
er wie Brüder, und wenn er mit ihnen fprach, floßen 
nur freundliche, jedes Herz ihm gewinnende Worte aus 
feinem Munde. Kurz, Eugens ganzes Betragen ath- 
mete nichts ale Demuth und Liebe, und wer fih in 
feiner Nähe befand, konnte nur mit tiefer Rührung und 
Erbauung auf ihn hinbliden. Gerne würde der Papſt 
feinen Aufenthalt auf der Abtei noch um vieles ver- 
längert, und in den geweihten Schatten heiliger Flö- 
fterlicher Einſamkeit fi wieder verjüngt haben, hätte 
. er nicht beforgen müffen, daß der fernere Unterhalt 
feines zahlloſen Gefolges für die nichts weniger als fehr 
reiche Abtei eine allzu ſchwere Laſt werden möchte. Er 
verließ alfo nach einigen Tagen die Abtei, Eine-Ihräne 
glänzte in feinem Auge beim Abſchied. even der Brü- 
der umarmte er zärtlich und ertheilte ihm den apoſto⸗ 
Tifchen Segen. Indeſſen wohnte Eugen doch nod dem, 
bald darauf zu Citeau gehaltenen Generalcapitel des 
Ciftercienferorden bei. Aber auch wieder nicht als Papſt, 
nicht einmal als Oberhaupt des Ordens, ſondern ale 
ein gemeines Mitglied deffelben; und ſprach nur dann 
als Papft, wenn eine Frage oder eine Bitte an ihn ge- 
richtet ward, die blos das höchfte Oberhaupt der Kirche 
entſcheiden oder gewähren konnte. — Auf feiner Rüd- 
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hard begleiten. Zu Vercelli trennten ſich beide; aber 
diefe Trennung von feinem heiligen Freunde und ehe 
maligen Lehrer fiel dem Herzen Eugens ungemein 
fhwer. Bernhard mußte ihm verfprechen, recht oft an 
ihn zu ſchreiben; und bei dieſer Gelegenheit war es 
auch, daß Eugen ven heiligen Bernhard erfinhte, über 
die vornehmften Grundfäße einer weifen, Gott wohlge- 
fälligen Verwaltung des hohen päpftlichen Amtes, jene 
berühmten und dem Leſer fhon bekannten fünf Bücher 
de Consideratione zu fihreiben. 


24. Papft Eugen III. flarb, mie ſchon berichtet, 
am 8. Yulius des Jahres 1153 und ſchon an dem 
unmittelbar darauf folgenden Zage ward Conrad, Bir 
hof von Sabina, ein geborner Römer, unter dem Namen 
Anaftafius IV. auf den päpftliden Stuhl erhoben. 
Aber diefer, dur hohe Tugenden, große Gelehrfam- 
feit und einen Reichthum von Erfahrungen ausgezeichnete 
Papft war ein neunzigjähriger Greis. Seine Regie 
rung hatte demnach nur die kurze Dauer von einem 
Jahre und vier Monaten. Auf ihn folgte Hadrian IV., 
und diefer hatte nach vier Fahren und einigen Monaten 
Alerander II. zum Nachfolger... Aber die Gefchichte 
bes, an wichtigen Begebenheiten fo reichen Pontificats 
biefer drei Päpfte gehört nicht mehr in dieſe, fondern 
erft in die folgende Periode. — Schwere Gewitter: 
wolfen zogen fich jet fehon, und zwar in nicht fehr 
weiter Ferne, an dem Horizont des römifchen Stubles 
zuſammen. Es nahete fich die Zeit des furchtbaren 
Kampfes des gewaltigen, alles unter feine Füßen tre- 
tenden Barbariffa mit dem Papfle: ein Kampf, der 
jedoch, wie wir zu feiner Zeit fehen werden, den Yelfen, 
auf dem unfere heilige Kirche gegründet ift, nicht zu 
erfehüttern, vielweniger zu flürzen vermochte; indem 
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derſelbe gerade im Gegentheil feinen gewältigen Gegner 
noch am Ende zermalmet haben würde, hätte biefer 
nicht, als ein reumüthiger und gehorfamer Sohn der 
Kirche, vor eben Diefem, den Stärmen aller Jahr⸗ 
hunderte tropenden Selfen, noch zu rechter Zeit fein 
fiolzes Knie wieder gebeuget. 


VV. 


Geſchichte des arohen griechiſchen Schisma oder Abfalles der 
griechiſchen von der lateiniſchen Kirche. 


1. Der bekannte, für Zänkereien jeder Art fo Leicht 
empfängliche, daher auch fo flreitfüchtige und unruhige 
Geift der Griechen hatte fi leider ſchon frühzeitig auch 
in die griechifche Kirche eingefchlichen und, da bei immer 
mehr erfaltender Liebe auch der ‚Eifer zu erfalten anfing, 
mancherlei Spaltungen, zuerſt in ven einzelnen griechi⸗ 
ſchen Kirchen, und dann felbft mit ber allgemeinen 
Kirche veranlaßt, Diefe Iegtern konnten jedoch nie von 
langer Dauer feyn, indem der Grundfat von der auf 
der römifchen Kirche gegründeten Einheit, fo 
wie von dem Primat und der weit höhern Stellung 
des römifchen Stuhles über alle Patriarchate der Ehris 
ftenheit, und der daher ihm zuſtehenden oberfien Ge 
richtsbarkeit fo allgemein, und felbft in allen orien- 
talifchen Kirchen fo entfchieven anerfannt war, auch in 
den Gemüthern aller chriftlichen Völker vom Aufgang 
bis zum Niedergang fo tiefe Wurzeln gefaßt hatte, 
daß eine lange Trennung von- bemfelben eine völlige 
Unmöglichkeit geweſen ſeyn würde. Erſt mit dem Pho⸗ 
tius, dieſem, mit ſeinen großen und ungewöhnlichen Ta⸗ 
lenten blos zum Verderben der Kirche und zur Jerſtoͤ⸗ 
rung ihrer Einheit wuchernden Geiſte, bekam die Kirche 
jenen ſchrecklichen, den Orient von dem Occident tren⸗ 
nenden Riß, der auf die geſammte Chriſtenheit einen 
Trauerflor warf, welchen von ihr wieder hinwegzuneh⸗ 
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men, es der Vorfehung allerbarmenver Weisheit felbft 
bis auf den heutigen Lage noch nicht gefallen hat *). 


2, Die Quelle, der diefes unheilbare Nebel ent- 
quoll, ift jedoch nicht in den Zeiten des Photius, fons 
dern ſchon in meit frühern Jahrhunderten zu fuchen. 
Site 'entfprang in dem Stolz und dem Ehrgeiz der Pa- 
triarchen von Conftantinopel und des größten Theils 
des höhern griedhifchen Clerus; ferner in dem Neide 
und der Eiferfucht der, von dem Deeident durch Sprache 
und Verfaſſung völlig getrennten Griechen gegen die 
Abendländer, die fie, ftolz auf ihre vermeintliche hohe 
Bildung, als Barbaren verachteten, und endlich auch 
“in den, alles alte, ächt»römifche in dem Abendlande 
zerftörenden Revolutionen, wovon das weftrömifche 
Reich der wilde, mit den Zrümmern ehemaliger römi- 
ſcher Größe bedeckte Schauplab war, bis es endlich von 
den Barbaren felbft zerftört ward, und mit feinem Falle 
nun auch der, die alte Roma umgebende Glanz bei- 
nahe völlig erlofh. Das öftlihe Römerreich war 
jegt das einzige wahre römifhe Reid, Bon feinem 
ungebeuern Laͤnderumfang hatte e8 nur weniges ver- 
loren. Es berrfchte noch, wie zu den Zeiten Con- 
ſtantins, über alle feine weitfchichtigen aflatifchen wie 
europäifchen Provinzen, über ganz Nordafrifa, Aegyp⸗ 
ten, den größten heil Mittelitaliens, wie über bie 


*) Das von Photius veranlaßte Schisma hatte zwar 
“mit der Thronbefteigung Kaifers Leo des Bierten ein 
Ende. War aber aud die Spaltung gehoben; fo 
herrfchte doch von diefer an eine immer mehr bemerf- 
bare Kälte zwifchen beiden Kirchen, bis endlich ber 
von Photius ausgeftreute, und von Michael Eerulas 
rius forgfältig gepflegte Same völlig reif ward, und 
dann auch für alle folgende Zahrhunderte feine bit- 
tern Früchte, und zwar in immer mehr fchwelgerifcher 
Ueppigfeit hervorbrachte. u 


— 
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ganze fünliche italienifche Küftenfirede,; und der Sig 
dieſes Weltreihes, das große, fo ungemein bevöfferte, 
mit Reichthum und Pracht jeder Art angefüllte Con⸗ 
ftantinopel, das ſchon gleich bei feiner Gründung ſich 
ebenfalls den Namen: Roma beigelegt hatte, vers 
dunfelte num völlig auch noch den legten Schimmer der 
ehemaligen, einft den Weltkreis beherrfchenden, alten 
Römerſtadt, die, zu einer Provinzialftadt herabgefuns 
fen, nur noch eine, obgleich Eoftbare Perle in der Krone 
der oftrömifchen Kaifer war. Conſtantiuopel war dem⸗ 
nach jegt die erfle Stadt der Welt, auch von allen Nas 
tionen, Die fich in das weitrömifche Reich getheilt hat- 
ten, dafür. änerfannt, der Sit der größten weltlichen 
Macht, der Mittelpunkt aller Eultur, aller Künfte 
und Wiffenfchaften, und durch feinen ausgebreiteten 
Welthandel im Befige aller Reichthümer, die ununter- 
brochen aus allen Theilen der civilifirten Welt in ihrem 
Schooße zufammenfloßen. Ä 


3. Bei diefer völlig veränderten neuen Weltlage 
fonnten nun die Patriarchen von onftantinopel und ' 
bie vielen Bifchöfe, Die ftets, fo lange fie nur immer 
fonnten, fih an dem Hofe des Kaiſers aufhielten, nur 
Hofluft einathmeten, nur mit Hofluft ſich nährten, aber 
eben daher fih auch immer mehr vermweltlichten und 
endlich felbft das Heilige mit dem Gemeinen zu ver 
mifchen anfingen, nur gar zu leicht auf den unfeligen 
Gedanken gerathen, die Beziehung der Kirche von Eon- 
ftantinopel zu der römifchen Sirche gerade nach dem⸗ 
felben weltlichen und politifchen Verhaͤltniß zu beur- 
theilen und zu bemeffen, in welchem das mächtige Kai⸗ 
ſerreich und deſſen reiche, einen täufchend biendenven 
Glanz weithin verbreitende Hauptſtadt zu den übrigen 
Reichen, und befonders zu der fo tief herabgefommenen, 
nunmehr aller Weltherrfchaft beraubten alten Noma 
ſtanden. Aber eben dieſe, durchaus fo unchriftliche, 
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nur dem flachften Weltfinne mögliche, jedoch für dem 
griehifchen Leichtfinn fo fchmeichelhafte Zuſammen⸗ 
ſtellung nährte nun auch nach und nach immer noch 
mehr den Stolz und den Ehrgeiz der Patriarchen von 
Conftantinopel, die es nun bald für eine abfolute, aus 
dem Laufe und den Verhältniffen ver Zeit von ſelbſt 
hervorgehende Nothwendigkeit hielten, daß ver Pas 
triarchenftuhl von Conftantinopel, um viele Stufen er- 
höhet, mit dem römifchen Stuhle wenigftens auf gleiche 
Linie geftellt, daher auch die Primatialgewalt des Leb- 
tern blos auf die abenpländifchen Kirchen befehränft 
bleiben müßte. 


4. Diefed ehrgeizige, felbitfüchtige Streben geht, 
nur bald mehr bald weniger offen, durch Die ganze 
Kirchengefhichte ununterbrochen fort; gab ſich auch bei 
mehreren Gelegenheiten auf die auffallenpfte Weife Fund, 
Selbft fchon gleich nach der Erbauung Conftantinopels, 
als dieſer Stadt, fo wie fämmtlichen oftrömifchen Pro: 
dinzen in deren Verwaltung ein erflärter Vorzug eins 
geräumt ward, wird diefe unfelige Tendenz auch in der 
oft kuͤnſtlich verſteckten Handlungsmeife des von dem 
Hofe begünftigten Bifchofes Eufebius von Nicomedien 
und feines Gleichen dem fcharffichtigen Beobachter nicht 
leicht entgehen; und es ift mehr als blos wahrſchein⸗ 
lich, daß fchon auf dem Coneilium von Nicäa, wie auf 
verſchiedenen andern etwas fpäter gehaltenen Concilien 
die Eufebianer, wie nachher Die Anomäer, fogar über 
die römische Kirche den Sieg zu erringen fuchten, auch 
mit der Hoffnung ihn zu erringen ſich einige Zeit ſchmei— 
heiten, Aber eben dieſes unapoftolifche, dem Geifte der 
Religion Jeſu fo völlig fremde, ehrgeizige Streben 
vieler Häupter der orientalifchen Kirche mar unftreitig 
auch die Haupturfache, dag der Glaube und hriftliches 
Leben in dem Morgenlande fobald erfrankten, und fo 
frühzeitig ſchon beinahe völlig erſtarben. Diefe fort- 
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währenbe, fündhafte, von Stolz und Eiferfucht erzeugte 
Tendenz, obgleich von der Hand der Vorfehung oft 
niebergefchlagen, erwachte doch ſtets wieder auf das 
neue, und führte in ihrer ftufenmweife fortfchreitenden 
Entwidelung unter vielem andern aud zu dem, vom 
‚den Patriarchen Acacius, und dem höchft wahrſcheinlich 
von ihm verfertigten Henotilon”), veranlaßten Schiema ; 


*) Das Henotifon war eine, mit voppelsüngiger Jtvei- 
deutigkeit verfertigte Glaubensformel, welche die Ka⸗ 
tholiken mit den Monophyfiten vereinigen ſollte. Es 
hatte dem Aeußern nach eine ſcheinbare rechtgläubige 
Tendenz, barg aber in ſeinem Innern ganz unver⸗ 
kennbar die monophyſitiſche Ketzerei, und vorzüglich 
die Verwerfung des Conciliums von Chalcedon. In⸗ 
beffen genügte es weder den Monophyſiten noch ben 
Katholiken; felbft jene von diefen, die nicht gelehrt 
und fcharf fehend genug waren, um in bogmatifcher 
Hinfiht den darin liegenden heterodoren Sinn wahr 
zunehmen, verwarfen es aus der Urfache, weil eg aus 

- dem faiferlichen Staatsrath hervorgegangen war, mit⸗ 
hin die weltlihe Regierung es fid) angemaßt Hatte, 
aus eigener Machtvollfommenbeit eine andere Haus 
bensdefinition, als jene des Conciliums von Chalces 
don, vorzufchreiben. Daß Acacius, ohne den Namen 
dazu herzugeben, . dennody der Verfaſſer davon war, 
bewies er dadurch, daß er demſelben fogleich beitrat, 
hartnaͤckig dabei beharrte, alle Bifchöfe, die demielben 
beizutreten ſich weigerten, verfolgte, vertrieb und ers 
Härte Monophyfiten, die früher fchon ihrer Ketzerei 
wegen von dem römischen Stuhl waren verdammt 
worden, wie den Petrus Mongus und Petrus Fullo, 
oder auch andere Geiftlihen, felbft von notorifch 
ſchlechtem Wandel, fobald fie nur das Henotifon un⸗ 
terzeichneten, an ihre Stellen feste. Natürlich hatte 
dies nun die Ereommunication des Acacius und eine 
Trennung ber, mit lauter moncpbyfitiihen Biſchöfen 
orientaliſchen Kirche von der römifchen zur Folge, 
. Das Schiema hatte. eine Dauer von ungefähr fünfs _ 
: unddreißig Jahren. Sie entfland. unter der elenden 
Regierung des Kaifers Zeno, hatte ihren Fortbeſtand 
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dann zu ber eben’ fo unerhörten als ungerechten Ver⸗ 
dammung des Papſtes Honorius I. auf einem beinahe. 
blos aus griechiſchen Bifchöfen beftehenden Goncilium, 
endlich zu den berüchtigten Ganons von Trullos; aber 
noch freder, man möchte fagen, noch ſchamloſer und 
unummundener zeigte ſich der Stolz der. Patriarchen 
son Conſtantinopel und deren Eiferfucht: auf den rös 
mifchen Stuhl, in ihrem üununterbrodhenen, ‚immer hef⸗ 
tiger werdenden Verlangen nach dem Titel eines öcw- 
menifhen Patriarchen, ver ihnen, wenn ſie ihn 
erhalten hätten, den Weg, zu ihrem Hauptzwed zu ge 
fangen, nicht nur geöffnet, fondern auch völlig geebnet 
haben würde, Aber alle diesfalls, gewöhnlich unter 
gleisnerifchem Scheine gemachten Verſuche fcheiterten 
fiets an der Klugheit und dem Fräftigen Wiverflanve 
der römifchen Päpfte; und mußte um fo zuverfichtlicher 
daran fiheitern, ale Damals, wie wir ſchon weiter oben 
bemerften, und bie zu den Zeiten des Photius, der 
Slaube an den entſchiedenen Vorrang der römifchen 
Kirche und deren oberfte Gerichtsbarkeit über fämmtliche 
übrigen Kirchen in den Gemüthern aller chriftlichen 
Völker, unter welcher Zone fie auch wohnen mochten, 
noch viel zu tief und zu feft gegründet. war. 


5. Selbft Photius wagte es anfänglich nicht, die 
fo allgemein anerfannte oberfte Gerichtsbarkeit des Pap- 
fies in Zweifel zu ziehen. Erſt als es ihm, trog aller 
angewandten Künfte, nicht gelungen war, durch feine 
gleisnerifchen, nichts als Liebe und Unterwuͤrfigkeit ath⸗ 


unter Zeno's Nachfolger, dem eutychianifchen Kaifer 

Anaflafius, und endete erfi mit der Thronbefteigung 
bes Kaiſers Juſtin. — Ueber den Patriarchen Acas 

eius, deſſen Henotifon und das dadurch veranlaßte 

Schisma fehe man von unferer Fortfegung den dritten 

Band S. 123—125., ferner S. 129, 153—157. und 

endlich S. 160. und aud 270. nt 
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menden Briefe den Papft zu täufchen, und durch deſſen 
Regaten, Die er gewonnen und in fein Intereſſe gezogen 
hatte, über die wahre Lage der Sachen irrezuführen, 
und der Papft daher ihn nicht als Patriarchen aner- 
Tannt, fondern mit dem Banne belegt hatte; erſt Bann 
erfühnte er fi, begünftiget und unterflügt von dem 
irreligiöfen, Feines ernften Gedankens mehr fähigen Kai⸗ 
fer Michael III., in einem Concilium von höchftens fünf- 
zehn Bifchöfen, die, völlig von ihm abhängig, feine erfauf- 
ten Greaturen waren, Tem großen Papfte Nicolaus I. 
dag Anathema zu fprecben, ihn des römiſchen Stuhles 
zu entfegen, und fich von der oceidentahfchen Kirche, 
unter dem Vorwande: daß fie von der wahren Lehre 
abgerwichen und zu Fegerifhen Grundfägen ſich befenne, 
förmlich zu trennen. Diefes Echiema hatte eine Dauer 
von zwanzig Jahren und endigte fi) erft in dem Jahre 
886, als Kaifer Leo V. gleich nad feinem Regierungs⸗ 
antritt den Photius nach Tem fernen Armenien verbannte, 
feinen frommen Bruder, den Prinzen Stephan, auf den 
Patriarchenftuhl von Conftantinopel erheb, und fo vie 
griechifche Kirche mit Der römifchen wieder vereinte *), 


*) Bon dem Afterpatriarchen Photius, feinen früheren 
Berhältniffen, feiner Ufurpation des Patriarchenſtuh⸗ 
led und graufamen Verfolgung des redytmäßigen Pa- 
triarchen Ignatius; von feinem Briefwechfel mit dem 
Papfte Nicolaus, feinen gegen die römifhe Kirche er: 
hobenen Beichuldigungen und feiner darauf fi) grün: 
denden Trennung von derfelben; fo wie von der gleich 
ein Jahr nachher erfolgten Abfegung und baldigen 
Wiedereinfegung des Photius, deffen abermaligen 
Trennung von dem römifchen Stuhle und endlich 
von dem verdienten Lohne und Auggange dieſes fdhie- 
matifchen, unter dem Fluche der Kirche geftorbenen 
Afterpatriarchen, fehe man in dem fünfzehnten Band 
unferer Fortſetzung die Abfchnitte 11, 12 und 14, in 
denen unfere Leſer von allem diefem die vollftändiaften, 
in alle Einzelnheiten eingehenden Nachrichten finden 
werben. | 


[ 
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— — Da des Photius Einmwürfe gegen die römifehe 
Kirche und deren Lehre die Hauptgrunplage find, auf 
der die Irrthümer des Michael Cerularius, ver nicht 
gar hundert Yahre nachher das Schisma wieder er« 
neuerte, beruhen, und vie auch leider jegt noch die 
traurige Scheidemand zwifchen der römifchen und grie 
chiſchen Kirche bilden; fo möchte es mohl nothwendig 
feyn, in gedrängter Kürze verfelben hier noch einmal 
zu erwähnen. — Mit Umgehung aller ver handgreif⸗ 
lichen Ungereimtheiten, mit welchen die auf Photius 
folgenden Schismatifer die von demſelben gegen die ri _ 
mifche Kirche erhobenen Beſchuldigungen vermehrt ha⸗ 
ben, wie 3. B. wegen des Gebrauches des ungefäuerten 
Brodes bei dem heiligen Abenpmahle, der Abkürzung 
der Faſten, der Sitte unter der Iateinifchen Geiſtlichkeit, 
fih ven Bart feheeren zu laſſen und noch einiger 
andern ähnlichen Albernheiten mehr, liegt dag Weſent⸗ 
liche des Photiusfchen Schisma, und fo wie es auch 
noch heut zu Tage beftehet, in folgenden Punkten: 1. 
Der heilige Geift gebt nicht vondem Sohne 
aus. — Zur Behmuptung diefer offenbar irrigen Lehre 
führen die heutigen Griechen noch immer die nämlichen 
Gründe an, deren fi auch ſchon Photius bedient hatte. 
Wenn man, fagte Photius, lehre, daß der heilige Geift 
nicht blos von dem Vater, fondern auch von dem Sohne 
ausgehe; fo würden dadurch in ber allerheiligften 
Dreifaltigkeit zwei Prinzipien eingeführt; fo daß ber 
Vater das Prinzip des Sohnes und des heiligen Gei- 
fles, und wiederum der Sohn Prinzip und Urfache des 
heiligen Geiftes wäre. — Wie falfch und unlogiſch je- 
doch dieſe Folgerung fey: Dies eingufehen bedarf es 
wahrhaftig nicht eines fehr tiefen Dogmatifchen Sinne”); 


*) Es ift unmöglih, daß dem fo ungemein geiftigen, 
elebrten und f&arfblidenden Photius die Falfchheit 
‚ feines Folgefchluffes fonnte entgangen ſeyn. Aber er 


denn gleichwie durch die Selbſtanſchauung Gottes, 
wveiche ein ewiger nothwendiger Akt ift, der. Sohn er⸗ 
‚zeugt wird aus der. Wefenheit des Vaters, eben fo geht 
auch. aus der. gegenfeitigen Erkenntniß des Vaters und 
des Sohnes, welche wieder verfelbe ewige und noth⸗ 
wendige Akt des Selbftertenntnifjes in der Gottheit ift, 
vermittels genenfeitiger Liebe. aus der Beiden gemein- 
ſchaftlichen Subflanz ver heilige Geiſt hervor. — 
2. Daß es ſündhaft fey, das heilige Slam 
bens⸗Symbol, welches durch Öcumenifde 
Concilien unverletzliche Kraft und Anſehen 
erlangt habe, durch Zuſätze zu verfälſchen. 
—"&6 ifk fehr begreiflich, daß Die, welche den Ause 
gang des heiligen Geiſtes von dem Sohne Täugnen, 
auch das filioque für eine Verfaͤlſchung ausgeben müffen*). 
— Endlich, 3. und worauf es befonders abgefehen war, 
daß die oberſte richterliche und .gefegge 
bende Gewalt, oder der Primat in der 
Kirche, niht ausfhließlih bei den Nach— 
folgern des heiligen Petrus, oder in Der 
römifhen Kirche gegründet fey. Die oberfle 
Gewalt in der Kirche fol, nach dem griechifchen Sy 


mußte Gründe. anführen, und aus Mangel ächter zu 
Scheingründen feine Zuflucht nehmen, fchon im Vor⸗ 
aus überzeugt, daß von feinen, von ihm gefchaffenen 
und vor ihm zitternden Bilchöfen feiner ihm widers 
fprechen, und er felbft auch von feinem unwiſſenden 
aifer und den wenig unterrichteten Laien feinen Wi⸗ 
derſpruch zu erwarten haben werde. 

*) Was für eine Bewandniß es mit dem filioque habe, 
aus welcher wichtigen Beranlaffung es von der Kirche 
aufgenommen worden, und daß es fein, etwas an dem 
Weientlihen des Symbolums änderndes, fondern 
blog ein bie in demſelben enthaltene Lehre von dem 
heiligen Geifte noch mehr erläuternder Zufag fey: dar- 
über fehe man in dem fünfgehnten Bande, Abſchnitt 
14, die unter dem 8. 4. Seite 381. ſtehende Note, 
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fiem, bei den vier Patriarchallicchen, ver. roͤmiſchen, 
der Kirche von Eonflantinopel, der antiochenifchen und 
alerandrinifhen ſeyn. — Aber daraus geht ja als noth⸗ 
wendige Folge die ganz irrige, wahrhaft. fdhismatifche 
Behauptung hervor, daß die als ‚eine göttliche allge 
mein, und felbft von den vrientalifehen Kirchen bis zu 
den Zeiten des. Photius anerkannte Primatialgewalt 
des römifchen Stuples nicht göttlichen, ſondern blos 
menfchlichen Urfprunges fey *). 


6. Durch die Verbannung des Photius und bie 
Erhebung des Prinzen Stephans auf den Patriarchen 
Kühl von Eonflantinspel war nun, befonders nachdem 
der Papft wegen Stephans Beförderung zum Patriar- 
den die nöthige Dispens ertheilt und ihn in feiner 
Würde beftätiget hatte, auch das Schiema zwar been⸗ 
diget, aber vemungeachtet herrfchte doch jegt noch zwi⸗ 
fchen beiven Kirchen eine Berfchievenheit der Meinung 
in Betreff .ver von Photius geweihten Bifchöfe und 
Beiftlihen. Rom wollte fie fämmtlich entfernt willen, 
Aber in Conftäntinopel behauptete man, daß aus Man⸗ 
gel tauglicher Subjelte man ihrer nicht entbehren koͤnne. 


*) Eine unverfchämt breiftere Behauptung als diefe kann 
wohl nicht leicht mehr aufgeftellt werden. Der Bors 

rang bes heiligen Petrus vor allen übrigen Apofteln 
gründet ſich nicht blos auf eine, fondern auf mehrere 

- Stellen in ber heiligen Schriftz; fo wie auch die ihm 
von Chrifto über deffen ganzes gReich (die Kirche, das 
Reich Gottes) ſich erſtreckende höchſte Binde⸗ und Löſe⸗ 
gewalt. Schon in dem graueſten Alterthum und durch 
alle Jahrhunderte hindurch bis zum endlichen Abfall 
ber Griechen von den Abendländern, ward diefes als 
eine unmittelbare göttliche Inflitution anerkannt, 
und es würbe fehr ſchwer, fa wohl unmöglih zu er⸗ 
ratben feyn, auf welche hiſioriſchen oder dogmatiſchen 
Gründe die Griechen dieſe ihre Forderung möchten 
fügen koͤnnen. | | 
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Darüber entfpannen fi num Unterhandlungen, die end- 
lich in dem- folgenden Jahre zu dem Refultate führten, 
daß der römifche Stuhl von der Strenge feiner Yordes 
rung nachließ und auch alle übrigen in feine Gemein 
fhaft aufnahm; fo daß die Einheit der Kirche nun voll 
kommen wieder bergeftellt war, Aber leider waren 
mit dem Photius nicht auch deſſen Grundfäge geftorben, 
Sie yflanzten ſich fort und fanden fletö geheime An 
hänger*), die nichts fehnlicher als eine Gelegenheit 
wünfchten, eine neue Spaltung zu erregen. Diefe 
feinpfelige Stimmung gab ſich bei mehrern Anläffen 
fund. So z. B. ward auf einem, in dem Jahre 991 
zu Beilegung einbeimifcher Firchlicher Streitigleiten in 
Eonftantinopel gehaltenen Koncilium, nachdem das 
Hauptgefihäft beendigt war, von einem großen Theile 
der verfammelten Bifchöfe und Geiftlichen der Fluch 
über Alles ausgefprochen, was von ‚der einen, wie von 
der andern Seite gegen die beiden heiligen Patriar- 
hen Ignatius und Photius wäre gefchrieben worden. 
Dies fand großen Beifall, ward daher einigemal nad 
einander in der Kirche wiederholt, mithin auch auf 
fhlaue , verdedte Weife die Lehre wie das Beneh⸗ 
men des Photius öffentlich gebilliget. Aber gerade 
biefer ärgerliche Hergang ermuthigte einige Fahre dar⸗ 
auf den Patriarchen Sifinmus, der ein geheimer, aber 
nur defto gefährlicher Feind des römifchen Stuhles mar, 
alle Anfprüche des Photius und alle deſſen gegen die 
römifche Kirche erhobenen Befchuldigungen wieder her- 
vorzufuchen, fie in einem Rundſchreiben zufammenzus 
ftellen, diefes den Patriarchen von Alerandrien, Antios 
bien und Jeruſalem zu fenden und fie zu einer Ver⸗ 
bindung mit ihm gegen ben Papft aufzufordern, Aber 





») Wie Alles, was dem menfchlichen Stolz fchmeichelt, 
—von jeher ftetd Anhänger gefunden hat und aud noch 
in der Zufunft zu jeder Zeit finden wird, 
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fein Antrag fand. bei feinem ver drei Patriarchen einen 
rechten Anklang; und zudem machte bald barauf ber 
Tod feinem feindfeligen Streben gegen Rom ein Ende. 
Leider folgte ihm auf dem Patriarchenftuhl ein Sproffe 
der Familie des Photius; er hieß Sergius, theilte fei- 
nes Vorgängers Feindſchaſt gegen den römifchen Stupl, 
ging fogar noch einige Schritte weiter als jener. Nicht 
nur daß Sergius einen Brief des Photius, voll von 
täfterungen gegen Die abendlaͤndiſchen Chriften, unter 
feinem eigenen Namen befannt machte; er berief auch, 
nachdem er eine bedeutende Anzahl von Bifchöfen auf 
feine Seite zu bringen gewußt hatte, ein Concilium zus 
fammen, welches er völlig beberrfchte und auf welchem 
die abermalige Trennung von der römifchen Kirche, Die 
er mehrerer ketzeriſcher Säge beſchuldigte, offen und 
unumwunden ausgefprochen ward, worauf er auch fo- 
gleich den Namen des Papftes aus den Diptychen*) 
der Kirche von Eonftantinopel ausftreichen ließ. Diefem 
Beifpiel folgten jedoch nicht alle Bifchöfe, befonders von 
jenen, welche dem Concilium nicht beigewohnt hatten 
und daher, gleich dem Patriarchen von Antiodhien, fich 
durchaus weigerten, den Namen des Papftes in den 
Diptychen ihrer Kirchen zu löſchen. Don allem Die 
fem, wie es foheint, nahm der roͤmiſche Stuhl wenig 
oder gar Feine Runde. Meberhaupt gaben die, gegen 
das Ende des neunten Jahrhunderts in Italien ausges 
brocheren und bis in die Mitte des zehnten Fahrhuns 
derts fortdauernden Revolutionen, die bisweilen felbft 
den römischen Stuhl erſchütterten, ver Aufmerkſamkeit der 
Paͤpſte, die dadurch oft nur gar zu ſehr in Anſpruch genom⸗ 
men ward, eine völlig veränderte Richtung; daher man ſich 
auch nicht wundern darf, daß beinahe jene ganze Zeit 


*) Diptpchen hießen bie Namensverzeichnifle jener, beren 
in der heiligen Meffe Erwähnung geichab. 
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über aller Verkehr zwiſchen Rom und Conſtantinopel 
aufgehört hatte, 2 u 


7. Das Werk des Sergius zerflörte jedoch wieder 
der Kaifer Bafilius II. Dieſer Friegerifche, nichts als 
Krieg athmende und unaufhörlich mit Croberungplänen 
befchäftigte Prinz hatte zu Allem, was der Patriarch 
Sergius vorgenommen, bisher gefchwiegen, Alles, als 
wenn es ihm völlig fremd wäre, geduldig geſchehen 
laſſen. Endlich jedoch, entweder von felbfi oder von 
Andern darauf aufmerffam gemacht, fing er an, die 
Folgen einer neuen Spaltung reiflicher zu erwägen, und 
am Das, was er vernarhläffiget hatte, wieder gut. zu. 
machen, forgte er nun mit allem Ernfle dafür, daß 
nach dem Tode des Sergius nur ein frommer, fried⸗ 
liebender Dann auf den Patriarchenftuhl von Eonftan- 
tinopel erhoben ward. uftathius, fo hieß vderfelbe, 
entfagte fogleich. jeder Trennung von der römifchen 
Kirche, erkannte feierlich Die Autorität des Papftes 
und ließ defien Namen in den Diptychen aller Kirchen, in 
welchen man ihn während ver kirchlichen Regierung des 
Sergius herausgenommen hatte, wiederherſtellen. In⸗ 
deſſen war doch Euftathius von dem, beinahe allen con⸗ 
ftantinopolitanifchen Patriarchen anklebenden Chrgeize 
nicht frei. Er mußte den Kaiſer Bafllius IL zu be 
reden, daß er eine Gefandtfchaft mit reichen Gefchenten 
nad Rom fehidte, um von dem Papſte Johannes XX. 
bie Erlaubniß zu erbitten, daß die Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel fich den Zitel einer döcumenifchen oder all 
gemeinen Kirche für das ganye Morgenland beilegen 
dürfe. Unftreitig konnten der Kaifer und der Patriarch 
den Primat des römischen Papftes auf Feine beflimm- 
tere und feterlichere Weife anerfernen, als durch eben 
dieſe Gefandtfchaft und dem damit verbundenen Geſuche. 
Zrog manchen trefflichen Eigenfchaften liebte doch Papft 
Johann XX. etwas zu fehr Das Geld; Davon mögen 
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freilich ſehr prüdenne Bevürfniffe der römifchen Kirche 
wo nicht die einzige, doch Haupturfache gewefen ſeyn“). 
Geblendet durch die reichen Geſchenke war der Papft 
wirklich ſchon Willens, dem Wunſche des Kaifers umd 
deffen Patriarchen zu entfprechen. Aber aus allen 
Theilen des chriftlichen Abendlandes famen eine Menge 
- Briefe von vielen der angefehenften Bifchöfe und erleuch- 
tetfien Aebte in Rom an, die fämmtlidy dem heiligen 
Bater fp dringende Borftellungen machten, aud bie 
"gefährlichen Folgen, welche für die Einheit der Kirche 
daraus entfpringen würden, fo klar und ergreifend ent 
midelten, daß Johann die vereinten Bitten beinahe 
aller abenvländifchen Kirchen, nicht unbeachtet laffen zu 
dürfen glaubte, daher die Faiferlichen Gefandten mit 
allen ihren koſtbaren Geſchenken unverrichteter Dinge 
wieder nach Conftantinopel zurückkehren ließ. — Da 
durch ward jedoch der Friede zmifchen beiden Kirchen 
nicht geflört, auch farb der Patriarch Euſtathius ſchon 
nach wenigen Monaten feit der Rückkehr der Faiferlichen 
Gefandten aus Rom, Des Verftorbenen Nachfolger 
in. der Patriarchenwürde war Alerius. Diefer theilte 
keineswegs die Orundfäße eines Sifimmus oder Sergius. 
Während feines mehrjährigen Aufenthalts in einem ver 
ausgezeichnetſten Kloöſter von Eonftantinopel hatte Alerins, 
durch treue Erfüllung aller Plöfterlichen Pflichten, fich mit 
dem Geifte der Religion Jeſu immer vertrauter gemacht 
umd, weil daher weder von Stolz noch Ehrgeiz be 
herrſcht, wünfchte er nicht nur Feine neue Trennung, 
fondern fuchte auch während feiner langen Amtsver⸗ 
waltung jeden Anlaß dazu forgfältig zu vermeiden. 


*) Daß Papfı Johann XX. durch Simonie die päpft« 
liche Würde erlangt und ben Stuhl bes heiligen Pes 
trus mit Geld fidy erfauft habe, ift offenbar eine bos⸗ 
hafte, völlig ungegründete und durd nichts, auch nur 
Hon weitem zu erweifende Verläumdung. 
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Aber leider war diefe Ruhe nur die Borläuferin eines 
deſto heftigern Sturmes, der ungefähr achtzehn bis 
zwanzig Jahre nachher eine neue Spaltung herbei 
führte, und zwar weit gefährlicher und in ihren Yolgen 
weit unheilbarer, als felbft jene des Photius geweſen 
war. 


V. 
Neues Schisma des Patriarchen Mich ael Car ularius. 


1. Von den Zeiten des Photius bis jetzt, alſo 
in einem Zeitraum von mehr als hundert und vier⸗ 
zig Jahren, hatten fiebenzehn Patriarchen auf dem 
Stuhle von Conſtantinopel geſeſſen und, nur mit Aus⸗ 
nahme des Siſimmus und Sergius, keiner derſelben die 
Einheit der griechiſchen mit der römifchen Kirche zu ſtö⸗ 
ren gefucht. Aber leider hatte jBt diefer, für. den 
Orient wie für das Abendland gleich wünſchenswerthe 
Friedenszuſtand, und zwar beinahe für immer ein 
Ende, ald in dem Sabre 1042 der an fidh gut- 
müthige, aber äußerft fahrläffige und nur feinen Ver- 
gnügungen lebende Kaifer Conftantin IX. den Mis 
chael Cerularius zum Patriarchen von Conftantinopel 
ernannte, — Unter der Regierung Kaifer Michaels des 
Fünften war Gerularius, nachdem er fi einige Zeit 
an dem Hofe von Conftantinopel herumgetrieben und 
al8 einen unruhigen, nicht wenig gefährlihen Kopf 
befannt gemacht hatte, von dem Cäfar Yohann, einer 
Verſchwörung wegen, in welcher er verflochten gewe⸗ 
fen feyn follte, in ein Klofter ferne von Conftantino- 
pel verbannt worden. Aus Furt, daß ihm nod 
etwas Aergeres bevorftehen könne, legte er die Klo- 
fterfleidung an und ward Mönch, ohne jedoch auch 
nur eine ber heiligen Weihen zu erhalten. Nach den 
Borfchriften feines Ordens übte er fih hier in allen 
Höfterlichen Tugenden, was jedoch leider Feine wahre 
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Befferung des Herzens, die nur dur) Demuth und 
reine Liebe zu Gott erwirft werden kann, zur Folge 
hatte, wodurch er jedoch menigftens bei dem Pöbel 
in den Ruf ausgezeichneter Frömmigkeit kam. — 
Gleich nah dem Antritt feiner Regierung rief Kaiſer 
Conftantin ihn aus feiner Verbannung und feinem 
Klofter an den Hof zurück, und da gerade bald dar- 
auf der Patriarch Alerius flarb*), fo ernannte ihn 
Conftantin zum Nachfolger deſſelben. Diefer Ernens 
nung lagen jedoch blog politifche Motiven zum Grunde, 
denn weder der Kaifer noch deſſen Gemahlin, die 
KRaiferin, waren für etwas Höheres, als mas blos in« 
nerhalb der Grenzen der Zeitlichfeit Tag, auch nur 
von meitem empfaͤnglich**). — Webrigend mar dieſer 


*) Ungeachtet feiner Frömmigkeit und des, wegen feiner 
treuen Anhänglichfeit an den römifchen Stuhl ihm im 
vollem Maße gebührenden Lobes, vergaß doch aud 
Alerins nicht, während feiner fiebenzehnjährigen Amts— 
verwaltung große Schätze zu Sammeln und zwar foldhe, 
die dem Hofte ausgefegt find und welche auch Diebe 
ftehlen fönnen, Bei feinem Tode hinterließ er dag 
ungeheure Vermögen von zweitauſend fünfhun- 
dert Pfund Goldes. — Bon allen bisherigen 
Päpften, alfo ein ganzes Jahrtauſend hindurch, hat 
man fein Beifpiel ähnlichen Thefaurireng aufzumweifen, 
Im Gegentheil haben wir bisher gefeben, Daß mande 
Päpfte oft blos von dem Almofen der Rechtgläubigen 
oder von den Gefchenfen,, welche fromme Fürften dem 
Stuble des heiligen Petrus machten, Teben mußten. 
Auch in dieſer Hinfiht waren die römiſchen Päpfte 
Achte Nachfolger des Fürften der Apoftel, auf den Je= 
fus Chriftus feine Kirche gründete und für den und 
beffen Nachfolger Er nody am Borabend feines Erlö— 
fungstodeg zu feinem himmliſchen Vater betete, daß ihr 
Glaube nie wanfen möge. Cine Fföftliche, an reihem 
Trofte überfließende Verheißung, die fhon zwei Jahr- 
taufende hindurch in Erfüllung gegangen ift und auch 
bisan das Ende der Zeiten ftets in Erfüllung gehen wird. 

**) Conſtantin war nämlich ehemals eben fo wie Cerula⸗ 
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Michael Cerularius eine hoͤchſt gemeine, engherzige, vl 
lig wertblofe Dienfchennatur, von beſchraͤnktem Verſtand, 
ohne Geift und wiſſenſchaftliche Bildung, aber habſüch⸗ 
tig über alle Maßen, dabei ſtolz und von grenzenlofer 
Herrſchſucht, und eben fo gewiſſenlos in ver Wahl feiner 
Mittel, wovon er Teines, wie fehr auch ein driftliches 
Gemüuth fid dagegen empören mochte, je verfepmähete, . 
fobald er nur glauben fonnte, daß es ihn zur Errei- 
hung irgend eines feiner flets felbfifüchtigen Zwecke füh- 
ren würde, In Anfehung der Talente und anderer gei- 
ftigen Gaben ſtand er tief unter. jenem -Photius, in 
deſſen Fußftapfen er jegt zu treten fuchte. Nichts hatte 
er mit demfelben.gemein, als blos, daß er ebenfalls ge 
gen alle Sagungen der Kirche unmittelbar aus dem 
Laienſtande auf den Patriarchenftuhl war erhoben wor- 
den, und abermals wieder gegen die fehon oft gegebe- 
nen Verordnungen der Kirche auch alle heiligen Weir 
ben auf einmal und fchnell nach einander in wenigen - 
Zagen erhalten hatte. Wenn er im Deffentlichen er- 
fhien, wußte der Heuchler fi mit einem Scheine von 
Heiligkeit zu umgeben, fo daß das bethörte Volk ihn 
endlih wirklich für einen Heiligen und jedes feiner 
Worte für einen Drafelfprucd hielt; kurz Cerularius 
war ein Schalf, im wahren Sinne des Wortes, ein 
übertündptes Grab, in deſſen Innerm nur Todtengebeine 
lagen und nichts ale Moder und Berwefung berrid- 


rius von dem Cäfar Johann verbannt worden. Als 
er aber jegt der Kaiferin Zoe Gemahl, mithin felbft 
Kaiſer ward, jedoch die Partei des Cäſars, obgleich 
dieſer fchon todt war, noch fürdten zu müffen glaubte, 
und ein Patriard) von Konftantinopel, befonders bei 
Revolutionen, oft einen großen Einfluß auf die Stim- 

. mung ber Gemüther haben fonnte, fo. hielt es ber 
neue Kaifer für ratbfam, nur einen ſolchen zum Pa⸗ 
triarchen zu ernennen, ber, weil einft felbft von dem 
Caͤſar mißhandelt, nun auch deffen Parthei im höchſten 
Grave abhold feyn würde, EEE 





ben ‚Lob Eugenias II. 1159. 111 


ten, — An der in vem Jahre 1057 bewirkten Revo 
Iution, wodurch Stratiotius vom Throne geflürzt und 
Iſae der Comnen darauf erhoben ward, hatte der Pas 
triarch einen nicht ganz unbedeutenden Antheil, Aber 
feine vermeintlichen Verdienſte um ven neuen Kaifer 
weit überfchägend, ward er für denfelben ein unerträg- 
licher Plagegeiſt. -Unaufhörlich fuchte er von dem Kat 
fer neue Önadenerzeugungen zu erprefien,, theils für 
fich, theils für feine zahlreiche Familie. Und obgleich er 
und feine Verwandten in Furzer Zeit mit Wohlthaten 
und Reichthümern überhäuft waren, auch die Legtern 
fich im Befige der einträglichfien Stellen am Hofe oder 
im Staate befanden, und der Kaifer noch überdieß dem 
Patriarchen eine Menge, feine Macht noch mehr erweis 
ternder Privilegien, Vorrechte und andere, feinem 
Stolze ſchmeichelnde Auszeichnungen ertheilt hatte, fo 
fonnte doch alles dies der unerfättlichen Habfucht des 
Patriarchen noch nicht genügen. Aber nun ward auch 
der Kaifer ver Sache endlich müde, und als bald dar⸗ 
auf Cerularius auf das Neue wieder eine, wie ge 
wöhnlich höchſt unftatthafte Forderung an den Monar- 
hen machte, diefer aber ihm eine abfchlägliche Antwort 
ertheilte, ward der ſtolze Dann fo fehr darüber aufges 
bracht, daß er fich nicht nur erfühnte, dem Kaifer 
grobe Vorwürfe zu machen, fondern. feine Frechheit fo 
gar fo weit trieb, ihm zu drohen: er koͤnne ihn, eben 
fo wie er ihm einft auf den Thron geholfen, auch mit 
derfelben Leichtigkeit wieder davon herabflürzen. Aber 
damit hatte nun alle Herrlichkeit des Patriarchen ein 
Ente. Der Kaifer ließ ihn verhaften, mit einem feiner 
Neffen in die Verbannung nach der Inſel Proconefus 
abführen und ſchickte einige Bifchöfe an ihn, welche ihm 
im Namen: des Kaifers erflärten, daß er jet die Wahl 
habe, entweder freiwillig auf die Patriarchenmwürde zu 
verzichten oder auf. einem Concilium, wo fein Geiz, 
feine Habfucht und fein ganzes unchriſtliches Streben 
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and Zreiben an den Zag konmen würbe, ſchmaͤhlich 
abgefegt zu werden. Für den ftolzeflen Dann im gan 
zen Reiche war diefe Demüthigung zu hart. Gerula- 
rius gerietb darüber in eine folche Wuth, daß er in 
eine tödtliche Krankheit fiel und wirklich wenige Tage 
darauf aus lauter Gram und Verzweiflung farb. Da, 
wie wir ſchon erwähnt, die Einwohner von Conftanti- 
nopel, wenigſtens die niedern Volksklaſſen, in ihrem Pa- 
triarchen einen Heiligen zu erbliden gealaubt hatten, 
fo ließ in fehonender Nüdficht- auf diefes Worurtheil des 
Pobels, ver Kaifer die Leiche des Verſtorbenen nad 
Conftantinopel zurüdbringen und, frop von dem Uns 
hold nun auf immer befreit zu ſeyn, orbnete er dem⸗ 
felben, um dag Volk zu befriedigen, ein fehr ebrenvolleg, 
feierliches Begräbnig. — So war diefer Menfch, der 
Michael Cerularius hieß und, wie wir jest ſehen wer⸗ 
ben, fo großes und unheilbares Elend über vie Kirche 
des Sohnes Gottes berbeiführte, 

2. Sobald erularius in dem Jahre 1042 ven 
Patriarchenſtuhl von Konftantinopel beftiegen hatte, 
ging fein erſtes Streben dahin, auch die übrigen Patriar- 
hen des Drients ſich zu unterwerfen, überhaupt fih aud 
einen immer größern Anhang zu verfchaffen. Dieſes 
gelang ihm fo ziemlich nach feinem Wunfde. Die 
Patriarchen von Conſtantinopel hatten feit langer Zeit 
ſchon eine ungemein. große Gewalt über die ganze vrien- 
talifhe Geiftlichfeit, und da der, ohnehin von dem 
Kaiſer Conftantin fo fehr begünftigte Cerularius*), nun 


*) So 3. B. hatten die Kaiſer bisher ein gewiffes Necht 
über die Ki:chengüter ausgeübt, auch die Schagmeifter 
der Kirche nebft deren übrigen höheren Beamten ernannt, 
Allem diefem entfagte nun der Kaifer und machte es 

aus Gefälligfeit gegen den Cerularius zu Attributen 
ber Verwaltung des Patriarchen. Aber eben biefer 
Zuwachs von Macht und Ehre werte und nährte nur 
noch mehr den Ehrgeiz und die Herrfchfucht des ſtolzen 
Kirchendespoten, 
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aud bei dem Volke in dem Anfehen eines Heiligen 
ftand, fo durfte er Alles wagen, was nur immer fein 
Stolz und feine Kühnheit ihm eingaben, und dieſe 
gingen bald fo weit, daß er fogar eigenmädhtig fi) den 
Titel eines dcumenifchen Patriarchen für das Morgen 
land beilegte. Doch auch dieſer Gemaltfchritt vermochte 
noch nicht, feinen grenzenlofen Chrgeiz zu befriedigen. 
Zu ſtolz, um mit dem zweiten Range in der Kirche 
Gottes fich zu begnügen, wollte er auch von dem roͤ⸗ 
mifchen Papfte fih völlig unabhängig machen, und da 
er wohl fühlte, daß diefes ohne gänzliche Trennung der 
griechifchen von der römifchen Kirche nicht gefchehen 
könne, fo_fuchte er eine neue und mo moͤglich ganz un- 
beilbare Spaltung herbeizuführen. Zu feinem Ger 
bülfen wählte er einen feiner Metropolitane, den Bis 
fchof Leo von Adhriva*), den er um fo leichter für 
feine Plane gewinnen konnte, da derfelbe, weil als 
Metropolitan von Bulgarien von dem römifchen Stuhle 
nicht anerkannt, nun auch deffen geheimer erflärter Feind 
war. Alle alten und veralteten Einwürfe des Photius 
gegen die Lehre und Gebräuche ver. römifchen Kirche 
wurden alfo wieder hervorgefucht und mit neuen Zu⸗ 
fägen vermehrt, wovon, wie wir gleich fehen werben, 
immer eine alberner und abgefchmadter als die andere 
war; jedoch zu ungefchiet, um alle diefe Vorwürfe in 
einer Schrift zufammenzuftellen, die wenigſtens ein Aus 
ßeres, ſcheinbares Gepräge von Gelehrſamkeit trüge, 
übertrug Gerularius Diefe Arbeit einem Moͤnch in 
dem Studiumflofter, Namens Nicetas Pectoratus, den 
man für den gelehrteften Theologen der griechiſchen 
Kirche hielt, Diefer verfertigte nun dem Wunſche und 


*) Achrida war die Gehurtsftadt Kaiſers Juftinian bes 
Großen gewefen, führt auch noch heut zu Tage bei den 
Türken den Namen: Giuftanbil. 

dortſ. d. Stolb. K. 8, B. 42. 
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ver Angabe feines Patriarchen zu Folge eine fehr weit⸗ 
läufige Schrift, in welcher ven alten, dem Leſer ſchon 
bekannten, gegen die römifche Kirche erhobenen Beſchul⸗ 
bigungen noch folgende neue Anklagen beigefügt wur⸗ 
ben. 1. Die römische Kirche beviene ſich bei der Feier des 
heiligen Abendmahls des ungefäuerten Brodes. 
Vorwurf, an den, wegen befien Ungereimtheit, felbft 
Photius zu feiner Zeit nicht einmal gedacht hatte. 2. 
Sie erlaube den Genuß des Erſtickten und des Blutes, 
3. Sie fafle am Samflag. 4. Ihre Bifchöfe tragen 
einen Ring am Finger. 5.. Die römifche Geiftlichfeit 
laſſe fih den Bart fcheeren. 6. Die lateinischen Priefter 
brechen die Faften, indem fie während der Faftenzeit 
ſchon vor der dritten Stunde (9 Uhr) Meffe lefen, und 
endlich 7. die römische Kirche finge in den Faſten nicht 
das — Alleluja. — Offenbar ift es nicht einen Au- 
gene der Mühe wertb, in eine Wiverlegung dieſer 

orwürfe einzugehen, deren Erbaͤrmlichkeit unftreitig 
ihre befte Wiverlegung ifl. Nur muß es einem Jeden 
auffallen, welcher Wiverfpruch in der Begründung ders 
felben liege. Man: fol das ungefäuerte Brod nicht 
brauchen und am Samftag nicht faften, weil, wie Ce 
rularius fagt, dieſe Gebräuche aus dem Judenthum 
kommen, das doch Chriftus abgefchafft habe; und auf 
der andern Seite wird der römifchen Kirche der Vor⸗ 
wurf gemacht, daß fie fi) des Erflidten und des Blu⸗ 
tes nicht enthalte, was doch blos ein Gebot des Juden⸗ 
thums, fo wie das Alleluja auch nurein aus dem Ju⸗ 
denthum entfprungener Lobgefang war. 


3. Diefe Schrift ſchickte Cerularius an alle: orien- 
talifchen Patriarchen und Bifchöfe, fuchte fie auch auf 
alle Weife und nach allen Seiten unter die Laien zu 
verbreiten. Seines großen Anhanges verfidert und 
an feinem Siege nicht mehr zweifelnd, erfühnte er fich 
iegt fogar, den Bifchof Leo von Achrida an feiner Seite, 
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über die römtfche Kirche, von ver er auf das Tächerlichfle 
behauptete, daß fie von dem Chriftentbume ab⸗ und in 
das Judenthum zurüdgefallen wäre, öffentlich das Ana⸗ 
thema auszufprechen. Er verbot hierauf alle Verbin- 
bung mit dem römifchen Papfte, Tieß alle den Abend- 
ändern, gehörigen Kirchen in Conftantinopel fchließen, 
vertrieb aus den Klöftern die Moͤnche, die fih feinen 
Verordnungen nicht fügen wollten, wüthete mit ber 
Graufamfeit eines fanatifchen Kirchendespoten gegen 
alle, Geiſtliche wie Laien, die fi von der römifchen 
Kirche und deren Lehre nicht trennen wollten‘, ließ 
viele derfelben verhaften, in Gefängnifje werfen, öffent- 
lich geißeln, und ging in feiner Tollheit gar fo weit, 
daß er behauptete: die von Iateinifchen Geiſtlichen er- 
theilte Taufe fey ungültig, daher auch alle, welche eine 
folche Zaufe erhalten hätten, wieder auf dag neue müß⸗ 
ten getauft werden, 


4. Da das griechiſche Reich noch im Befige meh⸗ 
rerer Städte in Apulien war, ſo ſchickte Cerularius 
die von Nicetas gegen die römische Kirche verfertigte 
Schrift auch an den Bifhof von Trani, mit dem 
Befehl, daſſelbe im ganzen Abendlande bekannt zu 
machen und alle Verbindung mit dem Papfte und deſſen 
Anhängern, die fie fämmtlich) verdammt "und aus ber 
Kirche ausgefchloffen. hätten, abzubrechen. Zufälliger 
Weife befand fich gerade der Cardinal Humbert in 
Zrani, als dieſes Schreiben allda ankam. Der Bir 
fchof nahm Feinen Anftand, daffelbe dem Cardinal mit- 
zutheilen, ver es fogleich in das Lateinifche überfegte, 
und dann in eigener Perfon dem, damals in Benevent 
von den Normännern in böchft ehrenvoller Gefangen» 
haft gehaltenen Papſte Leon IX. überbrachte. Dem 
heiligen Vater war es ein Leichtes, alle von Cerularius 
gegen die römifche Kirche erhobenen Befchuldigungen 

8 * - 
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auf das grünvlichfte zu widerlegen”); auch that er Dies 
ſes unverzüglich in einem an ven griechiichen Kaifer 
gerichteteg Schreiben. Diefes wurde an dem Hofe von 
Conſtantinopel fo beifällig aufgenommen, daß der Kai 
fer es fogleich beantwortete, und in feinem Briefe den 
Papft erfuchte, einige Legaten nad Conftantinopel zu 
fenden, um alle im Streite liegende Puncte auszuglei- 
den und die Einheit in beiden Kirchen wiederherzu⸗ 
ftellen und auf das Neue zu befefligen. Diefem un- 
gemein gefälligen Betragen des Monarchen lagen jedoch 
auch fehr wichtige politifche Motiven zum Grunde, Die 
Griechen hatten noch Befigungen in Calabrien und 
Apulien, und befürchteten nun, daß ihnen auch Diefe 


‚ von den Normännern, die ſchon große Eroberungen ge 


macht hatten, ebenfalls möchten entriffen werden. Con 
ftantin wünfchte alfo mit dem deutſchen Kaifer Hein 


rip II, ein Bündniß gegen die Normänner zu fehließen, 


*) In feiner Widerlegung rügt der Papft auch verfchies 
dene, bei den Griechen in deren Kirche eingefchlichene 
Mißbräuche. Unter andern tadelt er fehr firenge und 
findet e8 höchft ungeziemend , daß die Griechen fogar 
Berfehnittene zu Biſchoͤfen und Patriarchen en 
was auch endlich die Sage veranlaßt habe, baß eins 
mal ein Weib auf dem Patriarchenftuhl von Conſtan⸗ 
tinopel gefeffen fey: ein Gerücht, dem man jedoch, fei= 
ner Abfcheulichfeit wegen in Rom feinen Glauben bei- 
meffe. — Diefe Stelle aus dem Schreiben des Pap- 
ſtes ift deswegen nicht unmerfwürdig, weil fie den 
klarſten handgreiflichiten Beweis von der Faljchheit 
der Gefdjichte‘ einer Päpftin Johanna enthält; denn 
da die weit fpätern Erfinder diefer fehändlichen Lüge, 
fo wie jene, die fie auch jet noch behaupten, eben 
diefe Päpftin Johanna zwifchen den Päpften leo IV. 
und Benedict III., alfo beinahe zweihundert 
Jahre vor Leo IX., fesen, fo würde fie diefem gewiß 
befannt gewefen feyn, er es daher auch nicht gewagt 
haben, den Griechen einen Vorwurf zu machen, ben 
fie nun noch weit flärfer auf die römische Kirche wies 
ber hätten zurückwerfen fünnen. 
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und da er mohl wußte, wie fehr Heinrich ven Papft 
Leo ehrte und Tiebte und welchen großen Einfluß Diefer 
bei dem deutſchen Kaiſer babe, fo lag es ihm nun auch 
fehr am Herzen, ven Papft ganz befonders zu feinem 
Freunde zu haben. — Leo mollte diefe günftigen Um⸗ 
fände nicht unbenügt vorübergehen laſſen. Cr orönete 
alfo gleich im Anfange des folgenden Jahres nach Con 
ſtantinopel eine Gefandtfchaft, an deren Spite er den 
gelehrten Cardinal Humbert ftellte, welcher der griechi⸗ 
fhen und hebräifhen Sprache eben fo Fundig, als der - 
Iateinifchen war; diefem gab er auch zwei Schreiben 
mit; eines. an den griechifchen Kaifer, in welchem er 
benfelben wegen feiner Sorgfalt, den Frieden in ber 
Kirche wieder berzuftellen, fehr lobte und ihm dafür 
dankte; das andere an Michael Cerularius, dem jedoch 
der Papft den Zitel eines Patriarchen nicht ertheilte, 
im Gegentheil ihm in fehr firengen Ausdrücken bes 
merkte: er babe von ihm fehr böfe ‚und nachtheis 
lige Gerüchte hören. müffen; er fey nicht auf der ges 
wöhnlichen Stufenleiter, nach den Sapungen der Kirche, 
zu der Würde eines Patriarchen emporgeftiegen, fondern 
unmittelbar aus dem Laienflande auf den Stuhl von 
Conftantinopel erhoben worden; auch ſtehe die 
Herrfchfucht, mit welcher er die Patriarchen von Alexan⸗ 
drien und Antiochien fich zu unterwerfen firebe, mit der 
Demuth Jeſu Chriſti und deffen heiligen Apoftel in dem 
ſchreiendſten Widerſpruche; endlich habe er auch mit eis 
ner bis dahin unerhörten Vermeffenheit fi) den Titel 
eines Öcumenifchen Patriarchen beigelegt, welchen jedoch 
felbft die römischen Päpfte bisher flets abgelehnt hätten, 
wenn auch Kirchenväter und ganze Concilien ihnen den⸗ 
felben hätten ertheifen wollen. Indeſſen gibt der Papft 
ihm doch Hoffnung, daß er ihn in der Patriarchen⸗ 
würde beflätigen werde, indem er ihm fagt: er erfenne 
in.ihm einen Dann, der, wenn er feine Gaben zum 
Beften ver Kirche anwenden wolle, derſelben ſehr große 
Dienfte würde leiften koͤnnen. | 
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5. Die päpftlichen Geſandten wurden fehr ehren 
vol und freundlich von dem Kaiſer empfangen, mit 
beffen Genehmigung der Cardinal Humbert eine fehr 
weitläufige Schrift zur Widerlegung der, von Eerularius 
und dem Mönchen Pectoratus gegen die römifche Kirche 
erhobenen Befchuldigungen verfertigte. Des Michael 
Cerularius und deſſen Anhänger Einmwürfe gegen bie 
römifche Lehre enthalten eigentlich nur zwei Punkte, 
auf denen, weil offenbar Fegerifcher Natur, eine völlige 
Trennung der römifchen Kirche von der griechifchen be 
gründet werden konnte; nämlich die Irrlehre ver Gries 
Gen in Anfehung des Ausganges des heiligen Geiſtes, 
und dann ihre eben fo irrige, fehrifte und geſchichtswi⸗ 
drige Behauptung, daß der Primat des römischen Pap⸗ 
fles Feine göttliche Inſtitution, fondern blos menfchliche 
Einrichtung fey. — Das Gegentheil davon bewies nun 
Humbert mit Stellen theils aus der heiligen Schrift, 
theils aus den Schriften der Kirchenväter, ferner aus 
- vielen Concilienbefchlüffen und endlich aus dem, feit 
taufenb Fahren allen Kirchen der ganzen Chriftenheit 
gemeinfamen Glauben, und zwar mit einer folden 
. Gründlichfeit, daß bios ein hartnädiges, fünphaftes 
Widerftreben der anerkannten Wahrheit ſich der Ueber- 
zeugung ermehren konnte. — Der Cardinal verfchmä- 
hete fogar nicht, ſich auch in eine Widerlegung der übri⸗ 
gen, mehr als Eindifchen Einwürfe einzulafien. In Be 
treff des Gebrauchs ungefäuerten Brodes bei dem heis 
ligen Abenpmahl belehrt er fie, daß die römifche 
Kirche auch hierin ganz dem Beifpiel Jeſu Chriſti ges 

- treu geblieben, indem unfer göttlicher Erlöfer, nachdem 
- er am dem erfien Tage der Oſtern mit feinen Juͤngern 
das Paſſa gegeffen und dieſes heilige Sacrament eingefegt 
habe, mithin auch des gefäuerten Brodes ſich dabei 
nicht habe bedienen Fönnen ; da ja nach dem jũdiſchen Geſetz 
während der achttägigen Ofterfeier alles gefäuerte Brod 
verſchwinden mußte. Bei diefer Gelegenheit macht 
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Humbert ven Griechen auch Vorwürfe fiber vie wenig 
ehrerbietige Weiſe, mit der bei ihnen das Brod, wel⸗ 
ches zum beiligen Abendmahl beitimmt fey, verfertiget 
werde. „Ihr Fauft es,” fagt der Garbinal, „aus 
dem erſten beften Brodladen, aus twelchen unreinem 
Händen es auch kommen mag, während in der roͤmi⸗ 
fchen Kirche. es nur Diakone oder Prieſter verfertigen 
dürfen. — Uber fehr beißend und zwar mit Recht 
prüdt ſich der paͤpſtliche Legat über den unbegreifli- 
chen Unverftand und Unfinn des GCerularius und Ni 
cetad aus, daß fie die römifche Kirche beſchuldigten, 
ihre Prieſter bräcden die Faſten, indem fie auch im 
der Faftenzeit ſchon vor der dritten Stunde Meffe 
Iäfen; ein Vorwurf, woraus offenbar hervorgeht, daß 
Beide die heilige Endariftie für eine gewöhnliche ver 
wesliche Speife hielten, da jedoch der, welcher das 
heilige Abendmahl -empfängt, Teine gemeine, der Bew 
da uung unterworfene Nahrung, fondern Jeſum Ehrir 
flum und mit ihm das ewige Leben empfängt *). — 


*) Zu diefer Widerlegungsichrift macht der Cardinal Hum⸗ 
bert Die Griechen auch noch auf verfchiedene andere, bei ih⸗ 
nen eingeführte, jedoch von dem Evangelium abweichende 
Gebräuche aufmerffam. Mit Recht findet er es höchſt 
unfchiclich, daß Die Griechen bei dem heiligen Abend» 
mahl das Brod mit einem ſcharfen Meffer in Fleine 
Stüde zerfchnitten, diefe dann mit einem Löffel aus 
dem Kelche berausnähmen und es ben Gommuni« 
eirenden reichten. Diefes, fagt Humbert, ſey bei der 
Einfegung des allerheiligften Altarsſacraments nicht 
geſchehen; denn es flünde gefchrieben: „Jeſus nahm 
dag Brod, fegnete eg, brad es und gab es feinen 
Jüngern.“ — Eben fo fehr tadelt der Carbinal au - 
den, zwar nicht den Glauben, aber deſto mehr bie 
Liebe verlegenden Gebrauch der Griechen, den Frauen 

“in Kindesnöthen, wie auch während der Zeit ihrer 
monatlichen Reinigung das heilige Abendmahl zu 
verfagen, und endlich die Kinder nicht eher, als erſt 
acht Tage nach ihrer Geburt zu taufen. 
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Bei dem Kaiſer fand die Schrift des Cardinals gras 

Ben Beifall. Er Tieß fie fogleih in das Griechifche 
überfegen. Einen noch weit wohlthätigern Eindruck 
machte fie auf den Nicetas Pectoratus. Diefer ward 
vollkommen von feinem Wahne geheilet. In Gegen 
wart der Legaten widerrief er feine Schrift, verbammtte 
biefelbe, fo mie Alles, was gegen Die Lehre der römi- 
fhen Kirche bisher wäre gefchrieben worden oder in 
Zufunft noch gefchrieben werden würde. Cr erfärte, daß 
er von jeßt an ungertrennlich mit der römifchen Kirche 
verbunden bleiben werde, in deren Gemeinſchaft er 
nun auch von den Legaten wieder aufgenommen ward, 


6. Aber nur noch höher flieg jetzt die Erbitterung 
des Patriarchen. Ungeachtet aller Ermahnungen und 
Bitten, felbft von Seiten des Kaiſers, wollte er vie 
Legaten durchaus nicht einmal fehen, viel weniger fi 
in eine Unterredung mit ihnen einlafien. Er nannte 
fie Ketzer und Gebannte, mit denen jede Gemeinfchaft 
unerlaubt ſey. Als die Legaten fahen, daß der lei⸗ 
venfchaftlich entzündete Dienfch, weil Feiner Belehrung 
fähig, auch auf Feine Weife zu belehren fey, begaben 
fie fih am andern Zage nad Mariahimmelfahrt in 
die Sophienfirche, gerade zur Zeit, als die Geiftlich- 
feit Dort das heilige Opfer darbringen wollte, und 
als fie hier in Gegenwart fämmtlicher Geiftlichen und 
eines zahlreich verfammelten Volles in der Kürze Als 
les auseinandergefegt, was fie gethban, und welche 
Mühe fie fih gegeben, den Patriarchen, ver fich ges 
gen das Oberhaupt der Kirche empört habe, von ſei⸗ 
sen Irrthümern zn überzeugen und zum Gehorfam 
gegen die römische Kirche zurückzuführen, fprachen fie 

ber denfelben den Bann aus, legten die Bannfor- 
mel auf dem Altar nieder, verließen hierauf die Kirche 
und ſchuͤttelten nad der Weifung des Evangeliums 
den Staub von ihren Schuhen mit den Worten: 
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„Bott ſey unfer Richter!" — Die Legaten glaubten 
nun, ihrem von dem Papfte erhaltenen Auftrage Ge 
nüge geleiftet zu haben, beurlaubten ſich daher bei 
dem Kaifer -und traten, mit reichen Geſchenken für 
die Peterslirche und das Klofter auf Monte Caſſino, 
ihre Rüdreife an. Aber kaum waren fie ungefähr 
zwei Tagereiſen von Gonftantinopel entfernt, als ver 
Patriarh zu dem Kaifer ging, denfelben inftändigft 
bittend, die Legaten wieder zurüdrufen zu laſſen, in- 
dem er ſich eines Beffern befonnen und nun bereit fey, - 
mit benfelben in der Sophienkirche, im Beifeyn des 
Volkes und der Geifllichkeit feiner Kirche, fich über 
die Mittel einer Vereinigung beider Kirchen zu befpre- 
hen. Der Kaifer, volllommen damit zufrieden, ſandte 
fogleich Eilboten den Legaten nad, mit der Bitte, un 
gefäumt nach Conflantinopel zurüdzufehren. Aber Ce 
rufarius war ein ärgerer Schalf, als es vielleicht 
felbft der Verräther Judas gewefen war. Seinem, 
dem Kaifer gemachten Antrage Tag ein ſchwarzer teuf⸗ 
Iifcher Plan zum Grunde. Den von den Legaten 
gegen ihn gefällten und auf dem Altar in der So⸗ 
phienkirche niedergelegten Bannfluch hatte er hinweg⸗ 
nehmen laflen, die Bannformel umgeändert und durch eine 
Menge, jedes griechifche Gemüth empörender Zufäße auf 
das Boshaftefte verfaͤlſcht. So 3. B. enthielt fie jegt 
auch ein Verdammungsurtheil über die geſammte grie⸗ 
chiſche Kirche, fo mie über die ganze griechifche Na⸗ 
tion, Die als ein verworfenes, Teerifches, verdammungs- 
wuͤrdiges Volt darin bezeichnet war. Diefe Lügen- 
fhrift hatte Cerularius durch feine Anhänger in der 
ganzen großen Stadt verbreiten laffen und dadurch 
das ohnehin fo leicht zu entflammende leichtfinnige Volt 
in eine folche Wuth gebracht, daß er völlig überzeugt 
feyn Eonnte, daffelbe werde über die Legaten, fobalo 
diefe in der Sophienkirche ſich zeigten, fogleich her⸗ 
fallen und fie fämmtlich erwürgen., Durch diefe gräß- 
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liche Gewaltthat wollte der umwärdige Patriarch den 
römifchen Stuhl abſchrecken, fobalo wieder eine Ge 
fandtfchaft nach Conftantinopel zu ordnen, wozu aud, 
durch diefen blutigen Hergang gewarnt, ſich nicht leicht 
einer bereitwillig gefunden haben würde. Zum Glüd 
ward diefes höllifhe Complot noch zu rechter Zeit von 
dem Kaifer entdeckt, der nun unverzüglich die Legaten 
unter ficherm Geleite wieder zurüdreifen ließ. Aber 
gegen den Kaifer richtete fi) nun der ganze Zorn des 
Gerularius, alser erfuhr, Daß diefer ihm die ker, die er 
feiner Herrfchfucht fchon geweihet hatte, entzogen hätte, mit- 
hin fein ganzer Plan ihm mißlungen wäre, Um an dem 
Monarchen fih zu rächen, verbreitete er unter dem 
Volle das Gerücht, Conftantin flünde mit Rom im ge 
beimen Einverftändniß, um die Freiheit der griechiſchen 
Kirche und der Nation zw unterdrüden und fie zu Scla⸗ 
ven der Römer zu machen. Die Folge davon war 
ein ſchrecklicher Volfsaufftand, den zwar die Klugheit 
zweier Faiferlicher Minifter wieder daͤmpfte, wodurch je 
doch der Kaifer, um von den, gegen ihn vom Patriar- 
hen ausgeflreuten Berläumbdungen fi in den Augen 
des Volkes zu reinigen, gezwungen ward, zwei edle 
Männer, nämlich den Schwiegerfohn des Dur Argyrus *) 
und deffen Sohn, die den Legaten als Dollmeticher 
gedient hatten uno unglüdlicher Weife in Conftantinopel 
zurüdgeblieben waren, dem Patriarchen auszuliefern, 
der ‚fie in das Gefaͤngniß werfen und öffentlich geißeln 
ließ. Aber nun fiel Cerularius auch ‚bei dem Kaiſer 
in folhe Ungnade, daß Conſtantin alle Verwandte deſ⸗ 
felben vom Hofe entfernte und ihrer Aemter und Wuͤr⸗ 
ben entfegte. Auch an dem Patriarchen ſelbſt wollte 
er, nur eine ſchickliche Gelegenheit noch abmwartend, weit 


*) Argyrus war faiferlicher Statthalter in den, in Ita⸗ 
lien dem griechifchen Reiche noch "gehörigen Befigun- 
gen und ein warmer Anhänger ber römifchen Kirche. 
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größere Rache nehmen, woran er jedoch durch feinen 
eigenen, bald darauf erfolgten Tod gehinvert ward, 
-Auf dem Throne folgte ihm die Kaiferin Theodora, die 
zwar das Reich mit männlihem Sinne verwaltete, 
aber aus allzu ſchüchterner Frömmigkeit fih in Ges 
wiſſensſachen von den, nichts als Heiligkeit heuchelnden 
Patriarchen völlig beberrfchen ließ. Wahrfcheinlich 
würde jedoch ihr fcharfer Blick Das boshafte Gewebe des 
Heuchlers endlich durchfchauet haben, wenn fie länger ges 
lebt hätte; aber fie ftarb fchon im Anfange des zweiten 
Jahres ihrer Regierung. 


. 7. Unter der Regierung Theodorens, wie aud ih 
res Nachfolgers, des Kaiſers Stratiotifus, der jedoch nur 
einige Monate auf dem Throne faß, hatte Cerularius volle 
Zeit und Muße, fein angefangenes Werk zu vollenden, 
Zwar wollte es ihm anfänglich nicht gleich gelingen, 
auch die drei Patriarchen des Drients auf feine Seite zu 
bringen. Sie nahmen gewaltigen Anftoß daran, als 
ihnen zugemuthet ward, förmlich) mit dem Papfte zu 
brechen und von ver römifchen Kirche ſich völlig zu 
trennen, und Gernlarius mußte, um fie endlich doch 
wanfend zu machen und in ihren Anfichten zu verwir⸗ 
ren, zu allen Mitteln feine Zuflucht nehmen, die nur . 
immer ber Geift der Lüge, der Arglift und Berläumdung 
ibm eingeben fonnte*). Da nun ohnehin feit jener un, 


*) Sp 3.2. fandte er an den Petrus von Antiochien einen 
umftändlichen Bericht über fein bisherige Betragen, 
in welchem ſich jedoch auch nicht ein einziges wahres 

Wort findet. Er habe, fagt Cerularius, aus Rom 

-  „zuverläffige Nachricht von des verflorbenen. Papfles 
Leo IX. Hoher Gefinnung und erleuchteter Wiſſenſchaft 
erlangt, und daß er in Folge feiner hohen Einſicht ent⸗ 
fchlofien geweſen fey, allen Anftoß zu heben, welder 
die orientalifche Kirche von der römifchen trenne. Die- 
ſes gottfelige Werk nach Kräften zu befördern, habe er, 
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glüdlihen Zeit, als ver, allen feinen Läften ſcheulos 
fröhnende Benedict IX. den päpftlichen Stuhl entehrt, 
und bald darauf drei zu gleicher Zeit ald Nachfolger 
des heiligen Petrus fich der Kirche Gottes aufpringende 
Päpfte ver Chriftenheit ein fo ſchreckliches Aergerniß gege- 
ben hatten, auch eben Dadurch die Ehrfurcht vor dem römis 
fchen Stuhle im Drient nicht wenig geſunken war, und Ce⸗ 
rulariug diefe traurigen und beugenden Nüderinnerungen 
nun ebenfalls mit fatanifcher Schlauheit zu feinem 
Zwede zu benugen wußte; fo gelang es ihm endlich 
doch, auch die Patriarchen von Alerandrien, Antiochien 
und Jeruſalem zu bewegen, mit ihm gemeinfchaftliche 
Sache gegen den Papft zu machen, veffen Namen in 
den -Dyptichen ihrer Kirchen auszulöfchen und über ihn 
und die ganze abendlänpifche Kirche ven Bannfluch aus⸗ 
zufprechen;. und fo ſtand nun das Schisma, in allen 
heilen vollendet, gleich einem grinfenden Gefpenft 


Gerulariug, demüthig an den Papft gefchrieben — 
(jenen gottlofen, mit Schmähungen angefüllten Brief, 
den Cerularius dem Bifchof von Trani geſchickt hatte, 
nennt er jegt ein demüthiges Schreiben an den 
Papſt). — Aber der abgefandte Bote habe, ftatt den 
Brief dem Papfte zu überreichen, ihn dem Dur Argy⸗ 
rus zu weiterer Beförderung übergeben. Diefer habe 
nicht nur treulos den Brief zurüdgehalten, fondern 
auch, wie vom Papfte gefchrieben, eine höchft ſchmaͤh⸗ 
liche Antwort entworfen und dann durch drei verrus 
fene Perſonen — (die drei päpftlichen Legaten, der 
Cardinal Humbert, der Erzbifehof Petrus von Amalfi 
und der Kanzler der römifchen Kirche, Friedrich, ein 
Bruder des Herzogs Gottfried von Lotharingen und 
Toscana find alfo in dieſem Bericht drei verrufene 

-Perfonen) — ihm geihict. Er, Gerularins, habe 
jedoch die Unächtheit diefes Briefes gn den faljchen 
Siegeln ſogleich erfannt. An diefe durchaus lügenhafte 
Erzahlung knüpft er nun audy unter dem gleisnerifchen 
Scheine der Tiebe die übrigen alten und neuern, gegen 
bie römische Kirche erhobenen Befchuldigungen. 


Fi 
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zwifchen ver wahren und der nunmehr von ihr abge 
fallenen,, unglüdlichen griechifchen Kirche”). Selbft 
als ein paar: ‘Jahre nachher ver Urheber dieſes Unheils, 
Michael Cerularius, von dem Kaifer verbannt ward 
und wenige Zage darauf in der Verbannung flarb, bes 
wirkte auch deſſen Tod Feine Veränderung in den un- 
feligen Berhältniffen ver orientalifchen zu der römifchen 
Kirche. Auf Iſaac Comnenes folgte eine ziemlich Lange 
Reihe Schwacher, unbedeutenver Regenten, und bei den 
häufigen Empdrungen, den ununterbrochenen Einfällen 
der Barbaren und der daher im Innern berrfchenden 


*) In dem Patriarchen Petrus von Antiochien gibt fich 
jest der, den Griechen eigene, fchwanfende unftäte 
Charafter wieder ganz offen fund, Petrus war erft vor 
einigen Jahren zur erzbifhöflihen Würde gelangt, 
hatte aber fogleich, nach ächterh uraltem Brauch, feine 
Erhebung dem Heiligen Bater befannt gemacht und, bie 
Vorrechte und den Primat des römischen Stuhles 
anerfennend, bei demjelben die Beftätigung in feiner 
bifchöflichen Würde demüthigft nacdhgefucht, daher aud) 
fein Glaubensbefenntniß ihm zugelandt. In feinem 
apoftofifchen Rückſchreiben lobt Leo IX. die treue An- 
hänglichfeit des Erabifchofes an die römische Kirche . 
und deren Lehre, ertheilt ihm die verlangte Beflätigung 
und fchickt ihm, zum Beweife, daß er mit deffen Glaubens⸗ 
befenntniffe vollfommen zufrieden fey, auch dag feinige 
entgegen. — Bei diefer nun erft unlängft auf eine mM 
beflimmte Weife erprobten Anhänglichfeit an den 
Papft: wer hätte nicht glauben follen, daß wenigftens 
biefer Bischof für alle Lockungen des Patriarchen von 
Conftantinopel unempfänglich feyn würde. Aber alles 
deſſen ungeachtet, und obgleich Petrus felbft in feiner Ant- 
wort auf das Schreiben des Patriarchen demfelben offen 
geftehet, daß erunter den, gegen bierömifche Kirche von 
ihm erhobenen Befchuldigungen Manches für ungegrüns 
bet, manches Andere für völlig gleichgültig halte, Tieß 
er fid) doch zulegt noch bethören, fiel von dem Papite 
ab, ſprach dem heiligen Water und beffen Lehre das 
Anathema, un ward, gleich dem Cerularius, ein eben 
fo Teichtfinniger als bögwilliger Schismatifer, 
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Verwirrung hatten dieſe werthlofen Monarchen weder 
Zeit, noch Verſtand, noch Willen, noch Kraft, ſich der 
trauernden Kirche anzunehmen und auch nur von wei 
tem an eine Heilung der, ihr von Cerularius geſchla⸗ 
genen Wunden zu denken. 


. 8. Erft ale Alerius Eomnenes, der in dem Fahre 
. 1081 den Thron von Conftantinopel beftiegen hatte, 
erſchien einige Jahre darauf ein, jedoch leider bald wie 
der verſchwindender Strahl von Hoffnung zur Wider 
vereinigung beider Kirchen. In dem Jahre 1112 ords 
nete nämlich Alerius eine Geſandtſchafk nach Nom, 
theils um den Römern Glück zu wünfchen, daß fie den 
Papſt ven Händen Heinrichs V. entriffen hätten, theils 
auh, um Pascal II. felbft feine Chrerbietung zu be- 
zeugen. Dbgleih nun diefem freundlichen Benehmen 
des griechifchen Kaifers nicht zu verfennende politifche 
Motiven zum Grunde lagen, fo entfland doch dadurch 
bei dem Papfte der Gedanke an die Möglichkeit, 
jet vielleicht dem unfeligen Schiema ein Ende zu ma- 
hen. Zu diefem Zwecke ſandte Pascal den gelehrten 
Erzbifhof Chrifolanus von Mailand als feinen Legaten 
nad Conſtantinopel. Diefer that fein Mögfichftes, um 
bie Griechen von ihrem Wahne zu heilen, In Gegen 
wart des Kaifers und des Senates bisputirte er Öfters 
mit den größten Gelehrten, wenigſtens mit ſolchen, 
welche die Griechen für ihre gelehrteften Männer hiel- 
ten. Obgleich nun der Erabifchof ihnen die Aechtheit 
der Lehre der römifchen Kirche mit folcher Klarheit und 
Gruͤndlichkeit auseinander feste, daß gar Feine vernünfs 
tige Einwendung mehr gemacht werden Tonnte, richtete 
er dennoch nichts aus; feine Reden beantwortete man 
mit Gegenreden und feine Schriften mit Gegenfchriften. 
Mit dem Kaifer ſelbſt, ver befanntlich ſich oft gern das 
Anfehen eines Theologen gab, mußte Chryfolanus eben- 
falls einige Male disputiren, jedoch mit gleich ſchlech⸗ 
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tem Erfolge. Als er fah, daß feine Gegner nicht rei- 
nen Willens wären und es ihnen nicht um Wahrheit 
zu thun fey, warb er endlich des nuslofen Zungenge⸗ 
fechtes müde, beurlaubte ſich bei dem Kaifer und fehrte 
mit koſtbaren Geſchenken für den heiligen Petrus nach 
Rom zurül”), | 


9. Aber weit wichtiger in dieſer Beziehung ift für 
unfere Gefchichte, was unter. Alerius Sohn und Nach⸗ 
folger, dem edeln Kaifer Halo - Johannes, geſchah. Der 
deutſche Kaiſer Lothar II. hatte wegen eines mit dem 
griechiſchen Kaifer gegen Die Normänner zu fchließenden 
Bündniffes und noch einiger andern, die Angelegen- 
heiten Unteritaliens betreffenver Verhältniffe, den Bi⸗ 
[hof Anfelm von Havelberg als feinen Gefand- 
ten nad Conftantinopel geſchickt. Anfelm mar nicht 
nur ein fehr gelehrter, der heiligen Schriften, wie ber 
beiden Sprachen Fundiger Bifchof, fondern auch ein 
Herr von ungewöhnlich fonftem, Zutrauen einflöfen- 


*) Aus der ganzen widerlichen Gefchichte dieſes traurigen 
Schisma geht vom Anfange und, wie wir jehen wer⸗ 
den, big zum Ende der Griechen Fleinlicher, blos auf 
Außenwerfe und äußere Formen gerichteter pedanti- 
fer Geift recht fennbar hervor. Bon der Religion 
Sefu fannten fie blos die Hülfen und äußere Schale ; 
aber ber Kern, der, wenn in dem innern Heilig- 
thum des Gemüthes aufbewahrt, die Seele erleuchtet, 
erwärmt. und begeiftert, ‚war. ihren Augen verborgen. 
Ihre ganze theologifche Gelehrfamfeit beftand daher 
auch blos in einer, auf Spiten getriebenen, doppel⸗ 
züngigen Dialeftif, mit der fie, um mit einem Scheine 
von Gelehrfamfeit zu prangen, nur immer bedacht 
waren, haarfpaltende ragen und Zweifel aufzuwer⸗ 
fen, dann unaufhörlich unter einander darüber zu ſtrei⸗ 
ten und zu zanfen, ohne andern Zwed dabei zu has 
ben, als blog vor den Augen ber Welt durch ihre 
große Disputirfunft zu glänzen und gegenfeitig fich 
darin zu übertreffen. 


nn 2 
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dem Charakter. Während ſeines langen Aufenthaltes 
an dem Hofe von Conſtantinopel hatte er oͤfters Ge⸗ 
legenheit, mit vielen gelehrten Griechen aus dem geiſt⸗ 
lichen, wie aus dem Laienſtande über die zwiſchen 
beiden Kirchen in Frage liegenden Punkte ſich zu be 
fpreden. Alle ihm gemachten - Einwendungen umd 
ihm vorgelegte Zweifel beantwortete er flets mit einer. 
folchen Klarheit und fiegenden Berebfamleit, daß ge 
wöhnlih feine Gegner, wenn fie nicht gerade ſich 
durchaus auf dem einmal angenommenen Standpunlt 
dur Widerfprüche zu bebanpten fuchten, am Ende vers 
ftummen mußten. Bei diefen Unterredungen, wie leb- 
haft fie bisweilen auch werden mochten, verlor Anfelm 
nie feine ruhige Haltung, fprach immer mit der größten 
Mäßigung, auch fiets in den ſchonungsvollſten Aus 
brüden und vermied überhaupt fehr forgfältig die Ei- 
genliebe der Griechen auch nur von weiten zu verlegen. 
Dadurch machte er fich endlich fo allgemein beliebt, daß 
man ihn, mit der Genehmigung des Kaiſers und ber 
Einwilligung des Patriarchen, dringend um eine öffent- 
liche Unterrevung erſuchte. Man wollte fehen, ob nicht 
allenfalls durch gegenfeitige Verſtaͤndigung eine endliche 
Wieververeinigung beider Kirchen Fönnte herbeigeführt 
werden. Sehr gern fügte fi) Anfelm diefer Auffor- 
derung. Zum NRepräfentanten der griechifchen Kirche 
und Vertheidiger ihrer Lehre und Gebräuche ward ber 
Erzbifchof Nicetas von Nicomedien gewählt, ein in je 
der Hinficht hoͤchſt achtungswürdiger, wahrhaft gelehr- 
ter und daher auch Wahrheit Tiebenver Prälat. Zwei 
Unterredungen hattennun Statt, die eine in der Kirche zur 
heiligen Irene über ven Ausgang des heiligen Geiftes, 
bie andere in der Sophienkirche über die übrigen, von dem 
römifchen Ritus abweichenden Gebräuche der Griechen. 
Alle Gelehrten von Conftantinopel, der Staatsrath 
des Kaifers und mas ſich von Auszeichnung unter den 
in Conflantinopel wohnenden Venetianern, Pifanern 


den Tod Eugenius IT. 1153. 19 . 


und Genuefern befand, nebſt einer zahllofen Volks⸗ 
menge waren gegenwärtig. Die größte Stille und Aufs 
merkſamkeit herrſchten in der großen Kirche, Beide 
Theile fprachen mit der, ihnen eigenen Berebfamleit 
und Scrifttunde. Aber endlich vermochte der redliche, 
höchft ehrmwürbige Biſchof von Nicomedien nicht länger 
mehr der erfannten Wahrheit zu widerſtehen. Nicetas 
erflärte öffentlich, daß die Lehre der römischen Kirche 
von dem Ausgange des heiligen Geiftes, von dem Pris 
mat des Papftes, fo wie ihre Art, das heilige Abend» 
mahl zu bereiten, dag gefegnete Brod zu confecriren und 
es auszutheilen, der heiligen Schrift, den Schriften der 
Väter und den Befchlüffen und Berorpnungen mehrerer 
Eoncilien vollfommen angemeffen fey; und Daß, da jeßt 
Alles gründlich wäre unterfucht und befprochen worden, 
es ſich deutlich ergäbe, dag im Grunde genommen beide 
Kirchen venfelben Glauben hätten und der zwifchen ih⸗ 
nen noch vorhandene Unterſchied theils bios in der Art 
fi) auszudrücken, theils auch in einigen, von einander 
abweichenden, jedoch das Wefentliche des Glaubens nicht 
berührenden Gebräuchen beſtehe. Da man aber, fügte 
Nicetas hinzu, Abänderungen in vergleichen Dingen ſich 
nicht ohne allgemeine Zuftimmung erlauben dürfe, fo 
fey feine Meinung, daß zur Widervereinigung beider 
Kirchen ein allgemeines, aus beiden Nationen beftehen- 
des Eoncilium, auf welchem der römifche Papſt den 
Vorfig zu führen hätte, müßte zufammenberufen wer⸗ 
ven. Was nun auf demfelben würde fefigefeßt werben, 
forwohl über das Dogma, als auch die Gebräuche, fey 
es nun, daß man fie in Webereinflimmung bringe, oder 
einer jeden Kirche die ihrigen laffe, müßte alsdann als 
ein allgemein bindender Glaubensartifel angenommen 
und von Allen, mit voller Unterwerfung des Verftandes 
wie des Willens befolgt werden. Anfelm, in deſſen 
Gefihtszügen man nicht die mindefle Spur von Selbſt—⸗ 
zufriedenheit über feinen errungenen Sieg erblidte, er 
Bortf. d. Stolb. R. G. 8. 42. 9 
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Märte, daß er mit dem Antrag des würdigen Erzbiſcho⸗ 
fes yon Nicomedien volllommen einverflanden fey, wor⸗ 
auf auch die ganze zahlreiche, aus Griechen und Abendlaͤn⸗ 
bern, aus Bornehmen und Niedern, Gelehrten und Un 
gelehrten beftehende Berfammlung durch einen drei⸗ 
maligen, frohen Zuruf feine Zuflimmung dazu gab. 


10. Wer hätte jet nicht glauben mögen, daß über 
einer balvigen WBiedervereinigung der beiden Kirchen 
auch nicht der mindefle Zweifel mehr ſchweben koͤnne; 
aber demungeachtet geſchah troß Diefer fo günftigen alls 
gemeinen Stimmung Doch wieder nichts. Als ein Con 
Rantin der Große over ein Theodoſius der Große das 
gefammte römifche Reich, mithin die ganze chriftluhe 
Welt beherrfchten, war: tie Zufammenberufung eines 
allyemeinen, aus allen Nationen beftehenden Conciliums 
Feine fehr ſchwer zu löfende Aufgabe. Aber jest, da 
der Drient von dem Dccivent getrennt und Das ehe⸗ 
malige weitfchichtige, wmeftrömifche Reich in mehrere, 
gleich mächtige, von einander unabhängige Staaten ges 
theilt war, unterlag unftreitig die Zufammenberufung 
und Haltung eines ſolchen zahlreichen, wahrhaft öeu⸗ 
menifchen Conciliums einer Menge nicht leicht auszu⸗ 
gleichenden Schwierigkeiten. Selbſt der Kaiſer Kalo⸗ 
Johannes, obgleich einer Wiedervereinigung der griedi- 
fhen mit der Iateinifchen Kirche durchaus nicht abge 
neigt, aber in ununterbrocdene, für ihn zwar ſtets fieg« 
reiche Kriege gegen die Türken verflochten, auch mit weit 
aus ſehenden Entwürfen auf das Yürftenthbum Antio⸗ 
bien und" das ganze Königreich Jeruſalem befchäftiget, 
glaubte, daß es mit der ZJufammenberufung eines fo 
allgemeinen Gonciliums, das unftreitig große Borbereis 
tungen erfordere, für jet Feine große Eile habe, und fo 
geſchah nun auch von feiner Seite nicht Das Mindeſte 
zu defien Beförderung over Befchleunigung., Noch 
größere Dinverniffe festen ſich demſelben in dem Abend⸗ 
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lande entgegen. Lange anhaltende Unruhen und immere 
Kriege in Italien; Conrads aufrührerifher Einfall‘ in 
das italienifche Reich; allzufrüber Tod Honorius IL; 
gefpaltene Papſtwahl; trauriges, die römifche Kirche 
felbft verwirrendes Schisma ; allgemeine Bewegung uns 
ter der Geiftlichfeit aller abendländiſchen Reiche und 
deren Beherrfchern, um jenes Yergerniß zu heben; Lo⸗ 
thars II. zur Befreiung des römifchen Stuhles durch⸗ 
aus nothwendige, Triegerifche Züge über die Alpen; 
diefes Kaiſers fohneller und unvermutheter Tod am Ende 
feiner zweiten Italiänifhen Heerfahrt; der darauf für 
gleich ausgebrochene, blutige, ganz Deutfchland erſchüt⸗ 
ternde Zwift zwifchen den Welfen und Ghibellinen; des 
Papftes Innocenz II. mißliche und gefahrvolle Stellung 
zu den Normännern und dem König Roger von Siei⸗ 
lien, und endlich der, plöglich den wildeſten Ausbrud 
nehmende Schwindelgeift der Römer, die fi von ber 
Herrfchaft der Päpfte losriſſen, diefe fanımt ven Car⸗ 
binälen aus Rom vertrieben und einige Jahre flarrfin 
nig in ihrer Empörung bebarrten: unftreitig waren 
dieß lauter Creigniffe, wodurch, befonderd da fie um 
mittelbar auf einander folgten, ein allgemeinee, aus 
alten Stationen beftehendes und von dem Papſte in ei 
gener Perfon zu leitendes Concilium nothwendig auf 
ganz unbeflimmte Zeit mußte vertagt werden und nun 
auch wirklich vertagt ward. — Unter Kalo⸗Johannes 
Sohn und Nachfolger, dem Saifer Manuel, regte fidh 
lange Zeit auf das Neue wieder die Hoffnung einer 
Bereinigung. Der Kaifer war für feine Perfon ein 
aufrichtiger Anhänger des römifchen Stuhles und deffen 
Lehre, Er fchügte in feinem Reiche vie Katholiken, 
gab denfelben die ihnen entriffenen Kirchen wieder zu⸗ 
rück und begänftigte fie überhaupt auf alle Weiſe. Auch 
mit ben Päpften fland Manuel fein ganzes Leben hin⸗ 
dur in. den freumpfchaftlichften Verhältniffen, einige 
Male fogar m anhaltenden gegenfeittgen Briefwechſel. 
g* 
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Die päpftlicden Gefandten wurden von ihm in Conſtan⸗ 
- tinopel mit einer ganz befondern Auszeichnung empfan- 
gen und die Eoftbaren, dem heiligen ‘Petrus beflimmten 
Geſchenke zeugten von des Kaifers hoher Ehrerbietung 
gegen ven römifchen Papfl. Aber an Manuels freunds 
fbaftlihe Gefinnungen gegen Rom und die römifchen 
Päpfte Inüpften fih auch noch mandherlei andere, völlig 
fremdartige, durchaus nicht zu erreichende Zwecke an, 
wovon jedoch, wenn- fie der Kaiſer erreicht hätte, bie 
Miedervereinigung eine unmittelbare und zwar augen 
blicttiche Folge gemefen feygn würde. Als aber Manuel 
nach den, über jene mit dem Papſte ein paar Jahre 
hindurch gepflogenen Verhandlungen fich überzeugt ſah, 
daß alle feine weltlichen Hoffnungen gefcheitert wären, 
erfaltete auch fein Eifer für die Sache der Kirche, und 
obfchon der Kaifer wenige Fahre vor feinem Tode dem 
gelehrten Hugo Etherianus, Der oder defien Bruder der 
Dollmetfcher der päpftlichen Legaten in Conftantinopel 
geweſen war, den Auftrag gegeben, ein Buch über den 
Ausgang des heiligen Geifles gegen Die Griechen 
u fohreiben, auch die Verbreitung diefer Schrift ganz 
efonders befördert hatte, fo führte doch auch dieſe ums 
emein günftige Stimmung eines Acht römifch -Tatholis 
Üben Kaifers zu feinem, nur einigermaßen entfcheiden» 
den und doch fo höchft wünſchenswerthen Reſultat. — 
Unter der ungeregelten und. verwirrten VBormundfchaft 
der Kaiferin Maria nad ihres Gemahls Tode und der 
bald darauf folgenden graufamen Regierung des Ans 
dronicus, eines der blutdürftigften und verworfenften 
Zyrannen, bie je noch die Erde erzeugt hatte; fo tie 
endlich auch unter den fehwachen, völlig werthlofen Kai⸗ 
fern aus Tem Haufe ver Engel, war natürlich Fein Heil 
weder für die Kirche noch den Staat zu erwarten; und 
fo hatte nun das Schisma, feit des Kaifers Manuel 
Tod, noch eine nicht weiter mehr unterbrochene Fort⸗ 
bauer von einigen breißig Jahren, bie endlich in dem 
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Jahre 1204. ein Heer abendländifcher Kreuzfahrer, un. 
ter der Anführung des venetianifchen Doge Danvolo, 
Conftantinopel eroberte und ver, von allen bei dieſem 
Kreuzheere antwefenden Fürften einflimmig zum Kaiſer 
von Conftantinopel erwählte Graf Balduin nun das, 
was man bisher fo oft und fo fruchtlos verfucht hatte, 
bewirkte, nämlich eine Wiedervereinigung beider Kir⸗ 
hen, die ſich jedoch nicht über das ganze bisherige grie- 
chiſche Reich, fondern blos auf die in Europa gelegenen 
griechifchen Provinzen erſtreckte, auch, wie wir bald fehen 
werden, nur die kurze Dauer von ungefähr fünfzig bie 
ſechzig Jahren hatter). 


VI. 


Fortſetzung der Geſchichte des Abfalls der griechiſchen von der 
roͤmiſchen Kirche. 


1. Sobald durch der Fürſten Wahl Balduin J. 
den Thron von Conſtantinopel beſtiegen hatte, befahl 
er, ſogleich zu einer neuen Patriarchenwahl zu ſchreiten, 
die nun natürlicher Weiſe auf einen lateinifchen, der 
römischen Kirche und deren Lehre treu anhangenden 
Geiſtlichen fiel. Mit Hülfe des neuen Patriarchen 
machte der Kaifer es zu feinem wichtigften Geſchaͤft, 


*) Wir haben, was auch wahrfcheinlich von unfern Leſern 
Schon wird bemerft worden feyn, ung bisher ſchon einen 
ziemlich bedeutenden VBorgriff erlaubt; müffen ihnaud, 
wenn wir nicht anders ale nur gar zu oft auf biefen un⸗ 

fruchtbaren, wenig belohnenden Gegenftand wieder zu- 

- rüdfommen wollen, ung noch ferner erlauben. &8 ift fa 
offenbar durchaus nothwendig, um dem Lefer einen feften 
Standpunft anzuweifen, auf dem er dieſes ſchon fo 
lange dauernde und felbft noch heutzutage bie beiden 
Kirchen irennende Schisma gehörig überfcehauen und bes 
urtheilen fann, die Gefchichte deffelben, zu größerer Ver⸗ 
fländfichfeit der Lefer, in’ ununterbrocdhener, fortlaufens 
ber Erzählung vorzutragen. ' 
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feine neuen Unterthanen fänmtlich wieder in den Schoß 
der römifchen Kirche zurüdzuführen. Dazu bewogen 
ihn nicht blos religiöfe Gründe und feine eigene Fröms 
migfeit, auch eine gefunde Politit machte ed ihm zum 
Geſetze, das neue abendlaͤndiſch⸗ griechifche Kaiſerthum, 
um es in feinem Innern zu befefligen, von Schis⸗ 
matifern, die ftets geheime und eben dabher defto gefähr⸗ 
Sichere Feinde deffelben bleiben würden, fo bald und fo 
fehr ale möglich zu reinigen. In feinem darauf ganz 
vorzüglich gerichteten Streben fand ver Kaifer anfäng- 
lich auch Feine große Hinderniffe. In Angelegenheiten 
der Religion folgen die Unterthanen gewöhnlich dem 
Beifpiel ihrer Beherrſcher und die Griechen jetzt um fo 
leichter, da Balduin fie mit großer Deilde behandelte, 
er daher auch, trog feiner kurzen, kaum zweijährigen 
Regierung, die Liebe und das Zutrauen aller feiner 
neuen Unterthanen in vollem Maße gewann”). Aber 
bei allem diefem gab es dennoch eine nicht Feine An⸗ 
zahl, die, weil zu tief gewurzelt in ihren Vorurtheilen 
gegen die römifche Kirche, ihrem Wahne nicht fo leicht 
entfagen fonnten. Gegen dieſe ward nun mit großer 
Strenge verfahren und mißdeutend jenen Sprud des 
Evangeliums: „daß man bie, welche ſich weigerten 
bereinzutreten, dazu zwingen follte,” hielten nun Bal⸗ 
duin und deffen Nachfolger, Kaiſer Heinrich, auch Ker- 
fer und ſchwere körperliche Strafen für nicht minder 
zweckmaͤßige Belchrungsmittel **), 


*) Auch Papft Innocenz III. war darin dem Kaifer unges 
gemein behülflih. Sobald Balduin dem heiligen 
ater die Eroberung Gonftantinopels berichtet hatte, 
- fchrieb Innocenz an alle Bifcyöfe Frankreichs, fie drin⸗ 
gend auffordernd, gelehrte und fromme Männer nad) 
onflantinopel zu ſchicken, um das Reich, welches die 
ranzofen fo glorreic erobert hätten, nun aud für 

efu Chrifto wieder zu gewinnen, 
*©) Der Zwang, von dem das Eyangelium fpricht, iſt je⸗ 
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2. Leider trug die Verfaffung, die man dem latei⸗ 
nifchen SKaiferreiche in Conftantinopel gab, ſchon in 
fih felbft alle Keime veffen baldigen Verfall, Die 
Zerritorialmacht des Raifers war unbedeutend. Nur über 
Conftantinopel und einige umbherliegende Städte war 
er unmittelbarer Herr. Der größte Theil von Mace⸗ 
Donien ward von dem Reiche getrennt und dem Mark» 
grafen Bonifaz von Montferrat mit dem Titel eines 
Königs von Thefjalonich gegeben; die übrigen Provin⸗ 
zen und Länder, felbft die wenigen, welche jenfeits des 
DBosphorus lagen, wurden in Grafſchaften und Mark 
grafichaften zerflüdt und unter die Iateinifchen Herren 
als Lehen vertheilt. Diefe Berfaffung war nun nicht 
blogs in politifcher Hinficht unheilbringend, es entflanden 
aus ihr auch für eine vollfommene Kirchenvereinigung 
eine Menge nicht leicht mehr zu befiegender Hinderniffe. 
Während nämlich die Abenplänver mit der Einrichtung 
ihrer erorberten Länder befchäftiget waren, gründeten 
verfchievdene Prinzen aus dem comnenifchen Haufe neue 
Staaten in Afien, wovon der von Nicaͤa der bedeu⸗ 
tendſte mar und in furzer Zeit noch mächtiger als das 
europäifche Kaifertbum von Eonftantinopel ward "). 
Der Gründer veffelben war der Comnene Theodor Las 
karis. Bei der Eroberung Eonftantinopels von den La⸗ 
teinern hatte er das Glüuͤck gehabt, noch zu rechter Zeit 


doch ganz anderer Art, Es ift der Zwang ber Liebe, 
ber fanften, falbungsvollen Belehrung und beſonders 
bed anhaltenden inbrünftigen Gebetes für die Ver⸗ 
irrten, — Bon Ketten, Kerfer und Henfersfnechten 
weiß das Evangelium nichte, | 

*) Obgleich nicht fo bedeutend, als jenes von Nicäa, war 
auch das Fürſtenthum Trapezunt an den Grenzen von 
Kappadocien. Der Stifter deſſelben war der Comnene 
Alerius, deffen Enfel und Urenfel fi Kaiſer von Tras 
pezunt nannten. Diefes Reich hatte, von Nicäa unab⸗ 
bängig, einen ziemlich langen Fortbeſtand, bis es ends 
lich von den Türken erobert und zerftört ward, 
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aus der Stadt zu entfliehen. Mit einer nicht fehr be⸗ 
beutenden Anzahl tapferer und treuer Anhänger ging 
er nach Bithynien, eroberte mit Hülfe der Tärfen bie 
ganze Provinz und zwang enbli auch deren Haupt⸗ 
fladt Nicka ihm ihre Thore zu Öffnen. Dahin ſtröm⸗ 
ten nun fogleich aus allen Gegenden die von ihrer neuen 
Regierung gebrüdten Schismatifer; felbft Männer aus 
den edelften Gefchlechtern, auch der letzte Patriarch und 
eine Dienge ſchismatiſcher Geiſtlichen. In einer unge⸗ 
mein zahlreichen Verſammlung ward nun der, zu einer 
Wiedervereinigung beider Kirchen wenig geneigte Theo⸗ 
dor Laskaris zum Kaiſer von Nicäa ausgerufen und 
hierauf ſogleich von dem ſchismatiſchen Patriarchen Mi⸗ 
chael Autorianus gekrönt. — Das Schisma hatte dem⸗ 
nach jetzt blos ſeinen Sitz veraͤndert, von ſeiner Aus⸗ 
dehnung zwar Vieles verloren, deſſen Wiedererlangung 
fich jedoch bald wieder in ganz naher Ausſicht zeigte. 
Natürlich ſuchten jetzt die neuen in Aflen gegründeten 
Staaten, beſonders das Reich von Nicaͤg, ſich auf Ko⸗ 
fien der lateiniſchen Kaifer immer mehr zu vergrößern, 
und fo entfland zwiſchen Beiden ein ‚beinahe unterbror 
hener Krieg. Wurden und die lateiniſchen Beherrfcher 
von Conftantinopel von den aflatifchen Griechen hart 
bevrängt; fo wendeten fie fi) gewöhnlich an den Papfl,. 
‚worauf der heilige Vater unverzüglich einen oder den 
andern der mächtigen abendländifchen Monarchen zu bes 
wegen wußte, den Lateinern in Conftantinopel zu Hälfe 
zu eilen. Aber fobald jedesmal der Hof von Nicäa 
biefes erfuhr, wendete er ſich ebenfalls fogleih an ven 
Papft, machte demfelben die größten Hoffnungen zu eis 
ner baldigen Kirchenvereinigung und verfprach zu einem 
fo gottgefälligen Werke aus allen Kräften mitzuwirken, 
jedoch Alles diefes blos, um den Fortgang der, zum 
Beften der lateinischen Kaifer fchon angefangenen Kriegs⸗ 
rüſtung zu hemmen. Unterhandlungen wurden alsdann 
angeknüpft, aber ftet6 auch, fobald nur der Augenblid 
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der Gefahr und ver Beforgnig für die fehismatifchen 
Kaifer vorüber war, auch fogleich wieder abgebrochen. 
— Diefelbe Politit beobachteten die griechifhen Kaifer 
auch, nachdem fie Conſtantinopel wieder erobert und dem 
lateiniſchen Kaiſerthum ein Ende gemacht hatten. Sp 
oft fie nämlich der Hülfe der Abenpländer gegen bie 
Zürfen bevurften, wendeten fie fich flets an die Päpfte 
und fuchten diefe, Durch Vorfpiegelung einer jet leicht 
zu bemwirfenden Kirchenvereinigung für ihren Zwed zu 
geroinnen. Ließen ihnen bierauf aber die Türken wie⸗ 
der einige Zeit Ruhe, fo daß fie von denfelben augen- 
blicklich nichts mehr zu befürchten hatten; fo blieb auch 
in Betreff der großen Kirchenangelegenheit Alles beim 
Alten. Es ift beinahe unbegreiflich, wie unfere großen 
Päpfte ſich fo oft konnten täufchen laſſen. Aber bei 
ihrem glühenden Verlangen, die Verirrten wieder auf 
den Weg der Wahrheit zurüdzuführen und ihrem blos 
auf diefen höhern Zweck gerichteten Streben mußten 
nothwendig alle frühern, wenn auch noch fo trübe Er⸗ 
fahrungen vor ihrer Seele verſchwinden; und weil, voll 
von Liebe auch voll von Hoffnung, daß die Stunde 
göttlicher Erbarmung nur für die Abgefallenen gefchla- 
gen haben koͤnnte, faßten fie mit beifpiellofer Gutmöü- 
thigfeit, bei der geringften Veranlaſſung auch ſogleich 
wieder den, obgleich fchon fo oft abgebrochenen Faden 
früherer Unterhandlungen wieder auf, Diefe geben 
nun, nur bald auf längere, bald auf fürzere Zeit. un- 
terbrochen, bis zum Untergange des griechiſchen Reiche, 
 alfo durch zwei ganze Jahrhunderte fort. In eine, in 

alles Einzelne eingehende Darftellung derſelben können 
wir ung aber, ohne in ermüdenden Wiederholungen ung 
zu verlieren, unmöglich einlaffen; ohnehin würde ber 
Raum des Buches diefes nicht erlauben. Unfere Auf- 
gabe fey alfo jest blos, deren merfwürdigfien Momente 
und Perioden hier zu erwähnen, und zwar in fo vieler 
Kürze, als nur immer der hiftorifhe Zufammenhang 


[ 


138 @regor VII. 1060. bis auf 


und der dem Lefer nöthige Ueberblick des Ganzen es 
geflatten mögen. _ 


3. Unter der Regierung des Kaiſers Laskarig, 


des Gründers des Nicäaifchen Kaiſerthums, geſchah 


weder von ber einen nod von der andern Seite ein 
Schritt zur Vereinigung der Kirchen; im Gegentheil 
trennten dieſe ſich noch weiter von einander. Die Orte 
den machten es nämlich jeßt zu einer feflen, überall 
zu —A— Satzung ihrer Kirche, alle von latei⸗ 
niſchen Geiſtlichen Getauften noch einmal zu taufen, 
auch alle Kirchen, in welcher ein roͤmiſch⸗katholiſcher 
Geiftliche eine heilige Meſſe gelefen hätte, als entwei⸗ 
bet zu betrachten, fie daher vor Allem erft forgfältig 
zu wafchen und dann auf Das Neue zu mweihen. Zu 
dem fing das Schisma auch ſchon wieder an, an Aug 
Dehnung zu gewinnen, indem ber tapfere Laskaris fo 
wohl in Aflen wie in Europa bedeutende Vortheile 
über Die Lateiner erfocht, und nun in den Städten 
und Bezirken, welche er eroberte, auch alle jene Gries 
chen, welche unter Balduin I, zu der römifchen Kirche 
fich befehrt hatten, wieder von ihr abfielen und zu ber 
fhismatifch-griechifchen Kirche. zurückkehrten, worauf der 
Papft, als er es erfuhr, auf dem vierten Iateranifchen 
Coneilium den Bannfluh auf das Neue gegen Die 
Schismatifer ausſprach*). Indeſſen näherten ſich doch 


*) Unter der Regierung des Kaiſers Laskaris gab ber 
riechifhe Patriarch Manuel ein merfwürbiges Bei⸗ 
—* von jenem, und weil auf nichts gegründetem, auch 
durchaus unerklärbarem, aber in den Gemüthern ber 
Griechen tief liegenden und ihre ganze Denk⸗ und Ans 
ſchauungsweiſe influeneirenden Haß gegen die Römifch- 
Katbolifiben oder Lateiner, wie man fie Damals nannte, 
— Der faifer Yasfaris nämlich hatte den Sultan von 
Jeonium in einer butigen Schlacht beſiegt und nicht un⸗ 
bedeutende Vortheile über ihn errungen. Um feine 
gemachten Eroberungen noch mehr zu erweitern, fand 


Pr 
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nieder beide Kirchen unter Lasfaris Nächfolger, dem 
Kaifer Johannes Vatazes. Aber dieſe augenblidliche 
Annäherung war eine bloße Folge politifher Ereigniffe. 
Vatazes hatte, nur mit Ausnahme Conftantinopels 
und einiger Länder in Griechenland und in dem Pe 
Ioponnes, beinahe das ganze griechifche Reich wieder uns 
ter feiner Herrfchaft vereiniget, aber eben dadurch auch 
der junge Kaifer Balduin II. fi gezwungen gefehen, 
nad Europa zurädzugehen, um bei dem Papſte und 
allen Königen Hülfe gegen die Griechen zu ſuchen. 
Der Dapft nahm fih der Sache Balduins fehr eifrig 
an und beſchloß, einen Kreuzzug gegen die ſchismati⸗ 
fhen Griechen predigen zu laffen. Dies fihredte ven 
Kaiſer fofehr, daß er unverzuglich an den Papft fchrieb, 
das große Gefchäft ver Vereinigung wieder anregte und Den 
heiligen Vater erfuchte, Abgeoronete nach Nicka zu 
fhicken, mit denen man fich über vie verfchiedenen 
fireitigen Punkte befprechen wolle, Der hochherzige 

Gregor IX,, der die ganze Welt in feinem 
liebevollen Bufen trug und gern alle Völker der Erde 
zu Chriſto geführt hätte, fandte unverzüglich vier fehr 
gelehrte Männer aus dem Dominikaner» und Fran⸗ 
eiscanerorden nah Nicaa. Die päpftlien Abge⸗ 
orbneten wurden ungemein ebrenvoll empfangen, auch 
mehrere Unterredungen in Gegenwart des Kaifers ges 


er im Begriffe, mit dem Tateinifchen Kaiſer Robert 
von Konftantinopel ein Bündniß zu fehließen. Aber - 
faum hatte dies der fchismatifche Patriarch erfahren, 
als er fogleid vor den Kaifer trat und dieſem beit 
Allem, was heilig wäre, beſchwor, von feinem Vorha⸗ 
ben abzuftehen, indem er nichts Gottloferes und kei⸗ 
nen verbammenswerthern Frevel begehen fünne, als 
mit einem, der römifchen Kirche anhängenden Fürſten 
in irgend eine Art von Verein zu treten. Das Bünd- 
niß unterblieb alfo zur großen Zufriedenheit der Tür⸗ 
fen und nicht geringerm Nachtheil der orientalifchen 
Chriſten. 
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halten. Aber den Griechen war es nur darum zu 


thun, Zeit zu gewinnen. In allen Conferenzen ſpra⸗ 


en fie ſtets von andern Dingen, als wovon eigent⸗ 


lich die Rede hätte feyn follen. Um die Sache noch 
mehr in die Länge zu ziehen, erklärte endlich der grie> 
chiſche Patriarch, daß Diefe wichtige Angelegenheit nur 
auf einem zahlreichen oneilium Fönnte verhandelt 
werden. Auch das ließen fi die päpftlichen Abge 
ordneten gefallen, und als es endlich nach langer Zeit 
wirklich gehalten ward, Fam man dennoch nicht um 
einen Schritt weiter. Aber vollkommen ſahen die Ab- 
georbneten erfl ein, daß man fie bisher getäufcht habe, 
als der Kaifer ihnen Die ganz unerwartete Bemer- 
fung machte, daß, fo wie wenn Monarchen über ir⸗ 


gend eine Angelegenheit mit einander unterhanpelten, 


ein jeder von feinen Forderungen flets etwas nachzu⸗ 
lafien pflege, fie nun gerade auf diefelbe Weiſe ver- 
fahren müßten. Die römifche Kirche möge alfo jegt 
ihre Lehre von dem Ausgange des. heiligen Geiftes 
aufgeben, worauf alsdann auch die Griechen ihr ver- 
ſchiedene andere Zugefländniffe machen würden. — - 
Mit Recht über diefe tolle Zumuthung aufgebracht, 
fagten die römischen Abgeordneten dem Kaifer kühn 
in das Geficht: „Die römifche Kirche Tonne und werde 
nie, auch nur ein Jota, von ihrem Glauben und ih⸗ 
rer Lehre nachlaſſen. Wollten alfo die Griechen ſich 
mit ihr vereinigen, fo müßten fie Alles glauben und 
lehren, was die römifche Kirche glaube und lehre; be» 
jonders müßten fie glauben, daß der heilige Geift vom 
Vater und Sohne ausgehe; obgleich der Papft fie nicht 
zwingen wolle, die Worte filioque dem Symbolum 
beizufügen. Endlich müßten auch alle bisher gegen 
den römifchen Stuhl gefchriebenen Bücher fürmlich 
verdammt und öffentlich verbrannt werben. Weber dies 
Leptere geriethen die anweſenden ſchismatiſchen Bifchöfe 
in ſolchen Zorn, daß fie den päpftlichen Abgeordneten, 
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denen fie im Anfang der Conferenz einige von ihren 
Schriften gegeben hatten, diefe ihnen gewaltſam wie⸗ 
ber aus den Händen riffen. — Um noch fernern Miß⸗ 
bandlungen fi) zu entziehen, verließen die Abgeordneten 
Nicäa und Fehrten nad Rom zurüd, und fo mar nun 
in der Bruft des großberzigen Papſtes auch diefer 
ſchwache Strahl von Hoffnung einer Vereinigung auf 
einmal wieder verſchwunden. 


4, Es dauerte jedoch nicht lange, fo fand Kaifer 
Batazes es mehr als je feinem Intereſſe angemeffen, 
neue Unterhandlungen mit dem römifchen Stuhle an- 
zufnöpfen. Auf einem Concilium in yon war ein 
Kreuzzug zur Befreiung Confltantinopels, das jegt Va⸗ 
tazes abermals zu belagern drohete, einftimmig bes 
fchloffen worden und der vertriebene Balduin durchlief 
das ganze Abendland, um die Rüftungen zu biefem 
Zuge zu befchleunigen. Furcht, daß das Abendland 
feine fämmtlichen Kräfte gegen ihn vereinigen möchte, 
bewog alfo ven Vatazes, das den Griechen -fchon eis 
nige Mal gelungene Spiel täufchender Unterhandlun- 
gen wegen einer Kirchenvereinigung auf das Neue mit 
dem römifchen Stuhle zu fpielen. Er ſchrieb alfo dies⸗ 
falls an den Papft, und Innocenz IV, ſchickte, um an 
dem bisher fo ſchweren Werke der Belehrung der Schis⸗ 
matifer zu arbeiten, den Pater Johann von Parma, 
General des Franciscanerorvens, nach Nicäa. Wie 
gewöhnlich ward auch diefer päpftliche Abgeordnete an 
dem Faiferlichen Hofe fehr freundlih und auf eine zu 
großen Hoffnungen berechtigende Weife empfangen. 
Mit ungewöhnlicher, viel umfaffender Gelehrſamkeit 
und einem reinen, Eindlichen, wahrhaft frommen Sinne 
verband Yohann von Parma auch nicht mindere Klug⸗ 
heit und Gewandtheit in ven Gefchäften, dabei unges 
mein gefällige Sitten und eine äußerft feltene Milde 
des Herzens. In Furzer Zeit gewann er nicht nur die 
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Gunft des Kaiſers und deſſen ganzen Hofes, fondern 
fogar auch des Patriarchen Manuels und eines großen 
Theils der Geiftlichfeit. Ganz Nicka liebte und ver- 
ehrte ihn wie einen Heiligen und merkte auf jedes feiner 
Worte wie auf einen Spruch des Evangeliums. Als 
nun der ©eneral der Franziskaner in mehrern mit dem 
Patriarchen und den Bifhöfen in Gegenwart des Kai⸗ 
ſers gehaltenen Unterredungen die Lehre der römifchen 
Kirche mit eben fo vieler Klarheit als Gründlichkeit 
auseinander fette, alle Einmwürfe gegen diefelbe ſtets 
eben fo gründlich mwiderlegte, auch alle übrigen Bedenk⸗ 
lichkeiten der Griechen zu deren vollfommenen Befriedi⸗ 
gung bob, ward auch der Kaiſer endlich von der Wahr⸗ 
heit der Lehre der. römifchen Kirche überzeugt und ent» 
ſchloß fih nun nicht blos aus politiichen Gründen, forte 
dern auch feines Gewiſſens und feiner Weberjeugung 
wegen mit allem Ernſte an dem Werke der Wiederver⸗ 
einigung beider Kirchen zu arbeiten. Noch mehr be- 
flärft ward er in dieſem Entſchluß durch ein Schreiben 
feiner Schwägerin, ver Königin Maria Laskaris, Ge- 
mahlin Königs Bela IV. von Ungarn, Diefe melvete 
ihm: Sie und ihr Gemahl und mit ihnen Das ganze 
Königreich hätten dem Schisma entfagt und mit der 
römischen Kirche ſich vereiniget; fie bitte ihn alfo, 
um feines eigenen Seelenheils willen, ihrem und ihres 
Gemahls Beifpiel zu folgen. — Zudem erhielt Vatazes 
auch um die nämliche Zeit Die ganz unerwartete Nach⸗ 
richt: der Großfürft Daniel yon Rußland habe fich 
ebenfalls von dem Schisma losgefagt und dem römifhen 
Stuble fi unterworfen”). Noch fefter ſtand alfo. jet 


*) Leider fiel jedoch Daniel ſchon im folgenden Sabre 
von der römifchen Kirche ab und warb nun berfelben 
weit bösartigerer Gegner, als er es früher gewefen 
war, Ohne alle Rüdficht auf dag allgemeine Voͤl⸗ 
ferrecht erfühnte er fi fogar, die Abgeordneten, die 
ber Papſt am ihn gefandt hatte, größtich zu mißhandeln. 


—* 
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der Entfchluß des Kaifers und auf feinen Betrieb ward 
befehloffen, mit dem rückkehrenden Johann von Parma 


die beiden griechifchen Bifchöfe von Sardes und Cizi⸗ 


/ 


kus nah Rom zu ſchicken, um dort dem-heiligen Vater 
die Zugeflänpniffe zu überreichen, welche die Griechen, 
um fich mit der römifchen Kirche wieder zu vereinigen, 
jet zu machen bereit wären. Diefe Zugeflänpniffe mas 
ven: bie Griechen erkennen den Primat und Vorrang 
des römischen Papſtes vor allen übrigen Patriarchen der 
Chriftenheit. Der Papft foll auf allen Eoncilien den 
Vorfig. haben. Man wolle allen feinen Befchlüffen 
nachfommen, ihm vollfommenen Gehorfam und jede 
Chrerbietung ermweifen,, feinen Namen wieder in ben 
Dyptichen eintragen und ſtets vor allen andern Namen 
ablefen. Endlich follte auch das Recht der Apprllation 
an den römifchen Papft, als an den höchſten Firchlichen 
Richter, weil ohnehin eine ſchon in dem graueften Alter- 
thum in allen Kirchen beftebende Disciplin, wieder ein« 
geführt werden und allen Geiftlichen, felbft Denen von 
niederm Range, in ihren Angelegenheiten der Recurs 
an den vömifchen Stuhl freifteben. — Aber nun 
wollte Kaifer Batazes bei diefer Gelegenheit auch einige 
nicht wenig bedeutende zeitliche Vortheile für fich ges 
winnen. Cr fügte demnach die Bedingung hinzu: der 
Papft folle ihm Conftantinopel, das zu dem griedhifchen 
Reich gehöre und deſſen Hauptſtadt fen, zurüdgeben, 
auch dafür forgen, daß dem Balduin von den abend» 
ländifchen Mächten Fein Beiftand geleiftet werde und 
endlich feinen Patriarchen Manuel, der ja nun ebenfalls 
fi) zu vereinigen bereit fey, auf den Stuhl von Con⸗ 
ftantinopel erheben, auch diefer Kirche für die Zukunft 
feinen Abendländer zum. Patriarchen mehr auforingen. 
— So erfreuli für den Papft die von den riechen 
ihm gemachten Zugeftändniffe waren, eben fo unanges 
nehm war ihm des Kaifers gehäffige Forderung in Bes 
treff Balduins und der Stadt Conſtantinopel. Des 
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— 


14 - Gregor VII. 1060. bis auf 


wegen wollte er jedoch mit demſelben nicht brechen. Cr 
machte alfo einen Verſuch, auf freundlichem Wege ge 
genfeitigen Zutrauens ihn zu bewegen, von feiner For⸗ 
derung abzuflehen. In einem ungemein milden, wahr- 
baft väterlichen Schreiben bot er fih dem Kaifer als 
Vermittler an. Wenn auch, ſchrieb der Papſt, des 
Kaiſers Hauptzweck in Betreff des Beſitzes von Conflanti- 
nopelfür jegt noch nicht fogleich follte erreicht werden, fo ver⸗ 
fpreche er, ver Papft, ihm Doch dafür zu forgen, daß andere 
nicht minder vortheilhafte Bedingungen ihm follten zuge⸗ 
ftanden werden ; indem ja von einem fo mächtigen und fräfe 
tigen Monarchen, wie er wäre, die Kirche ungleich mehr, 
als von Balduin zu erwarten habe. In Anfehung 
des Patriarchen von Conftantinopel verfpreche er ihm 
ebenfalls, daß, fo wie Eonftantinopel inden Händen der 
Griechen feyn würde, auch der lateinifche Patriarch dem 
griechifchen weichen follte, — Der heilige Vater entließ 
hierauf die griechifchen Geſandten mit reichen Gefhen- 
fen und unter der ZJuficherung feiner väterlichen Liebe 
zu der griechifchen Nation, wie zu deren Beherrfcher. 
— Wenn Vatazes auch mit dem .päpfllihen Schreiben 
nicht gerade in allen deſſen Theilen ganz zufrieden war, fo 
beruhigte ihn doch Die Ueberzeugung, daß die Freund- 
fehaft des römifchen Papſtes ihm und feinem Reiche in 
der Zukunft noch große Bortheile bringen könne; und 
fo fand jegt der endliche Abfchluß diefer eben fo wichti- 
gen als fehwierigen Angelegenheit fchon ganz nahe und 
vollfommen gefichert da, als leider noch in vemfelben 
Jahre der Papft und in dem folgenden auch der Kai- 
fer ftarben, worauf unter defjen Sohne und Nachfolger, 
dem Kaifer Theodor Laskaris II., jede Ausſicht auf 
Wiedervereinigung auf einmal wieder völlig verſchwand. 


6. Theodor, der, als er den Thron beflieg, unge 
fähr dreißig Jahre zählte, hatte manche treffliche Eis 
genſchaften, war überhaupt ein Tiebenswürbiger Menſch, 
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aber auch ein blinder Anhänger des Schisma. Die 
bisher gepflogenen und ſchon bis zum Schluß gebrach- 
ten Unterhandlungen brach er, ohne irgend einen 
Grund anzugeben, wieder ab, Tieß Die an ihn geſand⸗ 
ten päpftlichen Abgeoroneten gar nicht vor, wollte fie 
nicht einmal feben, viel weniger fprechen, Indeſſen 
würde doch mahrfcheinlich der junge Monarch von ſei⸗ 
nem Wahne, wie tief er auch in demfelben verfunfen 
war, noch geheilet worden feyn ; hätte nicht Die. ungeitige 
Demuth des frommen Blemmidas gar noch Alles ver- 
dorben. Nicephorus Blemmidas war ein durch 
Frömmigfeit und Gelehrſamkeit gleich ruhmvoll ausges 
zeichneter Mönch. Allgemein warb er für den gelehr- 
teften Dann im ganzen Reiche gehalten. Man war 
ftolz darauf, ihn zum Lehrer gehabt zu haben, und felbft 
der junge Kaiſer rühmte fich, von demfelben in ber Phi- 
Iofophie unterrichtet worden zu feyn. Da Blemmidas 
ihm als Kronprinz unter der Regierung feines Vaters 
fchon bedeutende Dienfte geleiftet hatte, fo wollte Theo⸗ 
dor ihn auch gleich nach feiner Thronbefteigung dafür 
belohnen und auf den, Durch den fo eben jet erfolgten 
Zope des Patriarchen Manuel erlevigten Patriarchen: 
fiuhl erheben, Aber Blemmidas weigerte fich, Diele 
hohe Würde anzunehmen; er habe, fagte er, ſich der 
Melt entzogen und verlange nichts von allen ihren Herr 
lichkeiten, worauf auch der Kaifer, ver ihn wohl kannte, 
und baher mußte, Daß er ein warmer Anhänger des 
römifchen Stuhles fey, auch nicht mehr weiter in ihn 
drang, fondern den Arfenius, einen Laienbruder 
aus einem Klofter in Bithynien, zum Patriarchen er- 
nannte, Diefer Arfenius war ein äußerſt befehränfter 
Kopf ohne alle wiffenfchaftliche Bildung, und hatte fein 
anderes Verdienſt, als daß er in dem Rufe großer 
Frömmigkeit fland: ein Ruf, ver jedoch im höchſten 
Grade zweideutig zu ſeyn fiheint, da er, troß dem Be⸗ 
wußtfeyn feiner großen Unmiffenheit und in dem Ge⸗ 
dortſ. d. Stolb. R. G. ©. 42. 10 
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. fühle feiner geifligen Impotenz, denmoch biefe hohe Würde 
fogleih annahm, mithin fein Herz au unter der 
Moͤnchskutte noch für Auszeichnung und Außerlihen 
Slanz nicht unempfänglih war. Der neue Patriarch 
war ein flarrfinniger Schismatiker. Aber num verfer- 
tigte ver gelehrte Blemmidas ein Buch über den Aus⸗ 
gang des heiligen Geiſtes, in welchem er erwies, daß 
die Lehre der römifchen Kirche über diefen Glaubensar⸗ 
titel. durchaus dieſelbe ſey, welche auch die Schriften 
griechifcher heiliger Kirchenväter enthielten. Diefe 
Schrift ſchickte er dem Kaifer, ver fie aufmerkfam lag, 
aber dennoch hartnädig bei feinem Irrthum beharrte, 
was er jedoch, als er nach einer kurzen Regierung von 
fieben bis acht Fahren flarb, auf feinem Todesbette 
ſchmerzlich bereuet und worüber er während ber Beicht, 
bie er.bem, der römischen Kirche anhaͤngenden Bifchofe 

von Mitylene ablegte, einen Strom von Thränen vers 
goffen haben fol. Kurz vor feinem Tode befahl er, ib 

in einer Moͤnchskutte zu begraben. | | 


7. Nach dem Tode diefes Kaifers entſtanden mehr- 
jährige Wirrniffe und innere Unruhen in dem Reiche, 
während denen jede Sorge für Firchliche Angelegenheiten 
def in, den Hintergrund zurädtreten mußte, Als aber 
Michael Paläolog den Thron beſtieg und dieſer 
tapfere , ſtaatskluge und ſchlaue Prinz in Eurzer Zeit 
das ehemalige griechifche Reich beinahe gänzlich unter 
feinem Scepter vereint und fogar Conftantinopel erobert 
hatte, geftalteten fih die Dinge bald fo, daß auch Pa- 
läologus zu den alten, von feinen Vorfahren ſchon fo 
oft gebrauchten Kunftgriffen feine Zuflucht nehmen. mußte, 
Die reißenden Fortfohritte Diefes Kaiſers gegen die La⸗ 
teiner in Griechenland erregte nicht nur Die Aufmerk 
famfeit des Papftes, fondern auch noch mehrerer anderer 
Monarchen, befonders des Königs von Neapel und 
Sieilien. Von Seite des römifchen Stuhles wer man 
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num fehr ernfälich bedacht, ein mädhtiges Bundniß ges 
gen den fiegreichen Kaifer zu Stande zu bringen und 
fo ward nun auch bald das alte, obgleich bisher ſtets 
fruchtlos verhallte Lied eines Kreuzzuges gegen die 
fihismatifchen Griechen, im Abendlande wieder geſungen. 
Sobald Paläologus dies erfuhr, wandte er fih an ven 
Papft, diefen auf das dringendſte erfuchend, dem trauri- 
gen, beide Kirchen nun ſchon fo lange trennenden 
Schisma ein Ende zu machen. Cr, feiner Seite, fey 
bereit, fich dem römifchen Stuhl zu unterwerfen, auch) 
feinen Streit wegen des Reiches mit Balduin der Ent 
ſcheidung des heiligen Vaters zu überlaffen. Durch dieſe 
glänzenden Verfprechungen ward nun auch der gute Papft 
Urban IV. wieder getäufcht. Da ihm die Wiedervereinte 
gung ebenfalls fehr am Herzen lag und eben daher, 
weil er fie fo fehr wünfchte, auch Alles, was der Kat 
fer ihm gefchrieben, gutmüthig glaubte;. fo ordnete er 
unverzüglich Drei: gelehrte Francisfaner nach Conſtan⸗ 
tinopel; und damit jeßt Die Unterhanplungen wegen der 
Bereinigung ja nicht unterbrochen würden, gab er fich alle 
‚Mühe, jeden feindlichen Einfall abendländifcher Fürften in 
Griechenland zu verhindern. — — Noch weit freund« 
licher und ehrenvoller als je wurden die päpftlichen Ab⸗ 
georpneten in Conftantinopel von dem Kaifer empfan⸗ 
gen, der jedoch an nichts weniger als an eine Vereini⸗ 
gung der Kirchen ernftlih dachte. Ihm war es nur 
wieder darum zu thun, Zeit zu gewinnen. Vorſaͤtzlich 
wurden alfo die Unterhandlungen fo viel wie möglich 
in die. Länge gezogen, dabei auch öfters Gefandte nad 
Rom gefickt, die gewöhnlich reiche Gefchenfe für Die 
Cardinaͤle und andere Perfonen von Einfluß bei dem 
beiligen Bater mitbrachten. - Dem loſen Spiel, Das Der 
Kaifer mit dem römifchen Hofe trieb, machte endlich 
ver Tod Urbans IV, ein Ende; denn, Da um biefelbe 
Zeit die großen Fortfchritte der Türken in Syrien .und 
Palaͤſtina die Sorge wie die Waffen der Kreuzfahrer 
\ 10* 
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dahin Ienften, mithin der Kaifer Beinen feindlichen Ein⸗ 
fall mehr von den Abenplänvern zu befürdten hatte, 
brach er plögfich geradezu alle ferneren Unterbandlungen 
ab. — Aber diefe wieder anzufnäpfen warb er doch eis 
nige Zeit nachher durch neue politifche Ereigniſſe, und 
zwar noch weit gebieterifcher als vorher gezwungen. 


8. Earl von Anjou naͤmlich, Bruder Königs 
Ludwigs des Heiligen von Frankreich, hatte indeſſen 
Neapel und Sieilien erobert und dieſe Eroberung in ihm 
die Luft nach fernern Eroberungen noch mehr geweckt. 
Er fann alfo auf einen feindlichen Einfall in Griechen 
land und hoffte auf einen um fo glängenveren Erfolg, 
ba ohnehin die Franzofen noch im Peloponnes und im 
Griechenland im Befige mehrerer Burgen und fefter 
Städte waren. Aus feinem Plane machte Carl gar 
Fein Geheimniß, auch verriethen venfelben ſchon des Kö⸗ 
nige ungerwöhnliche Friegerifche Rüftungen. Natürlich 
. machte dieſes dem griechiſchen Kaifer Feine Feine Be⸗ 
forgnifie; aber ungleich weit höher fliegen viefe, als Pa- 
läologus das Gerücht vernahm: auch ver heilige Lud⸗ 
wig ftehe im Begriffe, mit einem zahlreichen und wohl⸗ 
gerüfteten Heere einen Kreuzzug anzutreten und hoͤchſt 
twahrfcheinlich werde Karls Heer zu jenem feines Bru⸗ 
ders, des Königs von Frankreich, floßen. Nicht ohne 
Grund befürchtete alfo der Kaiſer, daß die beiven Mo⸗ 
nardhen, bevor fie ihren Feldzug gegen die Türken eröff- 
neten, vor Allem erft das griechifche Reich angreifen 
und es wieder für Die Lateiner zu erobern ſuchen wür« 
den. Um diefen Sturm, der dem Michael gefährlicher 
fhien, als er es wirklich war, bei Zeiten zu beſchwöö - 
ren, oronete er Geſandte nad) Rom mit den heiligften 
Betheuerungen, daß ihm nichts fo fehr als eine Verei« 
nigung beider Kirchen am Herzen liege, er daher ven 
heiligen Vater bitte, in irgend einer Stadt des griechi⸗ 
ſchen Reichs ein allgemeines Concilium zufammen zu bes 
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rufen. Der Papft nahm zwar die Gefandten fehr gut 
auf, ließ ſich aber in Feine Unterhandlungen mit ihnen 
ein, fondern erflärte ihnen, vaß er ihrem Herrn über 
defien Begehren unverzüglich feine Anfichten und feinen 
Willen befannt machen werde. Clemens IV, wünfchte 
zwar fo fehr, wie feine Vorgänger, der griechifchen Kirche 
den Frieden zu geben, aber er wählte hierzu einen ganz 
andern, weit Fürzern, fihneller zum Zwed führenden 
und nicht leicht politifchen Taufchungen ausgefehten Weg. 
Dur einige gelehrte Dominikaner ſchickte er nämlich 
dem Kaifer ein Glaubensbekenntniß und ließ ihm beveus 
ten, daß, wenn er wirklich und aufrichtig eine Vereini⸗ 
gung mit der römifchen Kirche wuͤnſche, es für ihn das 
zu Fein anderes Mittel gäbe, als daß er mit feinem 
ganzen Reich das ihm hier überfandte Glaubensbekennt⸗ 
niß annehme und nad) der demfelben beigelegten Eivesfor« 
mel befchwöre. Er, ver Papft, werde nie zugeben, daß 
Slaubenslehren und Olaubenswahrheiten, welche ſchon 
vor fo vielen Jahrhunderten durch Die heilige Schrift, 
die Schriften der Kirchenväter, durch päpflliche Decrete 
und bie Befchlüffe allgemeiner Concilien wären entſchie⸗ 
den und feftgefeßt worden, nun auf das neue befprochen 
und unterfucht werden follten. Cs ſey jetzt nicht dar⸗ 
um zu thun, zu disputiren und Privatmeinungen geltend 
zu machen; fondern um völlige Unterwerfung des Vers 
flandes und des Willens unter Die Lehre der Kirche und 
deren in Slaubensfachen höchfte Autorität. 


9. Leider gerieth das große Werk der Ausföhnung 
durch den bald darauf erfolgten Tod Clemens IV, wies 
der ins Stocken. Ein neuer Strahl der Hoffnung ging 
erft wieder auf, als ungefähr ein Jahr nach dem Zope 
des verftorhenen Papftes, VBisconti von Pincenza unter 
dem Namen Gregors des Zehnten ven Stuhl des hei- 
ligen Petrus beſtieg. Bei feiner Wahl befann fi 
Gregor nicht in Rom, fondern in Ptolemais in Syrien, 
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Niemand kannte alfo beffer als er die ‚gefährdete Lage 
der abendlaͤndiſchen Chriften in dem Orient, und Die 
Nothwendigkeit, ven Türken ihre in Paläſtina gemach⸗ 
ten Groberungen wieder zu entreiffen. Aber überzeugt, 
daß eine Fräftige Diitwirfung von Seite des griechifchen 
Katfers von ungemein großem Erfolge fegn müßte, Diefe 
‚aber, fo Tange die Kirchenvereinigung noch nicht zu 
Stande gekommen feyn würde, nicht zu hoffen wäre; 
fo ſchickte Gregor, ſchon auf feiner Rüdreife aus dem 
Orient, an den Kaiſer einige Abgeoronete mit einem 
päapftlichen. Schreiben, in welchem er dem Monarchen, 
wegen befien eifrigen Verlangens nach einer Vereini⸗ 
gung, große Lobſprüche ertheilte und ihm zugleich be 
merkte, daß, wenn es fein voller Ernft wäre, er dazu 
feinen günftigern Augenblid als jetzt unter feinem Pon⸗ 
tificate finden koͤnnte. Wirklich ſchrieb auch Gregor 
gleich nach feiner Ankunft in Rom, theild wegen ver 


griechiſchen Angelegenheiten, theild aud wegen eines 


neuen Kreuzzuges ein in dem folgenden Jahre zu hal⸗ 
tendes Concilium nach Lyon aus. — Die päpftliche 
©efandtfhaft ward von dem Kaiſer durch eine Gegen- 
gefandtfchaft erwidert, welche Diefelben Clemens IV. ge 
machten Betheuerungen wiederholten, worauf der Papſte 
in einem fehr beftimmt ausgedrückten Schreiben dem 
Kaifer antwortete, daß es durchaus bei. der, vom Papft 
Clemens ihm gegebenen Erklärung bleiben und er dem⸗ 
nach, wenn er wirklich beide Kirchen wieder vereiniget zu fe- 
ben wwünfche, auch jenes von Clemens ihm gefandte Glau⸗ 
bensbekenntniß annehmen, ſich zu demſelben, wo nicht gleich, 
doch auf dem Concilium, welches im folgenden Fahre in 
Lyon gehalten werden würde, entweder in eigener Perfon 
oder Durch eine Geſandtſchaft laut und förmlich befennen, es 
unterzeichnen und beſchwoͤren und dann noch verfprechen 
müſſe, dafür zu forgen, daß es auch von ben Patriar⸗ 
hen, Erzbifchöfen, Bifchöfen und der gefammten Geifl- 
lichkeit ſeines Neiches angenommen, unterzeichnet und 
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beſchworen würde; märe dieſes einmal geſchehen, fo 
werde man den Kaiſer auch in Betreff feiner politifchen 
Forderungen vollkommen zufrieden ftellen. 


10. Wie es fcheint, wollte der Kaiſer diesmal, nicht 
bios aus politifchen, fondern auch ang religiöfen Gründen 
das gottgefällige Werk mit größerm Eifer ale bisher bes 
treiben. Richt nur mit dem verſchiedenen päpftlichen 
Abgeordneten, die ftets fehr gelehrte Männer waren, 
fondern auch mit einigen feiner eigenen Bifchöfe, vie 
fih auf die Seite des römifchen Stuhles neigten, hatte 
ver Kaiſer bisher Öftere und lange Unterredungen ges 
habt, ward nach und nach immer mehr von der Wahr, 
beit des vömifchen Lehrbegriffes überzeugt, und dieſe 
feine Weberzeugung erhielt durch die politischen Vor⸗ 
theife, welche er von einer Vereinigung beider Kirchen 
erwartete und wirklich auch erwarten Fonnte, ein nur 
noch um fo größeres Gewicht. Indeſſen ſah er wohl 
ein, daß er felbft unter feiner eigenen Nation und deren 
Seiftlichkeit noch manche Hinderniffe werde zu überwin⸗ 
ven haben. Obgleich entfchloffen, auf dieſe Feine Ruͤck⸗ 
ficht zunehmen, fuchte er doch auf dem Wege ver Milde 
die Gemüther Dazu vorzubereiten, und dies gelang ihm 
fo fehr, daß er in kurzer Zeit nicht nur mehrere Bi⸗ 
fhöfe und einen großen Theil der übrigen Geiſtlichkeit, 
fondern auch eine Menge der angefehenften und einſichts⸗ 
vollften Toten für feine Anfichten gewann. ‚Nur der Pas 
triarch Joſeph, ein ungemein befchränkter, unwiſſender 
Mann, dem es auch fo ſehr an aller Mittheilungsgabe 
gebrach, daß, wenn er auch über irgend einen Gegen- 
fand feine Meinung fagen wollte, er ſich dabei ſtets eis 
nes fremden Organs bedienen mußte. ur diefer und 
ein gewiſſer Johannes Veccus, einer der erſten Wuͤrden⸗ 
träger der Kirche von Gonftantinopel, widerſprachen 
dem Kaiſer und beharrten fiarrfinnig bei ihrer Behaup⸗ 
tung,. Daß der römifche Stuhl in Irrthum gerathen und 
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bie Wahrheit bios in der griechifchen Kirche zu finden 
fey. Don diefen beiden verknöcherten Schismatifern 
wußte jedoch der Kaifer ſich bald los zu machen. Den 
Vececus ließ er unter einem leicht zu erfinnenden Vor» 
wand anklagen und in das Gefängniß ſetzen; und dem 
Patriarchen ftellte er fehr ernfthaft vor, daß, fo lange 
die Unterhandlungen wegen des Kirchenvereins dauer⸗ 
ten, er nichts Befferes thun koͤnne, als fich in ein Klofter 
zuruͤckzuziehen; follten jene nicht zu dem beabfidtigten 
Zwecke führen, fo Fünne er wieder zu feinem Patriarchen⸗ 
ftuhle zurüdfehren; würde aber die Kirchenvereinigung 
wirklich zu Stande fommen, fo müßte er freilich, wer 
er durchaus bei feinem Wahne beharren wollte, auch 
auf feine Würde und den Stuhl von Conftantinopel 
verzichten. Der einfältige Menſch Tieß fich diefes gefallen 
und fo waren nun im Ganzen genommen bie Gemüther für 
eine Bereinigung mit der römifchen Kirche größtentheils 
günftig geftimmt. Auch den Vercus wußte der Kaifer 
bald wieder auf feine Seite herüberzuziehen. Derfelbe 
war ein durchaus redlicher, wahrheitsliebender, auch der 
Wahrheit, wo er fie fand, flets von Herzen huldigen⸗ 
der Mann und blos aus Irrthum und angeerbten 
Vorurtheilen in ven Wahn ver Schismatiker verftrickt. 
Der Kaifer, der ihn Fannte und wahrhaft ſchaͤtzte, 
ſchickte ihm daher in fein Gefängniß ein Buch, in wel⸗ 
chem er von einigen gelehrten Theologen alle Stellen 
aus der heiligen Schrift und den Schriften der Kir⸗ 
ehenväter, fo wie überhaupt alle Gründe hatte zuſammen⸗ 
ftellen lafien, aus welchen die wahre Lehre über ven 
Ausgang des heiligen Geiftes Far hervorging, und daß 
mithin auch der Glaube der lateiniſchen Kirche vollkom⸗ 
. men orthodor fey. Aus Selbſttäuſchung hatte bisher 
Veceus noch nichts dergleichen gelefen. Um fo mehr 
ward er jetzt ergriffen von der Bünpigfeit der in dieſem 
Bude enthaltenen Beweiſe für die Wahrheit der römi⸗ 
hen Lehre, Ye aufmerkfamer er das Buch las, je 
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mehr gewann er an Weberzeugung und äußerte envlich 
blos noch den Wunfch, die Originalwerke der griechifchen 
Kirchenväter vor fih zu haben, um zu fehen, 'ob bie 
aus ihnen gezogenen angeführten Stellen auch wirklich 
aus ihnen entnommen wären. Diefen Wunſch befrie 
digte fogleich der Kaifer, feste hierauf auch ven Veccus 
wieder in Freiheit. Diefer überzeugte fich nun bal, 
daß die Verfafler jenes Buches, das ihm der Kaifer 
gefchickt hatte, fich nicht die mindeſte VBerfälfchung er» 
kaubt hätten und fand befonders in den Schriften des 
heiligen Eyrillus und des heiligen Athanaflus die Lehre 
von dem heiligen Geifte fo klar und deutlich ausgefpro- 
hen, daß er dem Kaifer fagen ließ, er theile, was Dies 
fen Glaubensartikel betreffe, nun vollfommen die Mebers 
zeugung ber römifchen Kirche, entfage daher auf immer 
dem ärgerlichen, die beiden Kirchen trennenden Schisma. 
Nichts war für den Kaifer erfreulicher, als der Webers 
tritt Des Veccus zu der Parthei derer, Die eine Vereini⸗ 
gung wünfchten. Cr wußte, daß Veccus feiner allges 
mein anerkannten Redlichkeit und Offenheit, wie feiner 
ungebeuchelten Frömmigkeit wegen überall in großem 
Anſehen ftehe, demnach auch fein Beifpiel noch viele An» 
dere zur Nachahmung befeuern werde. Wirklich ward 
auch Veccus von jetzt an ein erflärter Gegner ber 
Schismatiker, vertheidigte mündlich und ſchriftlich mit 
ber größten Wärme die Lehre der römifchen Kirche, der 
man, wie er fagte, nur bie einzige Bemerkung entgegen- 
feßen fünnte, daß fie dem Symbolum eine, obgleich 
durchaus Fatholifhe Wahrheit, (nämlich das 
filioque) hinzugefügt hätte, mas jedoch durchaus Feine 
Zrennung von bderfelben rechtfertigen koͤnnte. 

11. Nachdem der Kaifer Alles auf diefe Weiſe 
vorbereitet hatte, fhrieb er dem Papfte: er fey feft ent» 
fchloffen, allen Forderungen. des römifchen Stuhles 
vollfommen Genüge zu leiften, werde daher auch unver 
züglich eine, theils aus Bifchöfen, theils aus einigen ber an- 
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geiehenften Hofbeamten beſtehende Geſandtſchaft zu dem 
Concilium nach Lyon abgehen laſſen. Zu dieſer Ge⸗ 
ſandtſchaft ernannte der Kaiſer den Großkanzler des 
Reiches, den Oberaufſeher der kaiſerlichen Garderobe 
und den oberſten Dollmetſcher, und jeder derſelben hatte 
noch mehrere der vornehmſten Senatoren in ſeinem Ge⸗ 
folge. Bon Seite der Geiſtlichkeit wählte er dazu den 
ehemaligen Patriarchen Germanus, der fich ftets als ei- 
nen firengen Gegner der Schismatifer erwiefen hatte, 
ferner den Metropolitan von Nicäa und noch mehrere 
andere, durch ihren Rang ausgezeichnete Geiftlihe, an 
deren Spite er den Veccus ftellte, ver feit feinem Ueber⸗ 
tritt die Gunft und das Zutrauen des Kaifers in vol- 
lem Maße beſaß. — Das Faiferliche Schreiben, wie 
pie bald darauf erfolgten Nachrichten, welche. der Papft 
von feinen nach Conftantinopel gefandten Franziskanern 
erhielt, machten das Herz des heiligen Vaters unges 
mein froh, und ald er einige Zeit Darauf erfuhr, daß 
die Faiferlihe Gefandtfchaft ſchon abgereift und deren 
Ankunft in kurzem zu erwarten wäre, begab er fich noch 
lange vor der, zur Eröffnung des Conciliums beſtimm⸗ 
ten Zeit nad) Lyon. Unftreitig gehört das, jegt in dem 
Jahre 1275 zu Lyon gehaltene Concilium zu ven. merk 
würbigften und berähmteften der Kirchengefchirhte, Au⸗ 
wefend waren mehr als fechshundert Bifchöfe und Erz- 
biſchoͤfe, eine noch größere Anzahl von Aebten und be- 
rühmten Dortoren, fammt ven Procuratoren abweſen⸗ 
der Prälaten und Kapitel. Gegenwärtig waren ferner 
noch die beiden Inteinifchen Patriarchen yon Conſtanti⸗ 
noyel und Antiochien, der König von Aragonien, bie 
Gefandten des morgenländifchen und abenpländifchen 
Kaifers, der Könige von Frankreich, England, Neapel 
und Sieilien, felbft des Chans der Tartaren und beinahe 
aller Fürften. und Republiken Europa’s; endlich auch 
noch die beiden Großmeifter des Tempel» und Johan 
niterordens. — Der Papft in Pontififalkleivung und in 
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feinem ganzen Ornat faß auf einem erhabenen Thron 
oben im Schiffe der Kirche, umgeben von feinen Cardi⸗ 
naldiaconen und zu feiner Rechten den König von Aras 
gonien. In der Mitte hatten die beiven Patriarchen 
von Conftantinopel und Antiochien, getrennt von den 
Mebrigen, ihre Stelle. Die Carbinalbifchöfe faßen im 
Schiffe der Kirche der Länge nach zur Rechten des Pap- 
fies und ihnen gegenüber, zur Linfen des heiligen Va⸗ 
ters, - die Cardinalprieſter und hinter beiven Reihen nah⸗ 
men, ohne YUnterfchied und ohne Rüdficht auf die Würde 
ihrer Perfon oder ihrer Kirchen, die Erzbifchöfe, Bis 
fchöfe, Aebte und übrigen Prälaten minderer Ordnung 
ihre Sige. Unten im Schiffe und dem Papfte gegen» 
über befanden fich die Abgefandten der Könige, Fürften 
und Republiken, wie auch die beiden Großmeifter mit 
den in ihrem Gefolge befindlichen Rittern und Procu- 
ratoren der Kapitel, . | 


12. Am fiebenten Mai des Jahres eintaufend 
smweihundersund fünfundflebzig ward das Coneilium eröffs 
net. Nach den üblichen Gebeten und andern feierlichen 
Ceremonien hielt der. Papft eine Rede, in welcher er 
den verfammelten Vätern die Beweggründe ihrer Zus 
ſammenberufung befannt machte, Diefe waren: 1. die 
gefährdete Lage ver abendlaͤndiſchen Chriften im Orient 
and die daher ihnen zu .erzeigende dringende Hülfs⸗ 
feiftung. - 2. Reinigung ber Kirche von ‚mancher 
lei, in Disciplin und Sitten eingefchlichenen Mißbraͤu⸗ 
hen, 3. Wiedervereinigung der orientalifchen mit der 
römifchen Kirche, — Nach geendigter Rede vertagte 
der Papft die zweite Sitzung auf den 18. deſſelben 
Monates, — Während diefer Zeit erhielt Gregor ein 
Schreiben von feinen, vor zwei Fahren von ihm nad) 
Eonftantinspel abgeordneten Franziskanern, die ihm 
meldeten, daß die griechifche Gefandtfchaft, Die fle auf 
ihrer Reife begleitet, fehon in Rom angekommen märe, 
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aber ohne dort fich zu verweilen, ihre Reife fogleich wei⸗ 
ter fortgefegt und demnach in wenigen Tagen bei dem 
Concilium eintreffen würde. Saͤmmtliche Bäter ver- 
fammelte jegt der Papft in der Hauptlicche, wo er, 
nachdem der im vorigen Jahre zum Cardinal ernannte 
heilige Bonaventura über einen ſehr paflenden, dem 
Propheten Baruch entnommenen Text, eine trefflidye 
Rede gehalten hatte, die von feinen Franziskanern ſchon 
früher und auch erft jegt wieder erhaltenen Briefe vor- 
leſen ließ und in den rührendften Ausdrücken feine volle 
Zufriedenheit varüber fund gab, an der num aud die 
ganze, eben fo zahlreiche als erlauchte Verfammlung 
den lebhafteften Antheil nahm. In Diefer Sitzung wie 
in ben zwei darauf folgenden wurden breißig Defrete 
erlaffen, wovon fich jedoch nur eines unmittelbar auf 
den Glauben bezog, alle übrigen blos die Verbefferung 
der Diseiplin bezweckten. Zu Folge des Erſtern wur- 
ven alle, als einer offenbaren Keßerei ſchuldig, ver⸗ 
dammt und mit bem Banne belegt, welche es noch fer- 
ner wagen würden, zu behaupten, daß ber heilige Geiſt 
nur von dem Vater, oder daß er von dem Vater und 
dem Sohne, als von zwei verfehiedenen Prinzipien aus- 
gehe. Die legte Sigung, Die Kirchenvereinigung bes 
treffend, ward bis auf die Ankunft der griechifchen Ge⸗ 
fandten ausgeſetzt. Diefe kamen fihon nach wenigen 
Zagen, am Feſte des heiligen Johannes des Taäufers 
an und wurden mit ungewöhnlicher Pracht. und allen 
nur zu erdenkenden Ehrenbezeugungen empfangen. So⸗ 
bald diefelben fich den Thoren der Stadt naheten, gin- 
gen ihnen fämmtliche Väter des Conciliums mit ihrem 
ganzen Gefolge, der Vicekanzler der römifchen Kirche 
mit dem päpftlichen Cardinalfämmerer und allen hoͤ⸗ 
bern Beamten entgegen, bewillfommten fie außerhalb 
der Stadt und begleiteten fie bis zum Palafte des Pap- 
fies, der in der Mitte feiner fünfzehn Cardinaldiacone 
fie auf das freundlichſte empfing und ihnen den Kuß 
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des Friedens ertheilte. Aber auch die griechifchen Ge⸗ 
fandten erwieſen dem fichtbaren Statthalter Jeſu Chriftt 
alle demfelben gebührende Ehre, überreichten ihm bie 
mit dem Faiferlichen Gofpfiegel prangenden Briefe des 
Kaifers, fo wie auch das, von achtunddreißig Metropo- 
Iitanen im Namen ihrer Synoden unterzeichnete Schrei⸗ 
ben, und erklärten dabei ihren unbedingten, vollfommenen 
und Finplichen Gehorfam, wie ihre völlige Unterwer⸗ 
fung unter alle Anordnungen und Befchlüffe der heilt» 
gen römifchen Kirche, — Nach beendigter Audienz wur⸗ 
den die Geſandten unter Begleitung eines glänzenden 
Gefolges in die für fie bereiteten Wohnungen geführt. — 
Wenige Tage darauf, nämlich am Feſte der beiden hei⸗ 
ligen Apoftel Petrus und Paulus, wohnten Die Gefand- 
ten der päpftlichen Meſſe bei, und als nach derfelben 
das Olaubensbefenntniß in griechifcher wie in lateini- 
fcher Sprache, und zwar unter vorfäglicher öfterer Wie⸗ 
verholung der Worte: „der vom Vater und dem Sohne 
ausgeht,” abgefungen ward, flimmten in ven feierlichen 
Geſang auch‘ die griechiſchen Gefandten faut und mit, 
vollem Herzen ein. 


13. Als die Detave der Feier des Apoftelfeftes 
vorüber war, hatte endlich auch Die letzte, auf die Vers 
einigung der beiden Kirchen ſich beziehende Sigung ber 
Bäter des Coneiliums flatt. Der heilige Vater, die 
griechifehen Geſandten an feiner Seite, eröffnete die 
Sigung mit einer ‚herzergreifenden, Acht falbungsvollen 
Rede. „Bott habe,” fagte er unter Anderm, „in dem 
Mebermaße feiner Gnade jenes große Werk der Verei⸗ 
nigung beider Kirchen vollenpet, an welchem bisher fo 
viele Päpfte fruchtlos gearbeitet hätten. Was ihn 
felbft betreffe, fo habe er, gänzlich eintretend in die Fuß⸗ 
ftapfen feiner Vorfahren, von dem griechifchen Kaifer, 
nachdem verfelbe feinen Wunfch nach diefer Vereinigung 
öfters ausgefprochen, mit aller Beflimmtheit verlangt, 
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daß, bevor über weltliche Angelegenheiten verhandelt 
werden könne, er einfach, fehlicht und unummunden feine 
völlige Unterwerfung unter alle Tehren und Beſtim⸗ 
mungen der römifchen Kirche erklären müffe, Damit da⸗ 
durch auch der ganzen Welt fund würde, Daß man vor 
Allem zuerft das Reich Gottes und deſſen Gerechtigkeit 
gefucht babe, wodurch auch ganz allein eine folde Vers 
‚ einigung ein dauerhaft bleibendes Werf werden koͤnne. 
Seinen Berhandlungen mit dem griechiſchen Kaifer, 
fuhr der Papft fort, habe Gott feinen Segen nicht ent⸗ 
zogen, und ber Kaifer wie deſſen Bifchöfe und Prälaten 
hätten, nach langer Berathung über einen fo wichti- 
gen Gegenftand, ihre, hier jeßt gegenwärtigen Geſandten 
zu dem Concilium geſchickt, um in ihrem Namen der 
Spaltung feierlichft abzufchwören und Das, von feinem 
Vorgänger, dem Papfte Clemens IV., entworfene und 
von ihm nach Conftantinopel gefandte Glaubensbefennt- 
niß unter den Augen fänmmtlicher hier verfammelten Vä⸗ 
ter abzulegen. In Anfehung dieſes Glaubensbekennt⸗ 
niffes bedürfe es jedoch jest Feiner weitern Unterfuchung 
mehr, indem ja das, was ſchon eanoniſch entſchieden 
fey, nicht wieder in Zweifel dürfe gezogen werden. War⸗ 
um er alfo heute die Väter des Conciliums verfam- - 
melt habe, fey blos, daß fie Zeugen feyn möchten von 
dem, mas jeßt die griechifchen Geſandten hier thun 
würden.” Als ver Papft feine Rede geendiget hatte, 
wurde das Schreiben des Kaiſers, wie auch jenes der 
griechifchen Metropolitane abgelefen. Beide Schreiben 
enthielten wörtlich das von Clemens IV., in. befonderer 
NRüdficht auf die Irrthümer der Schismatifer, entwor⸗ 
fene Glaubensbekenntniß. Der Kaiſer wie deſſen Bis 
fchöfe verpflichteten fich zum unverbrüchlichen Feſthal⸗ 
ten. an das Glaubensbekenntniß, nur baten fie, man 
möge ihnen die Beibehaltung ihrer Ceremonien und 
Gebräuche, infofern. fie nicht dem Glauben zuwider wär 
ven, geflatten, much ferner es noch genehmigen, daß bie 
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Griechen, obgleich fie die Lehre der römifchen Kirche 
von dem Ausgange des heiligen Geiftes mit gläubigem 
Herzen annähmen, dennoch das von ihren Vätern er- 
haltene Symbolum ohne den Zufaß filioque beibehal- 
ten und in ihren Kirchen abfingen dürften. Bon dem 
Papfte, wie von dem ganzen Eoncilium warb ihnen 
dieſes Alles einftimmig bewilligt, worauf der Kanzler 
des griechifchen Neiches im Namen feines Herrn, des 
Kaifers, und Johannes Veccus im Namen der griechi⸗ 
fchen Geiftlichfeit vor dem Papſte auf die Kniee fie 
Ien und mit gehobener, durch die ganze Kirche tönen 
der Stimme erflärten und betbheuerten, daß fie mit 
Mund und Herz annähmen, glaubten und zu ewigen 
Zeiten bewahren wollten alle Artikel des vorgelefenen 
Glaubensbekenntniſſes, insbefonvere die Lehre von dem 
Primat der  römifchen Kirche, der fie ſich ungezwungen 
und mit freiem Willen unterwerfen und ihr daher flets 
unbedingten Gehorfam leiſten wollten, welches Verfpres 
hen fie nun auch fogleich durch einen feierlichen, auf die 
heiligen Evangelienbücher abgelegten id beftegelten. 
Jetzt trat der Papft von feinem Throne herab und voll 
anbetenden Dankes gegen Gott ſtimmte ver heilige Va⸗ 
ter das Te deum laudamus an, welches nun von dem 
ganzen, die frommen Gefühle des Papftes theilenden 
Concilium gefungen ward, von den Abendländern in 
Iateinifcher und von den Oriechen und den aus Calabrien 
und Sicilien anweſenden, griechifch ſprechenden Biſchoͤ⸗ 
fen im griechiſcher Sprache. Eben fo hierauf auch das 
Symbolum, wobei die Griechen, um ihren Glauben an 
den Ausgang des heiligen Geiftes von dem Vater und 
dem Sohne zu bemweifen, zweimal die Worte wieder⸗ 
holten: „und an ben heiligen Geift, den Herm und 
Lebendigmacher, der vom Vater und vom Sohne aus⸗ 
geht.” — Da jept der Hauptzweck des Conciliums er 
reiht war, fehritt ver Papſt auch zur Verhandlung über 
welttiche Angelegenheiten; und nun ward, ohne daß es 


160 Gregor VII. 1060. bis auf 


einer langen Berathung beburft hätte, Michael Paläo- 
logus als rechtmäßiger Kaifer von Eonftantinopel an- 
erfannt, alle Anfprüche der Lateiner auf das griechifche 
Reich für erlofchen und jeder Krieg, den man biesfalls 
gegen den Kaiſer Paläologus erheben wollte, für eine 
ungeredhte, den Frieden der Kirche Gottes muthwillig 
flörende Fehde erklärt. — Das große Werk der Berei- 
nigung war demnach jetzt vollendet und in Feiner Seele 
ſchwebte über deſſen Fortdauer auch nur der mindeſte 
Zweifel denn bei dem allgemeinen Jubel dachte Nie⸗ 
mand daran, daß nur zu oft ſchon die Erbarmungen 
Gottes und deſſen goͤttliche Gnadenerweiſungen durch 
der Menſchen Leichtſinn, Leidenſchaften, Stolz und 
Selbſtſucht wieder waͤren vereitelt worden, und daß je⸗ 
nes, allen göttlichen Impulſionen feindlich entgegenwir⸗ 
kende böfe Princip, nämlich der Feind Gottes und der 
Menſchen, auch in Beziehung auf diefe fo wichtige An- 
gelegenheit noch nichts weniger als völlig überwunden ſey. 


14. Bon dem Abte von Monte Caffino begleitet, 
fehrten nun die griechifchen Gefandten mit reichen Ge- 
ſchenken und einem yäpftlichen Schreiben an den Kai⸗ 
fer und deſſen Bifchöfe nach Conflantinopel zurüd, Gre 
gor wünfchte dem Monarchen und den griechifchen Praͤ⸗ 
laten Glück zu ihrer Rückkehr zur Ocmeinfchaft mit 
der römifchen Kirche, Er ermahnte fie, flanphaft bei 
berfelben zu beharren, und fo bald als möglich das 
ganze Reich von dem, wabrſcheinlich noch in großer 
Menge vorhandenen Sauerteiche fohismatifiher Lehre zu 
reinigen. Er verficherte auch den Kaiſer und beffen 
ganzes Reich des mächtigen Schuges des apoftolifchen 
Stuhles; und da er wohl wußte, welche Beforgniffe 
bie Kriegsrüftungen Carls von Anjou bei den Kaifer 
erregt hatten”), fo verfprach er ihm auch unverzüglich 





*) Diefe Beforgniffe waren weber übertrieben noch unges 
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das Vermittelungsgefchäft zu übernehmen und, wie er 
allen Grund habe zu hoffen, auch in Kurzem einen 
dauerhaften Frieden zwifchen ihm und dem Könige 
von Neapel zu Stande zu bringen. Der Kaiſer war 
mit Allem ungemein zufrieden, und um einen Beweis 
zu geben, wie feſt er jet mit der roͤmiſchen Kirche vers 
eint fey, verfammelte er eine Synode von Bilchöfen 
und erflärte denfelben: ver Patriarch habe auf die Pa⸗ 
triarchenwürde verzichtet und an feine Stelle müſſe nun 
ohne Verzug ein neuer Patriarch gewählt werben. Als 
auch bald darauf an einem Feſttage ver Bifchof von 
Chalcedon in der kaiſerlichen Palaſtkapelle ein feierlis 
ches Hochamt hielt, wurden, um Die Vereinigung ans 
zudeuten, das Evangelium und die Epiftel nicht blos 
in griechifcher, ſondern auch in Iateinifcher Sprache gefun- 
gen; und als der Diacon die Dyptichen ablas, nannte 
er den Papft an der demfelben gebührenven erflen Stelle 
und rief mit lauter Stimme: „Gregor, oberfter Bifchof 


gründet. Kaiſer Michael Palaͤolog war fein feiger, 
den Krieg feheuender Prinz. Im Gegentheil hatte ihn 
in allen feinen Kriegen dag Glück bisher ſtets begüns 
fliget. Da aber jeßt die Franzofen noch im Beſiz ei⸗ 

nes Theile von Griechenland waren, fo war auch vor⸗ 
auszufehen, daß dieſe ſich unvermweilt mit Karls Heere 
vereinigen und, weil noch im Beſitze mehrerer feiten 
Städte, auch deffen Operationen ungemein erleichtern 
und befchleunigen würden. Zudem mußte er die Schies 
matifer, deren er noch eine fehr bedeutende Anzahl in 
feinem Reiche hatte und an deren Spite felbit feine 
eigene Schwefter, die Prinzeffin Eulogia fland, bie er 
auch deswegen aus Eonftantinspel und von feinem Hofe 
verbannt hatte, unverrüdt im Auge halten, indem 
dieſe, befonberg da er jest mit fo vieler Strenge gegen 
fie verfuhr, ihn von Herzen haßten und er daher be- 
fürchten mußte, daß, wenn er jest in einen Krieg mit 
einer bedeutenden auswärtigen Macht follte verwidelt 
werden, auch ganz gewiß bie Unzufriedenheit derfelben 
in eine offenbare Empörung ausbrechen würde, 
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ver awoftofifchen Kirche und oͤcumeniſcher Papfi!! — 
Durch die Wahl des Kaifers und unter der Zuftimmung 
der serfammelten Synode warb num auch auf den erle 
digten Patriarchenſtuhl von Eonflantinopel der, durch 
Geh, Selehrfamkeit und gründliche Kenntniß Tirchli- 
eher Angelegenheiten ausgezeichnete Johannes Veccus 
erhoben. Durch die Erhebung dieſes trefflichen Man⸗ 
nes ward der Kaifer von einer großen Laft befreit; denn 
da es jetzt vorzüglich darauf ankam, ven gefchloffenen 
Rirchenverein immer mehr zu befeſtigen, ihn allgemein 
zu machen, mithin alle Ueberreſte des Schisma nad 
und nach zu erfliden, fo war auch die oberfte Leitung 
aller Rirchenangelegenheiten Feine leichte Sache, und fie 
nun in den Händen eines Manned zu wiffen, deſſen. 
Wafrheitsliebe und treue Anhänglichleit an vie wahre 
Lehre jede Prüfung beſtanden Batte, war für den Kaiſer 
eine große Erleichterung. Aber dabei unterließ er doch 
nicht, feinen Patriarchen in deſſen Bemühungen, mo es 
nöthig war, mit feiner ganzen weltlichen Macht zu un- 
terflügen, behandelte auch mit ungewöhnlicher Strenge 
alle jene verhärteten Schismatifer, die nicht nur in ih⸗ 
rem Herzen der Kirchenvereinigung nicht beitraten, fon- 
dern fogar mündlich und fehriftlich fig) gegen dieſelben 
öffentlich empörten und auch Andere zu gleicher Empoͤ⸗ 
rung zu verführen fuchten. Alles dieſes berichtete ber 
Kaiſer an ven Papft in einem eigenhändigen Schreiben, 
in welchem er den heiligen Vater bat, daß, da er fei- 
ner Seits alle feine Berfprechungen erfüllt habe, 
er nun ebenfalls vie feinigen erfüllen möge. _ Dies 
war zum Theil ſchon gefchehen; denn Gregor hatte 
nicht nur König Carl von Anjou, troß deſſen bren⸗ 
nender Luft nah Eroberung, und obgleich er ſchon 
ein zahlreiches Heer zufammengebradht hatte, den⸗ 
noch verhindert, dem griechifchen Kaifer den Krie 

zu erklaͤren; auch ihm fo fehr zum Frieden gerathen, We: 
felbft Earl jept, weit mehr als früßer, dazu geneigt 
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zu ſeyn fehlen. Diefes fo feltene harmonifche Zuſam⸗ 
mentreffen des Papfles, des Kaiſers und befien geifl- 
sollen frommen Patriarchen fing nun wirklich an, bie 
Chriſten des Abendlandes wie des Orients zur Erwar⸗ 
tung eines dauerhaften, in der Zukunft nicht mehr fo 
leicht zu flörenden Friedens zwifchen ven beiden Kirchen 
zu berechtigen, als leider fchon wieder ver bald Darauf 
erfolgte Tod des Papſtes eine große Veränderung in 
ber ganzen Lage und Geftaltung der Dinge herbeiführte, 


16. Bon den drei unmittelbar auf Gregor folgenden 
Paͤpſten regierte jener hoͤchſtens bios einige Monate, 
und weder ber eine noch der andere hatten Zeit, fich mit 
den griechiichen Angelegenheiten zu befchäftigen *). 
Zwar nahm Nicolaus IIL, der auf Johann XXL, folgte, 
den durch Gregors Tod abgebrochenen Faden der paͤpſt⸗ 
lichen Vermittelung zwifchen dem griechifchen Kaifer und 
dem Könige von Neapel wieder auf, Aber feine Abge 
ordneten, die er diesfalls ſowohl nah Conftantinopel 
als auch an Carl von Anjou fandte, fanden Die Sache 
fo fchwer und fo ungemein verwickelt, daß endlich auch 
Nicolaus fich nicht Tänger mehr damit befaffen wollte, 
Während aber jept Carls fchlagfertiges Heer den bis⸗ 
berigen Beforgniffen des Kaiſers immer neuen Stoff 
gab, war verfelbe auch in der Nähe von Jahllofen, of 
fenen, wie geheimen Feinden umgeben. Die von ihm 
bewirkte kirchliche und religiöfe Veränderung nämlich hatte 
eine Menge Unzufrienener gemacht, und zwar nieht blos un⸗ 
ter vem Bolfe, fondern auch unter den Großen des Reis 
ches, ja fogar felbfi unter den Anverwandten und Ans 


*) Die drei auf Gregor X. folgenden Päpfte waren In⸗ 
nocenz der Fünfte, Adrian der Vierte und 
Johann der Einundzwanzigfte Der erfte 
regierte nur fünf Donate, der zweite blog einen Mo⸗ 
nat und fünf Tage und der dritte auch wieder nur acht 
Monate und einige Tage. 11% 
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gehörigen der kaiſerlichen Familie. Auch der Despot 
von Xetolien, obgleich ein Vaſall des Kaiſers, wollte 
einen, ihm fo günftigen Zeitpunkt nicht unbenutzt vor 
übergehen laffen. Mit einem zwar nicht fehr zahlreichen, 
doch auch nicht ganz unbeveutenden Heere brach er plöß- 
lich hervor und erflärte fih zum DBefchüßer der, von 
dem Kaiſer unterdrüdten griechifchen Kirche. Als die 
Schismatiker fahen, daß fie einen folchen mächtigen Be 
fhüger hätten, erflärten fie fih ohne Rückhalt und 
ſtroͤmten ſchaarenweiſe zu den Fahnen des Despoten. 
Auch die Franzofen, welche noch im Befite von Athen, 
Theben, Negropont und einem Theile des Peloponnes 
waren, bofften bei biefer Gelegenheit, das Verlorene 
wieder zu gewinnen, fehlugen fich Daher ebenfalls zu ven 
Nebellen. Diefe machte ihre ungeheure Anzahl fo 
übermüthig, daß fie eine Synode von fehismatifchen Bis 
fchöfen halten ließen, auf welcher der Papft, der Kaifer, 
deſſen Patriarch und alle ihnen anhängende Bifchöfe 
und Geiftlihen für Keber erflärt und mit dem Bann 
belegt wurden. Aber der Kaifer, obgleich er, mie wir 
geſehen, nichts fehnlicher als einen Frieden mit dem 
Könige von Neapel wünfchte, hatte dennoch nicht unter- 
laffen, ſich auf jeden Fall auch auf den Krieg vorzube- 
reiten und fein Heer in die nöthige Friegerifche Ver⸗ 
faffung zu fegen. Kühn und unbeforgt trat er alfo 
jeßt dem, gegen ihn erregten Sturm entgegen, ſchlug 
zuerfi die franzöfifche Flotte bei Negropont auf das 
Haupt, fiel hierauf plößlich über die Nebellen her, 
ſchlug und zerfizeute fie, machte eine Dienge Gefangenen 
und unter dieſen mehrere feiner Bermandten, trieb dann 
mit leichter Mühe ven Despoten wieder in feine Ges 
birge zurüd und ftellte in kurzer Zeit die Ruhe in fei- 
nem Reiche wieder vollkommen her. 


17. In der Macht des römifchen Stuhles hatte es 
zwar nicht gelegen, ven Kaifer bei biefer Gelegenheit 
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auch nur die mindeften Dienfte zu leiſten. Aber um fo 
auffallenver iſt es daher, daß Nicolaus gerade jetzt nur 
defto firengere Forderungen an benfelben machte. Der 
Papſt drang nämlich nun nicht blos darauf, der Spal- 
tung dadurch vollfommen ein Ende zu machen, daß ver 
Kaiſer alle Geiftlichen feines Reiches zur Unterſchrei⸗ 
bung jenes, von feinen Gefandten in feinem Namen 
auf dem Concilium von Lyon unterzeichneten Glaubens» 
befenntnifies anhalte; fondern Nicolaus verlangte auch 
noch, was Doc weder Clemens IV., noch Gregor X., 
noch das Concilium von Lyon begehrt hatten, Daß naͤm⸗ 
lich in der griechifchen Kirche, um deren völlige Einför- 
migfeit des Glaubens mit der römifchen Kirche zu bes 
weifen, auch der von ven Lateinern zu dem Symbelum 
gemachte Zufag Chilioque) von den Griechen follte an⸗ 
genommen und in ihren Kirchen Öffentlich abgefungen 
werden. Der Kaifer, ven die legte, obgleich glüdlich 
gedämpfte Empörung zur Einficht gebracht hatte, daß 
er mit der Strenge, mit welcher er bisher die Schis⸗ 
matifer behandelt, auch Milde und Nachficht verbinden 
müffe und jetzt wohl einfah, daß, wenn er der Forbes 
rung des Papfles entfprechen wollte, dieſes eine höchft 
gefährliche Aufregung aller Gemüther in feinem Reiche 
zur Folge haben würde, fandte Abgeorpnete nad Rom, 
die den heiligen Vater des Kaifers unerfchütterlichen 
Entſchluſſes, in der Vereinigung mit der römifchen 
Kirche zu bebarren, auf das Neue verfihern, aber auch 
um Nachſicht bitten follten, wenn der jegige Zuſtand 
dee Angelegenheiten des griechifchen Reiches es dem 
Kaifer nicht erlaube, dieſe Vereinigung, die ſchon viele 
und große Unruhen erregt habe, nun fo auf einmal, 
- fo ganz vollſtaͤndig und ohne alle und jede Ruͤckſicht 
durchzuſetzen. - Diefe Vorſtellungen der griechiſchen Ge⸗ 
ſandten erreichten doch keineswegs ihren Zweck; denn 
bald darauf kamen paͤpſtliche Legaten in Conſtantinopel 
an, welche jene Forderung nur noch beſtimmter und 
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mit groͤßerm Nachdrück muͤndlich wiederholten. Dieſes 
Anſinnen ſetzte den Kaiſer in große Verlegenheit. Mit 
dem roͤmiſchen Stuhle wollte er nicht brechen, jedoch 
auch eine neue Empörung verhüten. — Mit eben fo 
viel Klugheit als Schlauheit berief der Kaifer num fer 
nen Patriarchen, von deſſen Rechtgläubigkeit er über- 
zeugt war, nebfl mehrern Bifchöfen und Praͤlaten in 
feinen Palaft, machte fie mit dem Begehren des Pap⸗ 
fies bekannt, auch mit beffen Forderung, das Iateinifche 
Symbolum anzunehmen, welches jedoch, wie er bemerkte, 
eine nicht ganz amehmbare Sache wäre. Da man 
aber, fuhr der Kaifer fort, aus wichtigen Gründen ei⸗ 
nen Bruch mit dem römifchen Stuhle vermeiden mäffe, 
fo bitte er: fie möchten ven päpftlichen Geſandten in 
Nichts mwiderfprechen, fo Daß es das Anſehen habe, als 
flimmten fie mit venfelben in Allem ſtillſchweigend über- 
ein; möchten auch dabei, ohne ſich zu beunruhigen, ihn, 
den Raifer, ganz allein gewähren laffen, indem er ihnen 
verſpreche und mit feinem Eaiferlichen Wort dafür bürge, 
daß er eher Alles gefcheben laſſen, als jemals zugeben 
werde, dag auch nur ein Yota dem Symbolum beige- 
fügt würde, — Ganz nad der Vorfchrift des Kaiſers 
betrugen fih nun die griechifchen Bifchöfe gegen die roͤ⸗ 
miſchen Legaten ; fo Daß Diefen nun gar kein Zweifel mehr 
vorſchwebte, allen ihren Forderungen würde vollkommen 
Genüge geleiftet werben. Um den Legaten einen no 
geößern Beweis feiner Aufrichtigleit zu geben, ließ der 
Kaiſer zwei Bifchöfe, Die anf einer Synode als Schis⸗ 
matiker waren verdammt und ihrer Stühle entfebt wor⸗ 
ben, ihmen übergeben, daß fie viefelben in Rom dem 
Bee vorftellten, der dann nach feiner Einficht ihnen 

Urtheil zu ſprechen und Die ihnen gebührende Strafe 
zu beflimmen hätte. Darüber war ver heilige Vater 
ſo zufrieden, daß er die beiden Angeklagten mit unges 
Meiner Schonung behandelte, und als fie fih fo gut 
vote moͤgtich entſchuldigt hatten, fogar vom aller Strafe 
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freiſprach und wieder nach Conſtantinopel an den Rab 
ſer mit einem Schreiben zurückſandte, in welchem er bat, 
daß man beide Biſchofe wieder in ihre vorigen Wuͤrden ein⸗ 
fegen möchte; und da der Kaifer bei diefer Gelegenheit 
auch wieder neue Vorftellungen wegen Cinführung des 
lateinifchen Symbolums hatte machen laſſen und fi 
darauf berufen hatte, daß ja ſchon mehrere Päpfte es 
genehmiget hätten, daß die Griechen ihr, von ihren 
Borfahren erhaltenes Symbolum ohne jenen Beifag 
behalten dürften, fo gab auch Nicolaus hierin nach, 
fo daß er, wenn er auch feine Horderung nicht gänzlich 
follte haben fallen laſſen, doch deswegen nicht ferner 
mehr in den Kaifer prang. 


18. Durd des Kaifers Klugheit und des Papftes 
weile Nachſicht waren alfo die, feit dem Eoncilium von 
Lyon beftehenden Verhältniffe zwifchen den Stirchen von 
Rom und, Conftantinopel ungetrübt erhalten worden. 
Aber nun flarb Nicolaus III. und fein Nachfolger 
Martin IL hatte kaum den Stuhl des heiligen Petrus 
beftiegen, als er fogleich das ganze Friedensgebaͤude, 
an dem man fo fange und mit fo vieler Mühe gearbei⸗ 
tet und defien Vollendung ven ehrmwürbigen Papſt Gre⸗ 
gor X. und fänmtliche in Lyon fo zahlreich verfammelte 
Bäter mit dem größten Jubel erfüllt hatte, auf einmal 
wieder völlig über den Haufen warf. Bevor noch Die 
griechifchen Geſandten, die der Kaifer, fobald er von 
‚ber neuen Papſtwahl Kunde erhalten hatte, fogleich an 
ven Neuerwählten aborbnete, um ihm zu feiner Erhe⸗ 
bung Glück zu wünfcen, in Orvieto angelangt waren, 
hatte der Papft fehon mit dem König Earl von Anjou, 
dem Zitularkaifer Philipp”) son Conftantinopel und den 


*) Balduin II. war, nachdem er feine Graffchaft Namür 
verkauft und mit bem daraus gelößten Geld einen, obs 
gleich unglüdlichen Verſuch gemacht hatte, ſich wieder 
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Benetianern ein Bundniß gegen den griechiſchen Kaiſer 
geſchloſſen. Die Gefandten wurden alfo fehr unfreund- 
lich empfangen. Der Papft ließ ihnen fagen: die von 
den Griechen ausgegangene Wieververeinigung habe gar 
Beinen Erfolg gehabt. Alles, was der Kaifer bisher. ge- 
than und noch jetzt thue, feyen blos niedere Kunſtgriffe, 
um die Welt zu täufchen und fie glauben zu machen, er 
fey ein Feind des Schisma, das er doch in Geheim bes 
günftige, ſchütze und auf alle Weife zu unterhalten fuche. 
— Mit dieſer Erklärung hatten die Gefandten noch 
nicht einmal ihre Rädreife nach Eonflantinopel-angetre- 


in den Beſitz des väterlichen Erbes zu fegen, im Abend⸗ 
ande geftorben, und fein Sohn Philipp, der nach feis 
nes Vaters Tod fih den Faiferlihen Titel beigelegt 
hatte, machte nun auf das Tateinifche Kaiſerthum von 
Conſtantinopel Anſpruch, zog daher ebenfalls an den 
- Höfen mächtiger Fürften in Europa umher, fuchte bei 
benfelben Hülfe und glaubte dieſe am ficherften bei dem 
Papfte, dem König von Neapel und den Venetia⸗ 
nern zu finden, welchen Lesteren er in Betreff ihres 
Handels eine Menge Bortheile und Freiheiten verſprach. 
Nirgends war Philipp willfommener als bei dem König 
von Neapel, der bei biefer Gelegenheit auch eigene 
Eroberungen zu machen hoffte, a Biterbo ſchloß 
alfo Earl mit dem Titularfaifer einen Bertrag, 
in welchem er ihm nicht nur verfprach, ihm zur - 
Wiedereroberung Conftantinopels und dem griechifchen 
Reiche, nach dem Beſtand, den es zu ben Zeiten Bal⸗ 
duins I. hatte, behülflich zu feyn, fondern auch feine 
eigene Tochter, fobald fie das gehörige Alter erreicht 
haben würde, ihm zur Gemahlin zu geben; jedoch un⸗ 
ter der Bedingung, daß ihm einige griechifche Inſeln 
abgetreten und auch zwei bedeutende Fürftenthümer in 
Griechenland, welche jetzt von zwei frangöfifchen Her⸗ 
ten beherrfcht wurden, die fie zur Zeit der Eroberung 
Conftantinopels durch die Lateiner von Balduin ale 
Tehen erhalten hatten, von dem griechifchen Reiche ge- 
trennt und unter bie Oberhoheit des Königs von Nea⸗ 
pel geſtellt werben folkten, oo. 
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ten, als der Papft fich einen zweiten, noch gewaltfamern 
Schritt erlaubte, nämlid den Bannflrahl gegen den 
Kaiſer ſchleuderte und ihn aus der Kirchengemeinfchaft 
rechtgläubiger Chriften ausſchloß. Ob der Papft dazu 
ganz geheime, nie befannt gewordene Gründe gehabt 
babe, dies müfjen wir dahin geftellt feyn laſſen. Aber 
nach der damaligen Lage der Dinge zu urtheilen, fo 
wie nad Allem, was fih aus hiftorifchen Arten ergibt, 
fo war das Berfahren des Papftes offenbar zu hart, 
zu übereilt und in gemiffer Hinſicht fogar ungerecht; 
denn hatte auch der römifche Stuhl große Beſchwerden 
gegen den griechifchen Kaifer, fo mußte er doch, bevor 
er zu einem fo fohweren und harten Strafurtheile ſchrei⸗ 
ten durfte, ihn zu Folge ver beſtehenden Kirchengefeße 
erft darüber hören. Einen ungehört zu verdammen 
war von allen Zeiten her durch Die Satzungen der Kirche 
verboten, Zudem iſt gar nicht einzufehen, worin die 
Verbrechen des griechifchen Kaiſers gegen den römifchen 
Stuhl befanden haben follten. Allen, durch feine Ges 
fandten auf dem Concilium von Lyon eingegangenen 
Verpflichtungen war er bisher flets treu geblieben. 
Gleich nach ver Rückkehr feiner Gefandten von Lyon 
hatte er den fchismatifchen Patriarchen Joſeph, obgleich 
er ihn mancher andern guten Eigenfchaften wegen fehr 
liebte, dennoch feines Stuhles entſetzt und den Johan⸗ 
nes Veccus, deffen warme Anhänglichfeit an den römi- 
ſchen Lehrbegriff allgemein anerkannt und außer allem 
Zweifel war, auf ven erlevigten Patriarchenftuhl erho- 
ben. Eben fo hatte er das von Clemens IV, entworfene 
Glaubensbekenntniß von allen Bifchöfen feines Reiches 
unterzeichnen laſſen und jene, welche fich deſſen meiger- 
ten, von ihren Kirchen vertrieben und andere an ihre 
Stelle oronen laffen. Gegen hartnädige Schismatiker, 
befonders wenn fie noch immer ihren Wahn laut, theils 
-möndlich , theils fehriftlich vertheidigten, war er flets 
mit einer vielleicht nur. allzugroßen Strenge verfahren, 
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hatte felbft einige feiner Verwandten diefes Verbrechens 
wegen blenden laſſen. Was ferner den Zuſatz zum 
Symbolum betrifft, ven Papft Nicolaus zum Beweiſe 
ber wirklichen völligen Bereinigung der Griechen mit 
der römifchen Kirche von dem Kaiſer gefordert, fo hatte 
ja dag, unter der Leitung eines Papftes felbft gehaltene 
Eoneilium von Lyon ihm diefe Bedingung nicht vorge 
fchrieben, im Gegentheil hatten mehrere frühere Paͤpſte 
den Griechen es zugeflanden, daß fie Dielen Zufag, 
wenn fie nicht felbft freiwillig wollten, nicht gebrauchen 
durften. Aber daß endlich ver Kaifer auch.noch immer 
das Schisma ins Geheim begünftige und befchüge, 
war offenbar eine Anklage, die eines vollwichtigen Be 
weifes bedurft hätte, demungeachtet jedoch völlig uner- 
wiefen blieb. Zwar behandelte der Kaiſer jet Die 
Schismatifer in feinem Reiche weit milder als früher, 
gebrauchte nicht fo leicht mehr firenge Zwangsmittel ge 
gen fie und fuchte auf dieſem Wege einer neuen Em- 
pörung und neuem Blutvergießen vorzubeugen; aber 
dies war unflreitig eine Maßregel, welche eine gefunde 
Politik ihm jetzt gebieterifch vorfchrieb und auch ver 
Geiſt wahren Chriftenthums nicht mißbilligte. Aber 
bei allem dem räumte der Kaifer den Schismatikern 
nichts ein, was zum Nachtheil der gefchehenen Wieder 
vereinigung hätte gereichen Fönnen. Im Gegentheil 
drüdte er fich bei jever Gelegenheit fehr beftimmt und 
berrifch aus; wie es durchaus fein Wille fey, Daß man 
ner Frieden mit dem roͤmiſchen Stuhle ohne Stoͤrung 
erhalte. 


19. Von des Papſtes hartem und ungerechtem Ver⸗ 
fahren gegen den griechiſchen Kaiſer war offenbar der 
König von Neapel die einzige Triebfeder. Martin IL 
war ein Franzoſe wie Carl, und wegen des gemeinfchaft- 
lichen Baterlandes demfelben ganz befonvers geneigt. 
Aber nun lag es in dem Intereſſe Carls, weil noch im⸗ 
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mer mit felnen Sroberungsplänen befchäftiget, den grie⸗ 
chiſchen Kaiſer vorher völlig zu ifoliren, vorzüglich aber 
ihm nicht nur den Schuß des römischen Stuhles zu 
entziehen, fondern biefen auch zu bewegen, des Könige 
feindlichen Einfall in Griechenland zu fanctioniren und 
durch alle ihm zu Gebote flehenden Mittel zu begün- 
fligen. Um dieſen Zweck zu erreichen und ven heiligen 
Bater recht gegen den Kaifer zu erbittern, mag Carl 
nun wohl auch Meittel angewandt haben, von bemen 
Lug und Verlaͤumdung nicht ausgefchloffen waren. — 
Als der Kaiſer von dem Erzbifchofe von Nicka, einem 
jener Gefandten, welche er, um dem Papfte zu feiner 
Thronbefteigung Glück zu mwünfchen, nach Italien ge- 
fandt hatte, erfuhr, was gegen ihn in Nom gefchehen 
feg, ward er darüber im höchſten Grade aufgebracht. 
Er befehuldigte den Papft groben Undanks, indem der⸗ 
felbe gegen ihn, der doch für Die Unterwerfung ber grie- 
hifchen Kirche unter den römifchen Stuhl fo Vieles 
gethan, felbft dabei weder Belohnungen noch Strafen 
gefpart habe, jet fo hart und ungerecht verfahre, — 
In dem Papſte hatte bisher der Kaiſer feine vornehmfte 
Stüste zu erbliden geglaubt. Da aber jetzt Martin IL 
fich in eine Verbindung mit Earl und den Venetianern 
gegen den Kaiſer eingelafien hatte, fo mußte auch bie 
fer feine Politif ändern. Bon allen Monarchen Eu⸗ 
ropas kam Feiner, feines eigenen Intereſſens wegen, 
den Abfichten des griechifchen Kaiſers fo bereitwillig 
entgegen, als ber König von Aragonien. Mit diefem 
ſchloß er alfo ein enges Buͤndniß, wovon jenes tragifche 
Creigniß, die ficilianifhe Vesper genannt, eine 
unmittelbare Folge war, und als bald darauf Peter IIL 
von Aragonien Sieilien eroberte, ward auch, durch ven 
Verluſt dieſes ſchönen Reiches, Carls Macht fo fehr ge⸗ 
brochen, daß alle bisherigen Beſorgniſſe des Kaiſers 
wegen dieſes einſt fo gefährlichen Feindes völlig ver⸗ 
ſchwauden. Freilich war ein neuer Bannſtrahl gegen 
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den Kaiſer wie gegen den König von Aragonien eben- 
falls eine Folge der ficilianifchen Vesper. Beide wur- 
den ihrer Reiche und Würden verluftig erklärt, wenn 
fie nicht in einer beftimmten Zeit die Milde des römi- 
hen Stuhles anflehen und König Carl volle Genug- 
thuung leiften würden. Aber auch um biefen Banı- 
ſtrahl befümmerte ſich der Kaiſer eben fo wenig, wie 
um ben frühern. Indeſſen blieb er doch ver Lehre 
der römifchen Kirche unverbrüchlich treu, ob aus Leber 
zeugung over Klugheit, dies müfjen wir auf fich beru- 
ben laffen. Immer Fonnte es einem fo einfichtsuollen 
Monarchen, wie er war, nicht entgehen, Daß, wenn er 
jest in feinem Zorn gegen den Papft Alles, was er zur 
Vereinigung der Kirchen getban, vernichtete und den al- 
ten Sachbeſtand wieder herftellte, er vor den Augen ver 
ganzen Welt ſich mit fich felbft in den auffallenpften 
Widerfpruch ſetzen und alle die zahlreichen Schismati- 
fer in feinem Reiche berechtigen würde, ihm den Vor⸗ 
wurf zu machen, daß er blos zeitlicher Vortheile wegen 
zum Berräther an feiner Kirche geworden wäre, Das 
Einzige, was er ſich alfo erlaubte, war, daß er bei Ab- 
lefung der Dyptichen in den Kirchen des Namens Mar⸗ 
ting II. nicht mehr erwähnen ließ. Er wollte dadurch 
andenten, daß er blos mit dem Papfle Martin, und 
zwar zeitlicher Angelegenheiten wegen, in denen berfelbe 
fo gut, wie jeder andere Menfch fich irren Fönnte, nicht 
aber mit dem römifchen Stuhle, in deſſen Gemeinfchaft 
er bis an fein Ende verharrte, gebrochen habe”). — 


*) Aus dieſem Grunde ließ auch der Kaifer das Verbot 
bet Ablefung der Dyptichen des Papſtes Martinus 
ferner zu erwähnen, nicht auf dem gewöhnlichen Ge- 
ſchäftswege ergehen, fondern als bald darauf, nach⸗ 
dem Midael yon dem DBerfahren des Papſtes gegen 
ihn war in Kenntniß gefeßt worden, ein Diacon an 
einem Feſttage nach heendigtem Gottesbienfte den Mas 
men bes Papftes ablas, erhob ſich der Kaiſer von feis 








ben Tod Engenius IIL 1153. 173 


Die griechifch » Firchlichen Angelegenheiten blieben alſo 
bis zum Tode des Kaifers in demſelben Zuſtande, wie 
fie auf dem Concilium von Lyon waren geordnet wor 
den, Der Kaifer fand indeffen ſchon ganz nahe an 
dem Ende feiner Laufbahn. Er farb zwei Fahre bar 
auf (1283) während eines Feldzuges gegen den Fürs. 
ften von Theſſalien, der fih gegen ihn empört hatte, 
und mit feinem Zode ſchloß ſich nun auch in dem neuen 
griechiſchen Kaiferreiche Die, von deſſen Stifter Theodor 
Laskaris bis dahin unterbrochen fortlaufende Reihe 
großer, Triegerifcher und ſtaatskluger Regenten. 


20. Michaels Paläologus Nachfolger war deſſen 
Sohn Andronifus, einer der erbärmlichften Prinzen, 
die je noch der Thron von Eonftantinopel getragen hatte, 
vom Kopfe bis auf die Küße eine wahre bemitleidenswerthe 
Sammergeftalt. Den Anfang feiner Regierung machte 
er gleich damit, daß er Öffentlich erklärte, er habe blog 
aus kindlichem Gehorfam gegen feinen Vater fid) zu ber 
römifchen Kirche befannt und deren Glaubensbekennt⸗ 
niß unterzeichnet, was er jedoch jet von ganzer Seele 
bereue. _ Zum Beweife feiner Herzenszerknirſchung ge, 
ftattete er feinem Water, von deffen Liebe er doch Leben 
und eine Raiferfrone erhalten hatte, nicht nur Fein Fais 
ferliches Begräbniß, fondern erlaubte fogar nicht ein 
mal, daß er gleich einem Privatmanne begraben wurde. 
Auf einem Karren ward die Faiferliche Leiche bei Nacht 
aus der Stadt gebracht, in eine Grube geworfen und 
biefe nur mit fo viel Erde bedeckt, als nöthig war, um 
zu verhindern, daß die darin liegenden fterblichen Leber- 
tefte feines Vaters nicht von wilden Thieren wieder aus⸗ 


nem Stuhle und gebot mit Tauter Stimme, in Gegen- 
wart des zahlreich verfammelten Volfes, daß, fo lange 
Martin 11. aufdem päpftlichen Stuhle fäße, auch deſſen 
oe nicht mehr in den Dyptichen eingetragen werben 
ollte. 
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gefragt und aufgefrefien würden. — Gleich nach der 
Thronbefleigung des Andronifus Fam auch wieder deſſen 
Zante, die Prinzeffin Eulogia, die ihr Bruder, der ver 
fiorbene Kaiſer, verbannt hatte, wieder nad Eonftanti- 
nopel und bemädhtigte, mit Hülfe des Großfanzlers*), 
ſich des ſchwachen Monarchen fo völlig, daß fie ihn 
fortan ganz nach ihrem Willen an dem Gängelbande 
ihrer weiblichen Launen leiten konnte. Da fie eine 
Stüge der Schismatifer ſeyn und auch durd hervor⸗ 
leuchtende Frömmigkeit glänzen wollte, fo mußte nun 
auch das kaiſerliche Schattenbild auf ihren Antrag die 
Comoͤdie eines öffentlich Büßenden fpielen. Vor einer 
Synode fchismatifcher Bifchöfe erfehien der Kaiſer bar- 
fuß, befannte fein fehreckliches Verbrechen und bat um 
Milde, Nachficht und Wiederaufnahme in den Schooß 
der Kirche. Alles Dies ward ihm natürlicher Weife 
fogleich gewährt, jedoch unter der Bedingung, erſtens: 
nicht zu geſtatten, daß für die Seele feines verftorbenen 
Vaters, der jebt ewig verdammt fey, das Meßopfer 
und die gewöhnlichen Gebete für die Abgeftorbenen dar 
gebracht würden, und zweitens: Alles unverzüglich 
wieder in den Stand zu verfegen, worin Die griechifche 
Kirche fih vor ihrer Gemeinfchaft mit der römifchen 
er befunden habe. Alles dies verfprach und gelobte 


" *) Diefer hieß Theodor Muzalan. Ein Mann von 
Geift und Kenntniffen, aber gleichgültig gegen ‚Relis 
ion und Kirche, und ftets- bereit, Diefe zu verändern, 
obald er zeitliche Vortheile dadurch gewann. Unter 
dem Kaifer Michael Paläologus heuchelte er den war⸗ 
men Anhänger an die römiſche Kirche, ward aber, 
ſobald Andronikus den Thron beſtiegen hatte und 
Eulogia wieder zurückgekommen war, der eifrigſte 
Vertheidiger des Schisma und läſterte nun mehr, als 
irgend einer der wüthendſten Schismatiker, das An⸗ 
denken des verſtorbenen Kaiſers, der ihn doch mit 
Wohlthaten überhäuft und und zu der Würbe eines 
Großkanzlers erhoben hatte, 
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der büßende Raifer, und nun ging es auch fogleich unter 
der Leitung ber Prinzeffin Euloiga*) und einiger wüs 


*) Wir haben zwar fchon berichtet, daß Eulogia von 
dem Kaifer, ihrem Bruder, vom Hofe entfernt und 
aus Konftantinopel verbannt warb; aber die Urfa- 
chen und damit verbundenen Umftände find dem Leſer 
noch unbefannt. — Als Eulogia ſah, daß ihr Brus 
der mit vollem Ernſte an der Bereinigung ber grie« 
chiſchen Kirche mit der römifchen arbeitete, bildete 
fie nit nur eine flarfe Gegenyarthei, an deren 
Spite fie trat und fuchte die Gemüther gegen ben 
Kaifer auf alle Weile zu erbittern; fondern fchrieb 
auch noh an ihre Tochter Maria, Gemahlin des 
Bulgarenfürften Conftantin, und forderte fie auf, ihren 
Gemahl zu bewegen, die Waffen gegen den Kaifer zu 
ergreifen. Marie war eine noch größere weibliche 
Furie als ihre Mutter. Da es ıhr nicht gelang, 
den. Conftantin zu einem Krieg zu bereden, der nur 
ein für ihn unglüdliches Ende hätte nehmen können, 
fo fehrieb fie an den Sultan von Aegypten, biefen 
einladend, ‚mit feinem Heere in das Reich unverzüg- 
ich einzufallen; er würde, fagte fie, den Kaiſer, der 
zum Berräther an der Religion feines Volkes gewor- 
den wäre, völlig wehrlos und von allen feinen Uns 
tertbanen verlaffen finden, folglicy mit Teichter Mühe 
ihn befiegen und aller in Conftantinopel aufgehäuften 
Schätze ſich bemächtigen Tönnen. Aber der Sultan, 
gerade weil ein Achter Mufelmann, fchauderte vor 
einem fo fhändlichen Antrage von Seite eines Wei- 
bes gegen ihren eigenen Oheim zurüd, ließ den ver- 
fappten Mönd) , der den Brief gebracht hatte, gar 
nicht vor ſich, im ©egentheil ihn Togteich wieder fort» 
jagen und würdigte Das erhaltene Schreiben gar kei⸗ 
ner Antwort. — Natürlich fah der Kaifer, als er 
diefe Schändlichkeiten erfuhr, fich gezwungen, feine 
Schweſter unſchädlich zu machen, mithin an einen 
Ort bringen zu laſſen, wo fie weder neue Verſchwö⸗ 
rungen anzetteln, noch neue Unruhen erregen Tonnte, 
Bald darauf warb Fürft Sonftantin ermordet, und 
Eulogia's Tochter, das fchamlofe Weib, nahm feinen 
Anfand , gleih nad Ermordung ihres Gemahlg, 
deſſen Mörder ihre Hand zu reichen und öffentlich fich 
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thenden ſchismatiſchen Drönche an ein Neformiren, wo⸗ 
durch, wie wir gleich fehen werden, Kirche und Staat 
in die fehredlichfte Verwirrung geriethen. Bor Allem 
ward der alte, unfern Lefern fchon binlänglich bekannte, 
einfältige Patriarch Joſeph wieder auf den Patriarchen 
ſtuhl von Conftantinopel erhoben. Zu feiner, ohnehin 
fhon ganz außerorventlichen geifligen Impotenz kam 
auch noch Förperlihe Schwäche im Gefolge aller nur 
gedenkbaren Infirmitaͤten eines hohen Alters, Jeder 
Amtsverrichtung völlig unfähig, wählte er mehrere un⸗ 
wiſſende fanatifche Moͤnche zu feinen Gehülfen, und da dieſe 
nun ihren ftets Franken, bisweilen befinnungslofen Patri- 
archen, wie auch den ſchwachen Kaiſer und deffen bigotte, 
gleisnerifche Tante unumſchraͤnkt beberrfchten, fo konn⸗ 
ten fie fih auch jede nur mögliche Tollheit umd 
Gewaltthätigkeit erlauben. Auf ihr Geheiß wurden alle 
Kirchen fogleich gefchloffen, und auch alles Glodenge- 
läut ward fo lange verboten, bis erft die Kirchen von 
Innen und Außen forgfältig gewaſchen und auf Das 
Neue wieder eingeweiht feyn würden. Alle Bifchöfe, 
welche das. römische Glaubensbekenntniß unterzeichnet 
hatten, wurden unter mancherlei Befchimpfungen von 
ihren Stühlen vertrieben, die fihismatifchen Bifchöfe 
dafür wieder zurücgerufen und in ihre vorigen Stellen 
eingefeßt, oder Diefe auch von den, den an Geift und 
Körper Franken Patriarchen umgebenden Mönchen an 
deren Creaturen, bisweilen die fchlechteften Subjecte, 
vergeben. Sämmtlihe Geiftlihen nieverer Ordnung 
mußten Buße thun und wurden auf drei Donate von 


mit ihm zu vermählen. — So waren die Menfchen, 
bie, unter dem Borwand der Religion, Kirche und 
Staat verwirrten, die heiligften Geſetze der Natur 
mit Füßen traten und ein Schisma nährten und un⸗ 
terhielten, das, wie wir fogleich zeigen werden, end- 
lich den frühzeitigen, völligen Untergang des Reiches 
berbeiführte, 
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allen geiftlichen Verrichtungen fuspenbirt. Alle während 
der Vereinigung getauften Kinder, wovon fich jegt viele 
ſchon in dem Knabenalter befanden, wurden ebenfalls 
auf das neue wieder getauft. Alle Laien, befonvers 
jene, welche nur-aus Furcht vor dem verftorbenen Kai⸗ 
fer, oder in Hoffnung auf Belohnung, ſich zu der Ders 
einigung befannt hatten, fielen jet vom der römifchen 
Kirche wieder ab; mußten aber demungeachtet doch 
wegen ihres Verbrechens büfen, denn die Mönde 
zwangen fie, die Erlaubniß in die Kirche gehen zu dür⸗ 
fen mit Geld zu erfaufen, und zwar nad) einer befon- 
dern, von den habfüchtigen Mönchen entworfenen Tax⸗ 
ordnung. So 3. B. mußte der Laie ſchon beim Eintritt 
in die Kirche eine gewiſſe Abgabe erlegen, eine noch 
etwas größere, wenn er beim Abfingen der Pſalmen 
gegenwärtig ſeyn wollte; eben fo auch bei dem Weih⸗ 
waſſer. Aber die fchwerften Zaren mußte er bezahlen, 
wenn er dem heiligen Meßopfer beiwohnen, oder gar Die 
Erlaubniß haben wollte, fi) dem Zifehe des Herrn zu 
nähern. — Nur Außerft wenige, fo von den Laien, wie 
von den Geiftlichen, blieben ihrer Ueberzeugung treu und. 
unter dieſen auch der ehrwürdige Veccus und zwei feis 
ner Erzdiacone, glei gelehrte Männer wie er felbfl. 
Nachdem vie Schismatiker fich fruchtlos alle Mühe ge- 
geben hatten, fie für fih zu gewinnen, wurden fie von 
dem Raifer an einen entfernten, in einer oͤden Gegend 
liegenden Drt verbannt, wo es ihnen nicht nur an allen 
Bequemlichleiten, fondern oft felbft an den nöthigften Be⸗ 
bürfniffen des Lebens gebrach; und fo ſank nun, und zwar 
nur noch tiefer umd mit gefleigertem Haffe gegen den 
römifchen Stuhl, die griechifche Kirche wieder in den 
Schlamm des frühern, alten Schisma zuräd. 


21. Die Folgen diefer, theils von einem einfältigen, 
unwiſſenden und ſchwachen Monarchen, teils von gemüth- 
Iofen Mönchen und fehlechten, charakterlofen Deenfchen, bes 
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wirkten Rirchenreformation blieben nicht lange ans. In der 
griechifchen Kirche ſelbſt entfland ein’ vierfaches Schisma. 
Bier Individuen nämlich, die früher nach einander Pa⸗ 
triarchen geweſen waren, traten jet auf und machten 
Anfpruch auf den Stuhl von Conftantinopel. Jeder 
behauptete ungerechter Weife entfeßt worden zu feyn, 
hatte feine Anhänger; und auf fein vermeintliches Recht: 
ſich flügend, excommunicirte einer den Andern, und 
fehlenvderte gegen ihn ven Bannfluh. Hof und Stadt 
theilten fih in Partheien. Bald ſchien ſelbſt die öffent 
liche Sicherheit beproht. Unruhen entflanden, die, bei 
dem Leichtfinn des unruhigen, leicht zum Auffland zu 
reisenden conftantinopoler Pobels, noch meit ‚größere 
Unoronungen befürchten ließen. . Durch die gegenfeitige 
Erbitterung und Leivenfchaftlichkeit der Partheien erhob 
fich oft felbft in den Kirchen Zumult und lautes Gefchrei, 
das den Gottesdienſt unterbrach, oder ihn zu halten 
serhinderte, Das gemeine Volk wußte nicht mehr, woran 
es fich halten follte, und ver lahme Kaifer, der weder 
Anſehen, noch Verſtand, noch Kraft genug hatte, um 
die Partheien zu unterbrüden, oder wenigftens in den 
nöthigen Grenzen zu erhalten, ward blos ein Spielball, 
den, wechſelsweiſe die Partheien einander zumarfen. Dies 
fes Zerwürfniß der Häupter der Kirche hatte auch einen 
nicht minder verberblichen Einfluß auf die Disciplin 
und bie Gefittung der Geiftlichfeit. Was fie nur im» 
mer wollten, durften die Geiftlichen fich jest erlauben, 
denn Feiner der Patriarchen, wovon ein jeder nur bie 
Anzahl feiner Anhänger zu vermehren fuchte, that ihnen 
Einhalt; im Gegentheil beftrebten fich jene unwürdigen 
Kirchenhäupter nur noch mehr, durch die feigften Con⸗ 
ceffionen die Geiftlichen jeder Ordnung an fich zu zie 
hen. — Um die Rirrniffe in der griechifchen Kirche noch 
vollfländiger, und gewiſſermaßen noch edfelhafter zu ma- 
Gen, entſtand um diefelbe Zeit auch umter den zahlreichen 
Mönden des Berges Athos eine neue Sefte ganz eigener 
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Art. Dieſe feste die chriſtliche, und befonders Die 
Höfterliche Vollkommenheit darein, daß der Mönd fein 
ganzes Leben hindurch .in- einem Winkel feiner Zelle 
nievergefauert und das Kinn fe auf die Bruſt ges 
beftet, feinen Nabel beſchauen müſſe. Diefes fey der 
Ort, mo der. Menſch mad: und nach alle Kräfte und 
Faͤhigkeiten feiner Seele ſchauen würde; worauf als⸗ 
dann, wenn er den gehörigen Grad von Erleuchtung 
erlangt hätte, auch ſich daſſelbe himmliſche Licht in ihn 
ergießen wuͤrde, in welchem einft unfer göttlicher Er⸗ 
löfer bei feiner erklärung auf Tabor erſchien. An 
diefen Wahn knüpfte die Sefte noch mancherlei andere 
Thorheiten. &o 3. DB, behaupteten deren Anhänger, 
daß eben das Licht, das fie Durch) lange Nabelbefchauung 
auf ſich ziehen würden, zwar ein alles erleuchtendes, 
wahrhaft himmlifches und ſelbſt unerfihaffenes 
Licht fey, aber dennoch nicht zur Wefenheit Gottes 
gehöre; auch fey Diefes unerfchaffene Licht das Einzige, 
was alle Engel und Heiligen im Himmel fihauten; 
indem Gott felbfi von Feinem erſchaffenen Weſen er⸗ 
ſchaut werden Eönnte, Diefer theofophifche Aberwig 
ſetzte jedoch die Federn der griechiſchen Theologen nicht 
fehr in Bewegung; denn Die ganze Sekte fand bald 
in ihrer eigenen Narrheit ihr. Grab und hatte nur 
‚eine fehr Furze, fehnell wieder vorübergehende Dauer. 


22, Auch in allen Zweigen ver Verwaltung ging 
es eben fo toll und verwirrt ber. Die Despoten, ob» 
gleich Vaſallen des Reiches, benutzten die Schwäche 
Des Kaifers, betrugen füh wie völlig unabhängige 
fouveraine Herren, verweigerten Gehorfam und Tribut, 
oder Jeifteten diefen nur zum Theil, und fo meit es 
ihnen beliebte. Sogar die Bulgaren Tannten feine 
Furcht mehr vor ven griechifchen Waffen, fielen in das 
Reich ein und drangen, alles plündernd und verheerend, 
nicht felten bis an das Herz der Provinzen. Wohn 
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der unglüdliche Kaiſer fih wandte, erblidte ex nichts 
als Schmach, Schande und Verluſt. — Bei einem 
ſolchen Regiment konnte es nicht fehlen: Andronikus 
mußte im Auslande wie in feinem eigenen Reiche bald 
alles Anfehen verlieren, fiel auch endlich bei feinen Un⸗ 
tertbanen in eine ſolche Verachtung, daß fein Neffe, Andros 
nifus der Jüngere, es kühn wagen durfte, feinen Oheim 
zur Abtretung ver Hälfte feines Reiches zu zwingen. 
Doch damit begnügte fi dieſer noch nicht; Durch 
Berrath bemächtigte er ſich bald darauf der Stadt Con⸗ 
flantinopel und entriß nun dem, von Allen verlaffenen 
Katfer auch den übrigen Theil des Reiches, geftattete 
ihm aber dafür fi mit einer Mönchskutte zu ſchmücken 
und hinter einer ſchismatiſchen Kloflermauer, an dem 
Andenken an das, von ihm fo glorreich vollbrachte Res 
formationswerf ſich bis an das Ende feines Lebens zu 
Iaben. — Unter diefem ſchwachen Monarchen fingen aud) 
die osmanifchen Türken an, den Grund zu ihren Er- 


oberungen in Kleinafien zu legen. 


vn. 


Beſchluß der Gefchichte des Abfalls der griechifchen von ber 
römiſchen Kirche. 


1. Schon mit der Thronbeſteigung Andronikus des 
Jüngern beginnt die Geſchichte des griechiſchen Reiches 
immer mehr in jene der Türken zu zerfließen, bis fie end» 
lich unter ihren letztern Kaifern ſich gänzlich in dieſelbe 
verliert. Aber gleiche Urfachen bringen ſtets auch gleiche 
Wirkungen hervor. Hatte bisher die Furcht vor den 
lateiniſchen Kaifern und die Beforgniß, daß viefen das 
Abendland zur Wiedereroberung Eonftantinopels und des 
griechiſchen Reiches mächtige Hülfe leiften möchten, es 

den griechischen Kaifern zur Hauptaufgabe ihrer Politik 
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gemacht, ſich um die Gunft und den Schub der Päpfte 
zu beftreben, und um dieſen zu erhalten, ihnen gewoͤhn⸗ 
lich eine baldige Sirchenvereinigung vorzufpiegeln ; fo 
brachte jet bei dem Hofe von Eonflantinopel die Furcht 
vor den ſich immer weiter in Kleinafien ansbreitenden Tür⸗ 
fen die nämliche Wirkung hervor. So oft die Türken 
das Neich bedrängten, ober es einen bedeutenden Ver⸗ 
fuft von dieſen Barbaren erlitten hatte, wandten. bie 
Kaiſer auch auf das neue wieder ihre angflvollen, um 
Hülfe flehenven Blicke nach dem Abendlande, fuchten 
die Freundſchaft des vömifchen Hofes und flimmten, 
um dieſe zu erhalten, auch das alte befannte Lied von 
einer Vereinigung beider Kirchen wieder an. Schon 
Andronifus der Jüngere, dem es nicht beffer ala dem ältern 
Andronifus ging und von zwei Seiten, von den Bulgaren 
nämlich und den Türken gedrängt ward, ſah fich wie⸗ 
der gezwungen bei den abenpländifchen Yürften Hülfe zu 
ſuchen. Er ſchickte demnach Geſandten nicht nur an 
den König von Frankreich, fondern auch an den Papft 
Benedict XII. Wie wenig es aber den Griechen dabei 
Ernft war, ergibt ſich aus. der Arglift, mit ver fie bie 
neuen Unterhandlungen anzufnüpfen fuchten. Die Ges 
fandten erflärten nämlich dem Papfle, daß ihr Herr 
nichts aufrichtiger und fehnlicher als eine Vereinigung 
beider Kirchen wünfche; daß aber, um dieſe zu Stande 
zu bringen, der Papft vor allem fuchen müffe, bie 
Semüther der Griechen, deren Liebe und volles Zus 
trauen zu gewinnen, wozu es Fein ficheres und befferes 
Mittel gäbe, als wenn, durch den Betrieb des heiligen 
Baters, unverzüglich ein zahlreiches chriftliches Heer 
den Griechen zu Hülfe eilte, die Türken demüthigte und 
in Hinficht auf dieſe gefährlichen Feinde, das Reich für 
die Zukunft außer aller Beforgniß fette. Wäre die⸗ 
ſes gefchehen; fo möchte der Papft ein wahrhaft dcus 
menifches, aus allen griechifchen Patriarchen, Mes 
tropoliten und Bifchöfen beſtehendes Concilium zufam- 
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menberufen *), auf welches alsdann alles auf Das nene 
unterfucht, geprüft und wegen einer bauerhaften Ber 
einigung das Nöthige verhandelt werben: koͤnnte. — 
Natuͤrlicher Weife Tieß fich der Papft, zumal durch eine 
fo plumpe, grobe Lift nicht täufchen. Wohl einfehenp, 
daß die Griechen, wenn fie ihren politifchen Zweck erreicht 
hätten, an diefe, obgleich fo große und wichtige Kirchen⸗ 
angelegenpeit nicht von weiten mehr denken würden, 
gab er den Gefandten zur Antwort: „baß, wenn bie 


Griechen von ven abendländifchen Fürften Hülfe verlang- 
ten, diefer erſt durchaus eine volllommene Bereinigung 


*) Noch etwas unverfchämteres als dieſe Koderung läßt 
fich nicht denfen., War denn das Concilium von Lyon 
nicht fchon ein öcumeniſches? Das Oberhaupt ber 
Kirche leitete es in eigener Perſon. Leber ſechshun⸗ 
dert Bilchöfe, ein König von Aragonien, nebfl ben 
Gefandten aller abendländifhen Monarchen 
und Republifen waren gegenwärtig, und außer - 
der Gefandten des griechifhen Kaifers, welche bie 
Unterfchriften ihres Herren und ber Patriarchen mit- 
bradten, wohnten nody die Abgeorbneten von acht⸗ 

unddreißig griechiſchen Metropolitanen und: deren 

f immiligen Suffraganen, mithin ber bei weitem 
größte Theil des höhern griechifchen Elerus dem Con⸗ 
silium von Lyon bei. — Hätte man, nad) dem Bes 
gern ber Griechen, ein noch zahlreicheres, noch mehr 
dcumeniſches Concilium halten wollen; fo hätte wahr⸗ 
haftig auch entweder die gefammte griechifche Geift- 
lichkeit, von dem Patriarchen von. Conftantinopel au 
bis auf den legten Diacon, auf einige Zeit nach dem 
Abenblande, oder die ganze abendlänbifche Kirche auf 
eben fo lange Zeit nad) Eonftantinopel auswandern 
müffen. Offenbar ftellten die griechiſchen Geſandten 
diefe auffallend ungereimte Foderung nur in der Ab- 
fit auf, um Alles auf unbeftimmte, gar. nicht zu bes 
5 flimmende Zeit in bie Yänge zu ziehen, und dann am 
Ende den römifchen Stuhl, fobald fie desfelben nicht 
mehr bedurft hätten, wie gewöhnlich, und wie ſchon 
ſo :oft gefihehen, wieder zum Beften zu haben. 
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ihrer Kirche mit der römifchen vorangehen muͤſſe. Zu⸗ 
dem werde er nie geflatten, daß laͤngſt fchon und felbft 
in dem graueflen Altertbum beflandene, auf der heilt 
gen Schrift und felbft den Schriften griechifcher Kir 
henväter beruhende, und erft vor einigen Jahren auf 
dem dreumenifhen Concilium von Lyon beftätigte Glau⸗ 
bensmwahrbeiten abermals auf einem Concilium befpres 
hen, geprüft und einer neuen Entſcheidung überlaffen 
würden; wodurd ja nothwendig der Grund des ganzen 
chriſtlichen Glaubens in allen chriftlichen Gemäthern 
müßte. erfhüttert werden. Hätten alfo die Griechen 
ein wahrhaftes aufrichtiges Verlangen nach ber Wieder 
vereinigung, fo flünde ihnen hiezu Fein anderer Weg 
offen, als daß fie augenblicklich und unbedingt Pi dem 
Sehorfam gegen den römifchen Stuhl zurüdtehrten. 
Sollte es jedoch der Wunſch ver Griechen feyn, vorher 
über Alles noch einmal recht gründlich belehrt zu wer⸗ 
den; fo wollte man mit ihrer Schwachheit Nachficht 
haben und einige gelehrte Maͤnner nach Conftantinopel 
fenden, welche ihnen in dem Lehrbegriffe der römifchen 
Kirche den grändlichflen und vollſtaͤndigſten Unterricht 
ertbeilen würden, Wirklich ſchickte auch der Papfl zwei 
Biſchoͤfe nach Eonftantinopel. Aber zwifchen diefen und 
der griechifchen Geiftlichleit Tam es zu gar Feiner Un⸗ 
terredung; denn ein gewiſſer Oregoras, ein für die da⸗ 
maligen Zeiten ſehr gelehrter und mit der Gabe der 
Wohlredenheit geſchmuͤckter Mann, ftellte in einer, bei 
dem Patriarchen gehaltenen Verfammlung zur Behaup⸗ 
tung ber Irrthümer, die das Schisma veranlaßt hatten, 
die nämlichen Gründe auf, die auch der Papſt zur Be 
hauptung der Lehren der römifchen Kirche aufgeftellt Hatte. 
Die Grundſaͤtze der griechifchen Kirche und ihr Haube, 
fagte ver ſchlaue Mann, feyen ſchon auf fo vielen Sys 
noden entfchieden und als Glaubensartikel feſtgeſetzt 
worden, und bewies nun durch Stellen aus griechifchen 
Vätern, daß das einmal auf dieſe Art Entſchiedene nicht 
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mehr bezweifelt und auf Das neue unterfucht werben 
dürfte. Mit diefer Entfcheivung war ber Patriarch und 
bie ganze Berfammlung um fo mehr zufrieden, da fie 
alle, wie Gregoras felbft verficherte, äußerſt uumiffende 
Maͤnner waren, denen es felbft an ver ganz gewöhn⸗ 
lichen Gabe der Mittheilung gebrach, mithin froh 
waren, auf fo gute Art jeder Unterredung mit den 
gelehrten römifchen Bifchöfen enthoben zu feyn. 


2. Bald darauf flarb Andronifus (1341.) und 
feine drei unmittelbaren Nachfolger, die Kaifer Jo⸗ 
bannas Cantacuzen, Johannes Palänlogus 
und Manuel, geſchreckt durch die reiffenden Fort 
fehritte der Türken und ver Hülfe des Abendlandes 
bevürftig, fuchten nun auf dad neue wieder mit dem 
römifchen Stuhle wegen einer Kirchenvereinigung zu 
unterhandeln. Die unter Cantacuzen gepflogenen Um 
terhandlungen führten zu gar nichts. Aber mit weit 
größerem Ernſte, vielleicht weil auch die Furcht vor 
den Türken bei ihm größer war, nüpfte Johannes 
Palaͤologus den abgebrochenen Faden jener Unter 
bandlungen wieder an. Den nad Conftantinopel ges 
kommenen päpftlichen Gefandten verfprach er in einem, 
mit Faiferlichem goldenen Siegel verfehenen Alte: - er 
wolle, gleich allen übrigen chriftlichen Fürften und 
Monarchen, dem Papfte den Gehorfam Ieiften, dem 
alle Gläubigen ihm ſchuldig wären, auch alles Moͤg⸗ 
liche‘ anwenden, um alle feine Untertbanen, in Zeit 
von fechs Monaten, zuerfi auf dem Wege der Milve 
zu bewegen, unter den Gehorfam der. römifchen Kirche 
zurüdzufehren, dann aber nach Verlauf dieſer Frift die 
Widerfpenftigen mit Gewalt Dazu zu zwingen, ferner dem 
päpftlihen Legaten einen Palaft und eine befondere 
Kirche in Eonflantinopel anmeifen, endli auch drei 
Collegien errichten, in welcher die Jugend und befon- 
pers die Kinder edler Geſchlechter in. ver. Iateinifchen 
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Sprache follten unterriihtet werben. Aber - Dafür bes 
gehrte der Kaifer, daß ver Papft unverzüglich drei - 
Galeeren und fünfzehn Schiffe mit fünfhundert gehar⸗ 
nifchten Reitern und taufend Armbrufifhügen, unb 
gleich darauf ein noch weit flärferes Heer ihm zu Hülfe 
fhiden, und au für das, zum Unterhalte veffelben 
nöthige Geld forgen möchte. Um dem römifchen Stuhle 
alles Mißtranen zu benehmen, ging endlich Johannes 
Paläologus felbft nah Rom: Der Papft war gerade ab- 
weiend und befand fih in Viterbo. Aber zum Ems 
pfange des Kaifers waren die Carpinäle beflimmt, in 
deren Hände jept Johann dem Schisma feierlich ab- 
ſchwur, auch ein fehr meitläufiges, mit der Lehre der 
roͤmiſchen Kirche vollfommen übereinftimmendes Slau- 
bensbefenntniß ablegte und einen Tarüber ausgefertig⸗ 
ten, mit der Purpurdinte unterzeichneten und. mit dem 
Faiferlichen Goloflegel befräftigten Akt den Cardinaͤlen 
überreichte, worauf er von dem Papſte, der indeſſen eilig 
von Biterbo nah Rom zurüdgefehrt war, als ein, lange 
Zeit aus dem Vaterhauſe entfernter, aber jegt wieder in 
daffelbe zurückkehrender Sohn der Kirche zaͤrtlichſt umarmt 
ward. Unftreitig war diefe Scene hoͤchſt rührend und 
erbauend, aber damit hatte auch leider alles fein Bes 
wenden, und in Beziehumg auf: die beiben Hauptans 
gelegenheiten, nämlich die Bereinigung der Rirchen und 
die Hülfsleiflung gegen die Zürfen, nicht die mindeſte 
Folge; denn als der Kaifer jeßt begehrte, daß auch der 
Papft die Bedingungen, welche veffen Legaten mit ihm 
eingegangen, erfüllen follte, der heilige Vater jedoch mes 
der Galeeren, Schiffe und Soldaten zu ſchicken im Stande - 
war, und noch viel weniger Die Damals unter ſich in blu- 
tigen Kriege verwidelten Fürften und Republiken zu ei- 
ner Heerfahrt gegen die Zürfen zu bewegen vermochte ; 
fo mußte auch der gute Kaifer Johann, und zwar noch 
Aärmer*) als er gefommen war, wieder nach Conſtanti⸗ 


*) Es wird fogar erzählt: der Kaifer wäre auf feiner 
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nopel zurückkehren. — Der Kaifer für feine Perfon 
war zwar jebt Fein Schismatifer mehr; aber auch fein 
Bolt zur Ruͤckkehr in die römiſche Kirche theils zu be 
wegen, theils mit Gewalt zu zwingen: dies war ein 
Unternehmen, das er jeßt um fo weniger wagen dınfte, 
als daſſelbe ganz gewiß innere Unruhen zur Yolge ge- 
habt haben würde, auch ver Kaiſer gerade jet von den 
ZTürfen, die nun auch nah Europa herübergefommen 
waren, und fihon Adrianopel erobert hatten, auf das 
bärtefte bevrängt und endlich zu einem fehr befchmwer- 
lichen, die Unzufriedenheit feiner Unterthanen nur noch 
vermehrenden jährlichen Tribut gezwungen warb. 


3. Noch unglüdlicher war Johannes Sohn und 
Nachfolger, ver Kaifer Manuel, Diefem nahm ver Sul⸗ 
tan Bayazed, dieſer lange Zeit fo glüdliche Eroberer, 
has ganze Reich bis auf Eonftantinopel, Manuel, übers 
zeugt, daß er nur in dem Beiftande enropäifcher Mächte 
noch Rettung finden fönnte, wandte ſich alfo ebenfalls 
an den Papft, und insbefondere an den König von 
Frankreich, begab ſich endlich feldft nah dem Abend» 
lande, und blieb beinahe zwei Jahre in Paris, ofne 
jedoch feinen Zwed erreichen zu können. Aber num 
. ward. Bayazed in der großen und mörberifchen Schlacht 
bei Ancira von dem furchtbaren Timur⸗Link gefchlagen 
und gefangen genommen, worauf Manuel, fobald er 
diefe erfreuliche Nachricht erhielt, ſich unverzüglich zu 
Genua einfchiffte und nach Conftantinopel zurückkehrte; 
und da nun in dem, Durch Zimurs verheerende Züge, 
ohnehin ſchon bis auf den Grund erfchütterten osmani⸗ 


Rückreiſe nach Conftantinopel in Venedig, wegen ber 
. dort gemachten großen Anlehen, angehalten und ihm 
bie Fortſetzung berfelben nicht eher geftattet worden, 
als bis fein Altefler Prinz Manuel die nöthigen Gel- 
der, die er faum aufzubringen gewußt habe, nach Ve⸗ 
nebig geſchickt hätte, - 
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ſchen Reiche auch noch Bapazeds drei Soͤhne zwoͤlf 
Sabre lang wegen der Herrſchaft mit einander Krieg 
führten, fo hatte auch der Kaiſer während dieſer Zeit 
nichts mehr von den Türken zu befürchten, wußte auch 
biefen ziemlich Iangen Zeitraum von Ruhe trefflich zu 
benugen, und eroberte nun wieder beinahe alle, ihm 
von Bayazed entriffenen- europäifchen Länder, — Da 
bisher blos Furdt vor auswärtigen Feinden, oder 
Hoffnung zeitlichen Gewinns die einzigen Triebfedern 
waren, welche die griechischen Kaifer bewog, fih in 
Unterhandlungen. mit dem römifchen Stuhle einzulaffen, 
fo war aud während dieſer zwölf Jahre, wo Feine Ge 
fahr dem griechifchen Neiche droheten, von Feiner Kir, 
chenvereinigung mehr die Rede. Als aber endlich nad 
langem und hartem Kampfe Bayazeds jüngfler Sohn, 
Mohamed I., über feine Brüder die Oberhand erhalten 
und in dem zerrütteten Reiche Ruhe und Drdnung wie 
der bergeftellt hatte, auch demfelben immer mehr innere 
Kraft und Stärke zu geben anfing; fo bangte es auch 
dem griechifehen Kaifer auf das Neue wieder wegen 
der Zubunft, die, wie es mit: Beflimmtheit vorauszu⸗ 
feben war, für das griechifche Reich, bei deſſen ungemei⸗ 
ner innern Schwähe und äußern Befchränfung und 
der jebt auf das Neue wieder wachſenden Macht der 
Türken, nicht anders ale aͤußerſt trübe, flürmifch und ge 
faͤhrlich ſeyn konnte. 


4. Es iſt ſonderbar, daß die Kaiſer, beſonders 
nach dem, was unter der Regierung Michaels Palaͤo⸗ 
logus geſchehen war, doch noch nicht zur Einſicht ge 
Iangt waren, daß die Bereinigung ihrer Kirche mit 
dee römifchen, wie aufrichtig fie auch ſelbſt dieſe wun⸗ 
ſchen möchten, dennoch an ven beinahe unüberwindlichen 
Hinderniffen, Die in ven tief gewurzelten, nicht mehr 
auszurottenden gehäffigen Vorurtheilen ihrer eigenen 
Nation ihren Grund hatten, ſtets am Ende wieder 
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ſcheitern würde, und demungeachtet doch gerade in die⸗ 
fer Bereinigung, die zu bewirken es nicht mehr in 
ihrer Macht Tag, den einzigen Anker aller ihrer zeit- 
lichen Hoffnungen und Verhaͤltniſſen erblidten. — Zu 
dem alten, abgenupten und bisher noch nie zum Zwecke 
führenden Ausfunftsmittel nahm alſo jegt ebenfalls Ma⸗ 
nuel wieder feine Zuflucht. Er ordnete Gefandte nad 
Rom, welche unter dem Verfprechen einer dauerhaften 
Wiedervereinigung den Papft um Beifland gegen die 
Zürfen bitten follten. Der heilige Vater, dem Fein 
Preis zu theuer gewſeen waͤre, wodurch er eine, von 
dem wahren Glauben abgefallene Nation wiever zu der 
Gemeinſchaft ver römifhen Kirche hätte zurüdführen 
fönnen, fandte nun unverzüglich auch feiner Seite den 
Sranzisfanergeneral Antonio Maffano nach Conſtan⸗ 
tinopel. Diefer verficherte, im Namen des Papſtes, 
den Kaiſer und veffen Patriarchen einer augenblid- 
lichen Hülfe gegen die Tuͤrken, jedoch in der Voraus⸗ 
feßung, daß die Kirchenvereinigung vorher geſchehe. 
Auch fey der heilige Vater bereit, nah dem Wunſche 
der Griechen, ein neues Öcumenifches Concilium zu- 
fammen zu berufen; jedoch nicht, Daß auf vemfelben 
über längft beſtehende, entfhievene und allgemein an⸗ 
erfannte Glaubenswahrheiten auf. das neue disputirt 
und geflritten werde; fondern daß auf. vemfelben, durch 
unbedingte Annahme ver Lehre der römifchen Kirche, 
bie Vereinigung beider Kirchen vollbracht würde, — 
Eine ſolche Erklärung war jedoch gar nicht nach dem 
Sinne der Griechen. Diefe, für die jegliches Zungenges 
fecht über Glaubenslehren einen weit größeren Werth 
als Religion und Wahrheit hatten, wollten durchaus 
disputiren, und dann, wenn des Disputirens und Strei⸗ 
tens genug geweſen wäre, man auch Schrift auf Schrift 
gewechfelt, und eben fo oft Abgeordnete hin und her 
geſandt hätte, wieder Alles in dem alten gefpalteten 
Zuftande laſſen. — Nach langen Berathungen zwifchen 





den Tod Eugenins III. 1158, 189 


dem Kaifer, dem Patriarchen und deſſen Bifchöfen 
übergab man alfo dem Franzisfanergeneral eine Schrift 
ungefähr folgenden Inhalts: „Man wünfche zwar nichts 
fo fehnlich als eine Wiedervereinigung; wenn aber ihre 
Sefandten verfprochen hätten, daß viefelbe ganz unbe- 
dingt nach der Vorfchrift des römifhen Stuhles ges 
fchehen follte, fo hätten fie ihre Vollmacht überfchritten. 
Weder der Kaifer noch deffen Geiftlichfeit hätten daran 
gedacht, den Kirchenverein dur blinde Annahme 
des römischen Lehrbegriffes zu bewerfftelligen ; fie feyen 
im Gegentheil ftets Willens geivefen, und feyen es auch 
noch jest, nur das als Glaubenslehre anzunehmen, was 
auf einem öcumenifchen Concilium, nachdem man alle 
fireitigen Puncte auf das Neue unterfucht, geprüft und 
entſchieden hätte, würde befchloffen worden feyn. Was 
das Concilium betreffe, fo gäbe es hiezu Feinen ſchick⸗ 
lihern Ort als Conftantinopel, nur müffe, bei der jegigen 
Erſchoͤpfung des griechifchen Reiches, der Papft die Dazu 
nöthigen Gelder hergeben. Die Zeit, wann das Eon- 
cilium follte gehalten werden, Tönnte man jest noch 

nicht befiimmen. Aber eben daher fey es um fo drin⸗ 
gender, daß der Papſt einfweilen die abendlaͤndi⸗ 
ſchen Fürſten antreibe, ohne weitere Zögerung ein zahl- 
reiches, den feinplichen Kräften entfprechendes Heer ihnen 
gegen den gemeinfchaftlichen Feind der Chriftenheit zu 
Hülfe zu ſchicken.“ — Da e8 aus biefer Erklärung 
offenbar und fo zu fagen handgreiflich hervorging, daß 
die Griechen, blos um Hülfe zu erhalten, jetzt wieder 
den Wunfch nach einer Kirchenvereinigung beuchelten, 
gegen: dieſe aber, mie gegen die römifche Kirche noch 
immer bie alten feindfeligen Borurtheile nährten, daher 
auch jet ſchon zum Voraus liſtig und heimtückiſch auf 
Mittel bedacht wären, die ihnen, fobald fie der abendlän» _ 
diſchen Hülfe nicht mehr bevürften, einen feheinbaren 
Borwand geben Fünnten, alle Bemühungen des Pap- 
fies am Ende wieder zu vereiteln; da alles Dies Far 


! 
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an dem Tage Tag, fo wurden nun auch alle weitern 
Verhandlungen fogleich wieder abgebrochen. — Selbſt 
der Kaiſer gab jet alle Hoffnung auf Hülfe aus dem 
Abendlande, mittelft einer dem römifchen Stuhle vor 
zufpiegelnden Vereinigung, völlig auf. Wie es fcheint, 
hatte Manuel, dem es an Einficht und Klugheit nicht 
fehlte, endlich Die Ueberzeugung gewonnen, daß die Gries 
hen bei ver, in allen Gemüthern berrfchenden, beinahe 
an Haß grenzenden Abneigung gegen den romiſchen 
Stuhl, und ihrem, bei jeder Gelegenheit fi Fund ge 
benden Antagonismus gegen die Abendlänver, die fle die 
Lateiner nannten, nie zur Rückkehr zu ber römifchen 
Kirche zu bewegen feyn würden, und daß jeder dies⸗ 
falls angeftellte VBerfuch nur Unruhen und Empörung 
zur Folge haben, mithin das Reich noch mehr ſchwaͤchen, 
am Ende dennoch mißlingen, und dann jeder mißlungene 
Verſuch die Zrennung beider Nationen nur noch mehr 
erweitern und deren gegenfeitigen Haß noch um vieles 
höher feigern würde. — Wie richtig die Anfichten Ma⸗ 
nuel® waren, beiviefen die Folgen und beweifen es noch 
bis auf den heutigen Tag. — Drei Jahre darauf flarb 
Manuel und hatte feinen älteften, von ihm früher ſchon 
zum Mitregenten ernannten Sohn Johann zum Nach⸗ 
folger (1425.). — 


5. Obſchon dem neuen Kaifer deſſen verfiorbener 
Bater von jedem neuen Verfuch einer Rirchenvereinigung 
fehr ernfthaft abgerathen hatte, fo mußte dennoch dies 
fer väterliche Rath jest den immer zunehmenden Beforg- 
niffen, welche die Yortfchritte der Türken dem jungen 
Fürften einflößten *), endlich wieder weichen; und neue, 


*) Murat II., Mahomeds 1. großer Sohn, hatte ſich ſchon 
auf das Neue aller der Länder bemächtiget, die Jo⸗ 
hanns Bater, der Kaifer Manuel, während ber türs 
fiihen innern Unruhen mit dem griechiſchen Reiche 
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und zwar Diesmal mehrere Jahre. dauernde Unterband⸗ 
fungen begannen demnach nun auch wieder unter dieſem 
Kaiſer. Unftreitig ift das, was jegt unter Johann ges 
ſchah, das Merkwürdigfte in der ganzen, nicht wenig 
monotonen Gefchichte des traurigen, beide Kirchen noch 
immer trennenden griechifchen Schisma. — Der Kaifer 
nüpfte die Unterhandlungen an jene an, welche vor ei» 
nigen Jahren unter feinem Vater zwifchen dem Frans 
ziskanergeneral Maſſano und dem griechifchen Patriar- 
hen, befonders in Beziehung auf das Concilium, auf 
weichem die Vereinigung geſchehen follte, waren gepflos 
gen worden. Als aber die griechifchen Gefandten in 
Rom anfamen, hatte ver Papfl Martin V. fchon das, 
nachher fo berüchtigt gewordene Concilium von Bafel 
zufammenberufen. Zwei Concilien zu gleicher Zeit hal 
ten zu laffen, hielt der heilige Vater für ungeziemend, 
‚und beſchied daher die Griechen nach Bafel, wo dann 
auf dem dort nächftens zufammentretenden Concilium 
auch über Die Bereinigung der beiven Kirchen das Nöo⸗ 
thige verhandelt werden follte; er erbot ſich zugleich 
auch, alle Unkoften, ſowohl für die Reiſe der griechifchen 
Bifhöfe, als auch für deren Unterhalt während ihres 
Aufenthaltes in Bafel zu tragen. Der Kaifer war das 
mit vollfommen zufrieden. Aber bald darauf flarb Mar- 
tin V, und num entflanden Hinderniffe, welche alles un- 
gemein und auf mehrere Jahre in die Länge zogen. 
Auf Martin V. war nämlich Eugenius IV. gefolgt, und 
obgleich diefer alle Verfügungen feines Vorfahrers, mits 
bin auch das Concilium von Bafel beftätiget hatte, fo. 
fing dieſes dennoch fehr bald an, ſich auf Das ungezie- 
wieder vereinigt hatte, fo daß biefeg jet beinahe blos 
auf Eonftantinopel befehränft war, — Murat II. war 
unftreitig der größte,. ftaatsflugfte, tapferfte und zu⸗ 
gleich edeifte Sultan, den das osmanifche Reich von 
dem Augenblick feiner Gründung an bis auf den heu⸗ 
tigen Tag je noch hervorgebracht hatte. 
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mendſte gegen das päpftliche Anfehen zu erheben, es im- 
mer mehr zu befchränfen und endlich völlig anf Die Seite 
zu feßen, indem es behauptete, daß, da das Baſeler 
Concilium die ganze abendländifche Kirche repräfentire, 
auch der römifche Papft demſelben unterworfen, und Ge⸗ 
horfam und Folgfamleit ihm zu leiſten ſchuldig wäre”). 
— Um diefem , immer troßiger werdenden Erkühnen 
endlich ein Ziel zu feßen, erließ Eugen gegen das Ende 
des Jahres 1431 eine Bulle, worin er das Concilium 
von Bafel für aufgehoben erflärte und nah Bologna 
eine neue Synode berief, bei welcher er felbft ven Vor⸗ 
fig wie deren Zeitung übernehmen werde. Als dieſe Bulle 
in Bafel anfam, legte der Cardinal Julius Ceſarini, 
den ſchon der verftorbene Papft Martin zu feinem Le⸗ 
gaten bei dem Eoneilium und veffen Präflventen ernannt 
hatte, und der jet einen Beweis feines Gehorfams ge 
gen den römifchen Stuhl geben wollte, ſogleich feine 
Präfidentenrolle niever, erließ aber an den Papfl ein 
fehr kraͤftiges Schreiben, in welchem er ihn Dringend 
bat, die erlaffene Aufhebungsbulle wieder zurüdzunch- 
men. Es feyen, fagte ver Cardinal, die wichtigften Gründe 
vorhanden, welche gebieterifh foderten, das Concilium 
in Baſel gerade jet noch fortdauern zu laffen. Dan habe 
bie größte Hoffnung, die bisher fo hartnädigen Böhmen 
mit der Kirche wieder auszuföhnen; werde man ihre 
Ankunft nicht abwarten, fo wären fie, und mit ihnen 


*) Bon dem mehr als berüchtigten, und irüpgeitig von 
einem ber unreinften Geifter befeelten Bafeler Conci⸗ 
lium, das aber gerade deßwegen die Gegner des ro- 
mifhen Stuhles fo gern zu einer Hauptepoche in ber 
Gefchichte unferer Kirche machen möchten, kann natür- 
licher Weife jest noch Feine Rede feyn, daher wir auch 
nur das davon anführen werden, was auf die, wegen 
Bereinigung der griechifhen und römifchen Kirche, 
wieder angefnüpften Verhandlungen einen unmittelbas 
ven Dezug bat. 
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noch viele andere glauben, man fürchte, ſich mit ihnen 
in eine Prüfung der flreitigen Fragen einzulaffen. Yerner, ' 
breche man jest eine Synode ab, ohne etwas für die 
Reformation der Kirche in deren Gliedern und Dienern 

zu haben, fo werbe fi die Meinung, befon- 
ders in Deutfchland, Daß der Clerus unverbefferlich 
fey, um fo leichter und fehneller verbreiten, als wirklich 
die deutſchen Geiftlichen wegen ihrer, Ausartung und 
Sittenlofigkeit beinahe allgemeim gehaßt wären, was 
nur gar leicht zur Folge haben Fönnte, daß ganze 
deutſche Diftrikte oder gar Provinzen von der Kirche 
abfielen und zu der böhmifchen Huffitenfefte über- 
gingen. — Auch der deutſche Kaifer Sigismund erfuchte 
den Papft, die. Auflöfungsbulle wieder zurüdzunehmen, 
- Dazu wollte zwar der Papſt fih anfänglich nicht ent- 
ſchließen. Als aber ähnliche Gefuche von mehrern am 
dern mächtigen Monarchen und Yürften an ihn gelangten, 
glaubte er, um ſich nicht den Vorwurf zuguziehen, fogar in der 
abendlaͤndiſchen Kirche felbft zu einem Schisma Anlaß 
gegeben zu haben, mithin ein Feind und Stoͤrer des 
Friedens zu feyn, jest ein Auge zubrüden zu müſſen, 
und nahm im Jahre 1433 feine früher erlaſſene Bulle 
wieder zurück. Aber ungeachtet diefes fpechenden Be⸗ 
weifes der Nachgiebigkeit des Papſtes und deſſen Liebe 
zum Frieden beharrte dennoch Das Conctlium in feinem 
bisherigen Streben, das päpftliche. Anfehen völlig zu 
vernichten, und in jeder feiner Sigungen entwidelte es 
immer fichtbarer deſſen wahrhaft gottlofe, die ganze 
fhon über ein Fahrtaufend beſtehende Kirchenverfaffung 
völlig über den Haufen werfende Tendenz, der jedoch 
Eugen lange Zeit blos ein ungemein Fluges, obgleich 
mit Beharrlichkeit verbumdenes, wie mit Milde gepaar⸗ 
tes Benehmen entgegen zu fegen fortfuhr. 


6. Inzwiſchen waren in Rom auch wieder grie- 
chiſche Geſandten angelommen, vie ver Kaiſer, ſobald 
3 


dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42, 1 
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er von dem, im. vorigen ‘jahre eingetretenen Tode bes 
Rapftes Kunde erhalten, ſogleich an deſſen Nachfolger 
abgeordnet hatte, theils um demſelben zu feiner Erhe⸗ 
bung Glück zu wünfchen, theils auch um die mit dem 
—— —* ſchon angefangenen Verhandlungen 


der Pap 
seits erwähnt, die Griechen uf das —X nach 
Baſel befihieben. Dies hielt jedoch Eugen, bei der jebt 
offenbar feindlichen Stimmung des Bafeler Eonciliums 
gegen den römifchen Stuhl, durchaus nicht mehr für 
seitgemäß, machte daher den griechifchen Geſandten den 
 Borflag: Er wolle, um dem Kaifer und deſſen Geiſt⸗ 

— die mühſame, aͤußerſt beſchwerliche Reiſe nach 
el zu erſparen, einen Legaten mit einer hinreichen⸗ 
den Anzahl von Pralaten und Doctoren nach Con 
fiantinopel fehiden, um dort in Gemeinfchaft mit dem 
Patriarchen und deſſen Geiftlichfeit an dem Werke ei⸗ 
ner dauerhaften Kirchenvereinigung zu arbeiten. Nichts 
war den Geſaudten erwünfchter als biefes Anerbieten, 
ſie nahmen es daher auch fogleih im Namen des 
Kaiſers und des Patriarchen an. — Aber auch ven in Bw 
fel verfammelten Vätern war gleich bei Eröffnung des 
Conciliums angekündigt worden, daß die Vereinigung 
ber griechifchen Kirche mit der römifchen ebenfalls eine 
ihrer Hauptaufgaben feyn würde, Auch dieſes wichtige 
Geſchaͤft wollten fie nun mit völliger ‚Defeitigung - des 
Papſtes an fih ziehen; und als fie jetzt hörten, daß 
griechifche Gefandten in Rom angelommen wären, und 
welches Anerbieten ihnen der Papſt gemacht hätte, fand» 
ten fie, um biefe Maaßregel zu vereiteln, eiligft aus ih⸗ 
rer Mitte Abgeordnete nach Eonflantinopel mit dem 
Auftrage, den Kaiſer und die griechifche Geiſtlichleit 
zu dem Concilium nad Bafel einzuladen, und babei 
dem Monarchen begreiflih zu machen, Daß, da bie bort 
wrſammelten Vaͤter bie gan abendlandiſche Kirche 
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darſtellten, das Gefchäft der Wienervereinigung einen 
feichtern und fehnellern Gang nehmen, auch dieſe eine 
weit feftere Grundlage gewinnen würde, als wenn bie 
Griechen nur mit dem päpftlichen Legaten und den weni⸗ 
gen Doctoren,. die der Papft ihnen zu ſchicken verfpros 
hen ‘habe, unterhandeln wollten. Der Kaifer, bei dem 
die von ihm nach Nom gefchickten Gefandten noch nicht 
zurückgekommen waren, und der auch von den Zerwärfs 
nifſen zwiſchen dem Papfte und dem Baſeler Eoncilium 
nichts wußte, glaubte nun nicht anders, ale daß bie 
an ihn jegt ergangene Einladung mit Wiſſen und Ge 
nehmigung bes Papftes gefchehen fey, ließ daher mit 
pen zurüdfehrenden Bafeler Abgeordneten, auf deren 
ausdrückliches Begehren, eine Geſandtſchaft abgehen, 
um mit den dortigen Vätern, wegen der Wahl des Dr» 
tes, wo bie Bereinigung gefchehen follte, ſich zu. ver- 
ſtaͤndigen. 


7. Die Verhandlungen über dieſen Gegenſtand 
dauerten in Baſel lange Zeit. Die griechiſchen Ge⸗ 
ſandten ſchlugen Conſtantinopel, das Concilium aber 
die Stadt Baſel vor. Beide Theile brachten ihre Gründe 
vor, und beharrten mit gleicher Feſtigkeit bei ihren 
Anſichten. Nach langem Hin⸗ und Herreden kam 
man endlich in ſo weit mit einander uͤberein, daß die 
griechiſchen Geſandten ſich zuerſt alle Mühe geben ſoll⸗ 
ten, den Kaiſer wie den Patriarchen zu bereden, der 
Einladung nach Baſel zu folgen; ſollte jedoch dies durch⸗ 
aus nicht angehen, fo ſchlüge das Concilium eine italiaͤ⸗ 
niſche Seeftadt, 3. B. Ancona, oder auch eine andere, 
m Italien oder Savoyen gelegene Stadt vor. Die ver- 
fammelten Bäter verfprachen ferner, daß, fobalo der 
Kaiſer unter ven, ihm jest vorgefchlagenen Stäbten 
gewählt haben. würde, fie ſich binnen eines Monates 
an dem . beflimmten Orte einfinden wollten, wogegen 
aber auch der Kaifer mit feinen Patriarchen, Metro-. 
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politanen. und Bifchöfen, fowie ‘mit den Abgeordneten 
derer, die nicht kommen koͤnnten, fi um diefelbe Zeit 
bahin begeben müßten. Das Concilium wolle für ven 
Kaifer und den Patriarchen, nebfl deren Gefolge, bie 
zur Zahl von fiebenhundert Perfonen, alle Koſten 
der Reife, des Aufenthalts und der Rückehr auf füch 
nehmen, fogleich achttaufend Ducaten und etwas fpäter 
noch zehntaufend Ducaten bezahlen, auch zur Verthei⸗ 
digung Conftantinoyels, während der Abweſenheit des 
- Kaifers, dreihundert Bogenfchügen und. einige Ga⸗ 
leeren ftellen. — Weber diefe Vebereinkunft warb von 
den Bafeler Vätern ein förmlicher Beſchluß genommen, 
und diefer fowohl an ven Papft ale auch an dem 
griechifchen Kaiſer gefandt. Eugen nahm feinen An⸗ 
ftand, demſelben feine Beftätigung zu ertheilen, äußerte 
fi) aber gegen wie, noch immer bei ihm weilenden grie⸗ 
hifchen Gefandten, die Eugens früheres Anerbieten 
angenommen hatten, daß er jeßt der Liebe zum Frie⸗ 
ben in der Kirche, wie feinem fehnlihen Wunfch nad 
der Verkinigung beider Kirchen fein eigenes perfönliches 
Anfehen zum Opfer gebracht habe. Auch der griechifche 
Kaifer und deffen Patriarchen beflätigten ven Beſchluß, 
jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß ber 
Papft in eigener Perfon dieſem Concilium beimohne, 
den Borfiß dabei führe und deſſen Leitung übernehme; 
endlich auch, daß, zufolge des von den Baſeler Vätern 
felbft gemachten Vorſchlages, eine Seeſtadt in Italien 
zum Ort der Zufammenkunft müffe gewählt werden, 
indem diefe nicht nur für den Kaifer, ſondern auch 

für die Patriarhen und viele Metropolitanen und Bir 
fhöfe meit bequemer feyn würde, befonders da fehr 
viele davon fih ſchon in einem fehr weit vorgerüdkten 
Alter befänden, ihnen daher auch eine lange Landreiſe 
allzu befchwerlich, ja fogar ihrer Gefundheit nachtheilig 
ſeyn Fönnte, | 
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8. Leider hatte indeſſen das Concilium in Bafel 
ſich wieder neue, bis. dahin unerhörte Gewaltſchritte 
gegen den römiichen Stuhl erlaubt, aber eben daher 
ſich auch jegt in zwei Parteien gefpalten, wovon die eine 
dem ‘Papfte treu blieb, auf unverzügliche Zurüchnahme 
aller gegen denfelben ſchon erlafienen Beſchlüſſe drang, 
wie auch, daß in Zukunft nichts mehr ohne Wiſſen 
und Genehmigung deffelben follte vorgenommen wer 
den. Dieſe Partei bildete zwar die Diinorität, beftand 
aber aus den befonnendften, gelehrteflen und amgefeben- 
fien Maͤnnern, und hatte die Präflventen des ons 
eils, wie auch die päpfllichen Legaten an ihrer Spitze. 
Die andere weit zahlreichere Parthei *) beharrte je- 
doch in ihrer feinpfeligen Stellung gegen den Papft; und 
Herabprüdung und Erniedrigung des römiſchen Stuhles 
warb nun das tägliche Lieblingsthema dieſer Parthei 
und ihrer Anhänger, Aus fehr gegründeten Beforg- 
niffen, daß, wenn eine Stadt in Jtalien zum Orte der 
Zuſammenkunft follte gewählt werden, der Papſt bort 
weit mächtiger und deſſen Anfehen in Allem mehr vor 
berrfchend feyn würde, verwarfen fie num alle, ben 
griechischen Geſandten vorgefehlagenen italienischen Städte 
und ohne auf ihren erften Befchluß, wie auch auf Die, von 
dem griechifchen Kaiſer gefepten Bedingungen und bie 
von dem Papfte, dem erften Befchluß gegebenen Beſtaͤ⸗ 
tigung die mindefte Nüdficht zu nehmen, beflimmten 
fie ganz willkürlich und eigenmädhtig vie Stadt Avig⸗ 


Die Maforität entfland dadurch, daß die Faftion weit 
und breit alle Randpfarrer und noch eine Menge Geift- 
licher niederer Ordnung, ja fogar Privatleute, zu 
dem Concilium herbeigerufen und, obgleich die Erftern 
nur eine beratbende Stimme, die Lestern aber fogar 
auch diefe nicht hatten, dennoch, gegen alle von ben 
älteften Zeiten an beftehenden Firchlichen Gefegen und 
Berordnungen, ihnen ſämmtlich das volle Stimmrecht 
ertheilt hatten, 
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non in Frankreich zu dem Drte, wo: das Eonälium 
ſollte gehalten werben. Aber da 'jever Gewaltſchritt 
ftets bald wieder zu neuen Gewaltſchritten führt, fo 
kannte jegt auch diefe Parthei in ihren Anmaßungen 
fein Ziel und Fein Maaß mehr; und als die Stadt 
Avignon, wohl einfehend, ‚welche überaus große Vor⸗ 
theile ihr aus dem, wie es vorauszufehen war, fehr 
lange, vielleicht mehrere Yahre dauernden Aufenthalt 
eines fo zahlreichen Conciliums zufließen würden, fid 
zu einem Darlehen son fiebenzig taufend Gulden er- 
dot, fo nahm viefelbe Faktion nicht nur wieder eigen- 
mächtig Diefes Anerbieten fogleich an, fondern- erfühnte 
ſich -fogar, troß bes von den päpftlichen: Legaten, im 
Namen des hochſten Dberhauptes der Kirche, eingelegten 
MWiderfpruchs, einen Ablaß, wie dies bei den Kreuz⸗ 
zügen gefchehen war, verkündigen zu laſſen, und dabei 
zu beflimmen, daß von dem Ertrag deſſelben die, Yon 
den Avignonern einftweilen vorgefchoffenen Summe 
wieder zurüdgezahlt - werden follte Aber nun ward 
auch die Spaltung vollfommen. Die Beffern trennten 
fi jegt völlig von den Aufrührern, erflärten deren, 
in Betreff der griechifchen Angelegenheiten genommenen 
Beſchluß für null und nichtig, nannten ſich auch von 
jegt an ausſchließlich das mahre und ädhte Eon- 
rilium von Bafel, und Fonnten mit deſto größerm Net 
fi diefe Benennung beilegen, als der Papſt fie auch 
ſogleich in dieſer Eigenſchaft anerfannte und: ‚beftätigte, 
Durch das paͤpſtliche Anſehen geſchützt und ſtark in 
dem Bewußtſeyn der Gerechtigkeit ihrer. Sache, gingen 
nun bie Väter des neuen, oder vielmehr jetzt gereinigten 
Baſeler Eonciliums fehr raſch vorwärts, beflimmten 
die Stadt Florenz: zu dem Ort des, wegen der Kir⸗ 
chenvereinigung zu haltenden Conciliums, wählten vier 
von ihren Mitgliedern, denen fie ven Auftrag gab, un- 
verzůglich ſich nach, Eonftantinopel zu begeben, um den 
griechiſchen Katfer und deſſen Geiftlichkeit. nach Stalien 
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herüber zu führen. Die; Gewählten. gehörten zu ben 
ausgezeichnetften. und angefehenften: Prälaten; unter 
ibnen ‚befanden ſich auch die Geſandten der Koͤnige von 
Frankreich und Aragonien, nämlich- die Biſchöfe Peter 
von Digne und Anton von Porto, Sämmtliche Ab- 
geordneten eilten nun nad Ancona, wo der Papit fi 
gerade aufpielt und ihnen jet noch zwei römifche Bi- 
fchöfe beiorbnete. Da Eugen, ver num auch fein Ders 
fprechen, für die Reiſekoſten des griechifhen Kaifers und 
deſſen Gefolges die nöthigen Summen zu erlegen, wieder⸗ 
holte, für Die Abholung fchon fo treffliche Vorkehrungen ge- 
troffen hatte, daß bereits neun wohl ausgerüftete Galeeren 
theils zu DBenedig, theils. im Hafen von Candia Ber 
Anker lagen, dort auch ſchon die dreihundert Bogen⸗ 
hüten verfammelt waren, die Eugen, der getroffenen 

ebereinfunft gemäß, als Beſatzung in Conflantinopel 
lafſſen follte, fo Tonnten die Abgeorpneten ohne fernere 
Zögerung ihre Reife antreten. Bevor fie jedoch An- 
tona verließen, übergab. ihnen. ver Papft ein, an den 
Patriarchen und die übrige griechifche Geiftlichfeit ges 
richtetes Schreiben, in welchem er biefelben berechtigte, 
auf dem bevorſtehenden Concilium alles vorzubringen, 
was fie zur Vertheivigung ihrer Lehre und ihrer bie- 
herigen Behauptungen nur immer ſagen zu mäffen glaus 
ben Fönnten. — Zwar hatten. feine zwei. Vorgänger, 
Clemens und Martin V., ſich erklärt, daß fie über 
feft ſtehende, allgemein anerkannte Glaubenslehren durch⸗ 
aus Fein neues Unterſuchen und Disputiren zugeben 
würden; aber Eugen ließ jet von dieſer Strenge deß⸗ 
wegen nach, weil er fowohl aus ven verfchiedenen 
Schreiben des Kaifers und des Patriarchen, als auch 
aus deren ganzem bisherigen Betragen ſich überzeugt 
fühlte, daß dießmal die Griechen ſich aufrichtig nach 
einer Bereinigung mit der römischen Kirche fehnten, 
daher auch, wenn fie Fragen aufiwerfen und Zweifel 
aufſtellen follten, viefes.nicht ans Streitfucht oder Hart⸗ 
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naͤcigkeit gefhehen wärbe, fonbern blos damit ihnen 
diefelben aufgelöst und fie von der wahren Lehre des 
römifhen Stuhles noch vollfommener unterrichtet 
wuͤrden. | 


9. Aber über alles das gerieth Die gegen den Papft 
feindlich gefinnte Parthei in Bafel, als fie es erfuhr, 
in eine folhe Wuth, daß fie alle Haltung und Faſ 
fung verlor. An ihrer Spige fland der Cardinal D’Alle- 
mand*). Aber obgleich fie, außer diefem, nur fünf 


bis ſechs Bifchöfe unter ihren Anhängern hatte, wäh 


rend alle übrigen Bifchöfe auf die Seite des Papfles 
getreten waren**), mithin ihr ganzer Anhang, wie 


*) Der ärgfte und wüthendſte Gegner des Papfles war 


unftreitig der Cardinal d’Allemand. Dielen offen 
baren Berräther des römiſchen Stuhles griff der ehr: 
würdige Erabifhof von Mailand eined Tages in 
einer öffentlichen, und wie gewöhnlich wieder höchft 
flürmifhen Sigung mit ungemeiner Heftigfeit an, Er 
bezeichnete ihn als den Urheber aller bisherigen Ränke; 
diie fihon fo Tange beftehende, aus dem Wefen und ber 
innern Natur der Kirche des Sohnes Gottes her⸗ 
porgegangene Serfaffung wolle er flürgen, und an 
ihre Stelle eine geiftlihe Demagogie einführen, 
und umgeben von einem Schwarm von Schreibern 
und Schufmeiftern, neue Glaubenslehren einfegen und 
bie Kirche nad) feinem Eigendünfel regieren. Endlich 
nannte er ihn fogar einen andern Catilina, an ben 
fih alle antchlöffen, die weber etwas zu hoffen noch 
zu verlieren hätten. Aber troß biefer bittern Vor⸗ 
würfe fegte dennoch d'Allemand in derſelben Sitzung 
wieder ein neues aufrührerifches Deeret durch; wos 
rüber man fi nicht wundern barf, da gerade 'an 
biefem Tag das ihn umgebende Schreiber- und ſoge⸗ 
nannte Gelehrtengefindel wenigftens auf. vierhundert 
verwirrter ſchwindelnder Köpfe fich belief, 
'**) Die wenigen Bifchöfe, die ſich in den Reihen der 
Gegner befanden, glaubten ſich größtentheils in ihren 
perfönlichen , zeitlichen Intereſſen von dem Papfte 
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wir fo eben erwähnten, blos aus Geiftlichen nieverer 
Ordnung, aus Profefforen, Univerfitätsgelehrten, Schul 
fehrern, Schreibern (Colluvies Copistarum) sc. beftand, 
wovon, außer den Bifchöfen, Feiner flimmfähig, Viele 
fogar nicht einmal berufungsfähig waren, fo erfühnte 
fih doch dieſe, im wahren Sinne des Wortes rebel- 
liche aktion, ein Monitorium an den Papft zu er 
lafien, in welchem fie ihn aufforverte, binnen einer 
gewiſſen Frift in Bafel vor ihr zu erfcheinen, um fd 
wegen der, in ihrem Monttorium ihm zur Lafl ges 
legten Verbrechen und Ketzereien zu rechtfertigen. Nas 
türlicher Weiſe erſchien der Papſt nicht, würdigte das 
an ihn erlaffene Monitorium nicht einmal einer Bes 
antwortung ; worauf die Wüthenden, als die von ihnen 
geſetzte Frift verfloffen war, in ihrer Naferei gar fo 
weit gingen, daß fie Gabriel Condulmerio (Eugen 
IV.) als einen Ungehorfamen, hartnädigen Rebellen 
und Verleger der Canons, als einen Jerſtoͤrer der 
Kircheneinheit, Simoniften, Meineidigen, Schismatifer 
und SHäretifer der päpftlihen Würde entfeßten und 
den Herzog Amadäus von Savoyen, der vor einigen 
Jahren die Regierung feiner Staaten feinem Sohne 
abgetreten hatte, unter dem Namen Felix des Fünften 
‚ zum Papſte wählten”). Aber während die Feinde Des 


verlests fo z. B. der Bifchof von Graffe, der mit 
feinen Anfprühen anf Antibes von Eugenius war 
zurüdgewiefen worden; eben fo auch ein gewiſſer 
Raimund Talon, der fih Bilhof von Tricarico 
nannte und den der Papft früher als Auditor bes 
Palaftes abgefett hatte, und fo auch beinahe alle Ueb⸗ 
tigen. Offenbar war demnad nur Selbſtſucht und bie 
höchſte Unlauterfeit in ihren Abfichten das einzige 
Band, das fie an die Gegenparthei fnüpfte und bei 
derfelben fefthielt. 

*) Bon der jammervollen, verächtlichen Rolle, welche 
ber arme, plöglich in einen Papft umgefchaffene und 
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römischen Stuhles Verbrechen auf Verbrechen gegen 
venfelben häuften, war des Papftes wohlüberbachter, 
laͤngſt fchon_entworfener Plan, das -Räuberconchium, 
nämlich in Bafel, zu fprengen, zu feiner vollen Reife 
gelangt: Der muths und einfichtsvolle Eardinal Vit⸗ 
teleschi. hatte Bologna und alle übrigen Städte bes 
Kirchenſtaates jegt wieder erobert*). Don der nad 


doch in allen Firchlichen Angelegenheiten ganz unbe- 
reiflih unwiffende Herzog von Savoyen big zu bem 
Tage fpielte, wo er endlich Hug genug war, auf bie 
päpſtliche Würde zu verzichten und ſtatt Felix fi . 
wieder Amadäus zu nennen, davon werden wir zu 
feiner Zeit unfern Leſern nähere und umftändlichere 
Runde geben. , 
*) Der Herzog von Mailand und einige Conbottieris 
und Dynaften waren nämlich vor ein paar Jahren, 
entweder auf unmittelbares Geheiß des Conciliums 
in Bafel oder auch aus Raubluſt, jedoch unter dem 
Vorwand, bem heiligen öcumeniſchen Concilium von 
Baſel, als jest der hoͤchſten Firchlichen Autorität gegen 
den Papſt Eugen, Beiftand zu Ieiften, in den Kirchen⸗ 
flaat eingefallen und hatten fich ganzer Provinzen und 
einer Menge fefter Plätze bemächtiget. Bald darauf 
erregte fogar der Herzog von Mailand und zwei Con- 
bottieri in Verbindung mit der mächtigen Familie 
Colonna, abermals unter dem Vorwande, die Sade 
des Eoneiliums in Bafel zu führen und zu verthei- 
digen, einen Aufftand in Rom. Der Papf warb in 
. feinem eigenen Palaſte belagert und entfloh endlich 
verkleidet nad Florenz. Zu allem diefem grenzenlofen 
Verdruß gefellten fih auch noch fehr fchwere, lange 
dauernde Förperliche Leiden ; Furz, Eugen IV. war damals, 
in dem ächten Sinne des Wortes, für die Kirche und 
den römischen Stuhl, wie überhaupt für Recht und Ges 
rechtigfeit ein wahrer heiliger Märtyrer. Aber in allen 
diefen großen und ſchweren Bebrängnifien verlor Eu⸗ 
gen nie die Gegenwart des Geiftes, Tieß feine Pflicht, 
obgleich fie jet große Opfer forderte, nie aus ben 
| ‚Augen, Fämpfte in dem Vertrauen auf Gott mit prift- 
lichem Heldenmuth und gab weder. durch :Zandern . 


Conſtantinopel abgeordneten Geſandtſchaft war die er- 
freuliche Nachricht eingelaufen, daß der Kaifer den 
Papſt Eugen IV. als das rechtmaͤßige Oberhaupt der 
Kirche anerkannt habe, und aus Venedig, daß ſchon 
mehrere Perfonen. aus dem Gefolge des griechifchen. - 
Kaifers allda angefommen wären. Endlich hatte Eu⸗ 
gen auch zu feiner völligen Beruhigung vernommen, 
daß fämmtliche chriftlichen Mächte die Aufrührer in 
Bafel verlaffen und ihren Schuß ihnen entzogen hät- 
ten. Jetzt fühlte ſich ver heilige Vater mächtig ge 
nug, um den leßten entfcheivenden Schlag zu thun, 
und durch eine Bulle aus Bologna das. Eoncilium 
von Bafel, fo wie es bisher beftanden, aufju 
Töfen, jedoch den beffern Theil, ver ohnehin: fich ſchon 
von den Schiematifern getrennt ‚hatte, zur Fortfegung 
des Concils nach Ferrara zu berufen. Sobald viefe 
Bulle in Bafel befannt ward, verließen fogleich Die 
Präfiventen, paͤpſtlichen Legaten mit: ven übrigen Bir 
fihöfen die Stadt, und eilten an den neuen Ort ihrer 
Beftimmung, Nur vie entgegengefegte Parthei blieb zus 
rück, legte auch jeßt noch nichts von ihrem bisherigen 
Trotz ab, erklärte demnach Die päpftlihe Bulle aus 
Bologna für null und nichtig, ſprach über Alle, vie 
fie annehmen würden, den Bannfluh aus und, ob» 
gleich ihre Anhänger, die höchftens noch vier Bifchöfe 
zu ihren Coriphaͤen hatten, jegt offenbar bios ven _ 
todten Rumpf einer Tängft ſchon in Fäulnig über 
gegangenen, aber jest, weil von dem Papfle aufge 
Tösten, nun auch völliger Verweſung heimgefallenen 
Näuberfynode bildeten; fo fuhren fie dennoch fort, fi 
. ein Öcwmenifches, Die ganze abendländifche Kirche Dar» 
ſtellendes Concilium zu nennen. 


3 


noch durch irgend eine andere Schwäche ſich auch nur 
die mindefte Blöße. — Alle biefe Stürme hatte er 
aös EDEN BeihlwOen. 22m 
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10. Die nach Conſtantinopel abgeordnete Geſandt⸗ 
ſchaft war indeſſen allda angekommen, und hatte ſowohl 
von Seite des Kaiſers wie des Patriarchen die freund⸗ 
lichſte Aufnahme gefunden. Alle Bifchöfe, fo wie die 
Abgeordneten der Patriarchen und Metropolitane des 
Morgenlanvdes, Rußlands und Iberiens, fo wie jene 
Mönche des Berges Athos, welche dem Concilium bei⸗ 
wohnen follten, waren ebenfalls in Conſtantinopel ver 
fammelt, und fchon fland man im Begriffe, ſich nad 
Italien einzufchiffen. Als auf einmal vier ſchlecht aus⸗ 
gerüftete Galeeren mit einigen Abgeordneten des Bafeler 
Rumpfeonciliums vor dem Hafen von Conflantinopel 
erfohienen. Coldomieri, der Befehlshaber der neun 
‚päpfllichen Galeeren, wollte fie fogleih angreifen und 
in Grund bohren. Diefes gab jedoch der Kaifer nicht 
zu, geftattete im Gegentheil ven Bafelern, wenige Tage 
nad ihrer Ankunft, die von ihnen begehrte Audienz. Sie 
wären, fagten fie, als fie vor dem Kaifer erfchienen, 
im Auftrage des heiligen Scumenifchen Conciliums von 
Bafel gekommen, um ihn nach Bafel over Avignon zu 
führen. Ste warnten hierauf ven Monarchen wie den Pa⸗ 
triarchen, fich ja nicht zu dem Papfte Eugenius zu halten, 
denn fie würden, wenn fie bei ihrem Borfag, nach Italien zu 
gehen, beharrten, Eugenius ſchon bei ihrer Ankunft. ver 
paͤpſtlichen Würve entfegt finden; um ſich deſſen zu über- 
zeugen, dürfte der Kaifer nur das Monitorium, Das 
alle Verbrechen und Irrthuͤmer, deren Eugenius ſich 
fhuldig gemacht und wovon fie dem Kaifer jest eine 
Abſchrift zuftellten, mit einiger. Aufmerkfamfeit durch 
lefen. Zudem Fönnten auch alle Verhandlungen mit 
- Eugen ihn zu keinem Nefultat führen, indem dieſelben 
von dem heiligen, öcumenifchen, die ganze abendlän- 
bifche Kirche darſtellenden Bafeler Concilium nie würden 
beftätiget werden. Wünfche er alfo aufrichtig eine Ver⸗ 
einigung der Kirchen, fo müffe er ihnen nach Baſel 
oder Avignon folgen. Wollte er ſich hiezu entfchließen, 
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fo wären fie auch ihrerſeits bereit, bei allen europälfchen 
Monarchen, deren Gefandten noch. fämmtlich in Bafel 
anweſend wären, es zu bewirken, daß ein zahlreiches 

Hülfsheer ihm unverzüglich zu feiner Verfügung follte 
überlaffen werben. — Diefen, mit einem Knaͤul von 
Unwahrheiten und falfchen Angaben verwebten Unfinn 
‚ zu widerlegen, fiel dem Bifchofe von Digne, der an der 
Spige der päpftlichen Geſandtſchaft fland, nicht ſchwer; 
und der Kaifer, der, wie er es jeßt bewies, eine voll» 
fommene, klare Anftcht von den Verhältniffen hatte, in 
denen alle Partitularchen zu der römifchen Kirche ftüns 
den, erflärte am Ende den Bafeler Abgeordneten, daß 
er nur jene Berfammlung für ein Concilium und 
jene Kirche für die wahre abendländifche Kirche erfenne 
und erkennen werde, welche den Papſt Eugenius IV. zu 
ihrem Dberhaupte hätten. Er fügte diefer Erklärung 
noch den Rath hinzu, daß die noch zu Baſel beftehenve 
Berfammlung, ohne zu zögern, zum Gehorfam gegen 
den römifchen Stuhl zurüßfehren und mit dem Papfte 
fih wieder ausföhnen möchte, wenn fie nicht felbft im 
ihrer Kirche ein neues, noch weit ärgerlicheres Schisma 
erregen wollte. — Indeſſen gab es doch felbft in der 
nächflen Umgebung des Kaifers noch Manche, denen: 
der Wunſch nach einer Kirchenvereinigung nicht fehr am 
Herzen lag. Diefe machten alfo jest den Kaiſer darauf 
- aufmerkfam, wie fehr e8 gewagt fey, fich in Unterhant- 
lungen mit Leuten einzulaffen, die, in ſich getrennt, mit 
einander felbft nicht einig wären; vathfamer würde es 
feyn, menigftens noch fo lange zu warten, bis der ges 
- genmwärtige Streit unter den Lateinern entfchieven ſey; 
indem man ja fonft Gefahr laufe, daß, wenn man fich 
mit dem einen Theile vereiniget hätte, jedoch der ans 
dere nachher die Oberhand erhalte, nun diefen zum 
Feinde zu haben, der dann durch fein Anfehen alles ſchon 
Geſchehene wieder ‚vernichten würde. Diefen Rath uns 
terflügten fogar die Bafeler Abgeorpneten ſelbſt; denn 
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va fie jegt einfahen, daß fie ihren Ze voͤllig verfehlt 
hätten, wollten fie lieber, daß die Kirchenvereinigung 
gar nicht Statt habe, als daß fie durch ven Papſt Eugenius 
zu Stande gebracht werde: ein fprechender Beweis, daß 
dem fogenannten Bafeler Eoncilium,. wie der ganzen, 
nach und nach bei demfelben ſich bildenden Denkweiſe 
nichts als Stolz, Selbftfucht und Teidenfchaftliche Er⸗ 
bitterung gegen das Oberbaupt der Kirche zum Grunde 
lagen. — Jeſus Chriftus, gelobt und amgebeiet 
in alle Emwigfeit, hatte felbft, als er noch in Menſchen⸗ 
geftalt unter feinen Gefchöpfen wandelte, fein Reich hie 
nieden geordnet, bemfelben einen fihtbaren Statthalter 
gegeben und deſſen Macht Feine anderen Grenzen geſetzt, 
als die, welche Demuth und Liebe ihr von felbft vor 
zeichnen würden ; und dieſes von Jeſu ſelbſt mit ſo großer, 
erbarmungsvoller Weisheit gegründete und geordnete 
Reich, bei welchem der heilige Geift bis an das Ende 
der Tage ſeyn wird, wollten nun die unmürdigen, it 
Bafel verfammelten Väter in eine ftolze, geiftliche: De 
mocratie umfchaffen, wovon jedoch eine baldige Zer⸗ 
fplitterung und völlige Zerriffenheit eine, nicht nur mög 
liche, fondern durchaus nothiwendige Folge hatte ſeyn 
müflen.. — Durch alle viefe unberufenen Rathgeber 
ließ fich jedoch ver griechifche Kaiſer nicht bethören; 
ſondern ſchiffte fich, gleich nach der Abreife der Bafeler, 
mit feinem ganzen zahlreichen Gefolge, in Begleitung 
feines. jüngern Bruders, des Prinzen Demetrius, auf 
den päpftlichen Galeeren nach Venedig ein; nachdem et 
vorher noch, für die Zeit feiner Abweſenheit, feinem 
ältern Bruder Eonflantin die Beforgung aller Reihe 
angelegenheiten übertragen hatte. 


11. Am achten Februar des Jahres ein tanfend, 
vier hundert und acht und breißig landete bie päpfllide 
Flotille bei Venedig. Beim Ausfleigen ans dem Schife 
begrüßten ven Kaifer auf das ehrerbietigfte vie ihn ſeit 
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einigen Tagen erwartenven Abgeorbneten, fowohl von 
Seiten des Papftes als auch des ſchon in Ferrara begon⸗ 
nenen Conciliums, und in der Stadt felbft war alles zu 
dem glänzenpfien Empfang des griechifehen Monarchen 
vorbereitet; auch gefiel fich verfelbe in der. großen, mit 
fo vielen prachtuollen Gebäuden geſchmückten Stadt fo 
wohl, daß er, obgleich er ſchon am erfien Zage feiner 
Ankunft dem Papfte hatte melden laſſen, vaß er in 
Bälde ven heiligen Vater in Ferrara zu begrüßen die 
Ehre haben werde, dennoch den ganzen Monat über in 
Venedig blieb; wohl mögen auch die vielen Merkwür⸗ 
digkeiten dieſer damals fo mächtigen und in ihrem höch⸗ 
fien Slor ſtehenden Stadt ihn fo lange zurüdgehalten 
haben. Erſt am lebten des Monats brach der Kaifer 
nach Yerrara auf. Eben fo ausgezeichnet, wie in Ve⸗ 
nedig, war auch der Empfang des Kaifers in Frans 
colino, einer eine halbe Meile von Yerrara gelegenen 
und dem Markgrafen von Efte gehörigen Stadt. Dar 
bin hatte auch der Papft auf die erfte Nachricht, daß 
der Kaiſer auf vem Wege nach Ferrara ſey, mit allen 
feinen Cardinaͤlen ſich begeben. Diefe, begleitet von 
einer großen Menge von Bifchöfen und Prälaten, wie 
auch von dem Markgrafen von Eſte, deifen beiden Söh- 
nen und ganzem Hofftante, gingen ſchon eine bedeutende 
Strede außerhalb Francolino dem Kaiſer entgegen, der 
nun in Mitte diefer eben fo zahlreichen als glänzenden 
Umgebung feinen Einzug in die Stadt hielt. Als er 
fich ungefähr auf hundert Schritte vem papftlichen Pa⸗ 
lafte genähert hatte, fliegen fein ganzes Gefolg und 
jelbft fein Bruder, der Prinz Demetrius, vom Pferde, 
der Kaiſer aber erft, als er innerhalb des Hauptein- 
ganges angefommen war, est erhob fich auch der 
Papft, um feinem erhabenen Gafte entgegen zu gehen, 
bemaß aber vabei feine Schritte fo richtig, daß er ges 
rade in der Mitte des Vorfanles mit demfelben zufam- 
mentraf, jedoch Faum mehr Zeit hatte, ven Kaifer, ber 
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ſchon im Begriffe fand, ſich vor ihm auf ein Knie mies 
derzulaſſen, noch daran zu verhindern. Der Papft 
umarmte ihn, reichte ihm bierauf Die Hand und führte 
ihn in fein Gemach, wo er zu feiner Linken ihm feinen 
Platz anwieß. Hier wurden nun alle Cardindle, Fürs 
ſten und Herren dem Kaiſer vorgeftellt; und als Beide 
eine ziemlich lange Zeit fehr freundlich fich mit einander 
unterhalten hatten, ward der griechifche Monarch mit 
dem nämlichen Gefolge unter Trompetenſchall und dem 
Jubel aller Einwohner in die für ihn zubereitete Woh⸗ 
nung geführt und mit einer Pracht bewirthet, die ihn 
wohl vergeffen machen fonnte, daß er füch jegt nicht mehr 
in feiner Faiferlichen Burg in Conftantinopel befände. 


12. Einige Tage darauf langte and der Patri 
ach, der mit einem Theile feiner Metropolitane und 
Bifhöfe in Venedig zurüdgeblieben war, zu Waſſer, 
um die neunte Stunde des Tages in Yerrara an. 
Den Reſt diefes Tages, wie auch die darauf folgende 
Nacht, blieb er auf dem Schiffe, das er nicht eher ver 
laſſen wollte, als bis man wegen der Weiſe feines Em- 
pfanges und des feiner Begleiter mit ihm übereinges 
fommen waͤre. Da die Würde eines Patriarchen. von 
Eonftantinopel unftreitig die höchfte in der orientafifchen 
Kirche war und der Primat des römifchen Papftes und 
deſſen Vorrang über alle Patriarchen des «hriftlichen 
Erdfreifes, nach der noch immer vormwaltenden Anficht 
der Schismatiker, noch in Frage fland, die erfl auf dem 
bevorftehenden Concilium entſchieden werben follte; fo 
behauptete auch der Patriarch, einſtweilen noch auf glei» 
her Linie mit dem Papfte zu fleben, und daher auch auf 
gleiche Weife behandelt zu werben. Nur das Alter, 
fügte der Patriarch hinzu, Fönne einen Unterſchied zwi⸗ 
fhen ihnen beiden machen; wäre der Papft älter ale 
er, fo werde er Ihn als einen Vater ehren, befänden fie 
ſich aber beide ungefähr im gleichen Alter, fo würde er 
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ihn wie einen Bruder behandeln, und in dem Falle er 
jünger feyn follte, wie feinen Sohn lieben. . Natürlich 
fonnte. der Papft nichts zugeflehben, wodurch dem, auf 
dem Evangelium, der Lieberlieferung, ven Schriften der 
Bäter und zahlloſen Concilienbeſchlüſſen gegründeten 
Primat etwas entzogen würde; da aber Eugen fih im 
Allem, was blos Formen, Gebräuche und Ceremonien 
betraf, die nach Zeit und Umftänden einer Abänderung 
unterworfen find, fich ungemein nachgebend erwies; fo 
ward auch bald ein Auskunftsmittel erfunden, welches 
beide Theile vollfommen befriedigte; denn auch der Pa- 
triarch ließ von einigen feiner Forderungen nad und 
beftand nur darauf, und zwar mit vieler Feſtigkeit, daß 
man von ihm nicht verlangen follte, dem römifchen Papſt 
bie Füße zu Füffen, und zweitens, daß flets vier Cars 
dinaͤle vor ihm hergeben follten. — Schon mit feinem Em- 
pfang beim Ausfleigen aus dem Schiffe hatte Joſe ph — 
jo hieß der wahrhaft fromme und ehrwuͤrdige Patriarch 
— alle Urfache im hoͤchſten Grade zufrieden zu feyn. Vier 
Gardindle, fünf und zwanzig Bifchöfe, eine große An⸗ 
zahl von Pralaten, fämmtliche höhere päpftliche Beam 
ten, der Markgraf von Eſte mit feinen Söhnen und eine 
Menge Ritter und Herren, waren fihon, nad ihrem 
Range in Reihen geordnet, an dem Ufer verfammelt, 
als der Patriarch es betrat. Nach der erften, ungemein 
ehrerbietigen Bewilllommnung wurden bie für den Pas 
triarchen und beffen Gefolge beſtimmten prachtvoll ger 
ſchmückten Pferde vorgeführt, und auf dem. Zuge nad 
dem yäpftlichen Palaſte ritten auf jever Seite des 
Pferdes, auf welchem ver Patriarch fa, zwei Cars 
dinäle. Als ver ehrwürdige Greis Joſeph in dem 
Palafte angelommen war, ging der Papft, der übrigens 
auch wollte, daß dieſe Audienz Feine öffentliche ſeyn 
follte, ihm nicht, wie dem Katfer, entgegen, ſondern 
erwartete ihn in feinem Gemach, figend auf einem erha- 
benen Throne und zu feiner Rechten, auf weit niederen 
Dortſ. d. Stolb. R. &. 8, 42. 14 
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Sitzen, fämmtliche Cardinaͤle. Als der Patriarch eins 
trat, wurden nur ſechs feiner Metropolitane zu gleicher 
Zeit mit eingelaffen. Sobald der Patriarch fi dem 
Papſte näherte, erbob fich dieſer ebenfalls von feinem 
Throne. Beide umarmten fich zärtlich und gaben ſich 
gegenfeitig den Friedenskuß, worauf der Papft ſich wies 
der niederließ und zu feiner Linken dem Patriarchen 
feinen Sit anwies, der von gleicher Höhe mit jene der 
Cardinaͤle war. Die fechs eingetretenen Bifchöfe wurden 
nun zum Kuß zugelaſſen und flellten fich dann aufrecht 
zur Linken ihres Patriarchen, wie auch die übrigen feines 
Sefolges, die man jedoch nur je fechs zu ſechs einließ. 
Diefe bezeugten nun ebenfalls dem Papfte ihre Vereh⸗ 
rung, und zwar die Bifchöfe and sornehmften Beamten 
‚ der Kirche von Eonftantinopel, indem fie dem heiligen 
Bater Hand und Wange küßten, die übrigen griechi⸗ 
ſchen ©eiftlichen aber, die zu Folge einer, in ihre Kirche 
eingefchlichenen, obgleich mit dem Gebraud des höch⸗ 
Ken Alterthbums im Widerfpruch ſtehenden Gewohnheit, 
felbft nicht einmal beim Beten ihre Kniee beugten,, in- 
dem fie blos eine tiefe Verlengnung machten, Laien 
Tüßten knieend dem Papfte vie Füße. 


13. Sobald alle Eeremonien des Empfangs und 
bie Tage der erften Bewirthung vorüber waren, begann 
der Papft, fih mit dem Kaiſer und dem Patriarchen 
über die Angelegenheiten des Conciliums zu beſprechen, 
zwerft über die dabei einzuführenden Formen und Cere⸗ 
monien, und Anordnung ber Site der jet in Ferrara 
fo ungemein zahlreich verfammelten und durch Rang, 
Sprache und Nationalität fo fehr von einander verſchie⸗ 
denen Bäter des Conciliums. tur über einen eingigen 
Punkt gab es einige Anftände, Um nämlich beide Kir- 
hen deſto anfıhaulicher zu repräfentiren, war man übers 
eingekommen, daß Lateiner und Griechen son einander 
‚getrennt werden und bie Erſtern auf ver linken, vie 
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Andern auf ber rechten Seite Ihre Sie haben follten, 
Aber nım wänfdgte der Papft, daß fein Thron oben in 
der Kirche, in Witte beiver Reiben errichtet werde, um 
anzubenten, daß, da er jeßt in eigener Perfon das Com 
cilium leite, auch ven Mittel» und Bereinigungspunkt 
zwifchen den beiden Kirchen bilde. Aber fehr beftig 
widerſprach dieſem der griechifche Kaifer, fich berufend 
auf die beiden Kaifer Conflantin den Großen und 
Marcian, die auf den Concilien von Nicaa und Chal⸗ 
cedon die oberfle Stelle, die jeßt der Papſt in Am 
ſpruch nehme, innegehabt hätten. Obgleich das, was 
diesfalls auf dieſen beiden Synoden gefchehen war, 
jet offenbar nicht anwendbar war, indem auf jenen 
vie Päpfte nicht in Perfon anweſend waren und blos 
ihre Stellvertreter dahin gefandt hatten; aber jetzt 
der Payft in eigener Perfon dem Concilium beiwohnie, 
und da dieſes blos war zufammenbernfen worden, um 
über Glaubenslehren und Wahrheiten zu verhandeln, 
bei denen unflreitig der Papſt ver erfte und hoͤchſte Richter 
ift, während vie Monarchen, felbft die mächtigften nicht 
ausgenommen, in der Kirche blos vie erften, obgleich 
erhabenften Söhne des gemeinfchaftlichen Vaters der 
gefammten Chriftenheit find, fo gebührte auch offen 
bar dieſem bei einer fo feierlichen religiöfen Handlung 
die erfle und oberfle Stelle. Indeffen gab doch ver: 
friedliebenve, fanftmüthige Eugen auch hier wieder nad. 
Dben in der Mitte der Kirche ward zwar ein Thron 
errichtet, auf den jedoch blos die heiligen Evangelien 
bücher gelegt wurden. Die Thronſitze des Papſtes 
und des Kaifers kamen einander gegenüber auf die 
beiven Seiten der Kirche, ver päpftliche auf Die Tinte, 
der kaiſerliche auf die rechte Seite. 


14. Am 9, April des Jahres Ein taufend vier 
hundert und acht und dreißig hatte bie erfle Sitzung 
Statt, Die zahlreichen, aus allen Nationen verſam⸗ 
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melten Väter, fämmtli in feftlicher Pontificakfleivung, 
die Mitra auf dem Haupte und an ihrer Spige das 
hoͤchſte Oberhaupt der Kirche und einen römifchen Kai⸗ 
fer, bildeten einen ungemein imponirenden Anblick, be 
fonders ergögte ſich das Auge an der bunten Mannich⸗ 
faltigfeit der, von der abendländifchen Tracht fo ganzlig 
abweichenden orientalifhen Gewaͤnder. — Da be 
griechifche Kaifer die Forderung aufgeftellt hatte und 
ſehr fefl varauf befand, daß auf einem fo wahrhaft 
allgemeinen und zu fo großen und heiligen Zwecen 
zufammenberufenen Concilium auch alle Könige und 
Fürften, wo nicht in Perfon, doch durch ihre Gefandten ers 
ſcheinen müßten; fo ward dieſer Wunſch des griechi⸗ 
ſchen Monarchen den verſammelten Vaͤtern bekannt ge⸗ 
macht und von denſelben einſtimmig beſchloſſen, den 
heiligen Vater zu bitten, öffentlich in allen Theilen des 
chriſtlichen Abendlandes Fund machen zu lafien, daß die 
beiden Kirchen des Morgen⸗ und des Abendlandes zu 
Ferrara in einem Concilium verfammelt feyen, zu wel 
chem alle chriftlichen Mächte, Könige und Färften, wie 
Erzbifchöfe eingeladen würden, um Zeugen zu ſeyn, 
wie zu Ferrara das Morgenland dem Abendlande bie 
Hand reichen und innigfi mit vemfelben vereint, für 
die Zukunft nur eine und diefelbe Heerde ausmachen 
würde, Damit: jevoch alle Eingelavenen Zeit hätten, 
bie dazu nöthigen Vorkehrungen zu treffen, fo ward 
noch ferner feftgefegt, daß bie folgende Sitzung erfl 
vier Monate nach der gegenwärtigen gehalten werben 
follte. Damit jedoch viefe Frift nicht unbenugt vorüber 
ging, fo ward noch ein dritter Befchluß genommen, 
dem zu Folge in Diefer Zwiſchenzeit fechzehn Theologen, 
aus den Abendländern und Griechen zu gleicher Anzahl 
gewählt, ſich öfters in Privateonferenzen vereinigen fol- 
ten, um ſich über die Punkte zu befprechen und zu 
verfländigen, welche nachher in den Sigungen färmnts 
licher verſammelten Väter in Frage geſtellt werden follten. 
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Diefe Punkte find unfern Lefern ſchon befannt, fie wa⸗ 
ven wieder 1) der Ausgang des heiligen Geiſtes; 2) 
ver von der abendländifchen Kirche dem Symbolum 
beigefügte Zufag: Filioque; 3) der Gebrauch des un 
gefäuerten Brodes bei dem heiligen Abendmahl; 4) der 
Primat des römischen Stuhles und deſſen Vorrang 
vor allen Patriarchen ver Chriftenheit. Diefen, waͤh⸗ 
rend einer langen Reihe von Jahren ſchon fo oft bes 
fprochenen und unterfuchten Punkten, worüber die Gries 
chen fo oft und fo heftig disputirt, jedoch beinahe eben 

ſo oft am Ende ftets die Wahrheit der Lehre der rö- 
mifchen Kirche anerkannt hatten, zu Diefen vier Punkten 
kam nun noch ein neuer, nämlich Die Lehre von dem 
Reinigungsort und dem Zuſtande ver Seele vor dem 
Tage des allgemeinen Gerichts, | 


15. Aber nun verfloffen nicht vier, fondern ſechs 
Monate, bis wieder eine Sitzung konnte gehalten wer⸗ 
den. Die Urfache diefer Zögerung waren die Sönige 
von Frankreich, Caftilien, Portugal, Navarra, ferner 
der Herzog von Mailand und die meiften deutſchen 
Fürften. Ale dieſe großen und Eleinern Mächte, weil 
immer noch damit befchäftiget, das fogenannte Conci⸗ 
lium von Bafel mit dem Papfte Cugenius, den fie Doch 
fämmtlich als das einzige und wahre Oberhaupt der Kirche 
anerkannt hatten, wieder auszuföhnen, hielten es für 
unfchieklich, während ihrer Verhandlungen mit bem 
Bafeler Rumpfeoneilium ihre Bifchöfe und Gefandten 
nach Ferrara zu fihiden*). — Den Griechen, die fo 


*) Man fieht daraus, wie fehr das Bafeler Concilium, 
höchſt traurigen Andenfens, während feines lang» 
jährigen Beifammenfeyng, in ben Köpfen alle Bes 

riffe von Papſt, Kirche, kirchlicher Verfaſſung, von 
oneilien, deren verfchiedenen Arten, Natur und ins 
nerm Wefen ꝛc. muß verwirret haben, Alle hier oben 
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bald ale möglich wieder nach Haufe zu gehen wünſch⸗ 
ten, war natürlich eine neue ZJögerung, die, Bott weiß, 
wie lange dauern konnte, im höchſten Grade unangee 


erwähnte Könige und Fürften hatten den Papſt ale 
das einzige rechtmäßige Oberhaupt der allgemeinen 
Kirche anerkannt; einige davon, wie 3. B. der Köni 
yon Frankreich, hatten durch befondere, an ben * 
geordnete Geſandtſchaften ihm gleichſam auf das Neue 
putbigen und ihres Gehorfams ihn verfichern laſſen; 
und dennoch glaubten alle diefe Herren, noch mit 
Leuten unterhandeln zu können, ja vielleicht unterhans 
deln zu müflen, deren Verein gar feine flantsrechtliche 
Geltung mehr hatte, die nichts als einen gemeinen, 
voͤllig hauptlofen Haufen von Aufrührern bildeten, die 
der Papft nicht nur nicht mehr als eine rechtliche Ver⸗ 
fammlung anerkannte, fondern die er fogar aus der Ges 
meinfchaft der Kirche ausgeftoßen und mit Bann belegt 
Hatte, wenn fie nicht binnen einer ihnen gefetten Frift 
auseinander gingen. Beinahe noch auffallenber iſt ed, 
daß die Könige und Fürften, wenn man auch ihrer 
Unwiffenbeit vieles zu gut halten wollte, aud dann 
noch fortfuhren, mit den Schigmatifern zu unterhan- 
dein, als diefe fchon auf höchſtens vierzig Köpfe — 
freilich den Rudel von Schreibern und Univerſitäts⸗ 
gelehrien nicht mit eingerechnet — zufammen geſchmol⸗ 
zen waren; während das GConcilium von Ferrara 
unter bem Borfige und ber Leitung bes Papfted glei 
in ben erften paar Monaten, ohne die Griechen, 
fhon 160 Prälaten, zum Theil von dem höchſten 
Range und größtem Anfeben zählte. Unftreitig war 
es diefes ſchwankende, unfichere und grunbfagto e Bes 
tragen der Monarden, was ben Stolz, die Harts 
nädigfeit und den Widerfprechungsgeift ber Schisma- 
tifer fo Tange nährte und die Aufrührer in dem Stande 
ihrer Empörung befeftigte. Aber würden jene großen 
wie Fleinen Herren ſich fo benommen haben, wenn: fie 
nicht, aus Mangel richtiger Begriffe, völlig unfähig 
geweſen wären, ſich im Achten Tatholifchen Sinne die 
ragen zu beantworten: Was tft der Papft? 
Was ift die Kirche? 
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nehm; und um fo leichter ward es jetzt dem Papfte, 
ben griechiſchen Kaifer und deſſen ganze Geiſtlichkeit 
zu überzeugen, daß ohne allen Zweifel ein allgemeines 
Coneilium da feyn müffe, wo Er, als Oberhaupt der 
Kirche, mit dem Kaifer und Patriarchen, mit ben 
Stellvertretern aller übrigen morgenlänvifchen Patris 
archen und einer fo großen Anzahl von Erabifchöfen, 
Bifchöfen, Aebten ꝛc. fowohl ver abendländifchen wie 
ber griechifchen Kirche ſich befinde; und fo ward nun 
einftimmig befchloffen, daß die Sigungen des Concils 
jest wieder eröffnet feyen, und die zweite”) gleich am 
8. October defielben Jahres gehalten werden follte, 
— Diefe wie die folgende dritte Sitzung füllten bios 
mehrere, theils von den erflen roömiſchen Prälaten, 
theils von den gelehrteften griechifchen Metropolitanen 
gehaltene, wahrhaft falbungsvollen Reden aus, in wel⸗ 
hen fämmtliche Väter aufgefordert wurden, mit Bes 
fettigung alles Eigenen und GSelbflifchen, blos von 
dem Geifte der Wahrheit, des Friedens und ver Liebe 
fich leiten zu laſſen. Endlich wurden auch jene ge 
wählt, welche die lateiniſche und die griechifche Kirche 
vertreten follten und dabei feflgefeßt, Daß die Gries 
hen, ihrem Wunſche gemäß, bei den Disputationen 
der angreifende Theil feyn follten, deſſen Einwürfe 
fodann die Abenpländer zu beantworten nnd mit ſtets 
genauer Feſthaltung des eigentlichen Fragepunktes zu 
widerlegen hätten. Don Seite der Abendlaͤnder wur⸗ 


*) Eigentlich war dieſes bie dritte Sigung feit der ſchon 
am 8, Januar biefes jahres gefchehenen Eröffnung 
des Conciliums. Aber die allererfte Sitzung war ſchon 
vor der Ankunft der Griechen gehalten worben, hatte 
fih auch gar nicht mit der griechifchen Kirchenange- 
legenheit, fondern blos mit den, in Bafel nod) ver. 
fammelten Schismatifern befchäftigetz daher wir auch 
von biefer Sieung Teine Erwähnung machen zu müſſen 
glaubten. 
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ven gewählt: Der Cardinal Julian, ferner die Bi 

fhöfe von Rhodus und Forli, und emblich drei, im 
hohem Rufe ver Gelehrfamfeit ſtehende Theologen. 
Diefe drei letztern waren ſämmtlich Ordensgeiſtliche; 
der eine ein Dominikaner (Provinzial für bie ganze 
Lombardei), der andere ein Franziskaner und der dritte 
ein Auguftiner- Eremit. Es ward ferner verorbnet, 
daß in der Mitte ver Kirche, einander gegenüber, zwei 
Bänke follten gefegt werden, die eine für vie disputi⸗ 
renden ſechs griechifchen, Die andere‘ für die ihnen refpons 
direnden ſechs abenpländifchen Gelehrten. Zwiſchen 
beiden Baͤnken follte ein Heiner Sig angebracht werden 
für einen, aus ver Infel Rhodus gebürtigen, beider 
Sprachen vollfommen kundigen Gelehrten, ver alles, 
was in der Iateinifchen Sprache würde gefagt werden, 
in das Griechiſche, und mas in dieſer Fünnte vorge 
bracht werden, in das Lateinifche zu überſetzen hätte, 
An beiden Seiten wurden auch noch Site für Note 
rien von verfchiedenen Sprachen angeorbnet, mit dem 
Auftrage, Daß ein jeder das, was er in feiner Sprade 
hören würde, auch fogleich in verfelben aufzeichnen follte, 
Nachdem alle dieſe Vorkehrungen genehmigt waren, er» 
klaͤrte der Papft die Sigung für beenpiget. 


16. In der folgenden Sigung begann nun das Die 
putiren. Der Bifhof Marcus von Ephefus und ver 
gelehrte Grieche Beffarion brachten gegen den, von 
der abendländifchen Kirche zum Symbolum gemachten 
Zuſatz alle die alten, Dagegen erhobenen Cinmürfe 
wieder vor, bie nun ebenfalls, wie früher auch auf dies 
felbe Weife umd mit der nämlichen Klarheit und Bün- 
digfeit der Bemweife beantwortet wurden. Da - jedoch 
jene beiden behaupteten, dieſer Zufag fey die Haupturs 
fache der bisherigen Trennung; fo bemerkte man ihnen, 
daß derfelbe nie Die Urfache over Veranlaffung, fon 
bern blos der Vorwand zur Spaltung geweſen fey ; 
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indem ja die Griechen in mehrern, lange Zeit vor 
Photius gehaltenen Eoncilien dieſen Zuſatz ſchon ges 
kannt, nicht den mindeſten Anſtoß daran genommen, 
noch viel weniger deswegen von der römifchen Kirche 
fih getrennt, im Gegentheil dieſe noch immer ald die 
Lehrerin aller Kirchen und als deren höchftes Oberhaupt 
den römifchen Papft anerfannt und geehrt hätten. — 
Das Disputiren über diefen Punkt zog fih nun durch 
mehrere auf einander folgenden Situngen fort, bis 
endlich der Cardinal Julian alle Geduld darüber vers 
lor. Es fey, fagte er, eine. fündhafte Zerfplitterung 
einer Foftbaren Zeit, noch länger über diefen Punkt zu 
ftreiten. Man möge daher unverzüglich zu dem Haupt⸗ 
gegenfland übergehen, nämlich zur Lehre ver römifchen 
Kirche von dem Ausgange des heiligen Geiſtes; werde 
dieſelbe als die wahre, auf Schrift und Tradition ges 
gründete Lehre angenommen, fo entfcheide fih ja die 
Trage wegen des zum Symbolum gemachten Zufages 
von ſelbſt. — Diefe Sprache des Cardinals leuchtete 
natürlich jedem ber verfammelten Väter vollfommen 
ein, daher auch noch in derſelben Sitzung einflimmig 
der Befchluß gefaßt wurde, unverzüglich zur Prüfung 
ber Lehre von dem heiligen Geifte zu fehreiten. — Aber 
nun brach ylöslich eine peſtartige Seuche in Ferrara 
aus, was den heiligen Vater bewog, Das Concilium 
von Yerrara nach Florenz zu verlegen. 


17. Sobald der Papft den verfammelten Bätern 
deren Berfegung hatte befannt machen laffen, forgte er 
auch fogleih, und zwar nichts weniger als fparfam, 
für die Reifeloften der Griechen. Cr felbft brach mer 
nige Zage nachher von Ferrara auf, eilte aber, wie es 
ſcheint, nicht fehr. auf dieſer Reife, bielt fih an meh⸗ 
rern ihm auf den Wege liegenden Drten, obgleich nie 
fehr lange Zeit, auf und Fam erſt am 13. Yebruar des 
Jahres 1439 in Florenz an, Drei Zage darauf langte 
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auch der griechifche Kaifer mit feinem zahlreichen Ge 
folge und der Patriarch in Begleitung mehrerer feiner 
Metropolitanen und vieler andern Prälaten an umd 
hielten wieder, wie zu Ferrara, nun auch zu Florenz 
mit berfelben Pracht ihren feierlichen Einzug in die 
Stadt. — Da die Griechen, trog ihrer dialektiſchen 
Terhterfünfte, doch in den bisherigen öffentlichen Unter: 
redungen nicht felten hatten verfiummen müſſen und 
jest — was ihre Eitelkeit nicht wenig kraͤnkte — wohl 
fühlten, daß fie an gründlicher Gelehrſamkeit ven Abend⸗ 
laͤndern weit nachflünden, daher auch alle fernere oͤf⸗ 
fentlihe Disputationen zu vermeiden fuchten; fo 
baten fie um die Einführung von Privateonferenzen 
zwifchen fieben LTateinern und fieben Griechen; ſie ver 
fprachen dabei, den Ihrigen Vollmacht zu ertheilen, 
über jeden ver fünf Punkte, nachdem fie fi) noch ein⸗ 
mal mit einander darüber würden befprochen haben, mit 
den 2ateinern abzuſchließen; worüber alsdann beide 
Theile würden übereingefommen feyn, das wollten fie 
ebenfalls annehmen und unterzeichnen. Aber fehr weis 
fich wieß der Papft diefes Begehren zurüd; denn, 
fagte er, wenn doch disputirt werven foll, fo ift es beffer, 
daß dieſes Öffentlich gefchehe, damit von allem, was 
dabei vorging, nichts verheimlichet werben Fönne; auf 
man nachher nicht fagen möge, man habe fich durch 
Kunftgriffe überliften und bethoͤren laſſen; oder gar daß 
ber eine oder andere an feinen eigenen Glaubensgenoffen 
zum Berräther worden fey. — Die öffentlichen Unter- 
redungen begannen demnach wieder auf das Neue. Mit 
der Lehre von dem Ausgange des heiligen Geiftes machte 
man den Anfang und die Disputationen darüber nah⸗ 
men fünf Sigungen ein. Der Wortführer der Griechen 
war der Bischof Markus von Ephefus. Da er DE 
Gabe der Wohlredenheit befaß, das heißt, ein ungemein 
wortreicher Schwäger war, fo betrachtete ihm feine 
Parthei gleichfam. als ihr. Oberhaupt, Aber dieſem 





den Tod Eugenius III. 1153. 219 


gegenüber fland der eben fo berebte und noch weit ges 
„Iehrtere Dominikaner General. Nachdem biefer mit 
fiegenver Beredſamkeit alle Einwürfe des Markus wis 
berlegt und deren Grundlofigfeit mit ven ſchlagendſten 
Sränden erwiefen hatte, brachte er envlich den Markus 
völlig dadurch zum Schweigen, daß er ihm in mehreren 
uralten Handſchriften des heiligen Baſilius nachwies, 
daß diefer große griechifhe Kirchenvater in feinem Werke 
gegen Eunomius mit klaren und bentlichen Worten 
fage, daß ver heilige Geift nicht nur vom Vater, fons 
dern au von dem Sohne ausgehe. Darauf wußte 
Markus nichts zu antworten, als daß er blos behauptete: 
er finde die letztern Worte nicht in feinen Eremplaren von 
den Büchern des heiligen Baſilius. Da jedoch dieſe um 
mehrere Jahrhunderte jünger waren als jene des Domini⸗ 
caner » Provinzials, diefe auch mit allen im Abendlande 
vorhandenen Exemplare vollfommen übereinflimmten, 
fo war es auch Mar am Tage, daß die, auf melde ber 
Biſchof von Epheſus fich berief, verfälfcht worden waͤ⸗ 
ren”). Als endlich in einer der folgenden Sigungen 


*) Um feinen Griechen eine Feine Befchämung zu erfpa= 
ren, nahm nun aud der Kaifer dag Wort und be⸗ 
merkte, daß, wenn man in Conflantinopel und andern 
griechiſchen Städten noch eine größere Anzahl von 
Eremplaren von gleichem Alter, wie jenes des Dos 
minicaner = Provinziald zufammen fuchen wollte, man 
vielleicht mehrere finden würde, die, obgleich von dem: 
felben Alter, dennoch jene Worte nicht enthielten, 
Aber fehr fein und witzig antwortete ihm darauf ber 
Gardinal Julian: „Man müffe,” fagte er, „fi darü⸗ 
ber wundern, daß Seine Majeftät, nachdem es Ihr 
gefällig gewejen wäre, ebenfalls an dem Streit An⸗ 
theil zu nehmen, doch bie hiezu nölhigen Waffen nicht 
hätten herbeifchaffen laſſen, fondern erſt in dem Aus 
genblicke davon fprächen, da ber Kampf am hitzig⸗ 
ſten geworben und ihre Parthei ſchon völlig zu unters 
liegen anfange.” — Diefe feine Bemerkung beleidigte 
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der Dominifaner-Provinzial in einer acht Stunden lange 
dauernden Rede alles bisher Gefagte reaffumirte, Die 
Beweife für die Wahrheit ver römifchen Lehre, fo wie 
bie Dagegen erhobenen Einwürfe zufammenftellte und 
bann erwies, Daß alle Inteinifche wie griechifche Kirchen- 
väter, Die im Dritten, vierten und fünften Jahrhundert, 
alfo fange vor den Zeiten des Photius geblühet hätten, 
pie nämliche Lehre enthielten, zulest auch noch das 
Zeugniß des heiligen Papftes Leo des Großen anführte . 
und dabei Die verfammelten Väter erinmerte, daß felbft 
das größtentheils aus griechiſchen Biſchöfen beitehende 
Concilium von Chalcevon Leo den Großen einen von 
Seite der Irrlehren unverwundbaren und mit der Lehre 
der Wahrheit gegen alle Kegereien von Gott mächtig 
ausgerüfteten Papft genannt babe; jedoch Markus von 
Ephefus flatt aller Antwort blos zu behaupten fort 
fuhr: Alle jene Iateinifchen wie griechifchen Exemplare, 
felbft die älteften nicht ausgenommen, feyen verfälfcht 
und nur die feinen feyen Acht; fo konnte enplich ver ge- 
lehrte griechifche Biſchof Beffarion von Nicaͤa nicht 
länger mehr der Macht der Wahrheit und deren Drang 
widerftehen. Er erhob ſich und erklärte öffentlich: Man 
müffe Gott Die Ehre geben und eingeftehben, daß die 
Lehre der römifchen Kirche mit jener ver bei weitem 
größern Anzahl ver griechifchen Kirchenväter überein 
flimme und verbinde man damit auch noch die Zeugniffe 
fämmtlicher Tateinifcher heiliger Kirchenväter,, fo könne 
man nicht mehr zweifeln, daß Dies auch Die Lehre der 
alten Kirche ſey. Schmählich fey es demnach, folchen 
großen Autoritäten gegenüber nichts fagen zu wollen, 
als das, worauf der Bifhof Markus fich einzig befchränte. 
Offenbar dürfe man alfo jegt nicht länger mehr fich einer 


den Monarchen nicht im mindeften,, erwiederte fie im 
Gegentheil blos mit einem Heinen, offenbar wohl 
wollenden Lächeln. 
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Bereinigung mit der römischen Kirche weigern, ohne 
vor den: Augen Gottes und der Welt fich eines vorfäß- . 
lichen ketzeriſchen Schisma's fchuldig zu machen. Auch 
einer. der angefehenften Senatoren aus dem Gefolge des 
Kaifers, Georg Scholaftius, gab diefelbe Erklärung und 
rügte es fehr fcharf, wenn man bei einem Irrthum, nach⸗ 
dem man von der demfelben entgegenſtehenden Wahrheit 
fey überzeugt worden, doch blos aus falfcher Schaam noch 
länger beharren wolle. Da Georg Scholaſtius wie 
auch der Bifchof Befjarion von Nicka im Rufe großer 
Gelehrſamkeit und ausgezeichneter Frömmigfeit ftanden, 
fo zogen fie viele auf ihre Seite, während fie alle üb- 
rigen wenigſtens ſchwankend machten. Als ver heilige 
- Bater dies bemerkte, öffnete er ebenfalls ven Mund 
and bemerkte in wenigen aber Fraftuollen Worten, wie 
ungemein mißfällig es in den Augen Gottes fey, einer 
vollkommen anerkannten Wahrheit blos aus perfönlichen 
Urfachen noch länger zu wiverfireben, und Daß es nicht 
minder ebrenvoll fen, einem Irrthum, nachdem man 
zur beſſern Crfenntniß gelangt fey, evelmüthig, meil 
blos aus Liebe zur Wahrheit zu entfagen, mithin nur 
vor Diefer und nicht vor irgend einer menfchlichen Macht, 
die Waffen zu fireden. Die Rede des Papftes mar 
furz, aber fo rührend, daß fie manchem Auge eine 
Thräne entlockte. Wirklich ward dadurch auch die ſchon 
fo lange dauernde Controverfe völlig entſchieden. Ifi⸗ 
dor, Metropolitan von Rußland und die bei weitem 
größte Anzahl griechifcher Erzbifhöfe und Bifchöfe er- 
Härten. fi) laut und freimüthig für die Wahrheit der 
Lehre der römifchen Kirche, worauf nun and, meil jet 
das Haupt⸗ oder vielmehr einzige Hinderniß gehoben 
war, num auch die Wiedervereinigung mit derfelben mit 
einer ungehenern Stimmenmehrheit conciliarifch ber 
fchloffen ward. | 


18; Zehn Abgeoroneten, aus Griechen und Lar 
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teinern in gleicher Anzahl gewählt, wurden nun beauf⸗ 
tragt, über den jetzt allgemein angenommenen Artikel 
ein Glaubensbefenniniß zu entwerfen, wobei man es 
ihnen aber zur Hauptaufgabe machte, nur mit der größ⸗ 
ten Vorſicht ihre Ausdrücke zu wählen, und fih nur 
folcher zu bedienen, die Alles genau und fcharf beſtimm⸗ 
‚ten, mithin keiner falfchen Deutung mehr Raum gäben. 
Als dieſes Glaubensbekenntniß fertig war, ward es 
öffentlich abgelefen und lautete, wie hier folgt: „Im 
Namen der allerheiligfien Dreieinigkeit, des Waters, 
des Sohnes und des heiligen Geiſtes. Wir Lateiner 
und Griechen, vollfommen in Vereinigung beider Kir⸗ 
hen mit einander übereinflimmendn, machen es allen 
hriftgläubigen Seelen zur Pflicht, in Wahrheit zu 
glauben und mit Mund und Herz zu befennen, daß ber 
heilige Geift ewig vom Bater und Sohne ifl, und daß 
Er von Ewigkeit ber vom Vater und Sohne als einem 
einzigen Prinzip und mittelft einer einzigen Hervorbrin⸗ 
gung hervorgeht.” — Als viefes Bekenntniß nun all 
gemein war genehmigt worden, umarmten fi) Griechen 
und Lateiner und gaben fih als Brüder und num and 
als Söhne einer und derfelben Kirche, nämlich der von 
dem Haupte der Apoftel gegründeten römifchen Kirche 
gegenfeitig den Friedenskuß. Auch der Patriarch Joſeph, 
biefer ehrwürdige Greis, der bisher, fo lange er in ber 
felben Befangenheit verftrickt war, die Lehre ver Griechen 
mit fo vielem Eifer vertheidigte, hatte jetzt, da er die 
Wahrheit erfannte, das Glaubensbelenntnig ebenfalls 
unterzeichnet, foll fogar, wie gefagt wird, über ‚ben 
Triumph ber wahren Lehre vor Freude geweint haben. 
Da er fohon neunzig Jahre alt, dabei feit einiger Zeit 
krank war und täglich, ja wohl ſtündlich eine immer 
größere Abnahme feiner Kräfte fühlte; fo dußerte er 
den Wunfh: Man möchte gleich am folgenden Tage 
bie Bereinigung der griechifchen mit der römifchen Kirche 
feierlichſt bekannt machen, bamit ihm noch vor feinem 
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Tode der Troſt würde, dieſes herrliche Werk in allen 
feinen Theilen vollfiändig vollendet zu fehen. Dieſem 
Wunſche Fonnte jedoch nicht entfprocdhen werden, weil 
über die vier übrigen Punkte noch nichts entſchieden 
war. Da man ihm bemerfte, daß dieß jedoch Feine 
fehr lange Zeit erfordern würbe, indem man darüber 
in den mährend der fechsmonatlichen Iwiſchenzeit ge 
baltenen Privatconferenzen ſchon größtentheils vollkom⸗ 
men übereingefommen fey, fo verließ er die Sigung 
und 309 fich in das Gemach, das er in der Dominifa- 
nerfirche bewohnte, zurüd, Tieß fih Papier, Federn und 
Dinte reichen und fehrieb fein vollſtaͤndiges, auch über 
die vier noch nicht erledigten Punkte erſtreckendes Glau⸗ 
bensbefenntniß nieder, welches für die griechifche Kirche 
das legte, von ihrem flerbenden Patriarchen hinterlaffene 
Teftament feyn follte. Wegen der Merkwüͤrdigkeit feines 
Inhaltes wollen wir es hier unfern Lefern mittheilen. 
— „Wir Joſeph, durch Gottes Erbarmen Erzbiſchof 
bon Conſtantinopel, dem neuen Rom, und dcumenifcher 
Patriarch. Angelangt an der Grenze meines Lebens 
und im Begriffe flehend, die Geſammtſchuld der Menſch⸗ 
heit auch für meine Perfon abzutragen, lege ich mit der. 
Gnade Gottes und in der Aufrichtigfeit meines Herzens 
bier mein Bekenntniß und meine legten Gefinnungen 
nieder, Damit fie meinen Kindern, die ich jet bald ver- 
laffen werde, ſaͤmmtlich befannt werden. Ich erkläre 
alſo, daß ich alles glaube, mas vie heilige apoftolifche 
Kirche unfers Herm Jeſu Chrifti, jene des alten 
Roms, glaubt und lehrt, und daß ich es alles mit 
lebendiger Ueberzeugung des Verſtandes und vollkomme⸗ 
ner Unterwerfung des Willens annehme, Ich befenne, 
baß der Papfl des alten Roms ift ver allerheiligfte 
Bater aller Väter, ver oberfte Bifchof und der Statt 
halter Jeſu Chrifti auf Erden, um den wahren Glau⸗ 
ben und die Einigkeit in demfelben in den Herzen aller 
Ehriften zu erhalten. Ich glaube auch einen Reinis 
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nigungsort für die abgeftorbenen Seelen. Zur Urkunde 
alles viefes babe ich gegenwärtige Schrift am neunten 
Tage des Monats Funius, Ein taufend, vierhundert 
und neum und dreißig mit eigener Hand unterzeichnet.‘ 
— — Aber kaum hatte diefer fromme Mann Gottes 
biefe wenigen Zeilen niedergefchrieben, als auch Die 
Feder feiner Hand entfiel und er, vom Schlage ge- 
troffen, augenbliclich den Geift aufgab. — Sobald der 
Tod des Patriarchen befannt ward, verfammelten ſich 
fogleich alle griechifchen Metropolitane, Bifchöfe und 
Prälaten in der Dominikanerkirche, wo derfelbe gewohnt 
hatte. Das feiner Kirche von Dem hohen Berfiorbeuen 
binterlaffene Zeftament ward öffentlich vorgelefen, und 
gewiß war den Lehren der römifchen Kirche noch nie 
ein fchöneres und feierlicheres Bekenntniß gemacht wor⸗ 
ven, als dieſes, Das jegt ein frommes, durch Weisheit 
und Zugend ausgezeichnetes Kirchenhaupt in vemfelben 
Augenblid, in welchem es nievergefihrieben worden, ſo⸗ 
gleich auch. mit feinem Zope befiegelt hatte. Der Papft 
hielt dem Verſtorbenen ein ungemein prächtiges Leichen- 
begängniß, dem der Kaifer, wie alle Väter des Conci⸗ 
liums beimohnten, und mobei die griechiichen Bifchöfe 
das heilige Opfer nach ihrem Ritus barbrachten. 


19. Als die Traueroftay vorüber war, nahmen die 
Berathungen über die noch übrigen vier Punkte wieder 
ihren Anfang. Ueber die zwei erſten Punkte, nämlich in 
Betreff des Zuſatzes zu dem Symbolum und der Lehre von 
einem Reinigungsort, verfländigte man fich bald. Aber der 
Primat und die Eonfecration bei dem allerheiligften Altars- 
opfer erforderten mehrere Berathungen, die noch einen gan- 
zen Dionat hindurch dauerten, Endlich verftändigte man 
ſich auch über diefe beiven Artikel und verfertigte einen 
Entwurf fämmtlicher, über alle vier Punkte genommes 
nen Beſchluſſe; und als diefer war vorgelefen und von 

beiden Seiten genehmigt worden, ernannte man zur Ab⸗ 
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faffung der Vereinigungsbulle, aus jeder ber 
drei Ordnungen des Coneils, nämlih: 1) aus den 
Cardinälen, Metropolitanen und Bifhöfen; 2) aus 
den Orvensgeneralen, Aebten und Mönchen und 3) 
aus den Dortoren und Theologen, vier Abgeorbneten, 
die auch mit folcher Emſigkeit die ihnen gemachte Auf 
gabe zu löſen fuchten, daß fie ihre, gewiß nicht Teichte 
Arbeit ſchon nach acht Zagen vollendet hatten. Diefer 
Entwurf ward nun in einer Plenarfitung, der auch 
der Papft und der Kaifer beimohnten, vorgelefen, alls 
gemein genehmigt und hierauf befchloffen, daß die Ver⸗ 
einigungsbulle mit der größten Feierlichkeit in der naͤch⸗ 
fien, zwei Tage darauf zu haltenden Situng befannt 
gemacht werben follte. Diefe Sitzung war die acht⸗ 
undzwanzigfte, legte und dabei feierlichſte des ganzen 
fo merkwürdigen Conciliums von Florenz. Sie warb 
gehalten: in der großen Metropolitanfirche von Florenz. 
Da der Papft heute felbft das heilige Meßopfer cele⸗ 
briren wollte, fo war auch an diefem Tage fein Thron 
ganz nahe an den Altar gerüdt, Diefem gegenüber 
ftand wieder, jedoch von dem Altare weiter entfernt, 
der Thron des Kaifers, Sämmtliche Magiftratsper- 
fonen der Republik Florenz fanden ſich dabei ein und 
der Zulauf des Volkes war fo groß, daß beinahe eben 
fo: viele Menfchen fi vor den Thüren der Kirche als 
innerhalb verfelben befanden. Als der Papft das heilige 
Dpfer unter ver Begleitung einer herrlichen prunfvollen 
Kirchenmuſik vargebracht hatte, zogen alle Väter des 
Conciliums, die Inteinifchen wie Die griechifchen, in ihrer 
Pontificalfleivung, ihrem Range nach, vor dem heiligen 
Bater vorüber, machten ihm eine tiefe Berbeugung und 
füßten ihm ebrerbietig Die Hand; und als auch Diefe, 
das höchſte Oberhaupt fo ungemein ehrende, aber auch 
bemfelben in vollem Maaße gebührenpe und bei der 
gegenwärtigen Veranlaſſung nicht bedeutungslofe Ces 
remonie ebenfalls vorüber war, und ber Papft feinen 
Zortſ. d. Stolb. R. ©, B. 42. 15 
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Ihren und alle Väter ihre Sitze wieder eingenommen 

hatten, ward die Bereinigungsbulle zuerſt von dem Car» 
dinal Julian in Tateinifcher und hierauf von dem Bis 
ſchofe Beſſarion von Nieaͤa in griechifcher Sprache vor» 
geleſen. Diefe Bulle enthielt über die fünf, bis dahin 
zwiſchen beiden Kirchen ftrittigen Punkte folgende Bes 
ſtimmungen. — 1) In Anfehung der Lehre von dem hei- 
ligen Geiſte enthielt fie Wort für Wort daſſelbe, dem Lefer 
ſchon befannte Glaubensbekenntniß, welches, nur mit Aus» 
nahme des Bifchofs Marcus von Epheſus, alle Väter, 
die von der Iateinifchen wie jene von der griechifchen Kirche, 
und felbft der Patriarch von Conftantinopel Turz vor 
feinem Tode unterzeichnet hatten. 2) In Betreff des 
dem Symbolum beigefügten Zufaßes ward beflimmt, 
daß derſelbe vollkommen zuläffig fey, indem. dadurch die 
Lehre der Kirche von dem heiligen Geiſte nur deutlicher 
erflärt und entwidelt werde. 3) Den Glauben an 
einen dritten over Neinigungsort erklärt die Vereini⸗ 
gungsbulle ebenfalls für wohl gegründet und lehrt, daß 
bie Seelen. ver wahrhaft Büßenden, die in der Gnade 
geftorben find, jedoch, bevor fie noch Durch wuͤrdige Früchte 
der Buße Genugthuung geleiftet haben, durch Qualen 
in dem Reinigungsort geläutert werben, und daß die 
Hürbitten der Gläubigen, heilige Meſſen, Gebete, 
Faſten, Almofen und andere, im Geifte und nad An- 
orbnungen der Kirche gefchehene, fromme Uebungen 
diefen Seelen zur Linderung gereichen und ihre Erlöfung 
befchleunigen koͤnnen. Ferner, daß jene Seelen, bie 
nad der heiligen Taufe nie gefündiget, over wenn bieß 
geicheben, entweder fehon - in dieſem Leben durch genü⸗ 
gende Bußmittel oder nach ihrem Tode durch Strafen 
im Neinigungsorte entfündiget worden, alsbald in ben 
Himmel, den Sig der Seligen, aufgenommen werben, 
wo fie Gott klar ſchauen, wie er ift, jedoch nicht auf 
gleiche Weife, die Einen vollſtaͤndiger als die Anvern, 
nach der. Verfchievenheit ihrer Verdienſte und endlich, 
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daß eben fo die, welche in einer Todfünde oder ohne bie 

heilige Zaufe erhalten zu haben, zur Hölle*) hinab» 
fahren, um dort geftraft zu werben, jedoch ebenfalls auf 
verfchiedene Weiſe. 4) Daß man zur Confecration fi 
eben fo gut des gefäuerten wie ungefäuerten Brodes bes 
dienen und jeder Priefter hierin dem, in der Iateinifchen 
oder griechiſchen Kirche eingeführten Gebrauch folgen 
könne. 5) Daß der heilige apoflolifche Stuhl und der 
roͤmiſche Papft den Primat in allen Ländern befige, in . 
benen man ſich zu dem Namen Jeſu befenne; daß ver 
Papft des alten Roms der wahre Nachfolger des heilis 
gen Petrus, des Fürften der Apoflel, ver fichtbare 
Statthalter Jeſu Chrifti, das Haupt der ganzen, über 
den Erdfreis verbreiteten Kirche, ver Vater und Lehrer 
aller Chriften fey; daß die Binde» und Löfegemwalt und 
die Vollmacht, die Kirche Gottes zu verwalten und: zu 
regieren, ihm in der Perſon des heiligen Petrus von 
Chrifto felbft fey übertragen worden: eine Lehre, bie 
fich auf das heilige Evangelium gründe und daher ſowohl 
durch die Canons, als auch Durch eine Menge von Eon» 
cilienbefchlüffen fey ausgefprochen worden; und. daß 
endlich dem Range nach, zu Folge der. von den Canons 
eingeführten. Ordnung ‚ dem Patriarchen: von: Eonflane 
tinopel nach dem römifchen Papfte die erfle, dem Pa⸗ 
triarchen von Alerandrien Die zweite, jenem von An» 
tiochien die dritte und dem Patriarchen von Jeruſalem 


*) Das Wort Hölle wirb hier in deſſen größter Aus⸗ 
dehnung verftanden und bezeichnet überhaupt einen Ort 
ber Strafe, aber von boppelter Art, wovon die eine 
blog in der Beraubung der Anfchauung Gottes, jedoch 
ohne alles perfönliche Leiden; die andere aber in jenen 
ſchrecklichen Qualen befteht, welche Gottes ftrafende 
erechtigfeit den unbußfertigen Sündern für die Ewig⸗ 
keit aufbewahrt hat. " Kinder, welche ohne bie heilige 
Zaufe erhalten zu haben, mithin in der Erbfünde fter- 
ben, würde demnach) blog die erftere Strafgattung bes 
treffen: W 
15* 
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bie vierte Stelle gebühre, auch alle ihnen zuſtehenden 
Rechte und Privilegien anerfannt werden.” — Die Vers 
einigungsbulle ward auf der einen Seite von dem Papfte 
Eugenius, von acht Carbinälen, zwei Patriarchen, acht 
Erzbifchöfen, wei und fünfzig Bifchöfen, vierzig Aeb⸗ 
ten und vier Orvensgeneralen unterzeichnet. Auf Seite 
der Griechen unterzeichnete zuerft der Kaifer Johann 
Paläologus mit purpurfarbiger Zinte, nach ihm unters 
zeichneten die Stellvertreter der morgenländifchen Patri⸗ 
arden, dann mehr als vierzig griechifche Metropolitane 
und Bifchöfe und nach Dielen fämmtliche Würdeträger 
der Sophienfirhe, viele Aebte und eine Menge von 
Prieftermönchen, welche jene Aebte, die felbft nicht kom⸗ 
men fonnten, zu dem Concilium geſandt hatten. 

20. So war alfo jetzt pas große und ſchwere Werk 
der Wieververeinigung ber beiden, feit ſechshundert 
Jahren von einander ‚getrennten Kirchen auf dem Con⸗ 
eilium von Florenz glüdlich zu Stande gebracht: Auf 
einem Concilium, das vielleicht mehr, als jedes frühere 
wie fpätere, den Namen eines öcumeniſchen verdient, 
das ſich auch noch befonders durch die feltene, bei den 
Verhandlungen ftets herrſchende Freiheit im Sprechen, 
fo wie durch den Geiſt der Ruhe und des Vertrauens, 
der — nur mit Ausnahme des unmürbigen Bi⸗ 
fchofes Marcus von Epheſus — Die aus fo vielen 
und verſchiedenen Nationen verfammelten Väter belebte, 
die auch fämmtlih mit Hintanfegung aller geerbter 
Vorurtheile und perfönlichen Rüdfichten, nur nach Wahr⸗ 
heit firebten, und weil fie mit Demuth und aufrichti- 
gem Herzen darnach forfchten, nun auch, wie mir ges 
feben, durch Gottes Gnade fie am Ende wirklich ° 
fanden. — Diefes große, für beide Kirchen fo glüd- 
liche Ereigniß, wurde vom Papfte öffentlich befannt 
gemacht, alle Ehriften einladend, ſich mit ihm zu 
erfreuen und dem Allmächtigen die Ihm gebühren- 
den feierlichen Danffagungen dafür darzubringen; den 
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Hfivor, Erzbifchof von Kiew und Metropolitan von 
Rußland, wie au den Biſchof Beffarion von Nicäa 
ernannte der Papſt, um deren auf dem Concilium er 
wiefenen Eifer und ausdauernde Beharrlichkeit zu bes 
Iohnen, zu Garbinälen der römifchen Kirche. Aber 
ganz befondere, fprechende Beweiſe feiner väterlichen 
Zärtlichkeit gab Eugen dem griechifchen Kaifer. Diefem 
gewährte er noch weit mehr, als er, vermöge bes zwi⸗ 
fchen beiden abgefchloffenen Bertrags zu leiſten ſchuldig 
war.” Zu den im Bertrage feftgefeßten Reiſekoſten fügte 
des Papftes großartige Freigebigkeit jetzt noch fehr bes 
deutende Summen hinzu, und außer den Galeeren, welche 
den Monarchen und bie übrigen Griechen nad) Con 
fantinopel zurüdführen follten, und die zu dieſem Zwecke 
in dem Hafen von Venedig ſchon völlig fegelfertig vor 
Anker lagen, verhieß der Papft dem Kaifer noch drei⸗ 
hundert gut befoldete Solvaten, welche, fo lange ver 
Papft lebe, im Dienfte des griechifchen Kaifers bleiben 
follten, überdieß auch noch zwei wohl ausgerüftete, bes 
waffnete Galeeren zur Vertheidigung Conflantinopels, 
Ferner follten alle Schiffe, die in Zukunft Pilger nad 
dem heiligen Lande führten, flets ihren Weg über Con⸗ 
ftantinopel nehmen, Damit man fih dort ihrer im Noth⸗ 
fall bedienen Tönne, Sollte ver Kaiſer Kriegsfohiffe 
nöthig haben, fo wolle ihm ver Papft auf eigene Koften 
entweder zwanzig große auf ſechs Monate oder zehn 
Eleinere aber auf ein ganzes Jahr ftellen, endlich noch 
mit dem größten Ernſte und feinem ganzen apoftolifchen 
Anfehen alle chriſtlichen Maͤchte zu bewegen fuchen,, ihm 
auch zu Lande Hülfstruppen nach Conftantinopel zu 
fenden. — Rührend war der Abſchied, als beide fidh 
trennten, und ber heilige Vater feinen nun wieder ge 
fundenen Sohn noch einmal umarmte. — Vol Bes 
mwunderung der feltenen Eigenſchaften und der höhern 
Grleuchtung dieſes Papſtes *), und voll Ehrfurcht vor 
*) Unftreitig war Eugen IV. einer der größten und heilig« 
ſten Päpſte, die Gottes Barmherzigkeit ihrer Kirche 
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dem uralten, von dem Apoftelfürften gegründeten röml- 
fchen Stuhle, reiste der Kaiſer im Anfange Decembers 
des. Jahres Ein tanfend vier hundert und neun und 
dreißig von Florenz ab, und beflieg in ber Mitte des 
jelben Monates mit feinem ganzen zahlreichen, aus geiſt⸗ 
lichen und weltlichen Herren beſtehenden Gefolge, nebſt 
der nicht minder zahlreichen Dienerfchaft Die in den La 
gunen ihn erwartenden päpftlihen Galeeren. 


. 21. Aber während jett Johann Paläologus mit 
beiterm Blick auf das große,. in diefem Fahre vollbradhte 
Werk zurückſchauete, zugleich auch die entſcheidendſten 
zeitlichen Bortheile von demfelben zu erwarten berech⸗ 
tiget war; kurz, während eine neue Ausficht auf eine 
weit ruhigere und frobere Zufunft fich ſcheinbar eroͤff⸗ 
‚nete, barrten Seiner zu Conftantinopel ſchon grenzen, 
Iofer Verdruß und eine Menge der traurigfien, beus 
gendften Ereigniſſe. — Natürlicher Weile hatte man 
von ben vielen griechifchen Aebten und zahllofen Mön- 
den nur den bei weiten Eleinften Theil zu dem Com 
eilium auswählen können. Aber alle die vielen Juruͤd⸗ 
gebliebenen, . voll Aerger- und Bosheit darüber, daß 
andere ihnen waren ‚vorgezogen worden, hatten ſchon 
während der Dauer des Conciliums die ſchaͤndlichſten 
Lügen und Läfterungen gegen baffelbe zu verbreitengefucht, 
und ganz vorzüglich Die Mönche fh hierin wieder auf 
gezeichnet, die um fo größeres Unheil fliften konnten, da fie 
beinahe Die einzigen -Beichtväter waren”), mithn über 

feit deren ‚Gründung bis dahin noch erweckt hatte, 
Groß im Leiden, flarf im Dulden, raſtlos und uner⸗ 
mübdet in der Arbeit, heilig in feinem. Wandel, mädtig 
in Wort und That, ein Muſter für Alle und mit jeder 
°  böhern Tugend bes Evangeliums gefchmüdt, errang 
Eugen IV. nicht blos die Palme. heiliger Bekenner, 
ſondern felbft die. Krone der Märtyrer. 

*) Aus der fehr begreiflichen Urſache, weil Niemand ober 

‚nur höchft felten hie und da einer oder der andere bei 
einem geheiratheten Priefter beichten wollte. 
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die Gemütber des Volles eine ungemeine, bei vielen 
fogar völlig unumſchränkte Herrfchaft hatten. Als num 
die Biſchöfe und. die übrigen zu dem Concilium abges 
orbneten Aebte und Doctoren wieder in Conſtantinopel 
ankamen, wurden fie unter einem Hagel von Schmaͤ⸗ 
hungen und Läfterungen empfangen. lan nannte fie 
Azymiten, Lateiner, Religionsverräther, Apoflaten und 
Renegaten. Selbft der Kaifer ward nicht mit dem ges 
mwöhnlichen jubelnden Zuruf empfangen; wohin. er fid 
wandte, begegnete er nur büftern, unzufrievenen Bli⸗ 
den. Aber deſto lauter erfcholl das Lob des Biſchofes 
Marcus von Epheſus. Mean begrüßte ihn von allen 
Seiten als ven heldenmäßigen Vertheidiger ver Nelis 
gion und der Kirche, der allein den Muth gehabt habe, 
ſich den Lateinern nicht zu unterwerfen und durch feine 
Standhaftigfeit die Ehre der griechifchen Kirche, und 
mit dieſer zugleich auch die Ehre der griechiichen Nation 
gerettet habe; furz, Die ganze ungeheure Bevölkerung 
Eonftantinopels, aufgeregt von unwiſſenden, leidenſchaft⸗ 
lichen Mönchen, betete ven Marcus beinahe an und er 
wies ihm eben fo große Ehrenbezeugungen, als es über 
alle andern nur Schmach und Verwünfcgungen häufte, 
Aber zu dem Verdruß, den dieſe aͤrgerliche allgemeine 
Bolksfiimmung dem Kaifer machte, geſellte fi num 
auch noch. nicht minder großer häuslicher Kummer. 
Gleich nad. feiner Ankunft in Conftantinopel - nämlich 
erfranfte feine Gemahlin, die Kaiſerin Maria, und ftarb 
wenige Lage darauf in den Armen ihres Gemahls, ver 
fie zärtlich Tiebte, und nun über ihren Verluſt untröft- 
ih war. Ganz in feinem: Kummer verfunten, warb 
der Kaifer auf einige Zeit für Alles, was ihn umgab, 
völlig unempfänglich ; verfäumte daher auch jegt, wo 
es noch Zeit geweſen wäre, und er es mit vollem Rechte 
hätte thun Tönnen, ſich der Perfon des Marcus zu 
bemächtigen und ihn aus Conftantinopel zu verban- 
nen, Diefer Elende, ver fih zu Florenz fo feige er⸗ 
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wiefen hatte”), nahm jetzt nicht nur fein, dem Kaifer 
dort gegebenes Wort wieder zurück, fondern, nur noch 
Fühner gemacht durch die von allen Seiten ihm darge 
brachten Huldigungen eines ſtupiden Volkes, ftellte er 
fih fogar öffentlich an die Spitze aller Feinde des Com 
ciliums und der darauf gefchehenen Vereinigung. Cr 
und feine Anhänger, die ſich mit jevem Lage mehrten, 
überſchwemmten nun die Welt mit einer Fluth von 
Schmaͤhſchriften, voll der gottlofeften Lügen und ſchmaͤh⸗ 
lichfteu Anklagen gegen den römifchen Stuhl, und alle 
griechifehen Bifchöfe und Aebte, welche dem Concilium 
beigewohnt hatten; dieſe, fagten fie, wären von den 
Lateinern beftochen worden, hätten um Geld und ſchnoͤden 
Lohn ihre Religion und ihre Kirche verfauft; mit uner⸗ 
börter Frechheit behaupteten fie darin fogar: Die Lateiner 


*) Da Marcus der einzige war, der zu Florenz fich fort- 
während dem ganzen Concilium widerfegte, ihre Lehre 
für fegerifch erklärte, daher auch bei den legtern Bers 
handlungen ſich nicht mehr einfand, fo befanden auf 
fämmtlihe griechiſche Metropolitane und Bifchöfe das 
rauf, denfelben, nachdem in ihrer legten Sitzung die 
Bereinigungshulfe war befannt gemacht worden, gleich 
auf den folgenden Tag vor die Schranfen des Eonrili- 

ums laden zu Laffen und dann feiner bifchöflichen Würde 
zu entfegen; indem er ja offenbar nicht Länger mehr 
Biſchof in einer Kirche feyn konnte, deren Defvete et 
nicht annehme und deren Lehre er für fegerifch erklärt 
babe Als Marcus dieß erfuhr, warf er ſich dem Kai⸗ 
er zu Füßen, meinte und jammerte, den Monarden 
inftändigft bittend, nicht zu geftatten, daß man ihm ım 
fremden Rande eine folche —2 zufüge; er verſpreche 
auch, ſobald man wieder in Conſtantinopel angekom⸗ 
men ſeyn würde, ſich den übrigen Biſchöfen anzuſchlie⸗ 
fen. Der gutmüthige Kaiſer ließ ſich bewegen, bes 
ſchwichtigte auch mit leichter Mühe feine Biſchöfe, indem 
er ihnen ſagte, er ſey Bürge dafür, daß Marcus, 
wenn zu Haufe angelangt, ebenfalls die Verein 
gungsbulle unterzeichnen werde. 


. ben Tob Eugenius III 115. 093 


hätten fich der gewaltthätigſten Mittel bedient, um jene, 
welche fih anfänglich der Unterzeichnung ſtandhaft ge- 
weigert, Dazu zu zwingen; fie hätten Dielen gar Feine 
Nahrung mehr zufommen, fie beinahe vor Hunger fters 
ben laffen, und überhaupt fo lange geplaget, bis fie 
endlich, diefer Duälereien müde, ebenfalls unterzeichnet 
hätten. Viele davon wären jedoch von ſchmerzhafter 
Reue durchdrungen, bald wieder zurüdgelommen, haͤt⸗ 
ten ihre Unterfchriften wieder zurückgenommen und laut 
dabei erflärt: Sie wären blos theils durch Die Arglift 
der Lateiner dazu verführt, theils auch durch Furcht 
dazu gezwungen worden. Auf: dem Goncilium von 
Florenz habe man alle, bisher allgemein anerkannte 
Srundmwahrheiten des Chriflentbums umgefloßen; die 
Schriften aller heiligen Kirchenväter verdammt, die heilis 
gen Gebräuche der Kirche abgefchafft, und Lehren dafür 
aufgeftellt, die ven Glauben tödteten und nur zum Vers 
erben führen könnten. Zwar fehlte es nicht an gelehr- 
ten und redlichen Geiftlichen wie Laien, die, weil felbfl 
bei dem Concilium gegenwärtig, ſich jett erhoben und 
in mehreren Schriften das Concilium von Florenz, Das 
Betragen der verfammelten Väter, den römifchen Stuhl, 
die Wahrheit feiner Lehre und die daher mit ihm einges 
gangene Vereinigung auf das bündigſte zu rechtfertigen 
wußten. Aber die Worte diefer Befonnenen gingen an 
den Ohren einer unwiſſenden, von boshaften Mönchen 
entflammten, gegen Rom und alles Römifche wüthen- 
den Menge unbeachtet vorüber; der Bifchof Marcus, 
hieß e8, fey ein Heiliger, fein Wort müffe man hören, 
aber mit jenen Abtrünnigen und DVerräthern alle Ges 
—5 meiden, mithin auch keine ihrer Schriften 
eſen. | | 


22. Aber bei allen viefen Wirrniffen und dem im- 
mer lauter werdenden Gefchrei der Feinde Roms, be 
barıte dennoch der Kaifer feft bei feinem Vorſatz, die 
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Annahme der Befchlüfie des Coneiliums von Florenz in 
feinem Reiche zu bewirken. Einen fprechenden. Beweis 
feiner Anhänglichleit an die römifche Kirche gab er ſchon 
dadurch, daß er ven Bifchof Metrophanes von Cycikus, 
von deſſen Frömmigkeit, Gelehrfamfeit und glühendem 
Eifer für Bewahrung und Verbreitung der katholiſchen 
Lehre er vollfommen überzeugt war, auf den, Durch den 
Tod des Patriarchen Joſephs erledigten Patriarchalftuhl 
von Conftantinopel erhob. Diefer ehrmürdige Patriarch 
that Alles, was er nur thun fonnte, verfuchte felbft das 
Unmöglige, um die ©riechen wieder zum. Gehorfam 
ber römifchen Kirche zurückzuführen Er Durchreigte 
das ganze Land, fette überall die ſchismatiſchen Biſchoͤfe 
und Priefter ab und ordnete an deren Stelle ädhte, von 
ihm geprüfte Ratholifen. Bon dem Kalfer ward Metro 
phanes dabei Fräftig unterflüßt. Auch der Papft fandte, 
um ihm bei feinen apoftolifchen Arbeiten und Bemühungen 
behülflich zu feyn, einen Kardinal in Begleitung einiger 
gelehrten Beiftlichen nad Conftantinopel, Aber alles 
bieß trug nur noch mehr Dazu bei, ven Grad der, inallen 
Semüthern ſchon berrfchenden Gährung noch höher zu 
fteigern, und Aufruhr in Conftantinopel und. Empörung 
in ‘den Provinzen droheten, ſchon ganz in der Nähe 
dem, ohnehin ſchon fo fehr erfhütterten Reiche. : Na 
türlich. erregte dieß indem, an füch ſchon nicht fehr un. 
ternehmenden Kaifer Feine geringe Beforgniffe; und da 
er jetzt ſah, daß überall und alle Volksklaſſen, felbft die 
höhern nicht ausgenommen, mit der größten Heftigkeit 
fih gegen die Bereinigung erflärten; ſo fing auch fein 
bisheriger Eifer an, ſich nach und nach zu erfalten. Er 
ließ fich endlich .gar fo weit herab, daß er — ale ob auf 
dem Concilium von Florenz nichts gefchehen wäre — 
eine neue Öffentliche Dispntation zwiſchen dem Biſchof 
Marcus und einem lateinifchen Prälaten aus dem Ge 
folge des Legaten geftattete, Diefe führte, wie gemöhr 
lich, abermals zu nichts; nur hatten die Katholiken den 
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Fleinen Vortheil davon, dag ihr Erbfeind, der Bifchof 
Marcus, fi bei dem Disputiren fo ſehr erhigte, und 
als er wieder einigemal nichts zu antworten gewußt 
hatte, fich fo fehr darüber ärgerte, daß er in eine 
hitzige Krankheit fiel und einige. Tage darauf flarb. Der 
Tod deffelben brachte jedoch Feine große Veränderung in 
-Die Lage der Dinge. Die Emiffäre, deren ſich der Vers 
fiorbene bedient hatte, beſonders der Bifchof Arfenius 
von Gäfarea, waren eben ſolche wüthende Schismatiker, 
als er ſelbſt geweſen war. An die drei Patriarchen des 
Orients ſchickien ſie ein Circulare, voll der frechſten Rügen, 
abſcheulichſten Verläumdungen und Anklagen gegen Das 
Concilium von Florenz, ſetzten auch noch aus ihrem 
Eigenen Manches hinzu, was ſelbſt der Bosheit des 
Marcus nicht eingefallen war; wodurch ſich nun auch 
jene Patriarchen ſo ſehr bethören ließen, daß alle drei, 
obgleich fie ſelbſtdurch ihre Stellvertreter das Glau⸗ 
bensbekenntniß von Florenz unterzeichnet hatten, jegt 
demfelben wieder entfagten, von Rom abftelen, ein Con⸗ 
eilium nad Jeruſalem zufammenberiefen ‚ auf diefem 
den Patriarchen Metrophanes, als einen von der Ketze⸗ 
rei Der Pateiner angefteckten Abtrünnigen, und: nebfl 
ihm aud alle von ihm in Europa und Aſien angeftellte 
Bischöfe und Priefter ihrer Würden entfeßten und mit 
dem Banne belegten, und endlich ihre Frechheit gar fo 
weit trieben, daß fie an den Kaifer ein Synodalfchreiben 
erließen, in welchem fie ihm mit dem Banne droheten, 
wenn er noch ferner zu jenem Concilium und deſſen 
Befchlüffen fich zu befennen fortfahren werde, Diefes 
gewagte, unverſchaͤmte Schreiben ſchüchterte den Kaiſer 
nicht wenig ein, und zwar hauptſächlich daher, weil 
die drei Patriarchen nicht unter feiner, fondern unter 
türkiſcher Herrſchaft und türkiſchem Schuge ftanden und 
er wohl wußte, daß dem Sultan jedes, eine vollfoms 
mene Bereinigung der griechiſchen und römifchen. Kirche 
bezweckendes Unkernehmen, jedoch blos deswegen ein 
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Dorn in den Augen fey, weil er mit Grund befürd« 
tete, daß ein folcher Firchlicher Verein nun auch bald 
eine Bereinigung fämmtlicher europäifcher Mächte gegen 
ihn zur Folge haben Fönnte. In feinem DBetragen 
ward nun auch der griechifche Kaifer von Tag zu Tage 

ſchwankender. Tief gebengt war er ſchon burd ben 
Tod des Raifers Albrecht, der, auf die Ermahnungen 
und dringendften Vorſtellungen des Papſtes, einen 
Bund KHriftlicher Fürften gegen die Türken zu Stande 
‚gebracht hatte”). Aber ein bei weitem noch größerer 
Schlag für ihn war nachher die Nachricht von der ganz 
lichen Niederlage des ungarischen Heeres, unter deſſen 
tapferem, der römifchen Kirche fo treu ergebenen Könige 
Ladislaus, bei Varna. Sultan Diurat hatte jept die 
chriſtlich Coalition befiegt und aufgelöst, und der grie 
chiſche Kaifer, der jenem Bunde beigetreten war und 
nun wegen der auf das Neue wieder ausgebrochenen 
Empörung der griehifchen Nation gegen die abenplän- 
pifche Kirche, weder von Rom noch aus dem Abend» 
lande Hülfe zu hoffen berechtiget war, fah fich jept hülf⸗ 
los der Race des Sultans blosgeſtellt. Johann 
Palaͤologus nahm alfo feine Zuflucht zu ver Großmuth 
Murats, bat um Frieden und erhielt denfelben auf 
unter fehr gemäßigten Bedingungen. Um aber den 
mächtigen Sultan für die Zukunft ja nicht zu reizen 
oder ihm Urfache zur Unzufriedenheit zu geben, enthielt 
fih nun der griechifche Kaifer jeder, auf die Verei⸗ 
nigung der beiden Kirchen ſich beziehenden eingreifen 
den Mafregel; und da überdieß auch noch das Com 
eilium von Florenz in Rußland das nämliche Schiefal 
wie unter den Griechen erfahren hatte**), fo verlor 


*) Kaiſer Albrecht war im jahre 1439 auf feinem Feld⸗ 
zuge gegen die Türfen geftorben, 

**) Bevor noch der, feiner großen Verdienfte wegen, von 

dem Papfte zum Carbinal ernannte Iſidor, Erzbiſchof 

von Kiew und ruffifcher Metropolitan, nach Rußland 
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der Raifer endlich allen Muth, that nicht das Min 
defte mehr, weder um die, welche zum Gehorſam ges 
gen die römifhe Kirche zurückgekehrt waren, darin j“ 
beſtaͤrken, noch auch um andere zu gleichem Uebertritt 
zu ermuntern. Der wilde, nichts als Stolz, Haß, 
Lug und Bosheit ausfohäumende Strom fand nun 
nirgends mehr Widerftand, Niemand war mächtig ges 
nug, demfelben Einhalt zu thun, und fo verſank auch 
jest eben fo fohnell das ganze Morgenland wieder in 
dem Schlamme des alten Schisma. 


23. Bald darauf flarb Kaifer Johann Paläologus 
und auf dem Throne folgte ihm fein ältefter Bruder 
Conſtantin XI. Johann war bis zu feinem Ende ein treuer 
Sohn der römifchen Kirche geblieben und hatte wenige 
Monate vor feinem Tode einen Geiftlichen der Kirche 
von Conftantinopel, Namens Gregorius, der ſich auf 
dem Eoncilium von Florenz durch feinen Eifer, feine Ge- 
lehrfamfeit und Wahrheitsliebe ganz befonders ausge 
zeichnet hatte, zum Patriarchen von Conftantinopel ers 
nannt, Wäre die. Krankheit ver Griechen nicht unheilbar 
geweſen, fo hätte es gewiß dieſem frommen und erleuch⸗ 


zurüdgefommen war, hatten die erboßten und daher 
fo ungemein thätigen, griechiſchen Schiematifer, durch 
ihre vielen nach Rußland geſchickten Lügen⸗ und Täfters 
fohriften, den größten Theil der ruffifchen Geiſtlichkeit, 
wie auch des Volkes und des Adels gegen das Con⸗ 
eiltum von Florenz ſchon fo fehr eingenommen, daß 
Sftbor, als er endlich anfam, ſich ſogleich den größten 
Mißhandlungen ausgefegt ſah. Nicht nur, daß er 
überall mit den gröbften Schmähungen und von dem 
Poͤbel mit Steinwürfen empfangen ward, fondern man 
bemädhtigte fi fogar feiner Perfon und warf ihn in 
ein Gefängniß, aus welchem er jedoch zu entkommen 
Gelegenheit fand, nad) Rom ging und als ein eben 
fo ftandhafter als treuer Sohn der römifchen Kirche 
auch nie mehr nad) Rußland zurüdfehrte, 
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teten Patriarchen gelingen müffen, die Verirrten wieder 
auf den Weg bes Heils zurüdzuführen. Als er aber 
ſah, daß alle feine Bemühungen fruchtlos wären, daß 
der Starrfinn der Schiematiker unüberwindlich fey, daß 
fie vorfäglich dem Geifte ver Wahrheit wiverfträubten, 
fhüttelte er den Staub von feinen Schuhen, verlieh 
Eonftantinopel und ging nach Rom, io er. fein ganzes 
übriges Leben hindurch ‚blieb und: endlich im Rufe her 
vorleuchtender Heiligkeit farb. — Indeſſen war auf, 
ungefähr um die nämliche Zeit (1448), der edle Sul 
tan Murat II. geftorben und hatte feine Krone. und 
fein Reich feinem, an Tapferkeit und Eriegerifchen Ci 
genfihaften dem Vater vollfommen ähnlichen, aber au 
Großmuth und edler Gefinnung tief unter demſelben 
ftehenden Sohne Mahomen IL, hinterlaffen. Zwar hatte 
diefer den: zwifchen feinem Water und dem verftorbenen 


*) Murdt II. war vielleicht ‚der größte und edelmüthigſie 
Prinz von allen Sultanen , die feit ber Gründung.des 
osmanischen Reiches (1300) bis auf den heutigen Tag 
daſſelbe beberrfchten: Gerechtigkeit liebend, ein eben jo 
großer. ald glüdlicher Krieger, dabei milder Eroberer, 
der felbft unter dem wilden Siegesſchrei feines Heeres 

| doch fletsnoch die Stimme der Menfchheit hörte. Nachdem 
er im Jahre 1439 mit den Chriften einen Waffenftil- 
ftand gefchloffen hatte, flieg er freiwillig won feinem 
Throne herab und überließ. Diefen feinem Sohne, Als 
aber die Chriften den Waffenftillftand brachen und [hen . 
* bis an bag ſchwarze Meer vordrangen, übernahm Mur 
rat wieder die Regierung, fehlug und vertilgte das 
ungarifche Heer bei Barna und verkeß jest zum 
zweitenmale den Thron, den er aber bald darauf bei 
einem entftandenen Aufruhr der Sanitfcharen zum drit⸗ 
tenmale wieder befleigen mußte. Mit feinem gewoͤhn⸗ 
lichen Glücke dämpfte er auch dieſe Empdrung, beftvafte 
blos die Häupter und Urheber berfelben und ſtellte in 
furzer Zeit Ruhe und Ordnung in feinem Reiche wieder 
ber, ftarb aber bald darauf in dem hier oben ſchon an 
‚gegebenen Jahre. . 
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Kaifer Johann gefihloffenen Frieden beflätiget; aber 
blos um die Griechen in verderbliche Sicherheit einzu- 
wiegen. . Das große und herrliche. Konftantinopel mit 
feinen Reichthümern und vielen prächtigen Paläften und 
Thürmen batte für Mahomed einen unmwiderftehlichen 
Reiz. Er wollte die Stadt erobern, fie zu feiner Res 
fivenz machen und dadurd den Ruhm aller feiner Vor⸗ 
fahren, die diefes Unternehmen ſchon fo oft fruchtlog 
verfucht hatten, verdunkeln. Aber um eine fo große, 
durch Kunft und Natur gleich ſtark befeftigte, und. von 
einer zahllofen Bevölferung vertheidigte Stadt mit der 
Gewißheit eines glüdlichen Erfolges zu befagern, das 
zu gehörten große Vorbereitungen, die wenigſtens ein 
paar Jahre Zeit erforderten. Aber gerade aus den, 
Eonftantinopel offenbar bedrohenden . Vorkehrungen, 
die Mahomed gleih nah dem Antritt feiner Re⸗ 
gierung machte, errieth der griechifche Kaifer die Ab» 
ſicht deſſelben. Unverzüglich ordnete er demnach Ges 
ſandte nah Rom, mit dem Auftrag, den Papſt um 
Hülfe gegen die übermächtigen Türken zu bitten, dann 
ihn, den Kaifer, zu entfchuldigen, daß er bei vem Zus 
flande, worin er, als er die Negierung angetreten, Die 
Angelegenheiten des Staats gefunden, Die Annahme 
des Coneiliums von Florenz in feinem Reiche noch nicht 
babe bewirken Fönnen; er fey aber feft entfchloffen, alle 
ihm zu Gebote fiehenden Mittel zu: gebrauchen, um 
die Griechen entweder auf dem Wege der Milde, oder 
nöthigen alles auch mit Gewalt zum Gehorfam gegen 
ben römifchen Stuhl zurädzuführen, daher auch ver 
heilige. Bater ihm ſchon jegt einflweilen einige gelehrte 
Männer, um ibm, den Kaifer,. bei dem fihmeren Bes 
kehrungswerke der Nation behülflich zu feyn, nach Con⸗ 
ftantinopel ſchicken möchte. Gleich feinen Vorfahren ers 
barmte auch jeßt wieder Nicolaus V. ſich des mit rafchen 
Sähritten feinem Untergange entgegen eilenden griechi⸗ 
ſchen Reiches und ſchickte ven Cardinal Yfivor mit noch 
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einigen ausgezeichneten Maͤnnern nad Conſtantinopel. 
- Uber nun erwies es fi, wie weife und richtig Rai 
fer Manuel, Johanns Pater, fein Volk beurtheilet 
hatte. „Jeder,“ fagte er zu feinem Sohne, „fruchtlos 
unternommene Berfuch einer Kirchenvereinigung wird 
flets nur dazu führen, die Erbitterung der Griechen 
gegen den römifchen Stuhl noch höher zu ſteigern.“ — 
Seit der Trennung der beiden Kirchen hatten auch die 
Gemüther der beiden Nationen ſich immer weiter von 
einander getrennt; ihre gegenfeitige Abneigung ging 
endlich in flets zunehmende Erbitterung über, und hiefe 
hatte jegt ihren höchften Grad erreicht. Von dem roͤ⸗ 
mifh gefinnten Kaifer und einigen. ihm anhängenden 
Geiftlichen war zwar der Cardinal Iſidor fehr ehren 
voll empfangen worden; als er aber einem Gottesdienſte 
in der Sophienfirche beimohnte, und am Ende des heili- 
gen Meßopferd wieder des römifchen Papftes ermähnt 
ward, ſtürzte alles Volk, wie in halber Verzweiflung, 
aus der Kirche, rannte zu den Mönchen, um fich bei 
ihnen Raths zu erholen; und dieſe rohen, unmiffenden, 
phantaftifchen Kuttenträger verfündeten nun nichts als 
Elend und das größte Unglüd für alle, die den ver- 
dammungswürdigen, zu Florenz geſchloſſenen Verein 
angenommen hätten oder gar noch ferner annehmen 
würden. Darüber gerieth Die ganze Stadt in Bewe 
gung. Ohne Unterſchied des Ranges, des Standes 
wie des Geſchlechts und des Alters durchliefen Priefter 
und Aebte, Mönche und Nonnen, Soldaten und Bür- 
ger, Vornehme und Niedrige alle Straßen der Stadt, 
unaufhörlich den Lateinern fluchend und allen drohend, 
die ſich mit ihnen vereinigt hätten oder noch vereinigen 
würden. An der Wuth Des einen entzündete fich jetzt 
die Wuth des andern; Überall hörte man das Gebräll: 
„Fluch den Lateinern, hinweg mit den Azymiten; wir 
bedürfen ihrer Hülfe nicht, wir verlangen auch Feine 
von denfelben.” — Was aber bei dieſem, mehrere Tage 
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dauernden Volkstumult nicht unbemerkt gelaſſen zu wer⸗ 
pen verdient, ift, daß Nonnen und Kloflerfrauen, die 
‚größtentheils unter der Leitung der Moönche ſtanden, 
fih am tollften und wüthenpften gebärbeten. Natuͤr⸗ 
licher Weife blieb auch der gemeine, aber zahlreiche Pö- 
bel von Eonftantinopel nicht zurüd, in dichten Haufen 
und gewöhnlich befoffen, ergoß er fi aus einer Straße 
in die andere, brällend und fluchend und bereit, jeden 
zu mißhandeln, der nicht gleich ihm die Lateiner verflur 
den würde. Selbſt die höhern Stände wurden von 
bemfelben höllifchen Schwindel ergriffen; und ein im 
hoher Würpe ſtehender Grieche, Namens Notaras, Vice 
abmiral des Neiches, äußerte fogar laut und öffentlich 
den Wunfch, in der Sophienfirdye lieber den Koran und 
einen türkifchen Turban, als einen römifchen Cardinals⸗ 
but zu erbliden*). — Um einem förmlichen, noch ger 
fährlichern Aufruhr zuvorzufommen, mifchten. fi Die 
Getreuen des Kaifers unter die wüthenden Haufen und 
fuchten fie durch die Verſicherung zu beſchwichtigen: man 
babe ſich zu Florenz nur dem Scheine nach mit ben 
Zateinern vereint; es fey jedoch dem Kaifer nichts wer 
niger als Ernft dabei. — Aber nun waren auch die 
Griechen dem Gerichte Gottes reif; und fehnell und un⸗ 
vermuthet ging. jeßt auch des Papſtes vor ein paar 
Jahren geiprochenes propbetifches Wort in Erfüllung. 
Als nämlich vor Drei Jahren Conſtantins Gefandten 
in Rom angefommen waren und ihre Begehren dem 
heiligen Water vorgetragen hatten, fagte ihnen Nico» 
laus V.: „Schon oft habt ihr Griechen der Langmuth 
Gottes wie des römischen Stuhles gefpottet. Indeſſen 


*) Diefer Wunſch ging ihm, wie wir fogleich ſehen 
werden, wirklich in Erfüllung. Notaras hatte bag 
Glück, in der Sophienkirche einen türfifchen Turban 
zu erblicken, warb aber, auf Befehl eben dieſes Tur⸗ 
bans, fammt feinen beiden Söhnen gleih am folgen- 
den Tage darauf enthauptet. 
Fortf. d. Stolb. R. 6.0.4. - 16 
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wolle man doch noch drei Jahre zufehen, ob ber 
Feigenbaum, den man bisher nublos gepflegt, Früchte 
tragen werde; trage er aber auch währenn dieſer Zeit 
feine Früchte und nähmen die Griechen innerhalb Dieter, 
von Gott ihnen gewährten Zeitfrift, die Vereinigungs⸗ 
bulle nicht an, fo würde der Baum bis zur Wurzel 
umgehauen und die griechifche Nation völlig vernichtet 
werben. — Diefes ſprach Nicolaus V. im Jahre 1450, 
und im Sabre 1453, und zwar im Monate Mai des 
felben Jahres, fland nun auch wirklich in der Sophien- 
firche der Gräuel der Verwüſtung an heiliger Stätte; 
hunberttanfend Einwohner nebft dem Kaifer waren ers 
fehlagen, eben fo viele Tauſende in die Gefangenfchaft 
fortgefchleppt *), Die Monche erwärgt, die Klofterfrauen 
gefchändet und Conftantinopel, vier Tage lang der graͤß⸗ 
liche Schauplag der ſchaͤndlichſten, ſchauderhafteſten Fre⸗ 
vel wilder barbarifcher Sieger, war eine weit mehr als 
bis zur Hälfte verödete Stabt*?). 


24, Die Griechen hörten jetzt auf, eine eigene Nation 
zu ſeyn. An die Stelle bisheriger Selbſtſtaͤndigkeit 
trat jeßt der Druck ungeregelter barbarifcher Fremd⸗ 
berrfchaft. In ihrer Sprache überlebten zwar die Grie⸗ 


*) Die vornehmften, zu den höhern Ständen gehören- 
den Oefangenen wurden zwar yon dem Sultan los⸗ 
gefauft, aber auf einen Falten Mordbefehl deffelben 
auch fämmtlich hingerichtet. | 

**) Da jedoch der Sultan feine menfchenleere Stadt zu 
feiner Reſidenz haben wollte, fo ließ er allen, welche 
daraus entflohen waren, ihnen Schuß und Sicherheit 
der Perfon mie des Eigenthums verfprechend, zuräd- 
rufen, gaben ihnen auch ihre Däufer und übrigee 
Eigenthum zurück; und da er bald darauf das Fleine 
Kaiſerthum von Trapezunt eroberte, fandte er auch 
von da aus zahlreiche Colonien nad Eonftantinopel, 
jo dag bie Stadt in kurzer Zeit ben vorigen Grab 
ihrer Bevölkerung wieber erreichte, 
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chen ihre polittfche Exiſtenz und Berfaffung, aber unter 
ganz andern Formen, unter denen Fein gemeinfames 
Nationalinterefie je mehr ein Verlangen nach einer Ver⸗ 
einigung ihrer Kirche mit. der römifchen erzeugen konnte. 
Ein matter Funke von Hoffnung fehimmerte noch einen 
Augenblid , als gleich nach der Eroberung Conftantis 
nopels auf Das Geheiß des Sultans, in deſſen Inte⸗ 
reffe es lag, ſich den Chriften nicht abhold zu erweifen, 
ein neuer Patriarch mußte gewählt werden und dieſe 
Wahl auf einen Würdenträger der Kirche von Conſtan⸗ 
tinopel, Namens Gregoring, fiel; auf einen Dann, ver 
mit glühendem Eifer für Religion und Wahrheit eine 
eben fo gründliche Gelehrfamleit als hervorleuchtende 
Frömmigkeit verband. Mehrere Fahre hindurch gab 
biefer Patriarch, der bei feiner Erhebung den Namen 
Gennadius angenommen hatte, fih dur Wort und 
Schrift alle nur gevenfbare Mühe, die ihm jetzt anver- 
traute Heerde wieder zum Gehorfam gegen den römifchen 
Stuhl zurüdzuführen und zur Annahme der Befchlüäffe des 
Conciliums von Florenz zu bewegen. Als er aber 
nach fünfjährigem Abmühen ſah, daß alle feine Worte 
überall nur auf fleinigen Boden fielen, nirgends wur⸗ 
zeiten, mithin auch nirgends Früchte tragen Fönnten; fo 
flieg er freiwillig von feinem Patriarchenftuhle herab, ver 
ließ Conftantinopel und zog fich in ein Klofter zurüd, wo er 
in fiiller Einfamfeit und tiefer Trauer über die Verſtockt⸗ 
heit der Dienfchen, die ihm noch übrigen Tage verlebte. — 
Da von den Bielen, welche felbft dem Concilium von Flo⸗ 
renz beiwohnten, obgleich der bei weitem größte Theil ſchon 
ſehr bald nach ihrer Ankunft in Conftantinopel wieder 
abfiel und der Bereinigungsbulle entfagte, dennoch 
mehrere mit unerfegütterlicher Standhaftigkeit der Lehre 
der römifchen Kirche treu blieben, zum Theile felbft auf 
ihre Nachkommen fortpflanzten, auch bisweilen hie und 
da Einige, durch einen Strahl höhern Lichtes erleuchtet, 
dem Schisma .entfagten und zu der katholiſchen Kirche 
16 * 
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übertraten; fo theilten fi) auch nach und nad) die Grie⸗ 
hen in Anfehung ihrer Religion und ihres Glaubens, im 
zwei Klafien, nämlich in unirte, das heißt, mit ber 
römifchen Kirche vereinte, und nichtunirte Griechen, 
welche letere aber eine fo ungeheuere Mehrzahl ausmach⸗ 
ten, daß zwifchen ihnen und jenen gar Fein nummeriſches 
Verhaͤltniß angegeben zu werben verdient. — Indeſſen 
hat Conſtantinopel Tängft ſchon aufgehört, dieſes großen, 
jetzt ſchon taufendjährigen Schisma Sig und Mittel 
punft zu Im. Beides warb in dem Laufe ber ‚Zeiten 
zu jenen Völkern übertragen, die, weil fie das Chri⸗ 
ſtenthum von den Griechen erhalten, auch dem Beifpiel 
verfelben in allen Religiond- und Kirchenangelegen- 
heiten folgten, mithin bei deren Trennung von ber vos 

mifhen Kirche fih ebenfalls von derſelben getrennt 
hatten. Da aber diefe fämmtlichen, nun unter einem 
und bemfelben Scepter vereinten Völker, zu Folge der 
Verfaffung ihres Reiches, Feinen andern Willen haben 
fönnen und haben dürfen, als blos den ihres jebes- 
maligen Beherrfchers ; fo iſt gerade aus dieſem Grunde 
auch die Hoffnung zu einer einftigen Vereinigung beider 
Kirchen noch lange nicht völlig erlofchen, indem ja von 
den Einfihten und dem feften Willen Desjenigen, ven 
Gott zum Haupte eines zahlreichen Volkes geordnet hat, 
ungleich mehr und mit größerer Zuverficht zu hoffen 
ft, als man von dem unftäten, ſtets ſchwankenden, 
durch zahllofe indivinuelle Trugbilver irregeleiteten und 
in fih in Millionen Theile zerftücten, fogenannten Na⸗ 
tionalwillen zu erwarten berechtiget feyn könnte. Ya, 
man möchte fogar behaupten, daß die Ausficht auf 
einen Wieververein der fehon fo lange von einander 
gefpaltenen Kirchen jegt weit weniger trübe fey, als 
fie es zu Zeiten des griechifchen Kaiferreiches geweſen 
war; denn follte Rußlands mächtiger, mit aller Macht⸗ 
vollkommenheit ausgerüfteter Kaifer oder einer feiner 
Nachfolger eine Kirchenvereinigung feiner Weisheit an- 
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gemeffen und dem zeitlichen wie ewigen Wobhl feiner 
Bölfer erfprießlich finden; fo würde er hierin bei feinen, 
obgleich, zahllofen Untertbanen, ohnehin Tängft ſchon 
gewöhnt in Allem ganz unbedingt dem Willen und 
dem Beifpiel ihrer Beherrſcher zu folgen und in biefen 
auch ganz-allein ihren Ruhm und ihre Größe zu er 
blicken, bei weitem felbft nicht dem Fleinften Theile jener 
Hinderniffe begegnen, mit denen, ohne fie beflegen zu 
können, die griechifchen Kaifer fo. oft zu kaͤmpfen ges 
zwungen waren, ‘Daß aber Diefer, die ganze Ehriften- 
heit in einen großen heiligen Bruderbund vereinigende 
Zag einft gewiß noch erfcheinen wird ; dafür bürgt ung 
jene frohe Verheißung, welche uns fagt, daß es einſt 
noch eine Zeit geben foll, wo die ganze über den weiten 
Erdkreis verbreitete Chriftenheitnur Eine Heerde, und 
zwar nur eine, unter einem und demſelben Oberhirten 
vereinte Heerbe bilden wird. — Sehen wir alfo, mit 
völliger Srgebenheit in den heiligſten Willen Gottes 
und mit einer die unerforfohlichen Rathſchluͤſſe des Hoͤch⸗ 
ſten anbetender Geduld, dieſem glüdlichen, ſchon fo 
viele Jahrhunderte hindurch fruchtlos erfehnten Ereig⸗ 
niß mit voller Zuverficht froh entgegen ;. bedenken jedoch 
babei, daß Gott bei allen feinen außerorventlichen Gna⸗ 
benermeifungen ftets auch anhaltendes Gebet. feiner 
Gläubigen zu einer der erflen und unerläßlichfien Be 
dingung gemacht hat. 


VIII. 
Erweiterung der Kirche durch Chriſtianiſirung der an Deutſch⸗ 
lands Nord⸗ und Oſtgrenze wohnenden heidniſchen ſlaviſchen 
- and wendiſchen Völler *). 
1. Ward auch unſere heilige, allgemeine Kirche 


*) Andreae, Abb. Babeberg. Vita Episcopi Ottonis. — 
Noch eine andere Lebensbeſchreibung dieſes heiligen 
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durch den Abfall ver vrientaliſchen Chriftenheit, der 
fon in dieſer Periode”), ja fogar ſchon unter Dem 
Pontificat Gregors VH. fich fo geftaltete, und wel⸗ 
chen die Griechen felbft ſchon fo Tieb gewonnen hats 


ten, 


daß zu einer baldigen Wiedervereinigung und 


Beendigung des Schisma fih nur fehr entfernte 
und trübe Wusfichten zeigten: ward alfo, fagen wir, 
bie Kirche des Sohnes Gottes durch dieſes ber 
jammernswerthe Creigniß tief betrübt, gekraͤnkt und 
gebeuget**) ; fo gereichte ihr doch dafür die, in den⸗ 


Difchofes von einem zwar ungenannten, aber eben. 
falls der Kirhe von Bamberg angehörigen Geiſt⸗ 
lichen. — Hslmoldi, chronica Slavorun. — Vita me- 
trica Vicelini episcopi. — Sehr brauchbare Hülfe- 
fchriften- find: Kannegieſers Belchrungsgeichichte 
ber Pommern zum Chriſtenthum; Fleury, Hist. de 
L’egl.; Döllingers Lehrbuch, der Kirchengefchichte; 
Menzels Geichichte der Deutichen, britter Band. 


*) Nämlich in der ſchon auf dem Titelblatte diefes Ban⸗ 
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des angegebenen Periode, das heißt, von dem Jahre 
1060 bis zu dem jahre 1153 oder von Gregor-VIL 
bis zu dem Tode Eugenius TIL, 

Seit der Gründung des Chriftentbums hatte Tein 
ähnliches, nicht genug zu bejammerndes Ereigniß_bie 
Kirche Gottes bis dahin betrübt, Zwar gab es fehr 
bald und‘ zu allen Zeiten Kebereien; aber die Ans 
hänger berfelben waren, obgleich einigemal ziemlich 
zahlreich, doc nur einzele, in mehrern Ländern zer- 
fireute Individuen, die durchaus Fein anderes Einis 
gungsband unter fi) hatten, als blos, daß fie einer 
und berfelben Yrrlehre folgten. Daß aber eine ganze, 
große und zahlreiche Nation, und zwar alle Stände 
derfelben, von dem Monarchen an bis zum Yebten 
Leibeigenen, fo wie von dem erflen Patriarchen bie 
zu dem jüngften Afolythen, von ber Kirche plöglic 
abfiel, deren Lehren theils leugnete, theils verbüfterte, 
beren aus den Zeiten ber Apoftel herrührende, heilige 
Gebräucde verwarf oder durch Einmiſchung eigener 


- - Erfindungen fie völlig eniflellte, und gegen den roͤ⸗ 
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selben Zeitlanf fallende Chriftianifirung fo vieler heid⸗ 
niſcher Volksſtaͤmme zu einem nur deſto größern 





miſchen Stuhl, dieſen Mittelpunkt der Einheit, ſich 
förmlich empörte: davon ſtellten im neunten Jahr⸗ 
hundert die Griechen, unter der Leitung des Photius, 
dieſes großen aber wahrhaft infernaliſchen Geiſtes, das 
erſte Beiſpiel auf. — Leider ſollte, ungefähr nicht gar 
achthundert Jahre nachher, dieſem erſten Abfall ein 
zweiter folgen, und zwar ganz in derſelben Weiſe und 
abſchreckenden Geſtalt, als nämlich zur Zeit der joger 
nannten Kirchenreformation, die man aber weit bes 
flimmter eine Kirchenverſchlimmerung nennen bürfte, 
ebenfalls wieder, nicht einzelne Bethörte, fondern große 
Reiche, ganze Länder und zahlreiche Völfer, wie von 
einem und bemfelben verneinenden Geiſte getrieben, 
von ber römifch-fatholifchen Kirche abfielen, deren 
heilige Lehren Iäfterten und verfluchten und gegen den, 
von Chrifto felbit in fein Neich eingefenkten Felſen 
mit bis dahin unerhörter Wuth losſtürmten. Was 
jedoch damals fchon vorauszufehen war, ſcheint jetzt 
in unfern Tagen fich zu verwirklichen. Diefer zweite 
Abfall nämlid) mußte nothwendig nur durch verfchies 
bene Stadien nach und nad) zu einem Dritten führen, 
und zwar zu einem noch weit fehredlichern und (dew 
derhaftern Abfall, nämlich zu einem völligen Abfall 
von Jeſu Chriſto, mithin von Gott ſelbſt; 
und trügen nicht alle Zeichen der Zeit, fo taumeln 
. jest ſchon zahlloſe Haufen, yon Sinnlichkeit, Stolz 
und Eigenbünfel berauſcht, dieſer furcdhtbaren Epoche 
entgegen, die durchaus, entweder bag Ende der 
Welt oder eine, nur durch Gottes Allmacht zu bes 
wirkende, völlig neue Wiedergeburt der Menſch⸗ 
heit zur Folge haben kann. Ob das Letztere zu erwarten 
jey: dazu geben das Evangelium und die übrigen 
- heiligen Schriften bed neuen Bundes wenig ober gar 
feine Hoffnung. — Durch die Geburt, das Leben, die 
Lehre und ben VBerföhnungstod unfers göttlichen Er⸗ 
Iöfers, wie durch die bald darauf erfolgte Juggießung 
des heiligen Geiſtes, wurden gleichſam alle Gnaden⸗ 
ſchätze göttlicher Erbarmungen völlig erſchöpft. Konnte 
ja dann bie ewige Liebe. noch mehr ihun? Wohl 
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Troſt. — Weit früßer, und ſchon unter Otto bem 
Großen, hatte man zwar angefangen, auch den Sie 
ven und Wenden das Chriſtenthum befannt zu machen. 
Aber leider predigte man ihnen das Evangelium ſtets 
nur mit dem Schwert in ber Hand; nicht durch Das 
belebende Wort frommer, von Gott zu Heidenapofleln 
auserforner, heiliger Diiffionäre, und noch weit wer 
niger durch ein, mit ven Lehren des Evangeliums im 
Einklang flehennes Beifpiel in Geſittung und Gefin- 
nung derjenigen, Die fie zu Chriften zu machen fuchs 
ten. Wirklich hatte auch an biefem, dem Scheine nad 
frommen Beftreben, die Leuchte des Evangeliums auch 
den Slaven und Wenden leuchten zu laffen, . wever 
zarte Sorgfalt für das ewige Heil benachbarter, noch 
in der Finfternig des Götzenthums verfunfene Voͤl⸗ 
fer, noch auch Eifer für die Kirche und die Erwei⸗ 
terung ihrer Grenzen nur den mindeften Antheil. Weit 
unedlere, blos zeitliche Motive lagen demſelben zu Grunde, 
Erweiterung der deutſchen Reichsgraͤnze und befonders 
Vermehrung des Territorialbefiges und der Territorial 
macht fächfifcher Herzoge und Fürſten). Wurden 
demnach auch die Slaven zu verfihiedenen Zeiten durch 
Waffengewalt und nachdem viele Taufende der Fhrigen 
waren erfehlagen und ihre Burgen, Dörfer und Höfe 


möchte alfo auch eine Welt, die alle diefe unendlichen - 
Gnadenſchaͤtze ftolz und hoͤhnend mit Füßen tritt, nicht 
leicht in dem, wie Alles erfchaffenden alfo auch Alles 
erbaltenden Gedanfen Gottes noch länger mehr bes 
fieben können. Ä | 
*) Die Einführung des Chriſtenthums war nur Nebenſache, 
warb auch hauptfächlich blos als ein, zu Erreichung poli- 
tifcher Zwede ſehr brauchbares Mittel betrachtet, näms 
lich um bie überwundenen und, wie man zu fagen 
pflegt, nun auch befehrten Slaven und Wenden in 
befto größerer und fchärferer Abhängigkeit von ihren 
harten, bisweilen aus Habfucht felbft graufamen ſaͤch⸗ 
fiiden Zwingherren zu erhalten. 
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verbeannt werben, zur Unterwerfung und Annahme des 
Ehriftenthums gezwungen; fo ließen fle ſich zwar taufen, 
wurden dann aber, befonders durd ven, bei 
jedesmal ſogleich eingeführten Zehntenzwang, nur deſto 
größere und ärgere Feinde des Chriſtenthums. Sobalb 
alfo ein für fie, ihrer Anficht nach, günftiger Zeitpunft 
eintrat, oder die unerträglichen Erprefſungen der ſaͤchfi⸗ 
ſchen Fürften fie zur Verzweiflung brachten, fie daher 
auf das Neue zu den Waffen griffen, entfagten fie auch 
jedesmal fogleich wieder dem Chriftenthbum, Tehrten zu 
ihren alten, vaterländifchen Gottheiten zurüd, und da 
Chriſt und Sadfe beiden wendiſchen und flavifchen 
Völkern lange Zeit gleich bezeichnende Worte waren, 
fie aber in jedem Sachfen den ärgften Feind ihrer Frei⸗ 
heit, ihres Vaterlandes und ihrer Götter erblicten, 
fo waren auch ſolche Abfälle flets mit den gräßlichften 
Grauſamkeiten verbunden, die fie theils an ven wenigen 
Chriſten, die fih indeſſen unter ihnen angefievelt hat⸗ 
ten , theils auch bei ihren feindlichen Uebergängen über 
I Elbe, an Allem, was dort chriſtlich war, aus⸗ 
übten, 


2, Dergleichen Hauptabfälle zählt man drei, wo⸗ 
von aber der legte unftreitig der allgemeinfte und hef⸗ 
tigfte war, nicht nur zerfiörend für das junge, nod fo 
ſchwache, in jenen Ländern angepflanzte Chriftenthum, 
fondern nicht minder furchtbar auch für die Chriften 
dieffeitg der Elbe, Schon in dem lebten NRegierungs- 
jahre des großen Kaifers Heinrichs III. bemerkte man 
unter allen flavifchen und wendiſchen Völkern eine all- 
gemeine, den nahenden Sturm verfündende Bewegung, 
die nun auch, unter der vormundfchaftlichen Regierung 
Heinrichs IV., in eine allgemeine Empörung aller ſla⸗ 
vifchen und wendiſchen Völker gegen das Chriftenthum 
und die Deutfchen, in vollen, alles verwüftenden Flam⸗ 
men ausbrach. Don Danzig bis an den Ausfluß ber 
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Elbe, warfen Siaven und Wenden: Obstriten, Zen» 
bitzen, Holfteiner*), Ditbmarfen, Stormarfen sc. das 
Chriſtenthum völlig von ſich hinweg. und griffen, ob» 
glei) opne gemeinſchaftlichen Plan, zu den Waffen, um 
ihre frühere Freiheit wieder zu erfämpfen und, Durch 
völlige Zerfiörung des Chriſtenthume in ihren Ländern, - 
ſich auch für die Zukunft darin zu behaupten. Der, 
dem Leſer fihon befannte, wendiſche Fürft Godſchalk, 
der, mehrere Volksſtaͤmme unter feiner Herrfchaft vers 
einigend,, ein fehr beveutendes Fürſtenthum beherrfchte, 
aber auch, weil felbft ein wahrer Chriſt, in ſeinen 
Staaten das Chriftentbum eingeführt, Kirchen und 
Klöfter erbauet und für immer weitere Verbreitung Der 
chriſtlichen Religion einen ungemeinen Eifer gezeigt hatte, 
auch diefer edle Fürft ward mit einem “heile feiner 
Familie bei dieſem allgemeinen Auffland ermordet: und 
Alles, was er gepflanzt und gebauet hatte, wieder voͤl⸗ 
lig zerftört. Alle Altäre wurden entweihet und geftürzt, 
die Kirchen niedergeriffen und verbrannt, alle Geiſt⸗ 
lichen, Moͤnche wie. Priefler, unter den ausgedachteften 
Dualen zu. Tode gemartert und auch alle Eingebornen, 
bie das Chriſtenthum angenommen hatten und jeßt von- 
demfelben nicht ablaffen wollten, mit gleicher Grauſam⸗ 
famfeit verfolgt und gemordet; kurz, jede Spur eines 
Chriſtenthums ward von Grund aus vertilgt. Aber 
der Krieg der Slaven gegen die Sachſen war jeßt 
won Seite der Erſtern nicht mehr ein bloßer Verthei⸗ 


*) Die Holfteiner Hatten bis jet wenigſtens noch den 
Schein des Chriftenthums unter fich beibehalten, ob⸗ 
fhon fie in heiligen Hainen, an Bächen und Quellen 
noch weit lieber opferten, als fie bie chriftfichen Kir⸗ 
hen befuchten. Aber auch dieſen Anftrich von Chris 
ftentbum warfen fie jest von ſich, fohloßen ſich den 
Wenden an und trieben nun auch wieder, gleich allen 
heibnifchen Bewohnern der Oftfeefüfte, ihr altes Lieb⸗ 
lingsgefchäft, nämlich Seeraͤuberei. 
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digungskrieg; ſogar angriffsweiſe gingen fie nun zu 
Werke, Da die färhfifchen Herzoge und Fürſten bei 
ihren endlofen Kriegen, zuerſt gegen Heinrich IV., 
dann gegen Heinrich V. und auch noch unter Lothar 
II. vielfeitig in die innern Angelegenheiten des Reiches 
verwidelt, fehr oft, bisweilen fogar mit zahlreichen 
Heeren oder, wie gewöhnlich, doch mit dem größten Theil 
ihrer Ritterſchaft lange Zeit aus ihren Staaten abwes 
fend waren, diefe daher ven heinnifchen Slaven und 
Wenden offen ſtanden; fo waren auch bald feinvliche 
Einfälle in die Länder dieſſeits der Elbe bei dieſen heid⸗ 
nifchen Völkern gleihfam an der Tagesordnung; und 
die Sachfen, unvermögend ihr Land gegen diefelben zu 
fügen, mußten froh feyn, wenn es ihnen gelang, den 
Fortfhritten der Feinde wenigſtens dann, wenn biefe 
ſchon fehr tief in das Innere des Landes eingedrungen 
waren, endlich ein Ziel zu ſetzen und deren weiteres 
Bordringen zu verhindern, aber mit diefem Erfolge auch 
fi) zu begnügen und ruhig zugufchauen, wenn der Feind, 
gewöhnlich mit ganz ungeheurer Beute, fi) wieder zus 
rüdzog und nah Haufe eilte, 


- 3. Indeſſen war bald. nach dem Tode Godſchalks 
auch deſſen ſchon fo weit ausgevehntes Yürften 
thum wieder zerfallen. Die in demſelben bisher ver⸗ 
einten Staͤmme trennten ſich nicht nur von einander, 
ſondern vereinzelten ſich ſogar ſelbſt in zahlloſe kleine 
Volksgemeinden, wovon jede unter einem, von ihr ſelbſit 
gewaͤhlten Häuptling ſtand. Diefe unvernünftige Zer⸗ 
ftüdelung hatte num bald, befonders als die wendiſchen 
Länder nichts mehr von den Sachfen zu befürchten 
hatten, eine Menge biutiger Fehden unter den Wenden 
ſelbſt zur Folge, bis es endlich einem jener Häuptlinge, 
Namens Eruco, einem Manne von Kopf und Herz, ge- 
lang, die andern Häuptlinge zu vertreiben, nach und nad) 
bie Stämme wieder mit einander zu. vereinigen und ein 
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neues, ſehr anſehnliches obotritiſches Reich zu ſtiften. 
Da Cruco fich aller feindlichen Einfälle in die Laͤnder 
dieſſeits der Elbe enthielt und die Sachſen ohnehin, 
bei den Unruhen im Innern des Reiches, des Friedens 
an ihrer Grenze bedurften, fo regierte auch Cruco meh⸗ 
rere Jahre glücklich und friedlich, verſperrte aber aͤngſtlich 
dem Chriſtenthum jeden Zugang in ſein Land. Wie 
es ſcheint, war Cruco ein fehr gutmüthiger Herr. Einem 
Sehne Godſchalks, Namens Heinrich, der das Glück 
gehabt hatte, nach der Ermordung feines Vaters nach 
Dänemark zu entfliehen, gab er die Erlaubniß, in fein 
Vaterland zurüdzufehren. Der junge Yürft fam, ge 
fiel ver Gemahlin Cruco's, und erfchlug mit ihrer 
Hülfe bald darauf den Cruco, den er als einen Uſur⸗ 
pator des väterlichen Erbes betrachtete. und bemächtigte 
fi) wieder fämmtlicher von feinem Vater beberrfchten 
Länder, — Heinrich, weil ver Sohn eines hriftlichen 
Vaters, war ebenfalls ein Chriſt, fuchte daher auch die 
hriftliche Religion wieder unter den Wenden einzuführen. 
Aber aus Furcht, ſich den Haß feiner beiduifihen Un 
terthanen zuzuziehtn, ging er fehr langſam zu Werke; 
erbauete gleichwohl einige Kirchen, that aber im Gans - 
genommen für das Ehrifienthum viel zu wenig, 
jedoch auf der andern Seite wieder viel zu viel, um 
nicht die Herzen aller ſeiner heidniſchen Unterthanen 
von fih zu entfernen. Dieß entging dem Fürften Hein 
rich nicht, und nun feinen eigenen. Völkern miptranen, 
ſchloß er fich defto enger an Sachfen an, erkannte, der 
Form nach, die Dberhoheit des färhfifchen Herzoges und 
zeigte ſich bei jeder Gelegenheit ven Sachſen fo gefällig, 
daß fie, als ein Auffland unter ven Wenden gegen 
Heinrich ausbrach, ihm alfogleich einen zwar nicht 
ſehr zahlreichen, aber ausgefuchten Kriegshaufen zu 
Hülfe fandten. Der Auffland ward alfo gedämpft, 
aber alle, welche daran Antheil genommen hatten, wur⸗ 
den nun weit härter und rüdfichtslofer von Heinrich 
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behandelt; fo daß dieſer von jest an über einen Theil 
ber Wenden eine völlig unumſchränkte Herrſchaft bes 
gründete. ine eben fo fehnell wieder unterbrüdte als 
ausgebrochene Empörung der meklenburgiſchen und hol⸗ 
fteinifchen Wenden führte ebenfalls zu demfelben Reſul⸗ 
tat, nämlid große Erweiterung der fürfilihen Macht, 
und tiefere und firengere Unterwürfigkeit des Volkes. — 
Aber auch die andern, noch freien wendiſchen Nationen 
waren gegen Heinrich, den fie als .einen Abtrünnigen 
und als einen Feind ihres Eultus betrachteten, Außerft 
feindfelig gefinnt. Die Nation der Rannen, die thren 
Wohnſitz laͤngs ver Oftfeeküfte hatten und deren Herr⸗ 
ſchaft fich bis nach Preußen hinein erftredte, fiel ploͤtz⸗ 
lih in Heinrihs Staaten ein und fuchten durd einen 
unvermutbeten Ueberfall fich in Lübeck, wo er gewoͤhn⸗ 
lich refidirte, feiner Perfon zu bemächtigen. Heinrichs 
Wachſamkeit vereitelte diefen Verſuch. Die NRannen 
wurden nicht nur gefehlagen, fondern auch zur Unter 
werfung gezwungen; und da fle zum Mittelpunfte ihres 
abgöttifchen Cultus die Inſel Rügen hatten, fo 309 
auch Heinrich dahin, bemärhtigte fich eines Theils des 
in dem Tempel des Bögen Swantewiz nievergelegten 
Schabes*) ; und obgleich er bei weitem nicht Alles nahm, 


*) Der Beraubung des Tempels ihres Gottes Swantes 
wiz fahen die Rugier ganz gleichgültig zu. Sie kannten 
noch nicht den Werth bes Goldes und des Silberg, 
wußten aud) feinen Gebraud) davon zu machen, weil 
e8 bei ihnen in dem täglichen Verkehr noch Fein vers 
gleichendes Taufchmittel geworden war, Apud Ran- 
nos, fagt Helmold, non habetur moneta, non est in 

‘ comparandis rebus consuetudo nummorum , sed quid- 
quid in foro mercari volueris, panno lineo comparabis. 
Da alle flavifchen und wendifchen Heiden den Götzen 
Swantewiz ale ihre vornehmfte Gottheit verehrten, 
deren Daupttempel auf der Infel Rügen ftand; fo 
fandten fie dahin audy, und fchon feit undenflichen Zei⸗ 
ten, von allem ihrem Raube und aller Beute, bie fie 
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fo waren doch er und die Sachfen, vie er bei fich hatte, 
und die auf dieſem Feldzuge ganz allein fein ganzes 
Heer ausmachten, von jegt an fehr reiche Leute. Nach 
“der Unterwerfung der Rannen und noch einiger aus 
bern, mit ihnen verbundenen Eleinen Völferfchaften war 
Heinrich nun Herr alles Landes von der Mündung 
ber Elbe bis nach Havelberg und Brandenburg. 


4, Aber das Ende von Heinrichs Regierung war 
nicht fo glüdlich, als deren Anfang und Mitte, Einige 
Völkerſchaften, die von ihm abgefallen waren, ver 
mochte er nicht wieder zum Gehorſam zurädzubringen, 
und als er bald darauf ftarb, erloſch mit feinem Tode 
auch beinahe fein ganzes Haus; denn da die Heiden 
ihren Haß gegen ven Fürften Heinrich auch auf deſſen 
Nachkommen übertragen hatten, fo ermordeten fie jebt 
deffen beiden Söhne nebft einem Enkel, worauf aud 
dag ganze Reich wieder völlig in Trümmer zerfiel. Bon 
Danzig bis tief in das holfteinifche Land hinein entflan- 
den nun eine Menge Fleiner Staaten, die von einander 
völlig unabhängig, nur den Cultus des Goͤtzen Swaͤn⸗ 
tewiz noch zu einem gemeinfchaftlichen Nationalband 
hatten. Da aber vergleichen bürgerlichen Berfaffungen 
und Einrichtungen bei rohen, uncultivirten Voͤlkern 
blos das Erzeugnig des Augenblides, mithin gewöhnlich 
nur ſchnell wieder vorübergehenden wilden Launen und 


madten, ftetd einen fehr bedeutenden Theil; das 
ber die großen, in dem Tempel aufgehäuften 
Schäge, wovon jest Fürft Heinrich einen beſſern Ger 
brauch zu machen wußte. Daß er aber den ganzen 
Zempelfchag nicht nahm, davon war blog die Urfache, 
weil er, ba der bei weitem größte Theil feiner Uns 
terthanen Heiden waren, dieſe, durch völlige Berau- 
bung ihres Hauptgottes, nicht zu ſehr gegen ſich er⸗ 

hittern wollte, | 


f 
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Leidenſchaften ſind, ſo finden wir auch wenige Jahre 
Darauf ſchon wieder zwei wendiſche Fürften, naͤmlich 
die beiden Brüder Pribitslan und Niclot, über anfehn- 
liche wendiſche Länderftrede herrſchen: ver Erftere über 
das Land der Wagier und Polabrier, der Andere über 
jenes der Obotriten. Beide Fürften waren dem Chris 
ſtenthum im höchften Grade abhold. Als jedoch Lo⸗ 
thar II. auf ſeinem Zuge gegen Daͤnemark auch ihnen 
mit ſeinem Heere einen Beſuch abſtattete, verſprachen 
ſie zwar, in Zukunft das Chriſtenthum nicht blos zu 
dulden, ſondern auch zu ſchützen und die Verbreitung 
deſſelben in ihren Laͤndern nicht zu verhindern. So⸗ 
bald aber Lotharr fich mit ſeinem Heere entfernt hatte, 
gedachten die beiden Fürſten nicht mehr ihres, dem 
deutſchen Könige gemachten Verſprechens, und als fie 
gar hörten: Lotha fen mit feinem Herre jenfeits ber 
Alpen und werde nicht ſobald wieder nach Deutichland 
zurüdfehren, legten fie alle Schonung gegen die Chri⸗ 
fen ab. Was noch Chriftliches aus den Zeiten des 
Fürften Heinrichg vorhanden war, ward zerftört; bie 
Ehriften von den Heiden überall mißhandelt, beraubt, 
. verfolgt und aus dem Lande gejagt; mehrere davon, 
welche die Heiden ale ein, ihrem Gotte Swantewiz 
böchft angenehmes Opfer, in den, biefem Gögen ger 
heiligten Hainen abfchlachteten, errangen jetzt die Krone 
der Maͤrtyrer. 


5. Aber während die ſächfiſchen Fürſten, immer 
tiefer in die innern Angelegenheiten des Reiches vers 
widelt, daher oft und lange Zeit aus ihren Ländern 
abmwejend, den Greigniffen in den wendiſchen Ländern 
wenig oder gar Feine Aufmerkfamteit fehenkten; wäh⸗ 
end endlich Heinrich der Stolze und Albert der Bär 
um das Herzogtfum Sachſen fämpften, und Adolph 


von Schaumburg und Heinrich von Barbenid um Hol⸗ 
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ſtein flritten”), erhob ſich nach und nach unter dem Für 
ſten Niclot, deſſen Bruder Pribitslav frühzeitig gefter- 
ben war, auf das Neue ein, und zwar noch mächtigeres 
Wendenreich, als felbft jenes des Färften Heinrichs 
gemwefen war. Niclot war ein im Kriege wie im Frie⸗ 
den gleich talentvoller Fürſt. Er verfland es, fein 
Reich in deſſen Innern zu befefligen, ohne ſich gegen 
Außen etwas von feinem Anfehen zu vergeben. Mit 
ven Sachſen fuchte er zwar einen Krieg zu vermeiden, 
feßte fich aber dabei in eine DVerfaffung, daß er benfel- 
ben auch nicht fehr fürchten zu müſſen glauben durfte, 
Indeſſen zeigte er fi) doch den Sachſen, fo meit er, 
ohne die Eiferfucht feiner eigenen Unterthanen zu reizen, 
es thun konnte, ſtets fehr geneigt. Mit dem Grafen 
Adolph von Holftein ſtand er fogar in fehr freund» 
fchaftlihen, zu gegenfeitiger Hülfsleiftung verpflichten 
den Verhältniffen. Aber bei Allem dem fing. doch Ric- 
Iots immer zunehmende Macht endlich an, bei allen 
fächfifchen Fürften große Bedenklichkeiten zu erregen; 
und als endlich dur die Bemühungen des Papftes 
und Die Predigten des heiligen Bernhards der zweite 
Kreuzzug zu Stande Fam, nahmen zwar auch die 
Sachſen das Kreuz, betrachteten e8 aber nicht als Das 
Zeichen eines Gelübdes, welches fie verbinde, nach Pa 
läftina zu ziehen, fondern blos gegen Ungläubige zu 
kaͤmpfen. Es fey, fagten fie, gewiß Gott eben fo wohl⸗ 
gefällig, das Heidenthum in ver Nähe auszurotten, ale 


*) Das heißt, um einige in dem Holfteinifchen gelegenen 
Ländereien, welche von dem Grafen Adolph, als nad 
dem Tode des wendifchen Fürften Heinrichs deffen Reid) 
zerfiel, waren erobert worden. Diefe hatte Die Regentin 
bes Landes, Die verwittwete Herzogin Gertrude von 
Sachſen, dem Grafen Heinrich von Bardewick zu Lehen 

egeben, der aber, um fich in den Beſitz derfelben zu 
egen, erfi mit dem Grafen Adolph noch lange Zeit 

> Fämpfen mußte, Später warb dieſer Fehde durch 
einen Vergleich ein Ende gemacht, 
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erft in dem entfernten Orient es aufzuſuchen; und da 
fie dabei auch der großen politiſchen Vortheile erwaͤhn⸗ 
ten, welche durch Die, jeder Chriflianifirung der mens 
diſchen Länder nothiwendig vorangehende Eroberung ders 
felben, dem ganzen deutfchen Reiche zufliegen würden; 
fo wagten weder König Conrad noch auch die übrigen 
deutfchen Fürften, fo unangenehm ihnen auch die Tren⸗ 
nung der Sachſen war, deren Vorhaben zu mißbilligen. 
Der Entſchluß eines allgemeinen Kreuzzuges gegen die 
heidniſchen Slaven und Wenden fand alfo jegt bei 
allen fächftichen Fürften und Herren feſt. Aber ihren 
eigenen, obgleich vereinten Kräften mißtrauend, fthlofr 
- fen fie auch mit Dänemark ein Bündniß, und die Dä⸗ 
nen, von dem Papſte Eugen noch mehr dazu ermun- 
tert, verfprachen ebenfalls an. diefem Kreuzzuge thäti- 
gen: Antheil zu nehmen. Auch den Grafen Conrad . 
von Burgund fuchten fie an ſich zu ziehen; und da bie 
Anſicht fih unter ven Deutſchen ſchon fo ziemlich feft- 
geftellt hatte, daß nämlich das Kreuz, gleichviel, ob 
man unter demfelben gegen die Ungläubigen im Abend⸗ 
lande oder im Drient Fämpfe, gleichen Segen von 
Oben herbeiführe; fo machte auch Graf Conrad ihnen Das 
Berfprechen, von dem großen veutfchen Kreuzheere fi - 
zu trennen und mit feinen Burgundiern zu jenem ber 
Sachſen zu ftoßen. — Die Zuräftungen zu diefem gro⸗ 
Ben Unternehmen wurden jedoch von den Saphfen nur 
matt und ſchläfrig betrieben, fo daß ihr Vorhaben und 
ber Zweck ihrer Rüftungen für ven befonnenen und 
wachfamen Niclot nicht ange mehr ein Geheimniß blie- 
ben. Aber diefer thätige und unternehmende Fürft er- 
wartete nicht den Angriff feiner Feinde; fondern griff 
felbft zuerft an, Tief mit einer bedeutenden Flotte in 
die Mündung der Trave ein, Iandete ohne Widerfland 
zu finden, verbrannte Burgen, Flecken umd Dörfer, 
durchzog, alles raubend und verheerend, ganz Wagrien, 
und Fehrte, mit ganz ungeheurer Beute beladen, wieder 
dortſ. d. Stolb. R. ©. B. 42. 17 
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ungeflört an die Grenze feines Landes zurüd, das er 
an verſchiedenen Punkten auf das Befte zu befefligen in 
veffen Zeit und Muße genug gehabt hatte, — Aber dieſer 
unvermuthete Angriff, der den Sachfen zeigte, was fie 
von einem fo Fühnen und fTriegerifchen Yürften wie 
Nielot no ferner zu befürchten hätten, fpornte fie nun 
ungemein zur Eile; auch gingen wirklich bald Darauf 
zwei fächfifche Heere, von welchem das ſchwaͤchſte we⸗ 
nigftens vierzig taufend Mann ſtark war, am zwei 
verfchledenen Orten: über die Elbe, während eine bi 
nifche Flotte an der ſüdlichen Küſte der Oſtſee mit 
einem nicht minder zahlreichen Heere landete, das fich 
nun ebenfalls Togleich mit jenem der Sachſen vereinte. 
— Diefer. fächftfche Kreuzzug nahm jedoch, weil weder 
mit Luft und Eifer betrieben, noch mit Einſicht geleitet, 
einen, wie die Lefer fi) erinnern werben, hoͤchſt jam⸗ 
mervollen. Ausgang. Nachdem namenlofes Elend über 
mehrere Länder bieffeits wie jenfeits der Elbe war ge 
bracht worden, fahen die Sachfen ſich endlich zu einem 
Frieden gezwungen, dem zu Folge der wendifche Fürft 
verfpradh, mit feinen Unterthanen das Chriftenthum 
anzunehmen, jedoch unter der ausprüdlichen Bedin⸗ 
gung, daß die Sachfen unverzüglich wieder nach Haufe 
zurückkehren follten; und da nun wirklich ſich mehrere 
Wenden taufen ließen, zögerten aud die fächfifchen 
Heere nicht Tänger, ein Land eben fo ruhmlos wieder 
zu verlaffen, als fie kopf⸗ und planlos in daffelbe ein⸗ 
gedrungen waren *). Was jene Wenden betraf, welche 


*) Der Hauptfehler bei dem ganzen Unternehmen war, 
daß man, bevor man fie begann, nicht auch wegen 
ber Länder, bie erobert werden würden, eine fichere 
Abkunft traf, Keiner der Fürften konnte demnad) 
wiffen, ob er für eigenen oder fremden Vortheil 
kämpfe; und jeder wünſchte um fo mehr das völlige 
Mißlingen des Feldzuges, als er ſich mit der Hoff⸗ 
nung fhmeicheln Fonnte, daß es zu feiner Zeit ihm 
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die heilige Zaufe erhalten hatten, fo brachte diefe nicht 
die mindefle Veränderung bei ihnen hervor ; fie betrach⸗ 
teten dieſelbe nicht als eine geheimnißvolle, heilige, 
den Menfchen wieder neugebärende Handlung, fondern 
bios als ein Außeres Zeichen der mit ven Sachfen nun 
wieder bergeftellten Eintracht; und fo blieb das Hei⸗ 
denthum nach wie vor immer noch triumphirend in 


allen Ländern zwifchen der Oſtſee und der Eibe bis an 


die böhmifche Grenze. 


. 6. Aber was den vereinten Waffen der fächftfchen 
Füurſten mißlang, brachte ein einzelner, aber frommer, 

auf Gott vertrauender Mann, nämlich der heilige Vi⸗ 
zelin, zu Stande, Er ‚bedurfte Dazu weder des Goldes 
noh des Eifens; denn ſchon von früher Jugend an 
maltete über ihm flets die ihn ſchützende und leitende 
- Hand Gottes. Bizelin war von Geburt ein Deut- 
fiber aus der Didcefe Minden. Er gehörte Feinem 
der edeln Gefchlechter Deutſchlands an. Seine Eltern 
waren arm und von niederm Stande, aber geadelt 
durch Tugend, Treue und Frömmigkeit. Erſt ziemlich 
ſpät, und als Bizelin das Knabenalter ſchon meit 
überfchritten. hatte, fühlte er Neigung zu den Wiſſen⸗ 
ſchaften. In feiner Vaterſtadt erhielt er feinen erften 
Unterricht. Als diefer beendigt war, ging er nad) Pa⸗ 
. derborn, wo er unter ber Führung eines ber berühm- 
teften Gelehrten, Namens Hartmann, ſich den höhern 
Studien hingab, und zwar mit ſolcher glühenver Wiß⸗ 
begierde, daß Hartmann, der die ausgezeichneten Faͤ⸗ 
higfeiten feines neuen Schülers bald. entdeckte, aber 


fchon einmal gelingen würbe, ganz allein und ohne 


alle fremde Beihülfe, —— auf eigene Rech⸗ 


nung zu machen; wie auch wir nachher der, da⸗ 
mals noch fehr junge Herzog Heinrich der Löwe durch 
Eroberung wendifcher Länder feine Macht ungemein 
vermehrte. 

| 17°? 
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auch bemerkte, daß verfelbe, je mehr er in Stenntniffen 
zunehme, nur deſto mehr auch nach immer noch grö- 
ferer Erweiterung derfelben dürfte, nichts Angelegent⸗ 
licheres zu thun hatte, als den allzugroßen Eifer feines 
Schülers zu mäßigen und in gewiffen, von Vernunft 
und Religion gebotenen Schranken zu erhalten *). Als 
Bizelins Studien in Paderborn vollendet waren, hatte 
er in allen damals cultivirten wiffenfchaftlichen Zwei⸗ 
gen fchon fo große Fortſchritte gemacht, daß ihm, auf 
die Empfehlung feines bisherigen Lehrers, der Cry 
bifchof Frievrih von Bremen die Leitung der Schule 
diefer Kirche übertrug. Don dem Erzbifchofe, wie von 
Allem, was die Kirche von Bremen Großes und Aus 
gezeichnetes aufzumweifen hatte, ward Vizelin allgemein 
geliebt und geachtet, aber nur deſto mehr von der übri⸗ 
gen Geiftlichkeit niederer Dronung gehaßt. Die Sit 


*) Die allzugroße Wißbegierde ſtudirender talentwoler 
Sünglinge hat gewöhnlich blog in jugendlichem Ehr⸗ 
geize, Stolz und Eigenliebe ihren Grund, Man will 

Iänzen, man will feine. Umgebungen überflügeln. 
ewöhnlich werden die Wiffenfchaften blog ihres zeit- 
lihen Nutzens wegen geliebt, nur felten ihrer felbfl 
wegen, und leider noch weit weniger blos in Be- 
Ziehung auf Gott, nämlich als Deittel zu größerer 
Berherriihung feines Namens, wie zu immer grö- 
‚Bern Erweiterung feines Reiches, Aber nur gehei- 
liget durch diefe letztere Beziehung, haben fie einen 

. wahren, bleibenden, auch in das jenfeitige Leben hin 
über reichenden Werth; da fie im Gegentheil, wenn 

fie blos dem Eigennuge und der Selbftfucht dienen 
müffen, nur als ein, obgleich geiftiges, doch höchſt 
vergängliches Vermögen zu betrachten find, das eben 
fo —* wie der metallene Reichthum, dem Roſt und 
dem Moder unterworfen iſt, daher auch, welche ſchnell 
vorübergehende zeitliche Vortheile man auch damit ge⸗ 
wonnen haben mag, dennoch am Ende eine, alsdann 
nicht mehr auszufüllende Lücke, Oede und Leere in der 

Seele zurücklaſſen wird. 
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ten berfelben ſtanden damals, wie wir ſchon wiffen, be 
fonders in Deutfehland, in nichts weniger als fehr 
gutem Rufe, und fo ward nun Vizelins fehr geregelte 
Aufführung, fein ernſtes und würdevolles Betragen, 
und befonders die Treue, mit welcher er alle äußere 
Pflichten der Religion und der Kirche erfüllte, für jene 
ein immerwaͤhrender, und obgleich nur ſtillſchweigender, 
aber eben daher nur defto bitterer Vorwurf, Da fein 
tadelfofer Wandel gar Feiner Berläumdung Raum gab, 
jo fuchten feine Gegner mit ihren dien Balfen im 
Auge in Vizelins Charakter alle nur möglichen Splits 
ter auf, um ihn herabzufegen und über fein ganzes 
Thun und Laffen ein, fo viel mie möglich zweideutiges 
Licht zu verbreiten. So 3. DB. befchuldigten fie ihn 
unter anderm auch einer allzu großen Strenge gegen 
feine Schüler, Wie ungeredht und ungegründet biefe 
Beſchuldigung war, ergab ſich jedoch ſchon einige Fahre 
nachher, indem aus feiner Schule und unter feinen 
Händen junge Dlänner hervorgingen, bie der Kirche 
weientliche Dienfte-Teifteten, und durch ihre eben fo fehr 
hervorleuchtende Frömmigkeit als gründliche Gelehr- 
famfeit wahre Zierden derfelben wurden ). — Ob» 
ſchon nun Vizelin alle Pflichten eines öffentlichen Leh⸗ 
vers mit der firengften Gewiſſenhaftigkeit erfüllte, hatte 
doch dabei auch das Lefen der heiligen Schrift für ihn 





*) Ein folcher war ein junger Adelicher, Namens Ditt⸗ 

mar, einer von Bizelins Lieblingsſchülern. Seiner 
ausgezeichneten Kenntniffe und Brengen Sittlichfeit 
wegen warb er, als ein noch junger Mann, doch 
fhon zur Würde eines Dechants der Bremer Kirche 
befördert. Diefes Amt verwaltete er jedoch nicht ſehr 
lange. Aus großem Verlangen nad höherer Boll- 
fommenbheit legte er feine Stelle nieder, entfagte deren 

“nicht umbedeutenden Einkünften, ging als Mifftonär 
zu ben Heiden und weihete fein ganzes Leben ber 
Bekehrung derſelben. 


262 Gregor VII 1060. bis auf 


einen ganz befondern Reiz, und je mehr er darin 
forfchte, deſto mehr fühlte er ſich von der, mit ber 
edelften Einfalt verbundenen Erhabenheit verfelben a 
gezogen; und da auf der Schule zu Laon in Frank 
reich zwei Gelehrte blüheten, die man allgemein für 
bie größten und berühmteften Eregeten hielt, und deren 
Namen nicht nur in Frankreich, fondern auch in ganz 
Deutfohland mit Ehre genannt wurben; fo legte Vi⸗ 
zelin fein Lehramt, dem er fünf bis fechs Jahre vor- 
geftanden hatte, nieder, und ging nach Laon, um durch 
die Vorträge jener beiden Gelehrten immer nod tiefer 
in den Geift der heiligen Schriften einzubringen. Auch 
auf der Schule von Laon fludirte Vizelin wieder mit 
demſelben unermüdeten Eifer, der aber jetzt eine weit 
höhere, edlere Richtung genommen hatte. Mit müßi⸗ 
gen, blos prunkende Gelehrfamkeit zur Schau ftellenven 
Schulfragen und deren Auflöfung gab er ſich nicht ab. 
Einfalt des Glaubens galt ihm mehr als alle Waffen 
der Dialektik. Mit Kindesſinne faßte er Das Göttliche 
in den heiligen Schriften auf, und weil demüthigen 
und einfältigen Herzens, fchloß fi ihm nun auch der 
hohe Sinn der heiligen Bücher und das darin liegende 
Unermeßliche immer mehr und mit immer zunehmender 
Klarheit auf, Aber nun erwacte in ihm auch das 
Verlangen nad größerer evangelifcher Vollkommenheit. 
Er fing an aller Fleifchfpeifen fich zu enthalten, übte 
ftrenges,, mit anhaltendem Gebete verbunvenes Faften, 
trug auf feinem Leibe ein härenes Kleid, und bereitete 
fi) immer ernfler zu dem vor, wozu ihn Gott, obgleich 
ihm felbft noch unbewußt, berufen hatte, 


7. Bizelin war in der Kirche Gottes immer nur noch 
Akolyth. Zwar hatte der Erzbifchof von Bremen ihn ſchon 
einigemal zum Priefler ordiniren wollen, er aber ſtets 
biefes Anerbieten von fich abgelehnt, theils aus Furcht 
vor der Heiligfeit ver hohen priefterlichen Würde, theils 
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auch aus Mißtrauen in fich felbft und feine eigenen 
Kräfte. Aber nun warb er andern Sinnes. Cr 
wünfchte jet Priefler zu werben; jedoch nicht, um in 
ber Kirche auf einer höheren Stufe zu flehen, fondern 
blos zur größern Verherrlihung Gottes, nämlich weil 
er, Schon feſt entichloffen, ven Heiden das Evangelium 
zu predigen, biezu der priefterlichen Wuͤrde bedurfte, 
Er kehrte alfo nach Deutfchland zurüd, ging zuerſt zu 
dem heiligen Norbert, vamaligem Erzbifchof von Magde⸗ 
burg, und erhielt von demfelben die höhern Weihen, 
die nun auch fichtbar fih nach und nach in immer 
größerer Fülle und Kraft über ihn ergofien. An ſei⸗ 
nem Berufe jet nicht länger mehr zweifelnd, entvedte 
er fi dem heiligen Erzbiſchofe, und von dieſem in 
feinem frommen Borhaben noch mehr beftärkt, begab 
er fih mit noch zwei, von gleichem Cifer für das 
Seelenheil unglüdlicher Heiden befeelten Geiftlichen 
nach Lüber zu dem wendiſchen Yürften Heinrich, der 
gerade die Regierung angetreten und von bem Bir 
zelin gehört hatte, daß er in feinen Ländern das Chri⸗ 
ſtenthum wieder eingeführt habe, es auch immer weiter 
unter feinen heidniſchen Unterthanen verbreitet zu fehen 
wünſchte. Heinrich nahm Vizelin und feine beiven 
Gefährten fehr freundlich auf, gab ihnen die Erlanb⸗ 
niß, in feinen Staaten das Wort vom Kreuze zu pre 
digen, verſprach ihnen feinen Schuß, und wies ihnen 
eine eigene Kirche in Lüber an, | 


8. Vizelin begab ſich zuerft zu den Dithmarfen 
und Stormarfen. Auch diefen war, obgleich vor. ſchon 
langer Zeit, Chriſtus geprediget worden. Aber dem⸗ 
ungeachtet fand Vizelin bei feiner Ankunft bei dieſen 
Bölfern nur wenige, höchſt ſchwache Spuren von Chri⸗ 
ſtenthum. Dit abergläubifcher Vorliebe übten fie eine 
Menge alter abgöttifcher Gebräuche, glaubten neben 
Ehrifto auch noch manche ihrer früheren Gottheiten 
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verebren zu muͤſſen, damit ihnen, mas fie von dem 
Chriftengott allenfalls nicht erlangen Fönnten, von die 
fen zu Theil werden möchte. Mit überſchwaͤnglichem 
Segen arbeitete Vizelin viele Jahre in biefen Gegen 
den. -Schon fein ſtets freundliches, mildes Wefen, 
fein offenes Auge, in dem der Himmel fich fpiegelte, 
wie feine fichtbare, zarte Theilnahme felbft auch an dem 
zeitlichen Wohl der Menfchen, unter denen er lebte, 
gewannen ihm alle Herzen; und eben fo zogen feine 
einfachen, aber Karten, ſtets anmuthigen und auf die 
Fähigkeiten wie auf das Herz der gemeinen Leute forg- 
fältig berechneten Vorträge ihm überall, wo er predigte, 
eine Dienge Zuhörer herbei, Wenn er fprach, hing 
alles Volk an feinen Lippen; und hatte er feine Predigt 
beendiget, begehrte gewöhnlich ein großer Theil feiner 
Zubörer die heilige Taufe. In ganz Norvdalbingien 
fing nach und nad das Chriftenthbum wieder aufzus- 
leben an. Die Befuche heipnifcher Gottheiten geweih⸗ 
ter Haine, Bäche und Duellen wurden immer feltener, 
und manche heilige Eiche fiel jet felbft unter der Art 
ehemaliger heidniſcher, aber jet zu dem Chriftenthum 
befehrter Wenden. Der Ruf von Vizelins Heiligfeit 
verbreitete fi im ganzen Lande, ſowohl Dieffeits wie 
jenfeits der Elbe, und verfchaffte ihm eine Menge 
Schüler, Geiftliche wie Laien, die unter feiner Leitung 
eine fromme Genoffenfohaft bildeten, zu ewiger Ent- 
baltfamfeit, zu einem frengen, ascetifchen Leben und 
zur Ausübung aller Werke chriftlicher Barmherzigkeit 
fi) gegenfeitig verpflichteten, aber es dabei zur Haupt 
aufgabe ihres Lebens machten, unabläffig zu Gott um 
bie Befehrung heidniſcher Wenden und Slaven zu beten. 


9. Aber Gott gefiel es für jebt noch nicht, Das 
Gebet diefer frommen Brüverfchaft zu erhören. Hef—⸗ 
tige Stürme erhoben fih auf das Nene gegen das 
junge Chriftentfum; denn als nad des mwendifchen 
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in allen wendifchen Ländern mehrere Jahre hindurch 
biutige innere Kriege, unter denen Alles, was PVizelin 
Chriſtliches gepflanzt, gebaut und gepflegt hatte, wie⸗ 
ber größtentheils zerflört - warb; und als nachher die 
beiden flavifchen Fürſten Pribislav und Niklot zur Herr⸗ 
ſchaft gelangten, widerfeßten dieſe fih mit allem Nach⸗ 
druck der Verbreitung des Chriftenthbums, ließen fogar 
mehrere Chriften auf das Graufamfte binrichten. Bis 
zelin hatte ſich indefien mit feinen Schülern nad Fal⸗ 
dern, einem an ber bolfteinifchen ‚Grenze gelegenen 
Orte, zurüdgezogen, wo er ſchon vor einigen Fahren 
ein Stift als einen Anhaltspunkt des Chriftenthums 
gegründet hatte. Sein frommer Eifer und feine ganze 
Thaͤtigkeit beſchraͤnkten fich jeßt .feit einiger Zeit blos 
auf die Länder im Holfteinifchen, welche ver tapfere 
Graf Adolph, während ver innern Kriege nach Hein⸗ 
richs Tod, fammt der Stadt Lühel erobert hatte. 
Aber auch hier erwarteten den Mann Gottes harte und 
ſchwere Prüfungen. Der wendifche Fürft Niklot naͤm⸗ 
lich, wie der Lefer ſchon weiß, fiel, um den Grafen 
Adolph wegen einer an ihm begangenen Untreue zu 
beftrafen, in das Holfteinifche ein, eroberte und ver- 
brannte Lübeck, und vermwüflete auf das Schauerlichfte 
alle Holfteinifchen Befisungen Adolphs mit Feuer und 
Schwert. Dias grenzenlofe Elend, das dadurch über 
die Einwohner gebracht ward, ging dem theilnehmen- 
den, alle Menfchen wie feine Brüder liebenden Vi⸗ 
zelin tief zu Herzen. Wohin er Fam, erblickte er nichts 
als Jammer und Elend, Aber fein bisheriges, ganzes, 
vieljähriges Beftreben ging nicht blos dahin, Heiden 
zu Chriften zu machen, fondern auch durch fein eigenes 
Leben und eigenen Wandel die göttliche Lehre Jeſu zu 
bewähren. Allen Bevrüdten, Dürftigen und Nothlei- 
benden war er daher flets Vater, Freund, Tröfler und 
Helfer geweſen. Diefes war allgemein befannt, und 


wohin er ſich nun begeben mochte, Tiefen überall vie 
Armen und Bedrängten, deren es jebt ungleich mehr 
als je im Lande gab, ſchaarenweiſe auf Bizelin zu, 
ihn mit gegen Himmel erhobenen Händen bittend, - 
ihrer drückenden Armuth doch auf irgend eine Weife 
zu Hülfe zu kommen. Leider hatte der heilige Mann 
nichts zu geben, und hätte Doch fo gerne fein eigenes 
Leben, wenn. er ven Zroftlofen damit hätte helfen Ton- 
nen, ihnen hingegeben. In diefer bangen, für ibn fo 
graufamen Berlegenheit fand jedoch bald fein von Milde 
überfließendes Herz einen eigenen, vielleicht von Feinem 
Heiligen bis dahin noch betretenen Ausweg. In jeder 
Gegend, wohin ihn fein frommer Eifer führte, forfchte 
er forgfältig nach den dort hie und da errichteten Korn- 
magazinen oder Fruchtfpeichern, fuchte einen geheimen 
oder verborgenen Eingang in dieſelben auszufpähen, 
fchlich fich dann bei nächtlicher Weile hinein, nahm von 
den darin aufgehäuften Feldfrüchten fo viel als er nur 
nehmen konnte, und theilte e8 am andern Morgen uns 
ter die Armen nach deren Bedürfniß aus. — Freilid 
möchte diefe Art, fremde Noth zu lindern, nicht gerade 
als ein zur Nachahmung ermunterndes Beifpiel auf 
geftellt werben koͤnnen. Aber Bizelin handelte hierin 
nicht nach eigener Einficht und Weberlegung, fondern 
offenbar auf höhere Eingebung; mas fi auch balo 
darauf dadurch erwies, daß, wenn er einen Kornboden 
oft mehr als bis zur Hälfte geleert hatte, diefer fogleih 
wunderbarer Weile mit noch ungleich größern Vorraͤ⸗ 
then von Getraide als vorher wieder angefüllet' war *). 


*) Diefes erzählt uns Helmold (Chronica Slav. c. 7.). 
Homo Dei, fagt er, clamores pauperum ferre non 
poterat, nec fuit ad manus quod .daret. Coepit ergo 
vir misericors, Curiosius agere et circuire horrea, 
explorare callidus aditum. Quo etiam secretius re- 
perto, egit in modum furrantis, dans quotidie paupe- 
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10. Des heiligen Vizelins gottgefälligen Beſtre⸗ 
bungen, Jeſu Chriſto und deſſen heiliger Kirche Seelen 
zu gewinnen, ſeit einigen Jahren auf einen, nur noch 
ſehr engen Schauplatz beſchränkt, öffnete. der Erzbiſchof 
Hartwig, der unlaͤngſt den Stuhl von Bremen beſtie⸗ 
gen hatte, in dem Jahre 1149 plötzlich einen weit 
groͤßern Spielraum, verſchaffte ihm dabei auch zum 
Theil einiger Maßen jene materiellen Mittel, die ihm 
die Erreichung ſeiner frommen Zwecke bedeutend er⸗ 
leichtern konnten. Mag auch des Erzbiſchofes Eifer 
für das Seelenheil der benachbarten heidniſchen Völker 
einigen Antheil daran gehabt haben, fo war doch auch 
Befriedigung feines Ehrgeizes nicht das Heinfte Motiv 
dabei, Hartwig erinnerte ſich nämlich, daß unter feis 
nen Vorfahren, zu Zeiten jenes gewaltigen Aoalberts, 
ber während der Minderjährigleit Heinrichs IV. und 
auch nachher das veutfche Reich eine Furze Zeit mit 
beinahe unumfchränkter Gewalt regiert hatte, die Kirche 
von Bremen einen weit größern Glanz felbft bis tief in 
den Norven verbreitet, und ihre Gerichtsbarkeit fich 
über alle Bifchöfe Dänemarks, Schwedens und Nor⸗ 
wegens erftredt babe. Nach Adalbert ward jedoch in 
dem Taufe der Zeit diefe Jurisdietion in immer engere 
Grenzen eingefchloffen, indem vie Neiche Dänemark, 
Schweden und Norwegen nach und nach ihre eigenen 
Metropolitane erhielten. Hartwig, obgleich an gei⸗ 
figer Superiorität jenem Adalbert weit nachflehend, 
tpeilte jedoch mit demfelben wenigſtens das Verlangen, 
die Herrfchaft und das Anfehen feiner Kirche, in deren 
Glanz fein eigener Stolz ſich Tpiegelte, immer mehr zu 
erweitern. Das Verlorne wollte er alfo ihr wieder 





ribus juxta opportunitatem. Aber nun fegt Helmold 
noch hinzu: er habe aus fichern und untrüglichen 
Quellen erfahren: quod iisdem diebus exinanita fru- 
mentaria penus divinitus recuperata sit. . 
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verfchaffen. Da aber alle feine Bemühungen diesfalls, 
wobei er es auch an Geld und Gefchenken nicht würde 
haben fehlen laſſen, dennoch bei dem Papfte wie bei 
König Conrad fruchtlos blieben; fo fiel er endlich auf 
den Gedanfen, um doch Suffraganbifchöfe unter 
fi zu haben, in den flavifchen Ländern neue Bis⸗ 
thümer zu gründen, oder vielmehr die alten wieder 
berzuftellen, erklärte demnach, bald nach dem Antritte 
feiner erzbifchöflichen Regierung, die beiden, ſchon vor 
achtzig Jahren von den Wenden zerflörten Bisthümer 
Divenburg und Meflenburg für wieder bergeftellt, 
und weihete ‚gleich im folgenden Jahre darauf ben 
heiligen Bizelin zum Bifchofe von Oldenburg, und 
zwar ohne vorher ſich darüber mit dem Grafen Adolph, 
oder dem Herzog ‚Heinrich von Sachſen verfländiget 
zu haben, — Aber kaum warb es befannt, daß Vi⸗ 
je die Weihe als Bifchof von Oldenburg von dem 

zbifchof von Bremen erhalten habe, ale auch for 
glei ver Graf Adolph, obgleich ein Freund bes 
frommen Bizelin, den Zehnten einzog, welcher ver 
Kirche von Divenburg hätte zufallen müffen. Wegen 
biefes Verfahrens des Grafen, wodurch Vizelin in 
allen feinen frommen Beftrebungen fehr gehemmt, dieſe 
fogar völlig fruchtlog wären gemacht worden, begab 
fih derfelbe zu dem Herzog Heinrich, Aber vieler 
fuhr ihm hart an: „Du haft verdient,“ fagte er, „daß 
ih Dir den Zutritt zu mir gänzlich verweigert hätte, 
weil Du ohne meine Einwilligung vie bifchöfliche 
Würde angenommen haſt; denn mir fland die Leitung 
biefer Angelegenheit zu, befonders in einem Lande, 
welches meine Vorfahren in der berzoglichen Würde 
ehemals erobert hatten, und welches durch Erbfchaft 
jest auf mich gefommen if. Nun will ich zwar, 
wegen deines heiligen Lebens, und weil Du aud von 
meinen Vorfahren treu erfunden worden bift, Dir bie 
fen Fehltritt verzeihen, aber nur unter ber Bebin 
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gung, daß Du die bifhöfliche Inveſtitur aus meiner 
Hand empfängfl.” — Bizelin begehrte Bedenfzeit, 
Seiner, auch wirklich ganz richtigen Einficht nach fland 
Das inveftiturrecht blos dem Könige zu, und feine 
Berlegenheit mußte um fo größer werben, da der ca 
lirtinifhe Vertrag zwar über die Stellung der bis 
ſchöflichen Stühle der weltlichen Töniglichen Macht 
gegenüber, aber nicht über die Verhältniffe der Reiches 
fürften zu den Bifchöfen ficher leitende Beftimmungen 
enthielt. Bizelin ging alfo jest, ſich bei feinen 
Freunden Ratbes zu erholen.. Alle weltlihen Her⸗ 
ren, die ihn fämmtlich liebten und ehrten, gaben ihm 
den Rath, ſich unbedenklich der Forderung des Her- 
3098 zu fügen, dadurch würde er fihnell fich feinem 
Ziele nähern, feine Kirche würde gedeihen, und von 
ihr aus der chriftliche Glaube fi) immer weiter und 
ſchneller verbreiten; auch würde er felbft, als ein 
Freund und Bertrauter. des Herzogs, überall noch 
größere Achtung finden, und bei jeder Gelegenheit 
fräftig von demfelben unterftügt werden. — Aber ge 
rade das Gegentheil riethen ihm der Erabifchof von 
Bremen und deſſen ganzer Clerus. Er dürfte, fagten 
fie, durchaus nicht den Willen des Herzogs erfüllen, 
Um von den Kirchen Lehngüter zu erhalten, drängten 
ja flets Markgrafen und Yürften fi herbei, um 
Lehnsleute der Bifchöfe zu werden, wodurch Diele 
Herren der Fürſten würden und es größten Theile 
(don geworden wären; wollte er aber demungeachtet 
dem Willen des Herzogs nachgeben, fo würden bie 
Bifchöfe bald Knechte der Fürften werden. Sie baten 
ihn, er möchte, eingedenk der Würde feines bisherigen 
Lebens, ja nicht den Anfang machen, einen folchen 
Scandal in dem Haufe des Herrin einzuführen. — 
Bizelin wußte nicht, welchem Nathe er folgen follte. 
Aber endlih, blos dem Drange feines Herzens fol- 
gend, ließ er alles Zeitliche und Weltliche aus dem 
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Auge, und begab ſich mitten in bie flavifchen Länder. 
Aber leider mußte der heilige Mann bald bemerken, 
daß alle feine Bemühungen nur felten, nur hie und 
da, und zwar nur Außerfi wenige Früchte brächten, 
und daß Die hartnädigen Slaven und Wenden fid 
viel Teichter unter dem fanften Joch des Evangeliums 
beugen würden, wenn auch Furcht vor der Gemalt 
und der Macht ver weltlichen Fürften einigen Ein⸗ 
druck auf ihr Herz machen würde. Noch einmal be 

gab ſich alfo jest Vizelin zu dem Herzog Heinrich 
nach Lüneburg, fand jedoch dieſen gerade als venfelben 
wie vorher, nämlich voll von Ehrerbietung gegen die 
Perfon des heiligen Mannes, obgleich unerfchätterlid 
in feiner Forderung. Aber wie durch höhere Einge⸗ 
bung rief Vizelin jest plöglich aus: „Für Den, der 
aus Liebe zu den Menfchen von dem Himmel herab- 
geftiegen und bis zum Tode am Kreuz fidh erniedrigt 
hat, würbe ich gerne dem legten deiner Leute mich ale 
Leibeigenen hingeben; warum alfo nicht auch Dir mid 
unterwerfen, den, durch Geburt und Macht, Gott un 
ter allen Fürften fo hoch geftellt hat.“ — Bol Freude 
über diefe Erklärung eines Heiligen, ertheilte nun Her- 
zog Heinrich ihm, durch MWeberreichung des Stabes, 
die Inveſtitur des nun wieder neu errichteten Bisthums 
Oldenburg *), forgte auch zugleich für die erflen und 
nädften Bedürfniffe des ehrwürdigen Bifchofs, ver- 
ſprach für deffen Kirche in Zukunft noch mehr zu hun, 


*) Dffenbar ging der Herzog bier zu weit. Daß er bie 
Inveſtitur mit dem Stabe ertheilte, war ſchon gegen 
ben calirtinifchen Vertrag. Es hätte mit dem Scepter 
geſchehen müſſen. Leberhaupt übte Heinrich der Löwe, 
befonders als Kaifer Friedrich 1. ihm das Inveſtitur⸗ 
recht der transalbingifchen Bisthümer überlaflen hatte, 
in Eirchlichen Angelegenheiten eine, bis zu feiner Zeit 
noch nie erhörte Gewalt, wovon in der Folge noch 

- einige Mal bie Rede feyn wird, Ä 
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verhieß ihm bei jeder Gelegenheit, und wo es mur noth⸗ 


wendig.feyn follte, feinen Fräftigen Schuß, und verans 


laßte auch fogleich ven Grafen Adolph, dem neuen Bis 
ſchof feine volle Gemeigtheit zu ſchenken. Adolph zügerte 
nicht, den Wunfch des Herzogs zu erfüllen. Cr über- 
ließ dem Vizelin Alles, was der Herzog ihm ſchon zuges 
ftanden hatte, und bewilligte ihm auch den Zehnten, je 
Doch mit der ausprüdlichen Erklärung, daß dieſes nicht 
gefchebe, weil er den Zehnten ſchuldig fey, fondern blog 
aus Achtung für das Gebot feines Herrn, des. Herzogs 
Heinrich von Sachfen. 


11. Aller zeitlichen Sorgen enthoben, überließ ſich 
nun Vizelin ungetheilt feinem heiligen Berufe. Mit 
* einigen, ſchon zu Prieflern geweihten Gehülfen und meh- 
reren feiner Schüler begab er fich wieder mitten unter Die 
heionifchen Slaven und Wenden; predigte, lehrte und 
befebrte, taufte Heiden und beftärkte überall, wohin er 
fam, die wenigen Chriften, die er vorfand, in ihrem 
hriftlichen Glauben; wie früher ſtürzte und zerflörte er 
wieder Götzen, Göbenaltäre und fogenannte heilige 
Haine. Aber Gott wollte, daß fein Knecht nur im 
. Schweiße feines Angefichtes und unter großen Schwie⸗ 
rigeiten fein frommes Werk vollführe. Unaufhörlich 
hatte Vizelin mit den größten Hinderniffen, Hemmungen 
und Entbehrungen jeder Art zu Fämpfen, befonders von 
Seite der Götzenpfaffen, die ihn tödtlich haften, und 
durch gauflerifche Zauberfünfte das Volt zu bethören 
und gegen ihn zu entflammen fuchten. Aber Vizelin, 
weil ſtark im Glauben, in der Hoffnung und der Liebe, 
‚ertrug dieß alles mit Geduld und Ergebung, und ob» 
ſchon in Fahren fehr weit vorgerüdt und von mancher 
lei Förperlichen Leiden heimgefucht, vermochte Doch nichts 
feinen frommen Eifer zu erfalten. Kühn und voll Zus 
verficht ging er fogar nicht felten den größten, fein eige⸗ 
nes Leben bedrohenden Gefahren entgegen, die aber um 
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fo weniger ihn zurüdichreden konnten; da er, weil 
täglich, ja wohl flündlich bereit, feinem Gott als ein 
demfelben wmwohlgefälliges Zranfopfer ausgegofien zu 
werben, die Märtyrerfrone für die größte Gnade bielt, 
deren von Gott gewürdiget zu werben fein heißeſtes Ver⸗ 
langen war. Aber nun verherrlichte ihn Gott vor den 
Menfchen auch noch durch verfchienene Wundergaben. 
Aus Befeffenen trieb Vizelin die unreinen Geifter aus, 
vermehrte bei armen Leuten durch feinen Segen wun⸗ 
derbarer Weife deren Fleine Vorräthe von Lebensmitteln, 
und heilte durd fein Gebet und die Auflegung feiner 
Hände die ſchwerſten, unheilbarften Krankheiten, Diefe 
Zeichen und Wunder verfchafften freilich feinen Lehren 
bei de Heiden immer größern Eingang; aber demungeach⸗ 
tet machte er nur langfame Fortfchritte, Nicht mehr zu 
Zaufenden, wenn er gepredigt hatte, brängten fich jet 
bie Heiden zur Taufe herbei; aber die, melde fie bes 
gehrten und erhielten, fielen auch nachher nie mehr m 
das Heidenthum zurüd, und überhaupt mo immer er 
die Lehre des Heils verfündete, faßte auch flets, wenn 
gleich nicht unter allen Bewohnern der Gegend, doch im- 
mer unter einem Theile verfelben, das Chriftentbum von 
jest an feften Fuß. — Der Laſt feiner mühfeligen apo- 
ftolifchen Arbeiten unterlag endlich Bizelin in dem Jahre 
1154. — Foͤrmlich ward der gottfelige Vizelin nicht 
heilig gefprochen; auch findet fih fein Name nicht in 
dem römifchen Martyrologium, Aber bis zur Zeit der 
großen Kirchentrennung des fechszehnten Jahrhunderts 
verehrten beinahe alle transalbingifchen Kirchen fein An- 
denken gleich jenem eines Heiligen. 


12. Gerold, des heiligen Vizelins Nachfolger, 
konnte anfänglich auch nur ganz langfame Yortfchritte 
maden. Es fehlte ihm durchaus an Mitteln, Kirchen 
zu erbauen und fie zu dotiren. Nachher ward er zwar 
von dem Herzog Heinrich von Sachſen unterfläßt, je 
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doch nur unbedeutend. Ein weit groͤßeres Verdienſt um 
bie Kirche erwarb ſich dieſer Fuͤrſt Durch die Stiftung 
bes Bisthums Ratzenburg. Bald darauf wurden Die 
beiden Bisthümer von Oldenburg und Mecklenburg, das 
erfiere nach Luͤbeck, das andere nach Schwerin verlegt; um 
das Chriſtenthum gewann nun in allen dieſen Gegenden 
um fo leichter die Oberhand, als eine Menge deutſcher 
Auswanderer um diefelbe Zeit anlamen, die fih nach und 
nach in folher Anzahl anfievelten, vaß man bald eben 
fo viele deutſche chriftliche als ſlaviſche oder wendiſche 
Ortſchaften zählte. — Einen wicht minder bedeutenden 
Stoß erhielt das Heidenthum jenfeits der Elbe durch 
bie Wiederherftellung der ſchon feit hundert und fünfzig 
Jahren in Schutt liegenden Bisthümer — und 
Brandenburg, nachdem Markgraf Albrecht von Bran⸗ 
denburg in dem Jahre 1157 auch die heidniſchen Wil⸗ 
zen und Heveller bezwungen und zur Annahme des 
Chriſtenthums genöthigt hatte. Als aber endlich das 
Heidenthum in dem Jahre 1168 ſogar in feinem Haupt 
fige und letzten Zufluchtsort, naͤmlich auf ‚ver Inſel 
Rügen, aufgeſucht und zerflört ward, und ver Tempel 
des Swantewiz, der Hauptgoitheit der Heiden, in 
Trümmern lag und auf deſſen Stätte eine Kirche war 
erbaut worden, dann verſchwanden auch, nur mit Aus⸗ 
nahme Preußens, Lithauens, Kurs und Livlands, Hei⸗ 
den and Heidenthum aus allen Laͤndern des nord⸗ öſt⸗ 
lichen Europas*). | oo 


*) Die Infel Rügen warb von dem daͤniſchen Könige 
Waldemar erobert, Die Zerfiörung des Swantewiz⸗ 
Tempels, fo wie die Zertrümmerung des Goͤtzenbildes 
beförberten ganz ungemein bei den Heiden die Annahme 
des Ehriftenthums; indem fie jegt die Ohnmacht fhrer 
bisherigen Götter Tennen lernten und, weil Diefelben bie 
Zerſtörung aller ihrer Zeigamer ungexochen laſſen 
mußten, fte auch im höchſten Grabe verachteien. Da Rü⸗ 
I gen dem Bisthume Roſchild einverleibt, und die auf der 
nfel erbante Kirche mit den Swantewiz Tempel gehö« 
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Bekehrung der Pommern zum Chriſtenthume. 
1. In vom Lande zwiſchen der Over, Wartha, 
Weichſel und dem Mexrre, mo vor Zeiten die germa⸗ 
when Stämme der Rugier, Sitonen und Limover 
gewohnt hatten”), ſaß num ein fläviſches Volk, bas 
in zwei Stämme ſich theilte, wovon ber eine in Weſt⸗ 
pommern, der andere in Hinterpommern feinen Gt 
halte. Der Letztere war der mächtigere, aber feiner von 
den andern abhängig, auch ohne irgend ein, beide 
Stämme einander näherndes Einigungsband, — Wenn 
man die Nachrichten Tieft, welche die beiden Lebensbe⸗ 
ſchreiber des heiligen Biſchofes Otto, des Apoſtels 
ber. Pommern, von dem Lande, von den Sitten ber 
Ehmvohner, von ihrer Religion und bürgerlichen Ein⸗ 
richtung uns geben, fo mörhte man glauben, des Ta⸗ 
citus Geſchichte von den Sitten der alten Deutfihen vor 
Augen zu haben **). — Die natürliche Befchaffenheit 
des Landes erregte Das Erſtaunen der beiben fo eben er- 
wabnten Biographen. „Pommern, fagen-fie, „iſt un⸗ 
genen fruchtbar an Getraide, Hülſenfrüchten und an⸗ 
dern: Erzeugniſſen jeder Art. Unglaublich iſt Dort ver 
rigen Gütern ausgeſtattet ward, mithin der ehrwuͤrdige 
En en von Roſchild nun, ohne den Saab ein- 
führen, die Befoldung ber Beiftlichen und bie Unterhal⸗ 
- tüng der Kirche auf ſich nehmenkonnte; fo fügten fich Die 
Rugier, da fie von aller kirchlichen Beſteuerung frei⸗ 
blieben, nur um jo williger dem Chriftenthume, und fie= 
len aud) nachher nie mehr von dem chriſtlichen Glauben 

wieder ab. | € | 
% — Geſchichte der Deuiſchen. B. III. B. 6. 


Sehr ſinnig ‚und gegründet ſcheint uns daher auch 
Hrn. Menzels Vermuthung, daß, nämlich daſſelbe 
Volk in ſeinen alten Wohnſitzen, nur; mit veränder⸗ 
‚tem Namen, geblieben ſey, und fo wie. in frühern 
Seiten mit Venedern, nun im zwölften Jahrhundert 

‚on m Wenden vermifcht, beftanden ‚habens, , - 
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Ueberfluß an Fifchen, ſowohl aus dem Meere: ald aus 
Flüffen, Seen und Zeichen. Wildpret, Hirfche, Büffel, 
weidende Pferde, Bären, zuhme und wilde Schweine, 
nebft andern Haus over freien Feldthieren gibt es im 
dem ganzen Lande überall in ganz unglaublicher Hülle, 
Die zahlreichen Kuh⸗ und Schafheerven geben ben 
Einwohnern Butter und Milch mehr als fie beduͤrfen. 
Dabei haben fie einen Ueberfluß an Honig, Walzen, 
Hanf, Mohn und Hülfenfrüchten jeder Art; und wenn 
das Land noch Wein, Del und eigen erzeugte, fo 
werde man es, megen ber Menge von Obikbiumen 
und des Reichthums an allen möglichen Feldfrüchten, 
für das Land der Berheifung halten. Den Mangel an 
Wein fühlten jedoch die Einwohner nicht, denn. fie ber 
seiteten mit großer Sorgfalt ein ſehr treffliches Bier, und 
wußten aus Honig ımd Kräutern ein wohl. ſchmeckendes 
Getränke, das ſelbſt dem Falernerwein nicht nachſtünde, 
zu verfertigen. — „Unter den Leuten ſelbſt,“ fährt der 
Anonymus) fort, „herrſchen Ehrlichkeit, Irene und 
Zuverlaͤſſigkeit. Diebflähle und Beträgereien find ihnen 
ganz unbekannt; fie haben davon gar Teinen Begriff, da⸗ 
her auch an ihren Kiſten und Schränken weder Schlöffer 
no Riegel, Ihr Geld, ihre Kleidungsſtücke und Koſt⸗ 
barleiten verwahren fie in Roffern und Fäffern, die, 
weil man im Lande von keinem Diebftahle je noch eine 
Erfaprung gemacht hat, auch nur mit einem einfachen 
Deckel ohne Schloß verfehen find.” 


*) Bon ben beiden Lebensbefchreibern bes heiligen Otto 
ft ung, wie der Leſer ſich erinnern wird, nur ber 
Name des Einen, nämlich des Abtes Andrend von 
St, Michael, befannt. Bon dem Andern iſt deſſen 
Name entweder nit auf uns gekommen, ober er 
ſelbſt Hat es für gut befunden, fi) nicht ale den Ver⸗ 
faffer der von im verfertigten —— des 

heiligen Otto zu nennen obgleich er denſelben auf deſſen 
Reiſe nach Pommern begleitete, mithin von allem, was 
er erzählt, ſelbſt Augenzeuge geweſen war. 
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:% Ein gemiß ganz eigener, ‚wahrhaft Varwunder⸗ 
ung erregender Zug in. dem. Charakter dieſes Volkes 
ward, Daß, nach dem Zeugniſſe ver beiden Biogıa 
phen, in keinem Haufe ver Tiſch von Gerichten leer 
gemasht warb. Immerwaͤhrend war viefer mit Speiſen 
and Betränfen, über melde .man ein feines Zuch ver 
breitete, bedeckt; und wenn biefe verzehrt maren, wur 
hen unverzüglid andere aufgetragen; fo Daß zu jeber 
Stunde Hausgenofien oder fremde Gäfte, Freunde, 
Reiſende, überbaupt jeder, der Hunger hatte, ſich an 
einem ſoſchen Tiſch ſetzen und ihren Hunger oder Durſt 

hefriedigen konnten: unſtreitig ein ſchlagender Beweis, 
daß es in dieſem Lande Feine Bettler, mithin auch Feine 
Müßiggänger gab, die fonft die Gutmuͤthigkeit und Frei⸗ 
gebigfeit der Hausväter, die ſolche Tiſche bereit hielten, 
unthwenbiger. Weiſe fehr bald hätten. völlig erſchoͤpfen 
müfln. — Sm rößtentpeils. bios Fremde und Reiſende 
kehrten demmach nur in Die vornehmſten Haͤuſer ein, und 
wurden ſtets wit ber größten. Gaſtfreundſchaft und 
Höflichkeit aufgenemmen, behandelt und bewirthett — 
Zufolge dieſer, von den beiden Geiſtlichen emworfenen 
Sharakteriftif ber heidniſchen Pominern, waren fie .offen- 
bau ein-gutmäthiges, argloſes, mitleidiges, treuec, red⸗ 
liches und noch wenig. verderbenes Volk, unbekannt 
wit manchen, unter andern, ſelbſt chriſtlichen Natio⸗ 
ei kyrrihenden Ei Cafem, Verhrechen und Greuel⸗ 

a 


Weit weniger günftig ſprechen doch wieder einige an⸗ 
dere BeföLıjaree, erders Gebhardi und Selle 
yon den m. Aber ihr Zeugniß entfräftet un 
ſtreitig Ya weit weit vollgültigere Zeugniß der beiden Le⸗ 
bensheſchreiber des heiligen Otto, wovon ber Eine 
gweimal in- Pommern: war,. fich Das erfte Mal ein 
ganzes Jahr, das andere Mal mehrere Monate in 
‚dem Lande aufgehalten hatte, und deffen Augen auch 
feharf genug: waren, um alles genau zu erkunden, und 

in feinem wahren Lichte zu. erfchiaten. 

di 








+‘ 
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3. Mit Diefem fehönen, jedes Herz fo- —— 
anſprechenden Sittengemaͤlde ſteht jedvch der Vorwurf, 
den ſelbſt der Anonymus den Pommern am Ende noch 


macht, gar nicht im Einklang. Er beſchuldiget fie eines 


allzugroßen Hanges zum Seeraub, und fagt, daß fſie 


von Raub und Plüänderung zu leben ‚gewöhnt wären, 
Indeſſen läßt fih doch nicht: einfehen, wie in einem 
Lande, wo Aderbau und Viehzucht in. dem herrlichſten 
Zuftande waren, wo es Wildpret und Fifche im Ueber⸗ 
fluß gab, wo Gartenfultur und Obſtzucht auf Das ges 
deihlichſte betrieben wurden, was doch alles en im wirth⸗ 
fehaftlichen Leben thätiges, fleißiges, friedliebendes Volk 
vorausfetzt: wie in einem ſolchen Lande die Einwohner 
von Plünderung und Raub zu leben follten gewöhnt 
gewefen ſeyn. Indeffen läßt ſich auch dieſer —* 
noch auf eine andere Weife deunten, fo daß auch deſſen 
Widerſpruch mit dem, was der Anonymus kurz vor⸗ 
her von den Pommern fagte, beinahe voͤllig verſchwin⸗ 
vet. Die Pommern waren nämlich ein kriegeriſches, 
tapferes, den Frieden zwar liebenves, aber auch den 
Krieg nicht ſcheuendes Boll, In öftere Kriege mit bes 
nachbarten Völkern, mit Daͤnen, Wenden, Preußen, 
Ruſſen und Polen vermwidelt, führten fe diefelben auch 
nach der damaligen Sitte Krieg zu führen. Bar 
ihnen das Kriegsglück günftig, ſo plänberten fie: die 
feindlichen Küftenländer, raubten, was fie rauben konn⸗ 
ten, Geld, Gewande, Koftbarkeiten sc., jedoch nicht 
zu ihrem eigenen Bedarf, fondein fie verwahrten bie 
gemachte Beute in Kaften.und Fäffern ohne Schloß, 
die fie in öffentliche, Dazu beftimmte Gebäude ſtellten, 
um fich derſelben auf ihren Hanvelsplägen als Tauſch⸗ 
mittel zu bedienen. Die Gefangenen, welche ſte in ihren 
Kriegen machten, ſowohl männlichen als weiblichen Ge⸗ 
ſchlechtes, verkauften fie entweder auf Ihren Selaven⸗ 
maͤrkten in das Ausland, ließen auch diejenigen los, Die 
ihnen nur ein etwag bedeutendes Löfegeld bieten Fonnten, 
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oder behielten le, wenn fie dieſes aicht bezahlen Tonnten, 
als Knechte in ihrem Lande. Das Schichſal derſelben war 
aledann nicht ſehr zu beklagen. Bei guter, geſunder 
und hinreichender Koſt wurden fie blos zu haͤuslichen 
Arbeiten verwandt, die weder ſehr drückend, noch auch 
entehrend waren; indem ſelbſt Die angeſeheuſten Maͤnner 
und Frauen ihrem Geſinde halfen, dieſe Arbeiten zu 
verrichten. Weit trauriger war das Loos der Gefange⸗ 
new: weiblichen Geſchlechts. Die meiſten der gefangenen 
oder geraubten Mäpchen wurden Beiſchläferinnen ihrer 
Herren; wobei das ſonderbarſte war, daß die Frauen, 
obgleich ſie nach alter deutſcher Sitte in großem Anſehen 
ſtanden, gewiſſer Maßen ſelbſt ihre Maͤnner beherrſch⸗ 
ten, dennoch dieſen jene Gunſt oder Freiheit nicht verſa⸗ 

gen durften. Töchter aus der Nation ſelbſt durften durch⸗ 
aus nicht zu Beiſchlaͤferinnen genommen werden; denn 
nichts ſcheuete und fuͤrchtete der Pommer mehr, als die 
Entehrung ſeiner Tochter, daher er auch, wenn ihm meh⸗ 
rere Töchter waren geboren worden, die letztern ſchon in 
der Wiege erſtickte. Diefe Grauſamkeit lag jedoch nicht 
in den Charakter der Nation, fondern war blos Folge 
ihrer Furcht vor der großen Schmach, welche die Ent⸗ 
ehrung einer Tochter über Das Dans des Vaters brachte; 
daher e6 auch nachher ven Miſſionaͤren nicht fehr ſchwer 
ward, dieſe grämelvolle Sitte unter der Nation gänzlich 
auszurotten. | 


4 Semer Berfaffung nach war Pommern ein bes 
ſchraͤnkt monarchiſcher Staat. Es fland unter einem 
Herzeg, der, obgleich die herzogliche Würde erblich 
wor, ‚dennoch in Friedenszeiten nur eine, in fehr enge 
Grenzen eingefchlofiene Macht beſaß. Nach dem Her- 
zog. Tamı ber Adel, der ſich in mehrere Klaſſen theilte, 
ud beiten Adelswürde verſchiedene Abfinfungen hatte. 
Die beiden Lebensbefchreiber des heiligen Otto bezeich⸗ 
nen die verſchiedenen Gattungen der Adeligen mit ben 
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Ramen: Frteiherren, Haupileute ganzer Provingen (prin 
eipes), Vorſteher um Gtäpten —— Aelteßte (er 
niores), — Camin war die gewöhnliche Refinenz: des 
Herzogs, der jedoch in jeder der andern Städte noch 
eine Hofburg Hatte, in welcher er bei feinen Reiſen 
durch Das Land einkehrie, wahrſcheinlich auch Gericht 
darin hielt. Um dieſe Burgen in den. Augen der Natien 
noch ehrmürdiger zu machen, hatte man fie zu unverletz⸗ 
lichen Freiſtätten erklärt, für alle, welche mit Genehmig« 
ung des Herzoges ſich Darin aufhalten burkten. Bei 
allgemeinen, dad ganze Land betreffennen Angelegen⸗ 
beiten war die Einwilligung aller Stände, nämlich ver 
verſchiedenen Klaffen des Adels und des Volkes noͤchig, 
die fich durch felbft gewählte Abgeordneten bei ver Bes 
tathung vertreten ließen, Aber auch die Eimvohner 
der Stadte hielten bei minder wichtigen, blos ihr ſtäd⸗ 
tiſches Werfen betreffenden Vorfäklen berathende Berſümm⸗ 
lungen, und zwar außer den Mauern ihrer Stadt anf 
freiem Felde. Bon einem, einer Ranzel aͤhnlichen Ber 
räfte herab, konnten aun Alle, die etwas zu fogen hats 
ten, ihre Meinungen und Borfchläge vortragen, woräber 
hierauf die Aelteften ihr Gutachten gaben, Das als⸗ 
dann von der, mit Streisärten und Wurfſpicßen bes 
waffneten Menge der Hausväter auch fogleich vollzogen 
ward, Indeſſen durften diefe ſtädtiſchen Veſchlüſſe dech 
nicht den Verordnungen entgegen ſeyn, welche der große 
Landtag, den der Herzog nur mit den Freiberren, den 
Hauptleuten der Provinzen und übrigem And hielt, er⸗ 
laſſen hatte. — Perföntiche Auszeichnungen hatte ber 
Herzog nur wenige; die größte Davon war, Daß, wohl 
er fich begab, flets zwei Schildträger vor ihm hergingen, 
während die —2 ſelbſt aus ber erſten Alaſſe, nur 

eiaen Schildtraͤger haben durften. Uebrigens war feine 
Macht fo beſchraͤnkt, daß der Herzog Wratislao, von 
dem bald noch nie Rede feyn wird, und der in ſei⸗ 
ner Jugend als Kriegsgefangener zu Mexſeburg war 
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getanft worden und Das: Chriſtenthum angenommen hatte, 
dennoch, als er Herzog ward, feinen Glauben verheim⸗ 
lichen, und fogar feindfelige, gegen vie Ehriften genom⸗ 
mene Beſchlüſſe genehmigen mußte. — Aber weit groͤ⸗ 
* und ausgedehnter war die Macht des Herzogs in 
Kriegszeiten. Sobald der Heereszug beiloffen und 
das allgemeine Aufgebot ergangen war, mußte Die 
ganze Nation ihm: unbedingten Behorfam leiften. Fever 
Edelmann war verbunden, nach dem Verhaͤltniß feiner 
Befigungen, einen, zwei oder auch mehrere Fußgaͤnger zu 
fielen. Die Apeligen felbft mußten zu Pferde dem Her⸗ 
zog auf dem Heerzuge folgen; daher warb auch das 
Anfehen eines Edelmannes nach der Anzahl der Pferde, 
die er halten konnte, beftimmt. Statt des Soldes ward 
das Heer anf die zu machende Beute, mithin auf feine 
‚eigene Tapferkeit angewiefen. — In den Städten blühe- 
ten Handel umd bürgerliche Betriebſamkeit. In den 
Serftäpten und auf den Kuͤſtenplaͤtzen wurden Schifffahrt 
und Seehandel getrieben. Zwei große, durch befondere 
Privilegien bevorzugte Städte, nämlich Julin und 
Stettin, überteafen an Größe, Reichthum und Macht 
alle äbrigen Städte Pommerns. Die erftere lag an 
den Armen ber Odermändung, war der- Mittelpunkt 
alles Handels zwiſchen den ruffifhen, griechiſchen, ſcau⸗ 
dinaviſchen und deutſchen Seefahrern, und dadurch nach 
und nach zu einem folchen Umfang angewachſen, daß 
bremiſche und daͤniſche Kaufleute fie für die größte Stadt 
Europa's ausgaben. Alle: Waaren des Morgen» und 
Abendlandes waren hier aufgehäuft. Unter den Ein 
wohnen befanden fich eine Menge Ruften, Wenden und 
Destichen, befonders Sachſen; — Chriſten lebten hier, 
durften aber ihr Chriftenthum nicht öffentlich befeunen, 
mußten foger an den jährlichen, heidniſchen Hauptfeften 
Theil nehmen. Uebrigens geben die damaligen Gefchicht- 
ſchreiber, befonders Adam von Bremen, ven Einwohnern. 
Julins Das Zeugniß der Wohlthätigleit, Gutmüthigeit, 
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Gafifveibeit, und freundlicher, milder Sitte. In ber 
Nähe von Julin gab .es im Anfange des elften Jahr⸗ 
hunderis noch eine andere Stadt, bewohnt blos ven 
SJünglingen über fünfzehn und: Männern unter fünfzig 
Jahren und ohne Frauen Die Einwohner von Joms⸗ 
berg, fo hieß dieſe Stadt, Iebten in völliger Gemein» 
ſchaft der Güter, trieben aber mächtigen Seeraub, daher 
auch ihre Stadt endlich in dem Jahre 1013. von Knut 
dem Großen gänzlich zerftört ward. — Noch mächtiger und 
angefehener war die freie Reichsſtadt Stettin. Man 
hielt fie für die erſte und ältefle Stadt des ganzen Lan⸗ 
des. In den Ausfchreiben der Herzoge an alle Pom⸗ 
mern ward Stettin flets vor allen andern zuerft begrüßt. 
Noch weit befchränfter, als in allen übrigen Städten, 
Pommerns, mar in Stettin die Macht des Herzoges, 
aber deſto mächtiger und einflußreicher in jenen Zeiten, 
von welchen jegt Die Rede feyn wird, ein ungemein reis 
ber und daher eben fo fehr angefehener Bürger, Namens 
Domizlav, deffen Familie aus fünfhundert Seelen bes 
fand, In Stettin fland auch der, von Sinnen und 
Außen mit halb erhabenen Bildern von Menfchen und 
Thieren gezierte Haupttempel der oberften Gottheit ber 
Pommern, nämlid) des dreiföpfigen Götzen Triglavs. 


5. Die Religion des Landes war mehr yon Unfinn 
und Laſtern gereinigt, als jene der meiften übrigen, flumme 
Bögen anbetender Völker. Die Pommern erkannten ei- 
nen höchften Gott, den fie Zriglav nannten; fie betrach⸗ 
teten ihn als den Urheber und Geber aller Macht, alles 
Reichthums und alles Glückes*). Aber nächſt dieſem 


*) Der Abt Andreas ſagt: die heidniſchen Pommern 
hätten fehr erhabene Begriffe von Gott gehabt; 
woraus fih es erklären Yaßt, daß das Ehriftenthum 
in Pommern, fobald nur, um es der Nation zu ver- 
fündigen, ber rechte Mann erfhien, auch überall ſo— 
Eingang fand, und in furzer Zeit fefte Wurzeln 

ug. 
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verehrten fie eine Dienge Lntergötter, die fie als Diener 
ihrer oberſten Gottheit betrachteten, und von denen Der 
Kriegsgott - Geravit der vornehmſte war. Uebrigens 
hatte jede Stadt, jede Gegend noch ihre befonvern, eige- 
nen Götter, jedoch ebenfalls abhängig von dem Haupt 
gott Triglav. Da fie von ihren Göttern nichts als zeit 
liche Güter zu erbeten fuchten; fo beflanden ihre res 
figiöfen, ftets unter freiem Himmel gehaltenen Feſte 
auch blos in üppigen Selagen, in Tanz, Gefang und 
Luſtbarkeiten mancherlei Art. Die Tempel der Untergötter 
dienten meiftens auch noch zu Bergnügungsorten, in 
welchen zahlreiche Gefellfchaften zu gefelligem Vergnü⸗ 
gen fich vereinigten, wobei es an mwohlbevedten Tafeln 
und Veberfluß an Eoflbaren Getränken nie fehlen durfte, 
Indeſſen gab es der heinmifchen Feſte nur wenige; auch 
war die Anzahl heipnifcher Priefler, da jeder Gott 
nür einen haben durfte, gar nicht zablreih, bildeten da⸗ 


her auch feinen befondern Stand. Sie waren zwar 


4 


Hüter und Wächter der Tempel und Ausleger der 
Götterzeichen, hatten jedoch demungenchtet wenig ober 
gar feinen Einfluß auf das Volk, indem dieſes eben 
fo gut mie feine Priefter die Auslegung der Götter 


zeichen verfland. Die Priefter waren Demnach nichts als 


Mitbürger, trieben Handel und andere bürgerliche Ges 
werbe, übten fogar in frühern Zeiten, ihrer Priefterfchaft 
unbefchadet, Seeraub auf Meeren md Fläffen. Nur 
als bloße Hausvaͤter wohnten fie den ftädtifchen Verſamm⸗ 


‚Jungen bei, ohne jedoch eine, auch nur bedeutendere, 
viel weniger entfcheidende Stimme zu haben. Zu den 


großen Landtagen wurden fie aber nur dann zugelaffen, 


. wenn fie Städtevorfteher oder Hauptleute von Provin⸗ 


zen waren, Ä 


6. Um hundert Jahre früher, als zu den Weſt—⸗ 
pommern, ward zu den Bewohnern Hinterpommerns 
das Evangelium gebracht, Die Urfarhe davon war, 
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weil auch um eben fo wele Zeit früher die polniſchen 
Herzoge fih Hinterpommern unterwärfig gemacht hat⸗ 
ten. Schon um das Yabr. Eintaufend befaß der pol 
nische Herzog Boleslan Chrobri an dem Ausfluß der 
Weichfel eine Feſtung, die Damals. Gedanik genanmt 
ward und heut zu Zage Danzig heißt. Um viefelbe 
Zeit gründete Herzog Boleslav auch in Colberg ein 
Bisthum, ernannte dazu einen Deutfchen, Namens 
Reinbern, und ließ ihn in diefer Eigenfchaft von dem 
Kaiſer Dtto IIL beflätigen. Durd den Eifer dieſes 
dentfchen Bifchofes machte das Chriſtenthum unter den 
Hinterpommern einige Fortſchritte. Als aber Reinbern 
zehn over zwölf Fahre nachher auf einer Bekehrungs⸗ 
reiſe nach Rußland erfehlagen ward, erloſch au wieder 
das Bisthum Lolberg, und alle Spuren des Ehriften- 
thums verfchwanden nun um fo leichter, als der Polen 
Herrfihaft über Ginterpommern noch lange Zeit wenig 
befeftiget und daher auch nie von fehr langer Dauer 
war. Nur zu oft erhoben fich gegen dieſelbe die Pom⸗ 
mern, jedoch ſtets zu ihrem eigenen Schaden; aber ber 
Regt Fehrten fie alsdann auch fogleich wieder zur Taufe 
zurüd, warfen aber, fo oft fie auf das neue zu den 
Waffen griffen, auch den chriftlichen Glauben wieder 
von fich hinweg. Diefem ſchwankenden Zuſtande machte 
endlich der polnische Herzog Boleslav Krzivouſti in den 
Sahren 1113 und 1119 em Ente. In dem erſtern 
Jahre ſchlug er fie in einem ungemein blutigen Treffen 
bei Nadal auf das Haupt: Steben und zwanzig tau- 
ſend Pommern fammt ihrem Herzog wurden erfehlagen, " 
viele Zaufende zu ©efangenen gemadt. In Folge 
dieſes entfcheidenden Sieges ward Hinterpommern ein 
polniſches Lehnherzogthum. Boleslav gab es einem 
der vornehmften und angefehenften Edelleute, Namens 
"Suantopolf, in den er großes Zutrauen feßte, zu Lehen, 
Aber Suantopolf brach feinem Oberherrn die Zreue, fuchte 
fih unabhängig zu machen und fegte alle feſte Städte 
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und Schlöffer in Vertheidigungsſtand. Boleslav ſah 
Rh auf das neue zu einer Heerfahrt nach Pommern 
gezwungen. Auch Suantopolf8 Heer mard in die 
Flucht gefchlagen, die für unbegwingbar gehaltene Yes 
ftung Nadal erobert und Suantopolf ein Gefangener 
des polnifchen Herzogs. Nach der Einnahme von Nadal 
ergaben fich alle übrigen Städte, nur mit Ausnahme der 
Städte Yulin und Stettin. Aber die erflere eroberte 
Boleslav mit Hülfe einer dänifchen Flotte, und da bei 
einer fehr ſtarken Winterfälte dag Wafler in ven Fe⸗ 
fiungsgräben von Stettin zufror, fo ward auch biefe 
Stadt von den Polen erflürmt. Hinterpommern ward 
nun der -polnifchen Herrfohaft unmittelbar unterworfen, 
daher auch fleuerpflichtig gemacht und, da Boleslav 
erflärt hatte, daß feinem Cingebornen mehr eine Pro⸗ 
vinz oder Stadt könnte anvertraut werden, and von 
iebt an blos von polnifchen Statthaltern verwaltet. — 
Nah völliger Bezwingung der Hinterpommern Fam 
nun auch die Reihe an die Weſtpommern. Diefe bat 
ten den polnifchen Herzog dadurch gereizt, daß fie ih⸗ 
ren Stammgenofien, den Hinterpommern, während 
beren legten Kriegen gegen die Polm, in Verbindung 
mit den Preußen, fehr anfebnliche Kriegshaufen zu 
Hülfe gefandt hatten *) Mit feinem Heere brach 
demnach Boleslav auch in Weflpommern ein, Aber 
die ohnehin von Natur aus Friegerifche Nation trotzte 


*) Schon in dem jahre 1107 waren die Weflpommern 
dem polnischen Herzoge Iehenenflihtig getvorben, dag 
heißt, fie erfannten ihn als ihren Oberherrn, durften 
aber demfelben weder Zins noch Steuern entrichten, 
waren auch nicht zu Kriegsdienften verpflichtet. Ihre 
ganze Verpflichtung beftand blos in Treue gegen ih⸗ 
ven Oberherrn, gegen welchen fie weber Telbit Krieg 
> führen, nod andern, mit ihm in Krieg verwidelten 
Bölfern Hülfstruppen ſchicken durften. Diefen Ver- 
trag hatten nun die Weftpommern, wie wir gefehen, 
in ben legten zwei Jahren gebrochen. 
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jebt. um fo mehr dem polnifchen Herzoge, da ihr Heer 
durch einen zahlreichen Haufen Letitzier war verftärkt 
worden. Den Feind wollten fie alfo nicht hinter ven 
Mauern ihrer feften Städte erwarten. Kühn zogen 
fie demſelben unter der Anführung ihres Herzogs Wra⸗ 
tislav entgegen, erlitten aber, gleich bei dem erſten 
Zufammenftoßen beider Heere, bei Damm *) eine ber 
biutigften Niederlagen, die fie je noch in ihren Kriegen 
mit andern benachbarten Nationen erlitten hatten. Acht⸗ 
zehn taufend Mann blieben auf dem Plage, mehrere - 
Zaufende wurden auf der Flucht erfchlagen, acht taus 
fend zu Gefarigenen gemacht und, nachdem man fie 
zum Chriſtenthum genöthiget, mit ihren Weibern und 
Kindern nad Polen verpflanzt, das heißt, in verſchie⸗ 
bene, an der ruſſiſchen Grenze Itegende polnifche Städte 
gefandt, um dort nicht blos als Befagung zu Dienem, 
fondern auch zu Kriegsdienſten jeder Art verwendet zu 
werden. Dutch Diefe unglücfiche Schlacht mar nun 
die Macht der Weſtpommern gebroden. Alle fehle 
Städte mußten ſich entweder gutwillig ergeben, ober 
wurden son ben fiegenden ‘Polen erſtuͤrmt und dann 
gewöhnlich ihre Einwohner zufammengehauen. Herzog 
Wratislav erbarmte fich endlich feines, von allen Sei⸗ 
ten der Verwüflung preisgegebenen Landes, ging zu 
feinem Ueberwinder und bat um Gnade und Frieden, 
Beides ward ihm gewährt. - Aber die Nation mußte 
verfprechen,. das Chriftentbum ‚anzunehmen, jäyrliche 
Steuern an Polen zu bezahlen und Kriegsdienſte zu 
leiften. Auf diefe Weife ward nun in dem Jahre 1121 
Weft- und Hinterpommern, feit undenfliher Zeit von 
einander getrennt, wieder unter einem und bemfelben 
Oberherrn, nämlid) dem polnifchen Herzoge; mit ein 
ander vereiniget, Indeſſen dürften die Weflpommern 
froh feyn, daß ihnen nicht ebenfalls das Schickſal Hin⸗ 


*) Diefe Stadt hieß damals Vadam. 
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terpommerns zu Theil ward. Dieſes war jetzt, wie 
wir ſchon erwähnten, eine unmittelbare Provinz Po- 
lens, hatte feine bisherige Berfaffung verloren und 
ward blos von polnischen Statthaltern beberrfcht, wäh- 
rend die Weftpommern, denen Boleslan die alten Grem - 
zen ihres Landes ließ, nur mittelbar unter die pol- 
nifche Herrfchaft geftellt wurden, daher ihren eigenen 
Herzog, den Befig aller ihrer Städte und Burgen, 
ſowie auch ihre bisherige Verfaffung und innere Ber- 
waltung beielten. Ä 


- 7. Durch eine Reihe von Siegen war jet Bor 
keslav Herr von Pommern und hatte dieſe Nation 
völlig bezwungen ; aber nun dachte er auch fehr eruſt⸗ 
ih daran, die Pommern zu Chriften zu machen, und 
zwar nicht blos aus religiöfen, ſondern auch aus politis 
ſchen Gründen; indem die chrifkliche Religion nicht nur 
ben Charakter der Nation veredeln, die Heftigfeit ihrer 
Leidenschaften mildern, fondern auch als ein gemein- 
fames hriliges Band fie noch fefter am feinen Thron 
knüpfen und in der Unterwürfigkeit erhalten würde ). 
Aber als ein wahrhaft chriftlicher und chriſtlich geſinn⸗ 
ter Fürft fühlte auch Boleslav nur zu fehr, daß man 
bisher das Evangelium den Pommern bios mit dem 
Säbel in der Fauſt geprediget habe, daß dieſes jedoch 
nicht der wahre Weg feyn möchte, ein: heidniſches Volk 
bem fanften Joch Jeſu Chriſti zu unterwerfen, und 


. °) Zudem hatte Boleslav, fo oft er gegen.die Pommern 

“ zog, flets in dem, an feine Polen erlaffenen Aufgebot 
erklärt, daß blog die Befehrung der heidnifchen Pom⸗ 
mern "ber einzige Zweck feines Feldzuges wach Poms 
mern fey. — Seiner eigenen Ehre wegen. mußte alſo 
der Herzog jest auch durch Thatfachen beweiſen, 
nicht Ehrgeiz oder Eroberungsſucht, fondern ein weit 
edleres, höheres Intereſſe ihn zu feinen Kriegen gegen 
die pommerfche Nation bisher angetrieben babe. 
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endlich auch, daß das ven Pommern abgezwungene 
Verſprechen, das Chriſtenthum anzunehmen, ſie ſchwer⸗ 
lich zu wahren Chriſten machen werde, bevor nicht 
fromme, erleuchtete, von dem Geiſte der Liebe beſeelte 
Männer zu ihnen nach Pommern kommen, ihnen dort 
den Selreuzigten predigen und mit deſſen himmelvol⸗ 
len, befeligenden Lehren und Geboten fie befannt ma⸗ 
- en würden. Er wandte ſich daher jest an feine Bir 
fehöfe und forderte fie, einen nach Dem andern auf, Die 
Belehrung der no in den Finfterniffen des Heiden 
thumes verfunfenen Völker zu übernehmen. Aber diefe 
Prälaten ſuchten ſämmtlich, der Eine unter dieſem, der 
Andere unter jenem Vorwand, ein Geſchäft von fich 
abzulehnen, das, mit vielen. Mühfeligfeiten verbunden, 
große Opfer und Anflrengungen erforderte, und Doc 
nur höchſt wenige, ja felbit vielleicht gar Feine zeitlichen 
Bortbeile parböte, Ä 


8. Aus Ddiefer, für den Herzog immer größer wer- 
denden Verlegenheit zog denfelben endlich ein fremder 
Geiſtlicher, der in Gneſen ankam und gleich in ber 
erfien, von dem Herzoge ihm gewährten Aubienz fich 
aus eigenem, freien Antriebe gur Uebernahme nes Mit: 
nn ihftre nah Pommern erbot. — Diefer Priefter 

Bernhard, war von Geburt ein Spanier, hatte 
ſchon mehrere Jahre, unter den firengfien Bußabungen 
und Abtödtungen, als Tinfiedler in einem Winkel Ita⸗ 
liens gelebt, nach und nach mehrere Schüler an fich 
gezogen, und Diefe, durch Wort und Beifpiel, von 
Stufe zu Stufe zu immer größerer evangelifihen Voll⸗ 
Kommen bei geführt. Bon dem Rufe feiner feltenen, 

ade feine Gedanken nur nach dem Himmel erhebenven 
Frömmigkeit war halb Stalien url Auch dem Vapfte 
war er nicht unbefannt, und da der heilige Vater erſt 
unkingft, durch Boleslav ſelbſt, von den Vorfällen in 
Polen und „Pommern, fowie von dem Berfprechen ver 
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pommerſchen Nation, das Chriftenthum anzunehmen, 
war in Kemmtniß gefeßt worden, fo berief er jet ben 
frommen Priefter aus feiner Einſiedelei a Nom, 
weihete ihn zum Bifchof von Pommern, und fehidte 
ihn zu dem Herzoge nach Gneſen, wo verfelbe reftpirte, 
Doleslan nahm den frommen Fremoling ſehr ehrenvoll 
auf, und als er von demfelben ven Zweck feiner Reife 
erfuhr, wollte er ihn nun auch prüfen, ob er wirklich 
ein, zum Apoftelamte geeigneter "Diener Gottes fey. 
Er fiellte ihm alfo mit den grellften Farben alle Muh—⸗ 
feligkeiten, Hinverniffe und harten Entbehrungen vor, 
welche ihn in Pommern erwarteten, und wie bei allem 
dem auch noch fein Leben täglich, ja ftündlich ver groͤß⸗ 
ten Gefahr ausgefeßt feyn würde; indem die Pommern 
ein hartnädiges, ihrem heidniſchen Aberglauben blindling 
ergebenes Volk wäre, von dem, wenn es für feine Goͤt⸗ 
ter zu eifern anfing, auch das Aergſte zu befürchten 
wäre. — Mit ungemeinem Vergnügen bemerkte ber 
Herzog, daß, während er dem frommen Einfiedler ein 
fo nbfübredendes Gemälde von dem, was ihn in Polen 
erwarte, entwarf, alle Geſichtszuͤge deſſelben fich Immer 
mehr aufbeiterten, und er ihm am Ende bethenerte, 
‘daß er jede Stunde bereit fey, für das Bekenntniß des 
Namens Yefu fein Leben zum Opfer zu bringen, was 

er. ohnehin für die größte Gnade und das größte Gluck, 
was ihm Gott erzeigen könnte, betrachte. Der Her: 
309, nun nicht länger mehr an Bernharbs Bauf zwei⸗ 
felnd, ließ ihm alles zu ſeiner Reiſe Noͤthige reichen, 
gab ihm einen Wegweiſer, und zum Dollmeiſcher einen 
feiner Kaplaͤne, Namens Peter. 


9. Bernhard. wer ein wahrhaft heiliger. Eremit. 
In ſeinem Innern voll Stärke und Kraft, aber im feis 
nem Aeußern ein fprechenves Bild von Demuth, Selbfl- 
verleugnung und Erniedrigung. Ueberzeugt, daß das 
Reich der Dämonen nicht durch Macht. und äußern 
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Blanz, fondern durch Chriſti Erniedrigumg bis zum 
Tode am Krenz fey zerflört worden, und Daß gerade 
derjenige des Reichthums im Ueberfluſſe befige, ber 
mit Jeſu arm fey, wollte er nichts an feinem Arms 
lichen Anzuge ändern, fondern wanderte in feinem alten 
abgeſchabenen Cremitenfleive, und fogar noch barfuß, 
nad Pommern, In der großen und volfreichen Stabt 
Julin wollte er erft ſeinen Beruf als Miffionär ans 
treten und den Einwohnern den wahren Gott verfün- 
digen. Sobald das Volk von der Ankunft eines Fremd» 
lings hörte, der ihnen eine neue Religion verfündigen 
wollte, flrömte es alfobald ſchaarenweiſe herbei. Als 
aber die Leute jegt den fremden Prediger in der Nähe 
fahen, und einige Augenblide mit immer fleigernder 
Verwunderung deſſen armfeligen Anzug betrachtet hat» 
ten, fielen fie ihm fogleich in das Wort, fehalten ihn 
einen Betrüger, von dem fie nicht weiter was hören 
wollten; dem, fagten fie, hätte der große und mäch⸗ 
tige Gott ihnen einen neuen Religionslehrer ſchicken 
wollen, fo würde er nicht einen Lumpen und Bettler, 

wie Du bift, der nicht emmal fo viel hat, wovon er ſich 
ein paar Schuhe kaufen kann, fondern einen mächtigen, 
reichen und angefehenen Mann dazu gewählt und zu 
‚uns gefandt haben. — Voll Mitleiven mit der Ver 
blendung dieſer Heiden, machte Bernhard ihnen den 
Vorſchlag: fie mörhten ihn in ein altes unbewohntes 
Haus, einfperren und diefes an ben vier Eden in Brand 
flefen, und menn er dann wohlerhalten und unver 
fehrt nieder aus demſelben herausfäme, fo möchten fie 
doch diefe feine wunderbare Erhaltung als einen Haren 
Beweis annehmen, daß er wahrhaft von dem Gott 
gefandt fey, der Himmel und Erde erſchaffen und dem 
alle Elemente gehorchten. Aber mit noch weit größerem 
Erſtaunen fahen fich jet die Leute einander an. „Dan 
fieht es,“ fagten fie endlich, „der Menſch ift halb wahn⸗ 
ſinnig.“ Einige argwohnten ſogar, daß dieſer Fremde, 
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um ſich wegen feiner ſchlechten Aufnahme an, ihnen zu 
rächen, feinen Vorſchlag blos in der Hoffnung gemacht 
babe, daß, wenn fie das Haus in Brand fleckten, die 
Flammen fi bald weiter verbreiten und einen heil 
ihrer Stadt in Aſche legen würden. -—- Um nun doch 
weniaflens den Heiden Die Ohnmacht und SKraftlofig- 
keit ihrer Götter zu beweifen, nahm Bernhard eine 
Art und mollte vie in Julin ſtehende große heilige 
Säule umbauen. Mber gleich bei dem erſten Schlage 
fiel die ganze ihn umgebende Menge über ihn her, 
warf ihn zu Boden und würde ihn todtgefchlagen has 
ben, bätten ihn nicht einige angefebene und befonnene 
Bürger wieder den Händen bverfelben entrifien. lm 
die Wüthenden zu befhwichtigen, erinnerten fie dieſel⸗ 
ben an das, was vor einigen Jahren den Preußen 
widerfahren wäre. Diefe hätten ebenfalls einen äbn- 
lichen, zu ibnen gefommenen Prediger, Namens Adal⸗ 
bert, mutbwillig ermordet, worauf aber bafd nachher 
ein zablreiches polniſches Heer in ihr Land eingerüdt 
wäre und es von einem Ende bis zum andern ſchreck⸗ 
lich verwuſtet hätte. Ein fo trauriges Schickſal möch⸗ 
ten fie fich jedoch nicht ſelbſt zuziehen. Das Beſte 
waͤre es, den ohnehin halb verrückten Menſchen eiligſt 
aus ihrer Stadt und deren Gebiete zu entfernen, nah⸗ 
men baber ohne Weiteres den Bernhard fammt deſſen 
Dolmetſcher, führten fie an das Meer, ließen fie dort 
in ein Boot fleigen und, ihrer höhnend, fagten fie 
ihnen noch zum Abſchiede: „fie möchten jebt ruhig 
und ungeflört dem Fiſchen ihre neue Lehre predigen, 
ih aber. nie mehr auf. vem Gebiete ihrer Stadt er 
blicken Iaffen, wo ohnehin aud nicht ein Einziger der 
Einwohner fie aufnehmen würde,“ 


9. Sehr betrübt über das völlige Mißlingen feis 
ned frommen Unternehmens, aber noch weit mehr dar⸗ 
über trauernd, daß er nicht würdig befunden morben, 
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mit feinem Blute für die Lehre Jeſu zu zeugen, wan⸗ 
derte Bernhard wieder nach Polen, flattete dem Her⸗ 
zoge mit Thränen in dem Auge Bericht über feine üble 
Aufnahme in Pommern ab, und ging dann, nachdem 
Boleslan ihn in Stand gefeßt hatte, feine Reife fort 
zufegen, nach Bamberg. Hier ward dem heiligen Ein 
fiedfer, ſowohl von Seite des Biſchofes und beffen 
Geiftlichfeit, als auch von fämmtlichen Eimvohnern der 
Stadt eine ungemein ehrenvolle Aufnahme. Man be 
wunderte ihn nicht blos jetzt fihon als einen Heiligen, 
fondern verehrte ihn auch, feiner tiefen mathematifchen, 
befonders chronologifchen Kenntniffe wegen, al6 einen - 
ganz ausgezeichneten Gelehrten. Da Bernhard vom 
nahm, daß die Mönche ver Abtei Michaelsberg im 
- Rufe firenger Zucht und genauer Beobachtung Aller 
ihrer Ordensregeln flünden, begab er ſich in viefe Abtei 
mit dem Entfohluffe, unter diefen frommen Brüdern ven 
Reſt feines Lebens zuzubringen. Aber kaum hatte er 
ungefähr ein Jahr in der Abtei verlebt, als die Ein⸗ 
fiepler, feine Schüler, die ſchon vor einiger Zeit Ita⸗ 
lien verlaffen und ihren geliebten Meifter und Lehrer 
überall gefucht hatten, endlich auch nah Bamberg Tas 
men, ibn bier fanden und durch ihre flehentlichſten 
Bitten ihn endlich bewogen, mit ihnen wieder in feine 
alte Einftevelet nach Ytalien zurädzufehren, — Bern 
hards Wanderung nach Pommern war inbeffen, wie 
‚wir fogleich fehen werden, nicht ganz fruchtlös geblie- 
ben; denn als er nach feiner Rückkehr ans Pommern 
bei- feiner Unterredung mit Herzog Boleslav bemerkte, 
daß fein demfelben erflatteter Bericht dieſem Fuͤrſten 
bernahe alle Hoffnung benähbme, die Pommern je zu 
Epriften zu machen, bat er ihn fogleich infländigft, ſein 
frommes Vorhaben doch nicht, wegen eines einzigen 
mißlungenen Verſuches, fihon aufzugeben. „Die Pom⸗ 
mern, fagte Bernhard, „find jet blos noch finnliche 
Menfchen; die Gaben des Geiſtes And ihnen unbekannt; 


m Gregor VII, 1060, bis auf 


fie beurtheilen daher den‘ Menſchen nur nad deſſen 
Aeußerem. Blos meiner Armuth und meines aͤrm⸗ 
lichen Aufzuges wegen haben fie mich verworfen. Sollte 
. aber ein, mit Macht und Anfehen ausgerüfteter Dann, 
deſſen NReichthümer und Außerer Glanz der noch ganz 
rohfinnlichen Nation Ehrfurcht einflößen würde, bei 
den Pommern als Verkünder des Evangeliums auf 
treten, fo babe ich alle Hoffnung, daß fie. diefen hören, 
feinen Worten glauben und endlich unter dem fanften 
Joche Jeſu fi) beugen werden.” — Diefe Worte des 
frommen Einflevlers gingen an den Ohren des Herzogs 
nicht unbeachtet vorüber. Nach einigem Hin» und 
Herfinnen fielen feine Gedanken auf den Biſchof Otto 
von Bamberg. Er hatte denſelben ſchon in weit frü⸗ 
hern Jahren kennen und zugleich auch achten gelernt. 
In ihm glaubte er ganz allein den, zu einem Heiden- 

apoftel volllommen geeigneten Mann finden zu können, 
ſchrieb daher auch unverzüglid an venfelben, ihn in 
ſtaͤndigſt bittend, aus Liebe zu Gott fi) doch einer, 
noch in der Nacht des Heidenthums herumwandelnden 
Nation zu erbarmen, und einen Verfuch zu machen, 
fie von ihrer ſchrecklichen Blindheit zu heilen, und auf 
dem wahren Wege des Heiles fie Jeſu entgegen zu 
führen. Daß er Feine Fehlbitte thun würde, dieß 
wußte Boleslav, der den beiligen Biſchof genau kannte, 
ſchon zum voraus. 


10. Der: heilige Otto, damals Biſchof von Bam⸗ 
berg, war der Sprößling eines der evelften Geſchlech⸗ 
ter in Schwaben *). Seine Eltern beflimmten ihn 
zum geiftlichen Stande, wozu er auch ſchon in feinem 
zarteften Rnabenalter eine große Neigung hatte bliden 
laſſen. Frühzeitig verließ er daher Das väterliche Haus, 





N Einige behaupten fogar, Otto's Familie fey ein Zweig 
fener der Grafen von Andechs gewefen. 
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um auf einer der verſchiedenen, damals ſehr beruͤhmten 
ſchwaͤbiſchen Kloſterſchulen die zu feinem kuünftigen Bes 
rufe nöthige wiffenfchaftliche Bildung zu erhalten. Von 
der Natur mit ungewöhnlichen Geiftesgaben ausgerüftet, 
machte er in allen Wiffenfchaften zwar ungemein fehnelle 
Fortſchritte, konnte jedoch demungeachtet feine höhern 
Studien nicht vollflommen vollenden, denn fein Vater 
ftarb, und fein älterer Bruder, der ſich dem Kriegs⸗⸗ 
dienfte gewidmet hatte, verwandte den ganzen Ertrag 
des, ohnehin nicht fehr bedeutenden väterlichen Erbes 
zu feinem eigenen Bedarf und Eonnte daher feinem 
Bruder Otto nicht mehr die, zur Fortfegung feiner 
Studien nöthige Unterflügung zufließen laffen. Otto 
wollte feiner Familie nicht zur Laſt fallen, verließ. dem⸗ 
nach fein Vaterland und wanderte nad) Polen, mo, wie 
er gehört, die Gelehrten zwar fehr geehrt wären, ſich 
jedoch nur in fehr geringer Anzahl vorfänden, ihre 
Gelehrſamkeit auch nicht von fehr großem Umfange fey. 
In Onefen errichtete er eine Schule, und indem er 
jetzt Andere lehrte, lernte er felbft noch ungleich mehr 
dabei, Seine Schule ward in kurzer Zeit fo berühmt, 
daß bald Knaben und Yünglinge aus den vornehmften 
Familien des Landes fie befuchten; während Otto felbft 
in den. vier oder fünf Jahren, in denen er Diefer Schule 
vorſtand, ſich einen folhen Reichthum von Kenntniffen 
erwarb, daß er fogar in Deutfchland unter ven Ge⸗ 
lehrten feiner Zeit eine ver erften Stellen hätte bes 
haupten konnen. Dtto’s größtes Verdienſt war jedoch 
nicht biofe Gelehrſamkeit; er verband damit noch eine 
ungemeine Milde des Herzens, aufrichtige Froͤmmig⸗ 
feit, ungebeuchelte Demuth und die größte Reinheit ver 
Sitten. Dur dieſe Tugenden, wie durd feine feis 
nen, gefälligen Manieren und feine, ihn nicht wenig 
empfehlenve Eörperliche Wohlgeftalt, die er ftets mit 
einer gewiffen Würde zu tragen wußte, warb er bald 
ein Gegenfiand der allgemeinen Achtung und Liebe, 
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Selbſt in den Häufern ber vornehmften polniſchen 
Magnaten hatte er freien Zutritt, und da er die Lan⸗ 
desfprache fih vollfommen eigen gemacht hatte und mit 
vieler Anmuth fih darin ausdrückte, fo bevieuten ſich 
feiner nun. auch Die polnifchen Großen in allen ihren, 
oft fehr verwidelten Gefchäften, die fie unter einander 
auszugleichen hatten, wobei Otto eine ſolche Gewandt⸗ 
heit in allen Arten von Gefchäften bewies, auch ſtets 
‚mit einer folchen Offenheit, Geradheit und Treue zu. 
Werke ging, dag endlich von allen Magnaten immer 
einer mehr als der andere ihn ehrte und liebte. Auf 
dieſem Wege ward er auch dem eveln Herzog Boleslau 
befannt, der ihn ebenfalls in Furzer Zeit ungemein Tieb 
gewann, ihm endlich eine Stelle unter feinen nächften 
Umgebungen anwies, und fich dabei äußerte, daß Diefer 
deutſche junge Edelmann bald eine der erften Zierben 
feines Hofes feyn würde. Durch trene Ergebenheit au 
feinen Herrn und die Gewiffenhaftigfeit, mit der er 
feinem neuen Berufe entfprach, gewann er immer nod 
mehr au Achtung ſowohl bei dem Herzog felbft, als 
auch bei allen übrigen, venfelben umgebenden Großen, 
Aber am höchften flieg Die Gunft des Herzogs gegen 
Dtto, fo wie auch das Anfehen des Leptern bei dem 
ganzen Hofe erft nach dem Tode der Herzogin, ber 
Tochter eines ruffichen Fürften. Otto gab dem Her- 
zoge den Rath, drang felbft mit Bitten in ihn, zu einer 
zweiten Che zu ſchreiten, und fchlug ihm zur Gemahlin 
bie Schwefter des deutſchen Kaiſers Heinrich IV. ver. 
Der Vorſchlag gefiel ungemein dem Herzoge, wie auch 
deſſen Näthen. Aber nun erhielt auch Otto den Auf 
trag, als Benollmächtigter des Herzogs nach Deutſch⸗ 
land zu dem Kaifer fich zu begeben, für Boleslav um 
die Hand der Schweſter des Kaifers, der Prinzeffin 
Judith, zu werben, und durch kluge Bermittelung wo 
möglich dieſe für Polen fo glänzende Verbindung zu 
Stande zu bringen. Auch diefes Auftrages erledigte 
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fi Dito mitt dem glaͤnzendſten Erfolg. Indith warh 
die Gemahlin Boleslavs, und Otto hatte Die Ehre, 
bie Prinzeffin, welcher ihr Bruder, der Kaifer, ein eben 
fo zahlreiches als glänzendes Gefolge mitgab, nad 
Snefen in die Arme ihres neuen Gemahls zu führen. 
— Durd fein anfländiges umd zugleich äußerft beſchei⸗ 
denes Benehmen, fowie überhaupt durch fein flets 
freundliches, Zutrauen einflögendes Wefen hatte nun 
Otto auch das Wohlwollen ver neuen Herzogin felbfl 
fhon an dem Hofe ihres Bruders gewonnen, und ba 
Judith ihre glüdliche Che mit dem Herzog als das 
Werk Otto's betrachtete, fo glaubte fie ſich demfelben 
auch noch zu ganz befonderm Danke verpflichtet, Oft 
and lange unterhielt fle ſich mit ihm auf das freund⸗ 
lichſte und herablaſſendſte, und fie und ihr Gemahl, 
ber Herzog, wetteiferten gleichſam mit einander, Ihrem 
treuen, igen und ergebenen Diener immer neue 
Beweiſe ihres Zutrauens und Wohlwollens zu geben, 
Aber nun ward auch Otto öfters bald von dem Her⸗ 
zuge, bald von ber Herzogin in mancherlei Angelegen- 
heiten nach Deutfchland zu dem Kaifer geſchickt. Hein⸗ 
rich Ternte ihn alfo ebenfalls immer genauer Tennen. 
Dem Monarchen, ver ausgezeichnete Männer zu wür⸗ 
digen wußte, entging die große Brauchbarfeit des jun, 
gen Mannes nicht; er fihrieb alfo an ben Herzog und 
an feine Schwefter, beide erfuchend, ihm den Otto zu 
überlaffen. Den Wunfch des Kalfers durfte natürlicher 
Weife der Herzog nicht unerfüllt laſſen, und fo ſchmerz⸗ 
haft es auch für ihn und feine Gemahlin war, mußten 
fie dennoch zugeben, daß Otto jet ihren Hof verlieh 
und zu dem Kaifer nach Deutfihland ging. 


11. Heinrich gab ihm eine Stelle unter feinen 
Hoffaplänen; gewann ihn aber bald fo Iteb, daß er 
ihn beinahe flets an feiner Seite haben wollte. Mit 
ihm betete er und las Palmen, verfertigte auch, mit 
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Huͤlfe feines frommen Kaplans, Homilien und andere 
Kleine Erbauungsfcriften. Otto mußte ſtets das Pſalm⸗ 
buch bei fih tragen, um es dem Kaifer, wenn er es 
foderte, reichen zu Tönnen. Während bie andern Kap- 
läne oft mit ganz andern Dingen befchäftigt waren, bes 
fand ſich Otto bei dem Kaifer; und wohin den Monar- 
chen die ©efchäfte feines Reiches riefen, mußte er ihn im⸗ 
mer begleiten. Die große Zutraulichkeit, mit welcher Hein» 
rich den Otto behandelte, hätte beinahe notbhwendig Den 
Neid, wonicht gar den Haß der übrigen Kapläne erregen 
müſſen; aber Otto betrug fich gegen feine Collegen mit fol 
cher, felbft an Demuth grenzenven Befcheivenheit, und ei- 
nem, bei jeder Gelegenheit ihnen zuvorfommenden Wohl⸗ 
wollen, daß fie ihn.teoß der großen Gunſt, in der er bei dem 
Kaifer ſtand, doch nicht weniger liebten und ehrten. — 
Mehrere Jahre hatte Otto ſchon an dem Hofe Hein» 
richs IV. zugebracht, ohne daß dieſer bisher noch Ges 
Iogenheit gefunden hätte, feinem eifrigen und frommen 
Kaplan einen Beweis feiner Erkenntlichkeit zu gehen. 
Aber endli warb auf einmal, durch Beförderung Des 
bisherigen Kanzlers, deſſen Stelle leer, die nun der Kai⸗ 
fer fogleich fammt dem Reichsſiegel dem Dtto übertrug. 
— Heinrich war Damals mit dem berühmten, jedes Jahr 
große Summen erfodernden Bau des Doms in Speier 
beſchaͤftigt. Nicht nur aus feinem Neiche, fondern auch 
aus andern Laͤndern hatte er geſchickte Architefte und 
andere Werfmeifter dazu berufen; auch fparte er dabei 
kein Geld, zahlte jährlich ganz ungeheure Summen und 
beloßnte mit verſchwenderiſcher Freigebigkeit alle dabei 
angeftellten Baumeifter. Aber demungeachtet ging Der 
Bau nicht vorwärts; denn ed lag in dem \intereffe 
derjenigen, denen Heinrich die Leitung des Baues über- 
geben hatte, denfelben fo viel wie möglich in die Länge 
zu ziehen, Mehreren aus der nächftlen Umgebung des 
Katfers gerieth dieß endlich zum Anſtoß; fie machten 
ben Monarchen darauf aufmerkfam, dag hier offenbarer 
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Betrug mit unterlaufen müſſe. Heinrich ſah vieß ein, 
und um dergleichen Diebereien für die Zukunft ein Ende 
zu machen, übertrug er feinem Kanzler, deſſen Thaͤtig⸗ 
keit, Treue und Zuverläffigfeit er Tannte, die oberfte 
Leitung des Baues, und erließ an alle dabei angeftell- 
ten Beamten, Banmeifter und Werkleute ven Befehl, 
in Allem den Weifungen und Anordnungen feines Kanz⸗ 
lers zu folgen, von ihm die nöthigen Gelder zu em⸗ 
pfangen und ihm auch alle Rechnungen vorzulegen. — 
Schnell gewann nun Alles eine ganz andere Geſtalt. 
Der Bau machte fichtbare Fortfohritte, und mag dag 
Bemerkenswertheſte dabei war, ift, daß die jährlichen 
Ausgaben jegt noch um vieles vermindert wurden, 


12. Der Kaifer ſah immer mehr und mehr ein, 
Daß ein Mann von foldhen Einfichten und folcher Brauch⸗ 
barkeit, ein Mann ganz nach dem Geiſte Gottes, mie 
Dtto, auf eine ungleich beffere Weife zum Augen ber 
Kirche und des Staates müßte verwendet werden. Als 
nun einige Zeit darauf Die beiden bifchöflichen Stühle 
von Halberfiadt und Augsburg erledigt wurden, wollte 
Heinrich bei jedesmaliger Erledigung eines biefer Stühle 
feinem Kanzler denfelben übergeben ; aber jedesmal ſchlug 
Dtto dieſes Anerbieten aus, warf fi dankbar feinem 
Herrn zu Füßen, ftellte ihm aber auf dag dringendſte 
vor, daß er, ein in der Kirche wie in dem Reiche noch 
unbefannter Mann des hohen bifchöflichen Amtes durch⸗ 
aus nicht würdig ſey. Beidemale mußte der Katfer den 
Bitten feines Kanzlers nachgeben. Aber in dem Fahre 
1102. farb endlich auch ver Biſchof Ruprecht von Bam- 
berg; und nun fand der Entſchluß des Kaifers feft, daß 
Niemand als Otto den erledigten Bifchofsftuhl befleigen 
follte. — Nach damaliger Sitte wurden nad) Ruprechts 
Tode die bifchöflichen Inſignien, mit der Bitte um einen 
neuen Biſchof, an den Faiferlichen Hof gebracht, Aber 
nun erklärte der Kaifer den Gefandten der Bamberger 


! 
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Kirche, daß die Beſetzung eines bifchöflichen Stuhles 
‚eine fehr wichtige Angelegenheit fey, deren genaue und 
gewiſſenhafte Ueberlegung menigftens eine Friſt von ei- 
nigen Monaten erfodere; nach Verlauf diefer Zeit möch⸗ 
ten fie fi wieder an feinem Hoflager einfinden. Als 
nun die Geſandten, nachdem die von’ Heinrich beftimmte 
Zeit vorüber war, wieder vor dem Kaifer erfchienen, em⸗ 
pfing fie der Deonarch ungemein gnädig. „Wie fehr,” 
fagte er, „ich für eure Kirche beforgt bin, könnt Ihr da⸗ 
raus erfehen, daß ich nicht leichtfinnig und gleichgültig 
Euch ſogleich einen Bifchof gegeben, fondern denfelben 
erft nach reifer Meberlegung gewählt und mit Gottes 
Beiftand nun auch wirklich einen Dann. gefunden habe, 
ver des hohen bifchöflichen Amtes würdig ift und eine 
Zierde Eurer Kirche feyn wird.” Als nun die Gefand- 
ten ſehr ehrerbietig fragten, wer denn der fey, auf wel 
hen Die Wahl Faiferlicher Majeftät gefallen fey, nahm 
Heinrich feinen Kaplan Dtto bei der Hand und ftellte 
ibn den Geſandten mit den Worten vor: „Gebet, das 
iſt Euer Herr, das ift der Bifchof von Bamberg.” — 
Staunend fahen nun Die Gefandten bald fich einander felbft, 
bald den ihnen vorgeftellten Kaplan an. Endlich wagten 
fie es dem Kaifer vprzuftellen, daß fie und Die ganze 
Kirche von Bamberg gehofft und erwartet hätten: Kai⸗ 
ferlihe Majeſtät würde ihnen einen . jener allgemein 
und daher auch ihnen bekannten, vornehmen, den ältes 
ften und edelften Familien angehörigen- Männer zum 
Bifchofe geben, und nicht einen ganz obſeuren Mann, 
von dem fie nicht wüßten, mer er fey, und moher er 
wäre. „Wollt Ihr dieß wiſſen,“ fiel ihnen jetzt der Kaiſer 
in Die Rede, „nun fo wiſſet, ich bin fein Vater, und die 
Kirche von Bamberg wird von jest an feine Mutter 
ſeyn.“ — Aber nun warf ſich Otto abermals zu den 
Füßen des Kaifers, ihn inftändigft bittend, die Wuͤnſche 
der bambergiſchen Geſandten zu erfüllen, und venfelben 
einen. von den von ihnen vorgefihlagenen Männern zum 
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Bifchofe zu geben, indem er felbft durchaus nicht zu 
einer fo hohen Würde geeignet fey; und die Thränen, 
die Dabei in den Augen Ottos glänzten, bemiefen nur 
zu deutlih, daß feine Bitte aufrichtig fey und ihm 
von Herzen gehe, „Sehet,“ fagte jetzt der Kaiſer, 
fih zu den Geſandten wendend, „wie groß der Ehr⸗ 
geiz und der Weltfinn dieſes Mannes find. Schon zwei 
Bisthümer, die ich ihm geben wollte, hat er ausgefchla- 
gen, und nun fucht er auch zum dritten Male auf alle 
nur mögliche Weife, diefe Würde von ſich abzulehnen. 
Aber ich bin in meinem Innern überzeugt, Daß es der 
Wille Gottes ift, Daß Dito Bifchof von Bamberg ſey.“ 
— Mit diefen Worten ſteckte ihm der Kaifer den bis 
fehöflichen Ring an den Finger und überreichte ihm den 
Biſchofsſtab. Laut gab der ganze Hof feinen Beifall 
dazu, Auch die Geſandten änderten jegt, wenn vielleicht 
auch noch nicht ganz, ihre Gefinnungen, doch wenigſtens 
ihre Sprache und äußeres Betragen. Sie nahmen Otto 
als einen von Gott ihnen Gegebenen an, umarmten ihn 
und nannten ihn ihren Herrn und Vater. — Otto, dem 
jest wahrhaft das Bisthum war aufgedrungen worden, 
blieb noch mehrere Wochen bei dem Kaifer, feierte mit 
ihm in Mainz das Weihnachtsfeft und reißte dann in 
Begleitung der Bifchöfe von Augsburg und Würzburg, 
mehrerer Prälaten und noch einiger anderer angefehener 
Männer vom Hofe, denen der Kaifer den Auftrag dazu 
gegeben hatte, nach Bamberg, wo ©eiftlichfeit und Volt 
ihren neuen Bifchof mit der größten Sehnfucht erwarte 
ten. — Als Otto fi der Stadt nahete, ging in feier- 
lichen Zuge, unter Hymnen- und Pfalmengefang, Die 
gefammte Geiftlichleit, der ganze Adel und alles Volk 
ibm entgegen. Dtto, die Demuth feines göttlichen Herrn 
und Meifters nachahmend, flieg jet fogleich vom ‘Pferde 
ab, zog die Schuhe aus und ging, da man erfl im Mo- 
nate Februar war, durch Eis und Schnee mit der Pros 
zeifton, die ihm entgegen gefommen war, nach der Kirche 
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bes heiligen Georg, verrichtete bier fein Gebet und be 
gab fich hierauf in feinen eben fo geräumigen, als ge 
ſchmackvoll gezierten bifchöflichen Palaſt. 


13, Dtto war jeßt zwar ernannter, jedoch nod 
nicht geweiheter Bifchof von Bamberg. Aber bevor er 
irgend ein Gefchäft feines bifchöflichen Amtes vornahm, 
wollte er erft einen Beweis ablegen, daß er mit derſel⸗ 
ben Zreue, mit der er feinem Kaifer ergeben fey, auf 


dem höchften Oberhaupt der Kirche anhange. In Beglei⸗ 


tung einiger Geiftlichen feiner Kirche verließ er demnach 
Bamberg und eilte, ohne fich irgendwo auch nur einen Aus 
genblid aufzuhalten, nach Italien. In Anagni fand er 
den Papft, ging zu ihm, erzählte ihm mit kindlicher 
Unbefangenheit den ganzen Hergang feiner Ernennung 
zum Bifchofe, fagte, daß er dem Kaifer, feinem Herrn, 
bisher flets treu geblieben und auch in der Zukunft 
treu bleiben, aber auch eben fo menig jeden, dem rd, 
mifchen Stuhle ſchuldigen Gehorfam verlegen werde. 
Er fiel hierauf dem Papfte zu Füßen, legte zu denſel⸗ 
ben die Zeichen der bifchöflichen Würde, feierlichft be 
theuernd, daß er Diefelben nie anders als mit Genehmig⸗ 
ung des heiligen Vaters wieder annehmen werde. Der 
fanfte Paschal, erbaut von dieſer Demuth eines deut⸗ 
ſchen Bifchofes, hob ihn freundlich auf, umarmte ihn, 
beftätigte ihn in der bifchöflichen Würde, gab ihm die In⸗ 
fignien derfelben zurück, und mweihete ihn felbft in Gegen 
wart mehrerer Carbinäle und vieler römischen Prälaten 
zum Bischof von Bamberg. — Bisher hatten Ban 
bergs Bifchöfe nur viermal des Jahres das Recht gehabt, 
das Pallium anzulegen. Um aber dem neuen Bifchofe 
noch einen befondern Beweis feiner Zuneigung und feined 
Wohlwollens zu geben, erlaubte ihm Paschal, acht mal 
im Jahre, das heißt an acht, von dem Papfte bezeich⸗ 
neten Feſttagen ſich mit dem Pallium zu ſchmücken und 
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in dieſem Ornate an dem Altare zu erfcheinen”). — Bei 
feiner Nüdflehr in fein Bisthum ward Dtto nicht blog 
von den Einwohnern Bambergs, fondern auch von einer 
ungeheuern Menge feiner übrigen Diöcefanen, die mehs 
vere Meilen weit berbeiliefen, unter dem lauteften Jubel 
empfangen; befonders geſchah dieſes von Seite feiner 
Seiftlichen, die ſich ungemein gefcehmeichelt fühlten, durch 
ein päpftliches Breve, das fie fo eben erhalten hatten, in 
welchem ver heilige Vater ihnen große Lobfprüche er⸗ 
theilte, aber ihnen auch zugleich Liebe, Treue und Ge- 
horfam gegen ihren neuen, von ihm felbft geweihten und 
—5 und in jeder Hinſicht hoͤchſt würdigen Biſchof 
empfahl. 


14. Ganz und ungetheilt gehörte von jetzt an der 
heilige Otto feiner Kirche an. Er betrachtete fie als 
feine geliebte Braut, mit welcher Jeſus Chriftus ſelbſt 
ihn vermählt habe. Seine, ihm von Chriſto anvertraute 
Heerde bewachte er daher mit der heiligen Dbhut eines 
erleuchteten Dberbirten. Nichts entging feinem, über 
alles waltendem Auge, felbft nicht das Kleinfte; auch 
ſchien ihm nichts ſchwer, weil er Alles mit Liebe um- 
faßte und pflegte, das Große mit Entfihiedenheit und 
Kraft, das Kleinere mit Eifer und zarter Sorgfalt. 
Seiner Geiftfichfeit diente er in Allem zum Vorbild; er 
befeuerte die Trägheit des Einen, während er den oft 
unbefonnenen, allzugroßen Eifer des Andern zügelte; 
kurz, er lobte, tadelte, warnte, drohete, wie die Bedürfs 
niffe eines jeden ed erfoderten, und das Wohl und die 

*) Eine nicht mindere Auszeichnung war eg auch, daß 
Paschal von Dito den Schwur nicht foderte, den alle, 
von dem Papfte geweiheten Bifchöfe demfelben ſchwören 
mußten. Der heilige Vater wußte zum voraus, daß 
die Treue, welche Dtto feinem Herrn, dem Kaifer, er- 
iwieß, nie der Ehrfurcht und dem Gehorfam, die er dem 
römiſchen Stuhle ſchuldig fey, auch nur den mindeften 
Abbruch thun werde. 
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Ehre der Kirche es erheiſchten, aber ſtets mit vaͤter⸗ 
licher Schonung und in ächtem, fanftem, evangelifchen 
Geiſte. Im wahren Sinne des Wortes war er der 
Vater aller feiner Didcefanen, eben fo beforgt für deren 
zeitliches wie emwiges Wohl, Seine Milde und Preis 
gebigkeit, obgleich flets von Weisheit geleitet, Tannten 
daher auch Feine Grenzen. Er erbauete nicht blos Kir⸗ 
hen und fliftete Klöfter, fondern er errichtete auch Schu» 
len, Kranken⸗ und Waifenhäufer. Für jedes wunde 
Herz hatte ereinen beilenden Balfam; und Fein Hülfs- 
bedürftiger und um Hülfe Flehender, oder eines heilfamen 
Rathes Benöthigter ging je ungetröftet,. unbelehrt oder 
mit nicht erleichtertem Herzen wieder von ihm hinweg. 
— In jenen traurigen Tagen ber Excommunication 
des jüngern Heinrichs*), und der dadurch verurfachten 
Kir henfpaltung betrug er ſich mit jener feltenen, alle 
Ver hältniffe richtig durchblickenden, flets nur einer und 
derfelben Richtſchnur der Pflicht und Gerechtigkeit fol 
genden, und daher mit unerfehütterlicher Feftigfeit ver⸗ 
bundenen Klugheit, die er offenbar blos von dem Geiſte 
des Rathes und der Kraft erhalten haben konnte. — 
Fromme Ordensmänner und heilige Klofterfrauen hielt 
er für den größten Segen eines Landes. Er felbfl grün- 
dete daher mehrere Klöfter, man zählt derfelben bei fünf» 
zehn, und nicht blos in feiner eigenen Diöcefe, fondern 
auch in andern, von feinem bifchöflichen Sitze weit ent 
fernten Gegenden, Als eines Tages einer feiner Ver⸗ 
trauten ihm die Bemerfung machte, daß es der Klöfter 
ſchon genug gebe, und es daher Feiner weitern mehr 
bedürfe, gab er ihm zur Antwort, dag man für jene, 
welche Fremdlinge in der Welt wären, und dieſe blog 
als Pilger durchreißten, nicht genug Herbergen und Auf- 
nabmsörter errichten Eönne, Uebrigens führte Otto auch 


*) Nämlich Heinrichs V., des Sohnes und Nachfolgers 
Heinrichs IV. 
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ein wahrhaft büßendes, ascetifches Leben, ließ fih an 
den Borabenden großer Fefte von einem feiner Geiftli- 
chen in feinem Zimmer geißeln, daß das Blut auf beis 
den Seiten herabrann, übte Dabei firenges Faften, durch 
wachte halbe, ja ganze Nächte in Gebet. 


1%. Sp mar der heilige Bifchof Otto von Bam⸗ 
berg; und ſchon hatte er feit zwanzig Jahren mit er- 
leuchteter Weisheit, apoftolifchem Eifer und evangelifcher 
Milde feiner Kirche vorgeftanden, als er von Herzog 
Boleslan die dem Leſer ſchon befannte Einladung zur 
Befehrung der heidnifchen Pommern erhielt. Den Brief 
des Herzogs betrachtete Otto als einen göttlichen Befehl, 
und voll Freude, daß Gott ihn zu einem fo beiligen 
Geſchäfte berufen, war er auch ſogleich entfchloffen, Der 
Einladung des Herzong zu folgen. Unverzüglich fehrieb 
er an den heiligen Bater in Rom, ibn um Erlaub⸗ 
niß bittend, feine Kirche auf unbeftimmte Zeit verlaffen 
zu dürfen. Honorius II. gewährte ihm nicht nur mit 
Freude diefe Bitte, fondern ernannte ihn auch noch 
zum päpftlichen Legaten für Pommern. Da in diefem 
Sahre*) gerade auch Deutſchlands Fürften zu einem 
großen Reichstag in Negensburg verfammelt waren; fo 
madhte er nun auch Diefen und dem Kaiſer feinen Ent- 
ſchluß bekannt. Man kann fih Faum einen Begriff 
maden von dem Erſtaunen der Fürften, als fie das 
Vorhaben des heiligen Bifchofs erfuhren. Laut und im 
Stillen bewunderten alle, felbft Otto's geheime Feinde, 
— benn welcher wahrhaft große und. heilige Mann 
hätte je noch feine Feinde gehabt? — die beinahe un- 
begreiflihe Selbftverleugnung, die blog um des Heiles 
eines fremden, entfernten Volkes willen entfchloffen fey, 
unfäglichen Diühfeligfeiten ſich zu unterziehen, den größ- 
ten Gefahren fich preis zu geben, und jedes, felbft das 
ſchwerſte Opfer zu bringen. — Belehrt von dem hei- 


*) 3. 1124, 
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ligen Einſiedler Bernhard ſowohl über ven Charakter 
der Pommern und deren ganz finnliche Anfchauungs- 
weile, als auch vorzüglich über die Urfache, warum deſ⸗ 
jen eigener Belehrungsverfuch mißlungen fey, ſah nun 
Otto die Nothmendigfeit ein, ſich bei diefem Volle mit 
einem Außern, in die Sinne fallenden Glanze und zahl- 
reichem Gefolge zu umgeben, zugleich auch Reichthümer 
zur Schau zu ftellen, um den Pommern begreiflich zu 
machen, daß er nicht gefommen fey, um von ihnen zu 
gewinnen, fondern im Gegentheile blos aus Liebe und 
um ihnen von feinen eigenen Schägen noch mitzutbeilen. 
Alle zum heiligen Opfer nöthige, theils goldene theile 
filberne Gefäße nebft herrlichen Meßgewändern wurden 
jetzt angefchafft, zugleich auch noch eine Menge Fofl- 
barer feidener Stoffe und Tücher und anderer pracht⸗ 
voller Kleivungsftüde, um damit den Vornehmern der 
Nation reiche Gefchenfe machen zu können. Als alle 
diefe Vorkehrungen getroffen waren, trat Otto in Be⸗ 
gleitung mehrerer Priefter, die er mit vieler Sorgfalt 
gewählt hatte, im April des Jahres 1124 feine Reife 
an. Zahlloſe Schaaren feiner Diöcefanen, die der Ges 
banfe, ihren geliebten Bifchof vielleicht nie mehr wieder 
zu fehen, mit Trauer und Jammer erfüllte, begleiteten 
ihn noch weit über die Grenzen des Bisthums, und 
alles Volk zerfloß in Thränen, als Dtto endlich von 
ihm Abſchied nahm, feinen Segen ihm ertheilte und, 
um es zu tröften, die Verficherung gab, daß er ganz 
gewiß nad einiger Zeit zu feiner, feinem Herzen fo 
theuern Heerde wieder zurücdfommen werde, 


16. Dtto nahm feinen Weg über Böhmen. Da 
ver Ruf feiner Heiligfeit ſich fchon in allen Ländern 
verbreitet hatte, fo drängte ſich überall das Volk hau- 
fenmweife herbei, um nicht nur feine Hände, fondern fo 
gar feine Fußftapfen zu kuͤſſen. Auch in Prag ward 
ihm der glänzendfle Empfang. Der Herzog mit fei- 
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nem ganzen Hofe, der Erzbiſchof mit der gefammten 

Geiftlichkeit und eine Dienge der Einwohner gingen ihm 
in feierlihem Zuge entgegen, begrüßten ihn auf das 
ehrerbietigfte und bezeugten ibm ihre Freude, einen fo 
großen, von Gott fo hochgeſtellten Bifchof, wenn auch 
nur auf Furze Zeit, in ihrer Mitte zu fehen. — Ans 
gefommen an Schlefiens Grenze, fand er dort, da dieſe 
Provinz damals Polen gehörte, ſchon Abgeordnete bes 
Herzogs Boleslav, die ihn im Namen ihres Herrn be 
willfommten und den Auftrag hatten, ihn nad Gneſen 
zu führen und während diefer Reife für alle nur gedenk⸗ 
baren Bequemlichkeiten ſowohl für Otto felbft als auch 
beffen ganzes Gefolge die größte Sorgfalt zu tragen. 
— Bmeihundert Schritte vor Gneſen famen der Hers 
309, deſſen fämmtlihe Magnaten, die ganze Geiftlich- 
feit und der größte Theil der Einwohner baarfuß dem 
heiligen Bifchofe entgegen. Der Herzog hatte auch feine 
noch fehr zarten Kinder bei fi, Die auf Geheiß des 
Baters dem Bifchofe die Füße Füßten und hieranf den 
bifhöflichen Segen erhielten. — Acht Tage blieb Dtto 
bei vem Herzog in Gneſen. Während diefer Zeit wur- 
den die Vorräthe und alle zu meiterer Yortfeßung ber 
Reife nöthigen Bedürfniffe, wie auch, um dieſe fortzus 
führen, ein langer Zug von Wagen und Fuhrwerken 
herbeigeſchafft. Auch das Gefolge des Bifchofs ward 
von dem Herzog fehr beveutend vermehrt. Boleslav 
gab ihm brei feiner Kaplaͤne als Gehülfen nebft einigen 
Dolmetfchern mit, dabei auch noch eine Schaar von 
feiner Leibwache unter dem Befehl des Oberſten Pau⸗ 
lift, eines fehr verfländigen Mannes, der Die poms- 
merſche Sprache mit Geläufigkeit fprach, eine natürliche 
Beredfamfeit befaß und, da er jeßt fich den Pommern 
nicht blos als Befehlshaber der unter ihm ſtehenden 
Soldaten, fondern auch als Bevollmächtigter des 
polnifhen Herzoges zeigen follte, durch feine Uner- 
ſchrockenheit, Oegenwart des Geiſtes und Fluges und 


dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42. 20 
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gewandtes Benehmen dem heiligen Bifchofe während 
deffen Aufenthalt in Pommern fehr weſentliche Dienfte 
leiſtete. — Als der ganze Zug fih in Bewegung feßte, 
hatte er, wegen der Menge der Menſchen, ver vielen 
Pferde, Saumthiere und Fuhrwerke, vollflommen das 
Anfehen eines Eriegerifchen Heerzuges, wofür ihn auch 
anfänglich die Pommern hielten und nicht wenig dar⸗ 
über erfchradten. Sechs Tage lang zogen Otto und 
deſſen zahlreiches Gefolge durch polnifches Gebiet. Die 
Reife war. ziemlich beſchwerlich, denn ihr Weg führte 
fie auch durch einen langen dunkeln Wald, an deffen 
fumpfigen Stellen Pferde und Fuhrwerke oft fo tief 
einfanfen, daß fie nur mit großer. Mühe wieder in 
Bewegung gefeßt werden konnten *). Am fiebenten 
Zage Tamen fie endlich bei Ufez an den Ufern ver 
Netze an, welche die Grenzſcheide zwifchen ‘Polen und 
Pommern bildete, ” | 


17. Dtto blieb einftweilen auf der fünlichen Seite 
des Fluſſes, wo er den Herzog Wratislan erwartete, 
der auch, weil ſchon von feinem Dberherrn, dem Her⸗ 
zog Boleslav, von der nahen Ankunft des Bifchofes 
unterrichtet, auch an demfelben Tage noch ankam und, 
da er felbfi ein heimlicher Chriſt war, ven heiligen 
Otto auf das zärtlihfte umarmte. Auch Herzog Wra⸗ 
tislav vermehrte das Gefolge des Bifchofes, indem er 
mehrere Wegweifer und auch Beamten bei ihm zurüd- 
ließ, melde Letztern den Auftrag hatten, dafür zu for 
gen, daß auf allen herzoglichen Burgen und Gütern in 
. ganz Pommern der heilige Otto und deſſen Gefolge 

fletd zuvorfommende Aufnahme und Unterhalt fänden. 


*) Diefen Durchgang hatte Herzog Boleslav noch gar 
nicht ange, fondern erft vor feinen beiden legten Feld⸗ 
zügen gegen bie Pommern im Walde hauen Taffen, 
um nämlich feinem Heere den Einmarfch in das feind⸗ 
liche Land zu erleichtern. 
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Otto machte dem Herzoge einen koſtbaren Mantel und 
einen elfenbeinernen Stock zum Geſchenke, worauf beide 
fih trennten, Otto über den Fluß ging und unter der 
Leitung der pommerfchen Führer die Richtung auf Pyriz 
nahm, dem erften, nicht ferne von der polnifchen Grenze 
liegenden, etwas beveutenden Orte. — „Nach dem 
. Uebergang über den Fluß,” erzählt der unbefannte 
Lebensbefchreiber des heiligen Otto, „erblickten wir nur 
wenige Dörfer, die meiften waren von den Polen bei 
ihrem letzten Einfall zerftört worden. Indeſſen fanden 
wir doch in einem halbzerflörten Dorfe ungefähr gegen 
dreißig Einwohner, die ſich bier feit einiger Zeit wie 
ber gefammelt hatten, bei dem Anblide des zahlreichen 
und zum Theile bewaffneten Gefolges des Bifchofes 
erſchracken, daher auch auf die Frage: ob fie den chriſt⸗ 
lichen Glauben annehmen wollten, ſich ſogleich zu den 
Süßen des Bifchofes warfen und die heilige Taufe ver- 
langten.“ — Alle dreißig wurden von dem Bifchofe 
getauft, und biefer freuete fi) um fo mehr darüber, 
biefe Erſtlinge eines heidniſchen Volkes Jeſu Chrifto 
gewonnen zu haben, da er die Zahl 30 als eine, ges 
fegneten Erfolg verfündende, myftifche Zahl betrachtete, 
die nämlich aus den beiden Zahlen 3 und 10 beftände, 
wovon bie eine die heilige Dreieinigfeit, bie andere Die 
zehn Gebote Gottes bezeichnete *). — Nach einer Feis 
nen Reife von drei Tagen kamen die chriftlichen Be⸗ 


*) Diefe Art Myftif Tag in dem damaligen Geifte der 
Zeit, Darüber eine hämifche Bemerkung machen zu 
wollen, dieß fann blos ein, an geiftigem Vermögen 
völlig Verarmter ſich allenfalls erlauben. Es tft ja 
doch nichts begreiflicher, al8 daß eine, Gott gänzlich 
und ohne allen Vorbehalt ergebene Seele, die nur ın 
Gott lebt, nur in Beziehung auf Gott alles fieht, liebt 
oder nicht Tiebtz daß, fagen wir, eine ſolche Seele 
in jedem auch noch fo geringfügig feheinenden Umftande 
ſtets etwas, auf Gottes unendliche Güte und Barm⸗ 
herzigkeit fich beziehendes Myſtiſches zu erblicken glaubt. 

. zu 20 * 
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fehrer endlich in der Umgebung von Pyriz an. Als 
fie fih aber der Burg näherten, bemerften fie eine 
Maſſe von Menfchen, bei 4000 an der Zahl, die Dort 
aus der ganzen umberliegenden. Gegend zufammen; 
gefommen waren, um mit Geſang, Zanz und andern 
Luftbarkeiten ein großes heidniſches Feſt zu feiern. Da 
es fchon fehr fpät war, um eilf Uhr des Nachts, hielt 
es Otto einer Eugen Vorficht nicht angemeflen, jest 
‚bei Nachtzeit und mithin noch während der Tärmenden 
Feſtfeier einer aufgeregten und von Zranf, Tanz und 
Luft beraufchten Vollsmenge in die Burg einzuziehen. 
Die Leute des Bifchofes machten alfo Halt und ſchlu⸗ 
gen ihre Zelten auf, brachten aber die ganze Nacht 
ſchlaflos zu, indem das fortwährende wilde Gefchrei 
ber Heiden fie in beftändiger Beforgniß eines unver- 
mutbeten Ueberfalles erhielt. 


18, Aber kaum mar der Morgen angebrochen, als 
auf das Geheiß des Bifchofes Paulizfi, in Begleitung 
der von dem Herzog Wratislav zurüdgelaffenen Bes 
amten, fi) nach dem Schloß begab, wo der eier Des 
Tefles wegen der ganze Adel der umliegenden Gegend 
verfammelt war, Nachdem Paulizki die pommerſchen 
Herren im Namen der beiven Herzoge begrüßt hatte, 
machte er deren Befehl ihnen befannt, nämlidy daß fie 
den Bifchof, der, um die chriftliche Neligion in dem 
Lande zu predigen, fommen würde, mit Ehrfurcht auf 
nehmen und ihn hören follten. Der Bifchof fey in fet- 
nem Vaterlande ein fehr angefehener, mächtiger und 
reicher Herr, ver nichts von ihnen verlange, weil er 
nichts bevürfe und felbft des Reichthums im Weber 
fluffe befige. Paulizki erinnerte fie hierauf an ihr, 
beim legten Friedensſchluſſe gemachtes Verfprechen, das 
Chriſtenthum anzunehmen, führte ihnen auch in Das 
Gedaͤchtniß jene blutige, dem fFriedensvertrag voran 
gegangene Niederlage zurüd, die fie als eine göttliche 
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Strafe betrachten, daher durch längere Zögerung ſich 
nicht ein ähnliches Strafgericht wieder zuziehen moch⸗ 
ten; — Die pommerfchen Herren begehrten Bedenkzeit, 
diefe ward ihnen aber nicht geftattet. Der Bifchof, 
fagte Paulizki, fey ſchon in der Nähe, und ihn noch 
länger warten laffen, würden die beiden Herzoge als 
eine Beleidigung, als eine Verachtung ihrer Perfon 
und ihrer Befehle betrachten. „Wie!“ fragten jene 
jest, „der Bifchof ift fchon ganz in der Nähe?" „Als 
lerdings,“ erwiederte Paulizki. „Nun,“ fagten jene 
wieder, „find alle unfere Pläne vereitelt. Was wir 
alfo doch zu thun gezwungen find, wollen wir Tieber 
freudig und freiwillig thbun. Wir fehen ohnehin, und 
wiffen es ſchon aus langer Erfahrung, daß unfere Göt- 
ter ung gegen den weit mächtigern Gott der Chriften 
nicht zu fohügen im Stande find.” — Sie traten nun 
in einem andern Zimmer zufammen und nahmen einen, 
dem, mas fie fo eben gefagt hatten, velllommen ent- 
fprechenden Beſchluß, theilten diefen dem Paulizfi und 
ben Gefandten des pommerfchen Herzogs mit, und bes 
gaben fi in deren Begleitung zu dem noch auf dem 
Feftplage verfammelten Volle. tan betrachtete es 
als eine befondere Fügung Gottes, daß vie Volks⸗ 
menge, die zur eier des geftrigen Tages gekommen 
war, gegen ihre Gewohnheit beifammen geblieben und 
nicht fehon nach Haufe gegangen war. Als das Volt 
nun hörte, daß der Bifchof ſchon fo nahe fey, begehrte 
es ebenfalls untır lautem Gefchrei, daß man ihn doch 
augenblicklich herführe, damit es ihn noch fehen und 
hören Fönne, bevor fie Pyriz verließen. Als Paulizli 
jegt wieder in das chriftfiche Lager zurückkehrte, beglei- 
teten ihn dahin mehrere der pommerfchen adelichen Her- 
ren, begrüßten, im Namen des Adels und des Volfeg, 
den Bifchof auf das ehrerbietigfte und luden ihn zu 
fih ein mit der Verficherung, daß er ohne die mindefte 
Furcht vor irgend einer Beleidigung das Schloß bes 
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ziehen Fönnte; auch würben fie und alles Volk ihn freu 
dig hören und feiner Lehre folgen. — Otto und defien 
ganzes Gefolge begaben fi nun auf ven Weg nad 
dem Schloffe. Als aber das Volk von ferne den langen 
Zug von Fuhrwerken, Wagen, Saumthieren, Reit 
pferden und die vielen damit heranziehenden Leute er⸗ 
blite, ward es beflürzt und glaubte einem feinplichen 
Heere entgegen zu fehen. Sehr bald verſchwand jedoch 
. bei ihnen diefe Furcht und nun flürzten fie ſchaarenweiſe 
freudig und froh und voll Neugierde und Bewunde⸗ 
rung dem Zuge entgegen, begleiteten venfelben, bis er 
vor dem Cingange des Schloſſes auf einem freien, ges 
räumigen Plage ſtehen blieb. Gutmüthig und ganz 
unbefangen mifchten fi jegt die heidniſchen Pommern 
unter die angelommenen chriftlichen Fremdlinge, halfen 
biefen dienflfertig und vertraulich ihre Zelten aufſchla⸗ 
gen und bewiefen fih gegen fie ganz arglos und auf 
alle Weife gefällig, | Ä | J 


19. Der heilige Otto eilte jetzt, ſeinen ganzen 
biſchöflichen Ornat anzulegen und dem verſammelten 
Volke fih zu zeigen. Mit Hülfe eines Dolmetſchers 
ſprach er von einem erhöheten Orte herab zu der- ihn 
umgebenden Menge, und feine, obgleich nur Furze und 
ganz einfache, aber von einem Hauche göttlicher Gnade 
befruchtete Rede machte auf alle Gemüther einen fol 
den Eindrud, daß alles Volk wie mit einer Stimme 
rief: „Wir wollen EChriften werden!“ ven 
Biſchof bittend, ihnen den nöthigen Unterricht in dem 
Chriftenthume zu ertheilen. — Sieben Tage unter 
richteten nun ber heilige Dtto und defien Gehülfen bie 
Heiden in den weſentlichſten Glaubenslehren der chrifls 
lichen Religion. Als ver heilige Biſchof hierauf fah, 
daß fie zum Empfang des Taufſacramentes hinreichend 
vorbereitet wären, gebot er ein dreitägiges Faften und 
befahl, daß fie hierauf am vierten Tage ſich baden, 


— 
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ihre Koͤrper reinigen, weiße und weißgewaſchene Kleider 
anlegen und dann in der von ihm bezeichneten Stunde 
vor ihm erſcheinen ſollten. — Damit die Taufhandlung 
mit dem ihr geziemenden heiligen Ernſte vollbracht 
werde, nichts Unanſtaͤndiges ſich mit einmifdhe, was 
die Schamhaftigleit verlegen und ehrbare Seelen von 
der Zaufe abſchrecken Fönnte, traf Otto folgende Vor⸗ 
fehrungen: Er ließ in geböriger Entfernung von ein 
ander drei Zaufanftalten errichten. Drei fehr geräu- 
mige Wannen wurden in die Erde eingefenft, fo daß 
deren Rand höchftens nur die Kniee eines Diannes ber 
rühren fonnte, mithin das Hinabfteigen in das Waſſer 
nicht der yeringften Beſchwernis unterlag. Um dieſe 
Taufwannen ließ er ringsumber Pfoſten in die Erde 
einfchlagen, Stride oben um.fie herumfpannen und an 
biefen lange, bis auf die Erde herabreichende Tücher 
befeftigen, fo daß man ein Zelt zu feben glaubte. Der 
“ innere Raum unter demfelben ward durch eine Scheides 
wand in zwei Theile getrennt. Diefe Scheidewand 
beftand in einem leinwandenen Tuche, welches an einem 
quer Durchgezogenen Seile befeftiget, zwifchen der Zauf- 
wanne und dem Priefter und defien Gehülfen, vie ihm 
das Salböl und die Tücher zum Trocknen reichten, 
herabhing, fo daß weder der Priefler den Täufling, 
noch diefer den Priefter fehen konnte, — Als die Zäufs 
linge endlih an dem, ihnen gefeßten Tage anlamen, 
trennte der Bifchof zuerft beide Gefchlechter, ließ Die 
Männer rechts und die Frauen links treten, hielt bier 
auf an alle eine gemeinfchaftliche Rede, falbte fie mit 
Del und fandte fie zum Empfang des Sacramentes. 
Kamen fie nun zu dem Cingang des Taufzeltes, fo 
ging nur immer einer mit feinem Zaufpathen hinein. 
Der Zäufling gab hierauf das Gewand, mit dem er 
bekleidet war, wie auch die brennende Kerze, die er in 
der Hand trug, dem Pathen und flieg in die Tauf- 
wanne hinab, Sobald der taufende Priefter hörte, 
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denn fehen Eonnte er es nicht, daß Einer in das Waffer 
geſtiegen fey, ſchob er ven Vorhang etwas zurüd, 
tauchte den Kopf des Zäuflings dreimal in das Waſſer, 
falbte den Scheitel defjelben mit dem heiligen Ehrifam, 
legte ihm die Stola auf und zog dann den Vorhang 
wieber vor, worauf der Getaufte aus dern Waffer flieg, 
fein Gewand anlegte, welches der Pathe während ver 
Zaufbandlung vor fein Geſicht hatte halten müſſen, 
und dann aus dem Zelte wieder hervortrat. — Diefe 
Einrichtung, Ordnung und Behandlungsweife wurden 
nicht bios in Pyriz, ſondern auch in allen übrigen 
Städten und Burgen beobachtet. Im Winter ließ 
Otto die heilige Taufhandlung in geheizten Sälen umd 
mit nicht allzukaltem Waſſer vollziehen. Auch hier 
waren, wie unter den Zelten, die Zaufgefäße in den 
Fußboden eingefenft, mit Tuch umhangen und die 
Priefter durch einen Vorhang von ihren Täuflingen 
geſchieden. Alle viefe Vorkehrungen waren um fo 
nothwendiger, als nach dem Gebrauche der damaligen 
Zeit die Täuflinge ganz nackt in das Taufwaſſer ſtie⸗ 
gen, man daher auch, um jeden Anſtoß zu verhüten, 
nicht vorfihtig genug feyn konnte. — Die Anzahl ver 
Getauften belief fih auf fieben Tauſend. Der 
heilige Otto blieb jegt noch einige Wochen in Pyriz, 
unterrichtete täglich das Volk und ftärkte es im Glau⸗ 
ben. Da es zur Erbauung einer Kirche an Zeit ges 
brach, ward auf Dito’s Befehl einftmeilen eine fehr 
geräumige Hütte errichtet und ein Altar bineingefeßt, 
den er felbft gemweihet hatte. Dabei ließ er auch einen 
feiner Priefter zurück, dem er alle zum Altarvienfte 
nöthige Geräthe mit dem Auftrage übergab, den Volkes. 
unterricht fleißig fortzufegen und jeden Tag für bie 
Belehrung der Heiden das heilige Opfer darzubringen, 


20. Mit inniger Rührung nahm jet der heilige 
Otto von feiner Erfilingsgemeinde Abſchied und ging 
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von Pyriz nah Camin, der Neflvenz des Herzogs. 
Wratislan war abmefend, aber feine Gemahlin, die 
Herzogin Heila, empfing den Bifchof mit unaug- 
fprechlicher Freude, Längft ſchon war fie eine Chriftin, 
aber unter lauter Heiden wandelnd, hatte fie ihren 
Glauben verheimlichen müffen, und eben daher war es 
für fie nun eine nur noch um fo größere Wonne, daß 
fie ihren Glauben öffentlich befennen durfte; denn da 
fie, während Otto's Aufenthalt in Pyriz, einige von ihren 
Leuten dahin gefandt hatte, die ihr von Allem, mas 
dort gefchah, Bericht erftatteten; fo faßte fie nun eben- 
false Muth, verkündete allen ihren Leuten auf dem 
Schloffe den Gekreuzigten, ſprach laut und öffentlich 
von der Heiligkeit und Schönheit des Chriftentbumsg, 
und ward auf diefe Weife felbft eine Bötin des Heils — 
jo daß, als Dito in Camin anfam, er die Stadt und 
ganze Umgegend ſchon zur Annahme des Chriftenthums 
vorbereitet fand. iner ungemein reichen Erndte hatte 
der Bifchof ſich hier zu erfreuen. Schaarenweife firömte 
alles Volk aus der Stadt und der ganzen weit um: 
liegenden Gegend herbei, um die heilige. Zaufe zu em» 
pfangen., Die Arbeit und Anftrengungen des Bifchofs 
und feiner Gehülfen überftiegen. jet jedes Maaß menſch⸗ 
licher Kraft, und, wenn nicht von Oben geftärft, hätten 
fie offenbar denfelben unterliegen müffen. jeden Zag 
wurden viele Tauſende getauft, fo daß fogar die Albe *) 
des Bifchofes und feiner Priefter oft vornen und hinten von 
Schweiß trieften, und Otto bismeilen einige Augenblide 
ausruhen mußte, um dann mit erneuerter Kraft zufeiner 
Arbeit zurüczufehren, die für ihn ein himmlifcher, ihn 
wahrhaft befeligender Troſt war, Indeſſen war aud 
der Herzog in feiner Refidenz wieder angefommen. Als 


*) Die Albe ift ein weißes, talarartiges Kleid aus Lein⸗ 
wand oder Baumwolle, dag der Priefter über fein 
gewöhnliches Kleid anzieht und dann barauf das 
Meßgewand anlegt. \ Ä 
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denn fehen Eonnte er es nicht, daß Einer in Das Waſſer 
geſtiegen fey, ſchob er ven Vorhang etwas zurüd, 
tauchte den Kopf des Täuflings dreimal in das Waſſer, 
falbte den Scheitel defjelben mit dem heiligen Ehrifam, 
legte ihm die Stola auf und z0g dann den Vorhang 
wieder vor, worauf der Getaufte aus dern Waffer flieg, 
fein Gewand anlegte, welches der Pathe während ver 
Zaufbandlung vor fein Geſicht hatte halten müſſen, 
und dann aus dem Zelte wieder hervortrat. — Diefe 
Einrichtung, Ordnung und Behandlungsmweife wurden 
nicht bios in Pyriz, fondern auch in allen übrigen 
Städten und Burgen beobachtet. Im Winter Tieß 
Dtto die heilige Taufhandlung in geheisten Sälen und 
mit nicht allzufaltem Waffer vollziehen. Auch hier 
waren, wie unter den Zelten, die Zaufgefäße in den 
Fußboden eingefentt, mit Tuch umhangen und bie 
Priefter durch einen Vorhang von ihren Täuflingen 
geſchieden. Alle dieſe Vorkehrungen waren um fo 
nothwendiger, ald nach dem Gebrauche der damaligen 
Zeit die Zäuflinge ganz nadt in das Taufwaſſer flie- 
gen, man daher au, um jeden Anſtoß zu verhüten, 
nicht vorfichtig genug feyn konnte. — Die Anzahl der 
Getauften belief fih auf fieben TZaufend Der 
heilige Otto blieb jegt noch einige Wochen in Pyriz, 
unterrichtete täglich das Volk und flärkte es im Glau⸗ 
ben. Da e8 zur Erbauung einer Kirche an Zeit ges 
brach, ward auf Dito’s Befehl einſtweilen eine fehr 
geräumige Hütte errichtet und ein Altar hineingefeßt, 
den er felbft geweihet hatte. Dabei ließ er auch einen 
feiner Priefter zurüd, dem er alle zum Altardienfte 
nöthige Geräthe mit dem Auftrage übergab, den Volks⸗ 
unterricht fleißig fortzufegen und jeden Tag für. Die 
Belehrung der Heiden das heilige Opfer darzubringen. 


20. Mit inniger Nührung nahm febt der heilige 
Dtto von feiner Erſtlingsgemeinde Abſchied und ging 
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von Pyriz nah Camin, der Reſidenz des Herzogs. 
Wratislan war abmefend, aber feine Gemahlin, die 
Herzogin Heila, empfing den Bifhof mit unaus- 
fprechlicher Freude. Längft fehon war fie eine Ehriftin, 
aber unter lauter Heiden mwandelnd, hatte fie ihren 
Glauben verheimlichen müffen, und eben daher war es 
für fie nun eine nur noch um fo größere Wonne, daß 
fie ihren Glauben öffentlich befennen durfte; denn da 
fie, während Otto's Aufenthalt in Pyriz, einige von ihren 
Leuten dahin gefandt hatte, die ihr von Allem, mas 
dort gefehah, Bericht erftatteten; fo faßte fie nun eben- 
falle Muth, verfünvete allen ihren Leuten auf dem 
Schloffe den Gefreuzigten, fpracd laut und öffentlich 
von der Heiligkeit und Schönheit des Chriſtenthums, 
und ward auf diefe Weife felbfl eine Bötin des Heil! — 
jo daß, als Dito in Camin anfam, er die Stadt und 
ganze Umgegend ſchon zur Annahme des Ehriftenthume 
vorbereitet fand. Einer ungemein reichen Erndte hatte 
der Bifchof fich hier zu erfreuen. Schaarenmweife ftrömte 
alles Volk aus der Stadt und der ganzen weit um: 
liegenden Gegend herbei, um die heilige Taufe zu em- 
fangen. Die Arbeit und Anftrengungen des Bifchofs 
und feiner Gehülfen überftiegen. jegt jedes Maaß menſch⸗ 
licher Kraft, und, wenn nicht von Oben geflärkt, hätten 
fie offenbar denfelben unterliegen müffen. jeden Zag 
wurden viele Taufente getauft, fo daß fogar die Albe *) 
des Bifchofes und feiner Priefter oft vornen und hinten von 
Schweiß trieften, und Otto bismeilen einige Augenblide 
ausruhen mußte, um dann mit erneuerter Kraft zufeiner 
Arbeit zurüczufehren, die für ihn ein himmlifcher, ihn 
wahrhaft befeligender Troft war. Indeſſen war auch 
der Herzog in feiner Nefidenz wieder angelommen. Als 


*) Die Abe ift ein weißes, talarartiges Kleid aus Tein- 
wand oder Baumwolle, das der Priefter über fein 
ewöhnliches Kleid anzieht und dann darauf das 

eBgewand anlegt. \ 
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er den Biſchof begrüßte, nannte er ihn feinen heiligen 
Vater, dem er mit feinem ganzen Haufe angehören und 
in Allem ihm folgen wolle. Als Wratislav den Eifer 
und Dad SHerbeidrängen der Menge fah, ward er mit 
beiliger Freude erfüllt über die unendlide Barmherzi 

feit, die Gott diefem Volke erwies, und wußte nid 
Worte zu finden, um dem heiligen Otto das Gefühl 
feiner Dankbarkeit auszudrücken. Auch Wratislan war 
fchon in weit frühern Jahren, ald Gefangener in Dters 
feburg, Chrift geworden. Da er aber, als er nad 
feiner Gefangenfchaft wierer nah Pommern zurückkam, 
fich nicht Öffentlich zum Chriftenthbume befennen durfte, 
fo hatte er feit dieſer Zeit noch mancherlei beidnifche 
Gebräuche geübt, auch — was jegt dem neu befehrten 
Volke zu großer Aergerniß hätte dienen müſſen — neben 
feiner Gemahlin noch vierundzwanzig Beifchläferinnen 
unterhalten. Bor dem Bifchofe und deſſen Prieftern, 
wie in Gegenwart feines Hofes und einer Menge 
Volkes, klagte nun Wratislav ſich öffentlicy feiner bis⸗ 
herigen, dem Geifte des Chriftentbumes fo fehr wider⸗ 
fprechenden Lebensweiſe an, entließ auf der Stelle alle 
feine Beifchläferinnen, und betheuerte feierlichft für die 
Zufunft nie mehr die, feiner Gemahlin fhuldige Treue 
zu verlegen. Diefes demüthige Befenntniß des Herzogs 
machte auf alle Anweſenden, befonders auf die Vorneh⸗ 
mern einen ſolchen Eindrud, daß die Legtern nun hierin 
ebenfalls größten Theils dem Beifpiele ihres Herzoges 
folgten. Auf Befehl Wratislaus ward nun auch fo- 
gleih mit dem Bau einer Kirche angefangen, und da 
berfelben von dein Herzoge, zum Unterhalt des Got» 
tesdienfles und eines Priefters, vie nöthigen Ein⸗ 
fünfte angewiefen wurden; fo ordnete] auch Otto einen 
feiner Hülfspriefter zum Vorſtande diefer Kirche, gab 
ihm Mepbücher, wie alles, was zur Darbringung des 
heiligen Dießopfers nöthig war. Bis der Bau ber 
neuen „Kirche vollendet feyn würde, ward einftweilen 
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dem Priefter und den Neubefehrten ein öffentliches Ge⸗ 
bäude, in welches der Bifchof einen, von ihm gemeiheten 
Altar feben ließ, zu ihren Berfammlungen und frommen 
und heiligen Vebungen angemiefen. Zwar bekannten 
jest fämmtliche Einwohner von Camin und mehrere 
Zaufende aus der umliegenden Gegend den wahren 
Gott; aber demungeachtet gab es, befonders auf dem 
Lande, doch noch Heiden, welde flarrfinnig an ihren 
alten Gögen hingen. Unter dieſen zeichnete ſich vor- 
züglich eine Wittwe aus, die über dreißig Pferde und 
die dazu gehörigen Leute zu gebieten hatte; ein Beweis 
ihres großen Reichthums und daß fie zu Der vornehm- 
fien und reichfien Klaffe der Nation gehörte. Diefe 
unfelige Wittwe wollte durchaus nichts von dem Chri⸗ 
ſtenthume wiſſen, verbot auch allen ihren Leuten auf 
das ſtrengſte, nach Camin zu gehen, um dort den Bi⸗ 
ſchof zu ſehen und zu hören. Ehre und Reichthümer, 
fagte fie, habe fie von ihren Göttern erhalten, dieſe 
werde fie alfo-nie verlaffen, um einen neuen Gott zu 
verehren, den ein Unbekannter in das Land gebracht hätte, 
Zu diefen Worten fügte fie gewoͤhnlich noch mancherlei an⸗ 
dere Läfterungen hinzu. Als fie aber eines Tages aber- 
mals in vergleichen läfternde Worte ausbrach, erflarrte fie 
plöglich an dem ganzen Leibe fo, daß fie gar Fein Glied 
mehr bewegen konnte. Erſchrocken liefen ihre Diener 
und Dienerinnen herbei, baten fie ängftlih, daß fie die 
Macht des Chriftengottes anerkennen möchte. Leider 
war ihre Antwort nur wieder eine neue Laͤſterung, wo⸗ 
rauf fie jedoch fogleich todt zu Boden flürzte, Dieſes 
ſchreckliche Ereigniß, wovon Die Kunde fidh ſchnell in der 
ganzen Gegend verbreitete, erzeugte überall eine fo heil- 
fame Furcht, dag Alle, die noch Feine Chriften waten, uns 
verzüglich nach Camin zu dem Bifchofe Tiefen, ihn inflän- 
dig bittend, fie jeßt ebenfalls aufzunehmen. Auch die 
fünfhundert, meiftens heidnifche Soldaten, welche mit dem 
Herzoge nach Kamin zurückgekommen waren, wünfchten 


'316 Gregor VII. 1060. bis auf 


jet ebenfalls unterrichtet zu werden, und verlangten 
die heilige Taufe, — Die Belehrung der ganzen, nicht 
wenig bevölferten Gegend war nun vollendet, und die 
Caminer erwiefen fih in ihrem Chriſtenthume fo eifrig, 
daß fie in der Stadt wie auf dem Lande alle Meberrefte 
bes Heidenthums mit eigener Hand zerftörten. 


20. Nah vierzigtägigem Aufenthalte in Camin 
verließ Dito, zur größten Betrübnig des Herzogs 
und deſſen frommer Gemahlin, die Stadt. Er hatte 
befchloffen, nach Julin zu gehen, mußte demnach dieſe 
Reife zu Waſſer machen”). Aus zarter Beforgniß 
. für die chriftlichen Bekehrer, übertrug der Herzog die 
Meberfahrt des. Bifchofes und deſſen Gefolges einem 
Sciffsherrn aus Samin, Namens Domeslav, der ſchon 
ein Chriſt war und feiner Redlichkeit und Wohlhabenheit 
wegen unter allen feinen Mitbürgern in großem An- 
fehen ftand. — Unter den Pommern felbft flanven die 
Einwohner Julins in dem Rufe eines rohen, leicht zu 
entflammenden und dann ım höchften. Grade fühnen 
und milden Volkes, das noch übervieß fehmärmerifch 
an feinen Gögen hing, und von feiner fremden Reli 
gion etwas hören wollte. Als man nun im Begriffe 
ftand, bei Julin zu landen, gab Domeslav und deſſen 
Sohn, den er mitgenommen hatte, dem Bifchofe den 
Rath, jegt, da es noch heller Tag fey, nicht in Die 
Stadt einzuziehen, fondern bis zur einbrechenden Nacht 
auf dem Schiffe: zu bleiben und erft bei nädhtlider 
Dunkelheit fih ganz unbemerkt in das herzogliche Schloß 
zu fchleichen, wo fie alsdann in voller Sicherheit wä- 


*) Ihre Pferde übergaben der Bifchof und deſſen Ge⸗ 
folg einftweilen dem Herzog, der fie auf fo fette Weide 
führen ließ und überhaupt fo trefflich für diefe Thiere 
forgte, daß fie, ale ter Bifchof nad mehreren Mona= 
ten zurüdfam, fo ftarf und wohlgenährt ausfahen, 
daß ihre Eigenthümer ſich beinahe nicht mehr erfannten. 
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ren, indem zufolge der beftehenven Geſetze die Perfon 
eines Jeden, dem es gelungen wäre, in ein herzogliches 
Schloß ſich zu flüchten, heilig und unverleßlich ſey. Diefer 
Rath ward angenommen, aber die Unkflugheit deſſelben 
bewieſen ſogleich die Ereigniffe des folgenden Tages, 
Bei dem ausgebreiteten Handel der Einwohner und 
deren großer bürgerlichen Betriebfamfeit waren gewöhnlich 
des Morgens ſchon fehr frühe alle Straßen der Stadt 
ungemein belebt. Als nun die Einwohner hörten, daß 
ein fremder Bifchof, der ihnen eine neue Religion pre- 
digen wollte, mit einem zahlreichen Gefolge von Chris 
ften des Nachts in ihre Stadt gelommen wäre, und 
zwar ohne daß man von deſſen Ankunft ihnen vorher 
auch nur die mindefle Kunde gegeben hätte, fanden fie 
fih nicht nur dadurch ſchon beleidigt, fonvern fie ges 
riethen auch noch in mandherlei andere Beforgniffe, 
Am meiften werte ihren Argwohn der geheime, verſtoh⸗ 
Iene, nächtliche Einzug der Fremden in das Schloß, was - 
fie auf eine Weiſe deuteten, als wenn feinpfelige Abfichten 
gegen fie darunter verborgen wären. Die ganze Stadt 
fam nad und nad in Bewegung. Auf allen öffent- 
lichen Plaͤtzen rotteten fich zahlreiche Pöhelhaufen zus 
-fammen, die nun einige unruhige Köpfe, welche, wie 
überall, auch hier am lauteften waren, bald fo fehr in 
Wuth zu fegen mußten, daß fie, ohne alle Achtung für 
Geſetz und die Unverlegbarkeit des herzoglichen Aſyls, 
mit Aexten, Schwertern, Wurfſpießen und Keulen nad 
dem Scloffe ftürmten. Schon baten vie Priefter und 
die Meiften aus dem Gefolge des Bifchofes denfelben, 
durch fchleunige Flucht fih der ihm drohenden Gefahr 
zu entziehen, Aber Otto erklärte, daß er bleiben werde, 
und während nun Alles, was ihn umgab, ſchon zitterte 
und fi) ängftigte, und Einige fogar aus Furcht in 
lautes Gefchrei ausbrachen, verlor Dtto auch nicht einen 
Augenblid das Gleichgewicht feiner Seele, blieb ruhig 
und freuete fi) fogar im Geheim, daß er vieleicht jetzt 
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das, wonach er ſich laͤngſt fchon fehnte, nämlich die 
Märtyrerfrone erringen würde. Als jedoch der Andrang 
immer noch ärger ward, ließ er ſich endlich bewegen, ſich 
in ein, indem Schloßthhurm, ebener Erde befindliches, 
aus ftarfen Balken und Bohlen erbantes Zimmer zurüd- 
zuzieben; feiner Feſtigkeit wegen fchien dieſes volle 
Sicherheit zu gewähren; daher man auch in baffelbe, 
als den am beften verwahrten Ort, ſchon alle Kiften, 
Felleiſen, heilige, zum Gottesdienfte gehörigen Gefäße 
und Gewänder, fammt der Kaffe und allen übrigen Koſt⸗ 
barfeiten des Bifchofes gebracht hatte. Aber leider 
fonnte auch dieſes Bollwerk den Bifchof und deſſen 
Leute nicht ſchützen. Draußen unter dem Volke erhob 
fich furchtbares Gefchrei, welches dem Bifchofe und allen 
feinen Begleitern den Tod drohete, wenn fie nicht au- 
genblidlih das Schloß und die Stadt verließen; und 
als demungeachtet Otto Doch noch zögerte, griff die aufs 
geregte Menge den Zhurm mit der größten Gewalt an; 
die Kühnften fliegen auf das Dad, durchbrachen das» 
felbe und fingen nun an, auch die Seitenwände einzu- 
hauen. Dffenbar ſchwebte jeßt das Leben des Bifchofes 
in der größten Gefahr. Aber nun fprang der uner- 
ſchrockene Palizfy, die Abgeoroneten Wratislavs mit 
fi) ziehend, mitten unter die tobende Menge, erhob 
feine Stimme, fohrie aus allen Kräften, machte Zeichen 
. mit den Händen und bewirkte endlich wenigſtens fo 
viel Stille, daß man ihn hören konnte. „Ich bin,“ 
ſprach er dann, „der Bevollmächtigte des Herzogs von 
Polen, und diefe an meiner Seite. find Abgeorbnete 
euerd eigenen Herzoges. Wie Fünnt Yhr es wagen, 
Euch gegen ung zu empören? Wer von uns hat Euch 
nur das mindefte Leid zugefügt?” — „Wir haben, “ 
fehrie jet das Volk wie mit einer Stimme, „nichts gegen 
Did und die Abgeordneten unferes Herzoges; aber Die 
Fremden follen aus unferer Stadt fort, und lieber 
wollen wir fie alle erwürgen, als nur einen Augen 
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blick noch Tänger fie bier dulden.’ — „Nun,“ erwiederte 
Paulizky,. „wenn Ihr fie durchaus nicht annehmen 
wollet, fo laffet fie doch wenigftens ruhig wieder abziehen.” 
Als dieß genehmigt ward, eilte Paulizfi fogleich wieder 
zu dem Bifchofe. „Gnädiger Herr,“ fagte er zu 
ihm, „es ift jeßt Feine Zeit mehr zu verlieren, unver 
züglich müffen wir das Schloß und die Stadt räumen.” 
Er faßte hierauf den Bifhof an der Hand und führte 
ihn und die Geiftlichen mitten durch die Volkshaufen 
hindurch. Anfänglih ging es ganz gut. Als fie aber 
auf eine über einen tiefen Moraft führende Brüde Fa 
men, fonnte ein ganz gemeiner, aber durd Stärke 
und Wildheit fi auszeichnender Kerl feinen Grimm 
nicht länger zurüdhalten und ſuchte mit einem ſtarken 
Knüttel, den er in der Hand hatte, dem Bifrhof auf 
den Kopf einen Schlag zu verfegen, der ihn vielleicht 
tödtlich verwundet haben würde. Aber zum Glüd ent- 
ging Dtto durch eine fehnelle Beugung feines Hauptes 
dem fürchterlichen Schlage, empfing ihn aber auf feine 
Schulter, wobei auch fein Knie, jedoch nicht fehr ſtark, 
blutig verlegt ward. Dem Beifpiele des Wüthenden 
folgten nun auch bald noch andere Wüthenden. Ein 
Hagel von Knütteln, Keulen und Stöden flogen nad 
dem Bifchof, und von einem derſelben heftig getroffen, 
flürzte er von der Brüde in den Koth. Schnell fprang 
ihm Paulizki nad, 309 ihn aus dem Schlamme, half 
ihm wieder auf die Brüde und diente ihm mit feinem. 
eigenen Körper gegen das noch immer fortwährende Wer⸗ 
fen und Schlagen zur Schupwehr. Aber deſto mehr 


Prügel erhielt jest er felbft, wie auch die den Bifchof - 


begleitenden Geiftlichen, und wahrfcheinlich würden noch 
größere Unfälle fie erwartet haben, wäre es nicht einigen 
der vornehmeren und befonnern Einwohnern gelungen, 
das Volk zu befehwichtigen, und menigftens fo viel bei 
ihm zu bewirken, daß es die ſchon fo fehr Mißhandel⸗ 
ten jeßt doch ruhig weiter ziehen hieß; und als dieſe 
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endlich eine, am Ende ver Stadt: Aber einen See 
führende Brüde überfchritten hatten, warfen fie dieſelbe 
hinter fih ab und ficherten ſich dadurch gegen einen 
neuen Anfall des ihnen von Ferne folgenden Poͤbels. 


21. Ag fie nun in das Freie gekommen waren, 
fingen auch Dtto’s Begleiter wieder freier aufzuathmen 
an. Der Bifchof Tieß jest fein Gefolg zählen, und 
dankte Gott mit lauter Stimme, als aud nicht ein 
Einziger davon fehlte, Aber mit wehmüthigem Tone 
ſagte der Heilige zu denen, die ihn umgaben: „Alle 
meine Hoffnung ift mir abermals vereitelt worden. Ich 
hatte die Palme ſchon in den Händen; aber Du,” fi 
gegen Paulizki wendend, „haft fie meinen Händen wie 
ber entriffen.” — „Ich glaube doch, Heiliger Vater!“ 
erwiederte Paulizfi, "Du haft der Schläge, Stöße und 
Miphandlungen genug empfangen.” — „OD, bei wei- 
tem nicht,” rief Otto fehmerzhaft aus,” fo viel als ich 
wünfchte, denn Dein Geiz hat mir abermals ‘alles 
Verdienft geraubt *).” — In der Erwartung, daß in 
den Gefinnungen der Einwohner von Fulin vielleicht eine 
Aenderung eintreten Fönnte, hielt ſich Otto noch gegen 
zehn Tage außerhalb der Stadt auf. Wirklich taͤuſchte 
er ſich auch nicht gänzlich in feiner Hoffnung; denn 
fhon am folgenden Tage kamen mehrere fläbtifche 
Borfteher und einige der vornet:mern Einwohner zu ihm, 
entfehuldigten ſich wegen des Vorgefallenen, warfen alle 
- Schuld davon auf einige Hitföpfe, welche den Pöbel 
zu jenem Auflaufe und den dabei vorgefallenen Unord⸗ 


*) Der heilige Otto wollte damit nur fagen, daß Pau⸗ 
Tizki, indem er durch fein frommes DBeftreben, die 
Perfon des Bifchofes zu befehügen, alle Schläge und 
Stöße von demfelben abgemanbt und auf fi genom- 
men, eben dadurch aus bloßem Geize nad) dhriftlichen 
guten Werfen, den Bifchof alles Verdienftes beraubt, 
und dieſes fich felbft eigen gemacht habe. 
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nungen aufgeregt hätten; natürlich ſprach jeßt Otto 
mit denfelben auch von dem Chriftenthume und bat und 
ermahnte fie zur Annahme deſſelben. Er erinnerte fie 
an die Macht des Herzoges von Polen, und daß diefer 
ganz gewiß die ihm, den Bifchofe, und feinen Geiftlichen 
zugefügten Mißhandlungen als grobe Beleidigungen 
feiner eigenen Perſon betrachten würde, mas dann ganz - 
begreiflicher Weife für die Einwohner Julins fehr ge- 
fährliche Folgen berbeiziehen müßte, wenn fie nicht ans 
ders, durch fohleunige Annahme des Chriftentbumes, 
ihr Verbrechen einigermaßen wieder zu tilgen ſuchten. 
Die ftädtifchen Vorfteher ſahen dieß wohl ein, begehrten 
aber Bedenkzeit, indem fie eine fo ungemein wichtige An- 
gelegenheit erſt noch mit ihren Deitbürgern.reiflich überlegen 
müßten. — Während diefer Zeit gingen nun auch die, . 
in Julin wohnenden, heimlichen Chriften bei vem Bi⸗ 
fehofe ungehindert hin und her, brachten ihm Lebens⸗ 
mittel und forgten auf alle Weife für feine Bequem» 
lichkeit, wofür aber auch der Heilige durch himmlifche 
Zröftungen ihnen überſchwaͤnglich lohnte. Beſonders 
zeichnete ſich bei dieſer Gelegenheit noch ein Buͤrger von 
Julin aus, Namens Nadeva, der, obgleich noch ein 
Heide, democh öfters mit ſeinem Sohne zu dem Bi⸗ 
ſchofe kam, ihn ſehr gerne hörte, und ein großes Ver⸗ 
langen zeigte, immer mehr und mehr über das Chri- 
fienthbum belehrt zu werden, — Nach einer Berathung 
von mehreren Zagen ließen endlich die Yuliner dem 
heiligen Bifchofe fagen: In ganz Pommern ſey Stettin 
bie ältefte und angefehenfle Stadt; es würde alfo für 
fie höchft ungeziemend feyn, eine neue Religion anzus 
nehmen, bevor noch die Stettiner dieſelbe genehmiget 
und angenommen hätten; fie wären demnach entichlof 
fen, fich hierin ganz nach dem Beifpiele Stettins zu be- 
nehmer”). Als die heimlichen Chriften, die indeffen 
*) Diefem Vorſchlag lag offenbar noch ein anderes, blog 
weltfluges Motiv zum Grunde. Zwifchen Julin und 
Fortf. d. Stolb. R. ©. 8, 42. 21 
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ven Bifchof befucht hatten, dieſes hörten, baten fie 
dringend den heiligen Dtio, diefe Reife doch fogleich zu 
unternehmen, indem, wenn Stettin das Chriftenthum 
annähme, auch Julin feinem Verſprechen gemäß dazu 
verbunden wäre, und fie alsdann nicht länger mehr ihre 
hriftliche Gefinnung verheimlichen müßten, fondern laut 
und öffentlich ihren Gott bekennen und anbeten dürften, 


22. Otto fegelte.alfo jegt mit feinem Gefolge nad 
Stettin. Ihn begleitete dahin auch der fo eben erwähnte 
redlihe Nadeva, der fogar drei mit auserwählten Le 
bensmitteln beladene Boote mit fih führte. Als man 
fi) aber ver Stadt zu nähern anfing, fegelte Nadeva in 
aller Stille wieder zurück, und zwar, mie er felbfl 
fagte, aus Beforgniß, daß, wenn bie Stettiner das 
Chriftenthum nicht annehmen follten, fie ihm alsdann 
zuͤrnen und den Vorwurf machen würden, daß er es fey, 
der den Bifchof in Ihre Stadt gebracht habe. — Am 
24, Auguft des Jahres 1124 Tandete Dtto mit ſeinem 
Gefolge in der Abenppämmerung, und zog hierauf ſo⸗ 
gleich in Die berzoglihe Burg. Aber durch Erfahrung 
kluger gemacht, begab fih Paulizfi mit den Beamten 
des Herzoges Wratislav am folgenden Morgen fogleich 
nach dem Stadthauſe und erflärte den Vorftehern, baß 
er ein Bevollmaͤchtigter des mächtigen Herzoges von 
Polen, und feine Begleiter Abgeordnete Des Herzoges 
Wratislav wären. Beide Herzoge hätten ihnen ben 


Stettin nämlich beftand ein ungemein Tebhafter Han— 
belsverfehr; Die Da befürchteten daher, baß, 
wenn fie eine neue Religion annähmen, mithin gerabe 
in biefem wichtigften aller Verhältniſſe fich von ben 
Stettiner trennten, dadurch auch das bisherige gute 
Bernehmen zwifchen beiden Städten fühlbar erfalten, 
und endlich gar in eine, immer tiefer wurzelnde gegen 
feitige Abneigung und Feindfchaft übergeben Fünnte; 
was dann begreifliher Weife ihrem Handel und ihrer 
Schifffahrt große Nachtheile bringen würde. 
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Auftrag gegeben, den ehrwuͤrdigen und heiligen Biſchof 
nad Stettin zu führen, daß er dort, wie er fon in 
“ andern Städten Pommerns gethan, auch ihnen das Chri⸗ 
ftenthbum befannt mache und es in ihrer Stadt und der 
ganzen umliegenden Gegend einführe. Diefer kurzen 
Erklaͤrung fügte Paulizfi noch eine fehr ernfle, mit 
großen Berfprechungen und nicht minder großen Drobs 
ungen verbundene Crmahnung zur Annahme ded Chris 
ftentbums hinzu. Diefer Vortrag des edeln Paulizki 
fand jedoch bei ven Vorſtehern nichts weniger ale eine 
günftige Aufnahme. „Wir werden,” fagten fie, „unſere 
Berfaffung und. Die von unfern Vätern geerbte Religion, 
wobei wir ſchon feit fo vielen Jahren glüdlich und zu⸗ 
frieden Iebten, nie gegen einen fremden, uns unbelann- 
ten Cultus vertaufchen. Zudem haben wir gehört, daß 
e8 unter den Chriften Diebe, Mörder und Straßen 
räuber gebe, und daß fie eine graufame und unmenfchliche 
Juſtiz unter fich eingeführt hätten. Man haue bei den 
Ehriften ven Leuten Hände und Füße ab und reiffe ihnen 
bie Augen aus dem Kopfe; und von einer Nation, bei 
ver folche Graͤuel herrſchten, würden fle nie deren Re 
Higion annehmen.” Allen fernen Bemühungen des 
Paulizki, ihnen vernünftigere Begriffe von der chriſtli⸗ 
Ken Religion beizubringen, feßten fie ſtets diefelben 
Einmwürfe entgegen. Indeſſen Tießen fie ven Biſchof und 
deſſen Leute in dem ruhigen Befiße des Schloffes; auch 
durften die Chriften, ohne die mindefte Surcht vor ir⸗ 
gend einer Beleivigung, ſich in der ganzen Stadt vers 
breiten; wollten fie aber_von dem Chriſtenthume fprechen, 
dann fanden fie nirgends Gehör. In der Erwartung 
einer vielleicht Doch noch in den Gefinnungen der Ein⸗ 
wohner eintretenden Aenderung, vermweilte ver Bifchof 
mehrere Wochen in der Stadt und fuchte nun auf an- 
dere MWeife, nämlich durch Ausübung einer Menge 
Werke hriftlicher Barmherzigkeit, den Heiden ihre Vor⸗ 
urtheile gegen das Chriſtenthum zu benehmen. Er faufte 
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Gefangene los, labte fie mehrere Tage bei fi mit Speife 
und Zranf, Tieß fie neu Eleiden, gab ihnen Geld und 
ſchickte fie, voll Dankbarkeit gegen ihren Wohlthäter, 
in ihr Vaterland zurüd, Diefe unerhörte Milde und 
Freigebigfeit. gewannen ihm im Stillen ſchon viele Ge⸗ 
müther *), befonders da fein anziehendes Aeußere, feine 
edle, felbft unwillkürlich Ehrfurcht einflößenne, würde 
volle Haltung, und die fromme Hoheit, Die auf feiner 
Stirne thronte, ihn immer mehr zu einem allgemeinen 
Gegenftande der Bewunderung und Verehrung machten. 
— Als endlich einige Wochen in fruchtlofer Erwartung vers 
floffen waren, befchloffen ver heilige Dito und feine 
Geiſtlichen, den Paulizki und die pommerfchen Bevoll- 
mächtigtennach Polen zu fenden, um dem Herzoge Be⸗ 
richt über ihre Lage in Stettin zu erflatten, auch ihn 
zu fragen, ob fie, da bei der Einwohner entſchiedener 
Abneigung gegen das Chriſtenthum, ihr Tängerer Auf 
enthalt unnüß feyn würde, nicht Stettin ſogleich ver- 
laffen und wieder nach Polen zurüdfehren follten. Als 
die Einwohner dieß hörten, regten fich in ihnen mans 
cherlei Beforgniffe. Sie kannten den Eifer des Her⸗ 
zoges für das Chriftenthum, fie Fannten die Macht und 
Strenge defjelben, und das Andenken an ihre Nie der⸗ 
lage bei Damm war bei ihnen noch Tange nicht erlofchen. 
Nachdem flefich jest eine Furze Zeit mit einander bera- 
then hatten, befchloffen fie, einer gebieterifchen Nothwen⸗ 
bigfeit zu weichen, und ebenfalls das Chriftenthum anzu⸗ 
nehmen, jedoch nur unter ver Bedingung, daß der Her- 
309 von Polen ihnen einen Theil des von ihm ber 
*) Nach ihrer heidnifchen Denkweiſe glaubten fogar einige, 
daß einer ihrer Götter in menfchlicher Geſtalt unter 
ihnen erfchieneu fey, und ftaunten nun um fo mehr, alg 
Otto ihnen betbeuerte, daß er ſelbſt nicht nur Fein Gott 
ſey, fondern faum einer ber geringften und unwürdig- 
ften Diener jenes einzigen, großen, allmädhtigen Got- 
tes, welchen ihnen zu verfündigen, er nah Pommern 
gefommen wäre, 
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Stadt Stettin auferlegten Tributs erlaffe, ihnen feften, 
dauernden Frieden verfpreche, und diefe Zufagen durch 
eine, in Gegenwart der Abgeordneten ausgefertigte 
ſchriftliche Urkunde befräftige. Diefen Entſchluß mach⸗ 
ten fie dem heiligen Otto befannt, ihn zugleich 
bittend, zu genehmigen, daß fie mit feinen Abgeorones 
ten auch Einige der Yhrigen an den Herzog fenveten; 
worauf nun auch glei am folgenden Tage ſowohl 
Otto's als auch ver Stettiner Gefandten die Reife 
nad Polen antraten. | 


23. Da Stettind Einwohner jetzt ſchon ein fo 
wichtiges Zugeflänpniß gemacht hatten; fo glaubte auch 
ber heilige Dtto, ihnen einftweilen und bis zur Ruͤckkehr 
‚ver Gefandten, Ehriftum und deffen heilige Lehre unge 
ſtört verfündigen zu koͤnnen. Zweimal in der Woche, 
nämlich an den gewöhnlichen Diarfetagen, erfchien ver hei- 
lige Otto, geſchmückt mit feinem ganzen bifchöflichen Or⸗ 
nate, und feine Geiftlichen in ihrer feierlichen priefterlichen 
Kleidung, unter Bortragung des Kreuzes auf dem Markte 
und predigte dem allda jedesmal zahlreich verfammelten 
Volke von der Erfenntniß des wahren Gottes, von Der 
Unfterblichfeit ver Seele und jener noch weit größern 
Glorie und Herrlichkeit, welche erft jenfeits des Grabes 
alle die erwarteten, welche in ihrem Leben an Jeſum ge 
glaubt und deſſen heiligen Gebote befolgt hätten. Als 
e8 befannt ward, daß Otto an jedem Markttage pres 
digte, ſtromte auch aus entferntern Gegenden das Land» 
volk herbei, weniger feiner Marftgefchäfte wegen, ale 
blos um den chriftlichen Bifchof zu hören, und zwar 
mit einer Aufmerkfamleit, die mit Grund eine im⸗ 
mer fefler werdende innere Weberzeugung hoffen Tieß. 
Aber demungeachtet wollte fich doch niemand noch zur Ans 
nahme des Chriftenthumes befennen, mwahrfcheinlich weil 
fih immer einer vor dem andern noch fürchtete. Diefe 
Berftoctheit, wofür der Heilige es hielt, berührte ihn 
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äußerft ſchmerzhaft, nicht abnend, da, ihm felbft unbe⸗ 
wußt, auf feinen bisherigen Predigten fchon uͤberſchweng⸗ 
ficher Segen von Oben gewaltet hätte. Den erflen 
ZTroft, den der Himmel dem heiligen Otto ſchickte, bradh- 
ten demfelben zwei edle Jünglinge aus einer Der anges 
fehenften und reichften Familien ver Stadt. Schon 
öfters hatten fie zwar den Predigten des Bifchofes bei- 
gewohnt; aber von Wißbegierde, oder vielmehr vom 
ber Gnade Gottes getrieben, wollten fie ihren Durſt 
nah Wahrheit unmittelbar an der Duelle verfelben 
löfchen und machten daher dem heiligen Bifchof einen 
Beſuch in feiner Wohnung. Mit feiner gewöhnlichen, 
alle Herzen gewinnenden Freundlichkeit nahm Otto fie 
auf und beantwortete alle ihre Fragen, beſonders über 
die Unfterblichfeit ver Seele, die Auferftehung der Tod⸗ 
ten und ein ewiges, im Sitze der Seligen in unaus⸗ 
fprechliche Wonne zerfliegendes Leben, mit folder Klar⸗ 
beit und Entfchiedenheit, daß die beiven Jünglinge gleich 
am andern Tage, wie auch auf dem darauf folgenden ihre 
Befuche wiederholten, aber auch ſchon am Dritten 

mit glühendem Verlangen von dem Bifchofe die heilige 
Zaufe begehrten*). Otto behielt fie nun mehrere Zage 


*) Die Idee der Unfterblichfeit der Seele, wie aud) Die 
Borftellung von einem Ort der Belohnung und Strafe 
in der andern Welt, waren dem heidnifchen, ſcandi⸗ 
naviſchen Religionsſyſtem nicht fremd, Fonnten daher 
auch den Pommern nicht ganz unbefannt feyn. Ihre 
Begriffe davon waren jedoch nur dunfel und verwor- 
ren, und fonnten, weil durch nichts verbürgt, auch auf 
ihr Leben feinen, nur einigermaßen bemerfbaren Ein⸗ 
fluß haben. Daffelbe war auch der Fall bei den alten 
Griechen, ſelbſt in den Zeiten ihrer fchönften Blüthe. 
Sogar jene, welche in den eleuiinifchen Gebeimniffen 
eingeweihet waren, hatten von Unſterblichkeit ber Seele, 
von Fortdauer des Lebens nad) dem Tode, von fünf- 
tiger Strafe oder Belohnung nur bloſe Abnungen; 
denn ihre Begriffe davon waren fo ungemein ſchwankend, 
daß fie ihnen feinen ihrer Zweifel löſen, mithin auch nicht 
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bei ſich, welches um fa Leichter geſchehen konnte, da hen 
Bater der beiden Nünglinge abweſend war, und bie 
Mutter, welcher vie öftern Befuche ihrer Söhne bei 
dem Biſchofe nicht unbelannt waren, dießfalls Fein Hin- 
berniß in den Weg legte. Während dieſer Tage gab 
ihnen der Biſchof in allen Hauptlehren des Chriften- 
thums noch nähern Unterricht, gebot ihnen eines Tages 
endlich, am folgenden Morgen fich zu baden, ihre Kör« 
per zu reinigen, weiße Kleider anzulegen und dann mit 
brennenden Kerzen in den Händen, in voller Neinheit 
bes Herzens wie des Körpers ſich ihm barzuftellen. 
Mit freudigem Herzen thaten Die Juͤnglinge, wie ihnen 
war geboten worden, und erhielten nun auch, wonach 
fie fich mit heiliger Sehnfucht gefehnt hatten, das Sa⸗ 
crament der heiligen Zaufe. Aber auf wunderbare 
Weiſe ergoffen fich jept fichtbar auf die Neugetauften 
die Gaben des heiligen Geifles; denn als fie aus der 
Duelle des Heiles wieder berausgeftiegen, glänzten 
bimmlifche Ruhe und englifche Reinheit auf ihrem Ger 
fihte, und in jevem Zuge deſſelben fpiegelte ſich das, 
in ihnen num wiederhergeftellte Ebenbild Gottes, Stau⸗ 
uend fahen die beiden Brüder einander an, während der 
bei ihnen ſtehende heilige Bifchof in anbetendem Dank 
fein Herz und feine Hände zu Gott erhob. — Wenige 
Tage Darauf ließ ſich auch vie Mutter der beiden Jüng⸗ 
linge zu einem Befuche bei dem Bifchofe anfagen, 
Da fie eine fehr angefehene, reiche und vornehme Frau 
war, mollte er fie auch mit aller, ihrem Range ger 
bührenden Achtung und Aufmerkfamkeit empfangen. . 


die mindefle Gewißheit geben fonnten. Wohl mö 

einige Weiſen eine Ausnahme gemacht haben, wie 
3. B. die Lichtſeele Socrates, obgleich auch Diefer feinen 
Schülern fagte, daß die bloße Hoffnung — (alſo 
nicht Gewißheit) — auf Unfterblichfeit der Seele, und 
beren ewigen Fortdauer fchon fo ſchön und entzüdend fey, 
daß fie jedes, ſelbſt das größte Opfer würbig wäre. 
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Er erwartete fie daher vor feinem Haufe, auf einer 
Raſenbank fitend, alle feine Geiftlichen rings um ihm 
ber, und zu feinen Füßen die beiden Jünglinge in 
ihrem weißen Taufkleide. Als viefe ihre Mutter kom⸗ 
men fahen, eilten fie derfelben entgegen; aber flatt 
einer zärtlichen Umarmung, ſank fie bei dem Anblide 
ihrer Söhne in Ohnmacht. Schnell fprangen der Bischof 
und deffen Geiftlichen zu ihrer Hülfe herbei, und in der 
Meinung, daß Verdruß über das Geſchehene ihr diefen 
Zufall zugezogen hätte, wollten fie nun diefelbe zu 
tröften anfangen. Aber bald benahm die ehrwürdige Ma 
-trone ihnen ihren Irrthum. „Nicht Verdruß,“ fagte fie, 
„sondern Uebermaß der Freude hat mir diefen leichten 
Anfall zugezogen: Längft ſchon flehete ich zu Gott aus 
dem Innerſten meiner Seele, daß Er meinen Söhnen 
geben möchte, was Er ihnen nun wirklich geſchenkt hat,“ 
und in überftrömendem Gefühle mütterlicher Zärtlichkeit 
und übermwallender Dankbarkeit fi zu dem Biſchofe 
wendend, nannte fie ihn ihren Vater, ‚ihren Herrn und 
einen ber ganzen Stadt heilbringenden Engel Gottes. 
In halb prophetiſchem Geifte Fündigte fie dem Bifchofe 
nun an, daß, obgleich feine Bemühungen bisher dem 
Scheine nach- fruchtlos gemwefen wären, er Doch einer 
reichen Erndte, die er bier für Chriftum gewinnen würde, 
mit fefter Zuverficht entgegen fehen dürfte. Sie ew 
zählte ihm hierauf, daß fie felbft eine geborene Chriftin 
fey. Als eine noch zarte Fungfrau wäre fie in ihrem 
Baterlande geraubt, nach dem heidniſchen Pommern ge 
bracht, und weil man fie für fehr ſchoͤn gehalten, mit 
dem reichften und angefehenften Einwohner von Stettin 
vermäblt worden. Bisher habe fie ihr Chriftenthum 
verheimlichen müffen, „Aber jet,“ fügte fie hinzu, 
„bat deine Gegenwart, heiliger Biſchof! mich mit ſolchem 
Muth belebt, daß ich nun ohne alle Scheu und Zurüd⸗ 
haltung meinen Glauben nicht nur vor meiner fänmt 
lichen zahlreichen Dienerfchaft, fondern auch vor allen 
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meinen Verwandten, Freunden und Nachbarn öffentlich 
befermen, und auch diefe zur Annahme: beffelben er» 
mahnen werde, Die beiden \ünglinge Fehrten nun 
mit ihrer Mutter in ihre Wohnung zurüd, und da 
die acht Tage nach der Zaufe jet vorüber waren, fie 
daher ihre weißen Taufgewande ablegten, bekleidete fie 
der Bifchof mit zwei Leibröden von dem feinften Zuche, 
die an dem Kragen, wie an den Näthen und an den 
Schultern und Armen mit goldenen Franzen befegt 
waren. Dazu ſchenkte er ihnen noch zwei, veich mit 
Gold befegte Gürtel; auch der Mutter machte Otto 
einen prächtigen Pelz; von Grauwerk zum Geſchenke. 
Die fromme Frau, treu ihrer dem Bifchofe gemachten 
Zufage, zögerte num nicht, allen ihren Hausgenoffen, 
Freunden und Nachbarn die Belehrung ihrer beiden 
Söhne befannt zu machen, ſprach hierauf fo falbunge- 
voll von der Würde und. Erhabenheit des Chriften- 
tbums, von der Größe, Heiligkeit und unendlichen 
Barmherzigkeit des Gotted der Chriften, daß fie ſaͤmmt⸗ 
lich zu dem Bifchofe eilten, ihn um Unterricht baten, 
die heilige Zaufe verlangten und nach gehöriger Vors 
bereitung auch von ihm in die Duelle des Heils 
getaucht wurden, Aber nun kam der Gemahl ver 
edeln Frau von feiner Reife zurück. Da er, als er 
fih der Stadt näherte, unter Weges fohon erfuhr, mas 
in feinem Haufe vorgefallen war, entflammte er an- 
fänglich in wüthendem Zorn. Aber Gott, der die Her- 
zen aller Menfchen in feiner Hand bat, verwandelte 
ſchnell den grimmigen Tiger in ein fanftes Lamm, 
Mit aller Zärtlichfeit umarmte er feine Söhne und 
deren Mutter, hörte mit immer fleigendem Erſtaunen, 
was fie ihm von der Hoheit und Heiligfeit des Bis 
fchofes erzählten, zögerte daher nicht ihn zu befuchen, 
und ward nun ebenfallg nach einigen Tagen ein Chrift. 
— Da Dtto jeßt den vornehmften und einflußreichften 
Einwohner von ganz Stettin für Chriftum gewonnen 
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hatte, fo verſchwanden bei ihm auch alle, bisher ihn 
quälenden Zweifel über den emplichen, glüdlichen und 
fegenvollen Erfolg feiner Miſſion. 


24. Bald darauf Famen auch des Bilchofes und 
ber Stettiner an den Herzog von Polen abgeorbneten 
Sefandten wieder zuruͤck und brachten ein, von dem Her- 
zog Boleslav an Stettins Einwohner erlaffenes Schrei⸗ 
ben mit, welches, ohnehin ſchon Pommerns damaliges 
Berhältnig zu Polen genau bezeichnend, auch noch im 
mancher anderen Rüdficht zu merkwürdig iſt, ald Daß 
wir deffen Inhalt unfern Lefern bier nicht mittheilen 
follten. „Boleslav, durch Gottes Gnade Herzog von 
Polen, ein Feind aller Heiden, entbietet der Nation 
der Pommern und fämmtlichen Einwohnern von Stettin 
Friede und ewige Freundſchaft, wenn. fie ihrem eidlich 
geleifteten Berfprechen, den chriftlichen Glauben anzu- 
nehmen, treu bleiben, drohet ihnen aber auch Mord, 
Brand und ewige Feindſchaft, wenn fie demſelben uns 
treu feyn würden. — Wenn ich gegen Euch irgend 
einen Groll in meinem Herzen hätte, fo koönnte ih 
jetzt ſchon Urfachen genug finden, Euch meinen gerech⸗ 
ten Unmillen fühlen zu lafien, indem ich fehe, daß 
Ihr nicht nur in euerm mir gemachten Berfprechen 
wanfelmüthig und rüdgängig geworben ſeyd, ſondern 
auch, mweil Ihr meinen Herrn und Vater, den höchſt 
ehrwürdigen Bifhof Otto, ver, feiner Heiligkeit um 
großen Verdienſte wegen, von allen chriftlichen Natio⸗ 
nen geachtet und verehrt wird, und der von Gott und 
durch unfere Vermittlung, blos euers eigenen Heils 
wegen, zu Euch gefandt ward, nicht wie es geziemt 
und eure Pflicht es gemwefen, aufgenommen und bisher 
allen feinen Lehren und Ermahnungen Feine Folge ge 
leiftet habt. Alles das ift hinreichend, um Euch bei 
» mir anzuflagen. Aber es fprachen für Euch meine 
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Geſandten *), höchſt verfländige und ehrbare Männer, 
und der Biſchof, der noch bei Euch iſt, warb ganz 
befonders euer Fürfprecher. Aus Rückſicht auf dieſe 
Fürſprache habe ich alfo befchloffen, eure Bitte Euch 
zu gewähren und, damit Ihr deſto milliger das fanfte 
Joch Jeſu Chrifti auf Euch nehmt, habe ich fomohl 
eure Abgaben als auch Die mir fihuldigen Dienftlei- 
flungen auf folgende Weife Euch erleichtert, Ganz 
Pommern fol in Zukunft und für immer an den je 
dbesmaligen Herzog von Polen nur 300 Mark Silber 
nah dem öffentlichen Gewicht bezahlen. Hat ber 
Herzog von Polen Krieg, fo fol verfelbe von ihnen 
nur fordern, daß je neun. Hausväter den zehnten mit 
Waffen und Gepäde vollſtändig ausrüften und waͤh⸗ 
rend deſſen Abmwefenheit gewiſſenhaft für Haus, Weib 
und Kinder deffelben forgen. Nehmet alſo den drift- 
lichen Glauben an und beharret bei vemfelben, fo 
werdet ihr nicht nur von unferer Seite dauerhaften 
Frieden, fondern auch Die Freuden des ewigen Lebens 
- erlangen, Zugleich werdet Ihr in allen euren Ange⸗ 
legenheiten, als Freunde und Bundesgenofjen, auf ven 
ou und die Hulfe ter polnifchen Herzoge rechnen 
nnen.“ 


25. As der herzogliche Brief dem Volke vorge⸗ 
lefen ward, erzeugte er unter den Einwohnern eine 
Freude, die noch weit größer als die Trauer war, 
welche vor ein paar Sahren die Nachricht von ber 
Niederlage bei Damm unter ihnen verbreitet hatte. 
Alle zeigten ſich jegt bereit zur Annahme des Chri« 
ſtenthums, baten um Unterricht und verlangten die 

heilige Taufe, Don Anbruch des Tages bis fpät am 


*) Nämlich die, welche der Herzog, um ben Biſchof bei 
ber Nation einzuführen, mit bemfelben zu den Poms 
mern gefandt, jest aber Otto wieder zu ihm zurüds 
geſchickt hatte, 
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Abend waren jetzt der Biſchof und feine Geiftlichen 
mehrere Tage ununterbrochen mit dem Unterricht des 
Volkes befchäftiget. Als endlich der heilige Dito 
glaubte, daß die Heiden zum Empfange der Taufe 
hinreichend vorbereitet feyn würden, hielt er auf dem 
großen Marktplage wieder eine fehr ernfle und wie 
gewöhnlich Tehr falbungsuolle Predigt, die aber dies⸗ 
mal einen ganz befondern, und weil völlig unerwar⸗ 
teten, defto tiefern Eindrud auf die Gemüther machte. 
„sh bin zwar,” fagte der Bifchof, „bereit, euer 
frommes Verlangen zu erfüllen und Euch die heilige 
Zaufe zu ertheilen. Bevor Ihr aber diefes große und 
gebeimnißvolle Sarrament empfangen Fönnt, müßt Ihr 
vorher alle eure Gögentempel und Goͤtzenbilder zerflös 
ren, denn mit den Dämonen der Heiden kann Chriftus 
Feine Gemeinfchaft haben. Gebet alfo gleich und Teget 
Hand an das Werk,” — Aber trog dem Eifer, den die 
Einwohner zeigten, Chriften zu werden, und der Ueber⸗ 
zeugung, die fie gewonnen hatten, daß der Gott, wel⸗ 
hen der Bifchof ihnen geprediget, ber einzige wahre 
und allmädhtige Gott fey, mar doch noch ein Reſt aber- 
gläubifcher Furcht vor ihren bisherigen Göttern in ihr 
rer Bruft zurüdgeblieben. Sie fürchteten, daß, wenn 
fie die Heiligthümer verfelben jegt zerftörten, ihnen ges 
wiß auf der Stelle irgend ein Unglöck widerfahren 
würde. Alle zögerten demnach, ven Befehl des Bi 
ſchofes zu befolgen. Als ver heilige Otto dieſes be 
merkte, nahmen er und feine Geiftlichen fogleich Aerte 
in die Hände und begannen felbft das Zerſtörungs⸗ 
werk, Unbeweglich und halb ängftlich fanden nun alle 
Einwohner ftille, um zu fehen, ob denen, bie Diefe 
Heiligthümer zu zerftören ſich erfühnten, Fein widriger 
Zufall begegne. Als fie aber fahen, daß weder dem 
Biſchofe noch defien Gehülfen das mindefte Leid wider⸗ 
fahre, fingen fie felbft an, ihre bisherigen Götter zu 
verachten. „Wie hatten wir,“ fagten fie, „je glauben 
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koͤnnen, daß dieſe uns ſchützten, da ſie, wie wir ſehen, 
fih ſelbſt und ihre Wohnungen zu ſchützen nicht vers 
mögen.“ — Ueber ſolche Gottheiten ſpottend und la⸗ 
hend, ergriffen fie Aexte, Hacken und noch andere Zer⸗ 
ſtoͤrungswerkzeuge, und unter ihren Schlägen flürzten 
nun bald Tempel, Altäre und Gößenbilder in der gafi- 
zen Stadt überall zufammen, — Aber der Haupttem- 
pel der Stadt. enthielt große und bedeutende Schäge. 
Seit undenklichen Zeiten: war es religiöfe Sitte, von 
aller Beute, welche die Einwohner theilg in ihren Kries 
gen oder auf räuberifchen Seezügen gemacht hatten, 
flet8 den Zehnten ihren Göttern zu weihen und in Die- 
ſem Zempel nieverzulegen. Eben fo war es aud ihre 
Gewohnheit, wenn fie von ihren Gottheiten etwas Bes 
fonderes ſich erbitten wollten, allerlei Opfer⸗ und 
Zempelgaben, bald von größerm oder geringerm Werth, 
in denfelben zu bringen. Zahllofe golvene und filberne 
Schaalen, Becher und andere Gefäße, auch Hörner 
wilder Ochſen, zu Trinkgeſchirren eingerichtet und mit 
ben Foftbarften Edelſteinen befegt, umd noch eine Menge 
anderer Koftbarkfeiten waren alfo in bemfelben aufge 
bäuft *) Nach ver Zerflörung dieſes Tempels woll- 


*) Diefer Haupitempel war auch wegen feiner außeror- 
dentlihen Pracht und kunſtvollen Verzierungen für bie 
Leute des Bifchofes ein Gegenftand der Bewunderung. 
An den äußern und innern Wänden waren hervor: 
ragende Schnigwerfe angebracht, welche Bildniffe von 
Menfchen, Vögeln und wilden Thieren mit einer be= 
wunderungsmwürdigen Wahrheit barftellten, fo daß fie 
zu leben und zu athmen fehienen. Nicht minder merf- 
würbig babei ift es auch noch, daß die Farben ber 
Bilder an den äußern Wänden von Schnee Ind Re⸗ 
genwetter nicht ausgelöfcht oder abgewafchen werben 
onnten, was zur Bermuthung beredtiget, daß es, 
was bei ung nicht immer der Fall ift, vollfommen 
ächte Delfarben waren. Bringt man dieß nun in 
Berbindung mit der Schnelligkeit, mit der Kirchen, 
Altäre und Sanetuarien, wozu doch Dlaurer, Zim- 
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ten die Einwohner alle darin enthaltenen Schäße dem 
Bifchofe und deſſen Geiftlichen zum Gefchenfe machen, 
Aber natürlicher Weife nahm der heilige Otto nichts 
davon an. „Es fey ferne von ung,” fagte er, „daß 
wir bei Euch ung zu bereichern fuchen follten, befonvers 
da wir felbft dergleichen Reichthümer in unferm Lande, 
und zwar in noch weit größerm Weberfluß, befigen. 
Behaltet es alfo, es ift ja euer Eigenthum, und theilet 
es friedfertig- unter einander.” — Der Bifchof be 
fprengte hierauf Alles mit Weihwaſſer, und nachdem 
er das Zeichen des heiligen Kreuzes darüber gemacht 
hatte, begann auch fogleich das Volk muthig und freu- 
dig und den mwohlthätigen Biſchof fegnend, Die Thei⸗ 
fung, Nur von dem dreiföpfigen Götzen Triglaf be 
. hielt Dtto die drei aneinander hängenden, aus Holz 
gefertigten Köpfe, nachdem der Rumpf vorher war zer- 
trämmert worden *). Aber außer dem Haupttempel 
gab es in Stettin noch verfchievene Tempel niederer 
Art, welche jebt ebenfalls zerflört werden mußten. 
Eigentlich waren es blos halb religidfe, halb weltliche 
Verfammlungsorte. In ihrem innern Raume flanven 
viele Bänfe und Tiſche. Wenn die Einwohner irgend 


merleute und allerlei andere Handwerker erforderlich 
find, überall auferbauet wurden, wie auch mit ber, 
in dem gefellfchaftlichen Leben diefer Nation berrfchens 
ben Sittenverfeinerung, welche der_ fchriftftellerifche 
Augenzeuge ganz befonders rühmt; fo Liefert alles 
dieß einen fprechenden Beweis, daß die heibnifchen 
Pommern im eilften und zwölften Jahrhundert nichte 
weniger als noch auf einer fehr niedrigen Stufe ber 
Cultur und Civiliſation ſtanden. 

*) Dieſen dreifachen Götzenkopf ſchickte der heilige Otto, 
nach ſeiner Rückkehr nach Deutſchland, nach Rom und 
machte damit dem heiligen Vater ein Geſchenk, als 
ein Zeichen des Sieges, den das Chriſtenthum und 
die roͤmiſche Kirche, die Grundfeſte deſſelben, in Pom⸗ 
mern über das Heidenthum errungen hatien. 
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eines ihrer heidniſchen Feſte feiern wollten, kamen fie 
in einem biefer untern Zempel oder Berfammlungsorte 
zufammen und -btachten den Tag mit Effen, Trinken, 
Spielen und andern Beluftigungen zu, Auch bei ern 
fiern, das ſtaͤdtiſche Wefen betreffenden Angelegenheiten 
verfammelten ſich die Einwohner an dieſen Orten zu 
gemeinfchaftlicher Berathung. Aber alsdann wurden 
auch, um ven Beiftand der Götter bei ihren Bera⸗ 
thungen zu erflehben, allerlei Gebete und heidnifche 
Eeremonien verrichtet. Um fo mehr mußten diefe jeßt 
ebenfalls abgebrochen werben, was die Einwohner mit 
der größten Gleichgültigfeit gefchehen Liegen, auch größ- 
tentheils bei Abbrechung verfelben felbft mit Hand 
anlegten. Als aber der heilige Otto auch eine uns 
gemein große und fihöne, an einer bisher für heilig 
gehaltenen Duelle ſtehende Eiche wollte abbauen lafs 
fen, weil er mußte, daß man fie für ven Wohnfig 
einer Gottheit gehalten hatte, da baten ihn fämmt- 
lihe Einwohner inftändigft, den fihönen Baum zu 
verfehonen. Er fey, fagten fie, eine Zierde der gan⸗ 
zen Gegend, und unter feinem anmuthigen Schatten 
pflegten fie manche Stunde in füßer Ruhe zuzubrin⸗ 
gen; fie verficherten dem Biſchof, daß fie jet Feinen 
abergläubifhen Begriff mehr damit verbänden, vers 
ſprachen auch, nie mehr irgend einen der alten heid- 
nifchen Gebräuche unter demfelben zu üben. Da das 
Begehren ver Leute, fo wie auch das, was fie dabei 
beabfichteten, an fich Feine Sünde war, nahm aud 
Dtto Feinen Anſtand, ihnen ihre Bitte zu gewähren. 
Aber um fo fefter und unerbittlicher beſtand er auf 
der unverzäglichen Fortſchaffung des weiſſagenden hei⸗ 
ligen Pferves, Es war dieß ein ſchwarzes, ungemein 
feuriges Roß von ungewöhnlicher Größe und Stärke, 
Die Wartung und forgfamfte Pflege deffelben mar 
einem Priefter des Haupttempels übertragen. Das 
ganze Jahr über fland es mäßig, denn feiner Heilige - 
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feit wegen durfte e8 Niemand befteigen: Wenn nun 
die Heiden irgend etwas Bedeutendes, einen Krieg 
der einen Naubzug auf dem Meere unternehmen 
wollten, fo ward vorher flets das Drafelpferd um 
Rath gefragt. Neun Speere, einer von dem andern 
eine Elle entfernt, wurden auf die Erde gelegt. Der 
Priefter, dem die Wartung des Pferdes oblag, mußte 
es alsdann fatteln, einen: Zaum ihm anlegen und dam 
am Zügel quer über vie liegenden Speere dreimal 
hin» und herführen. Ging es.nun, ohne an die Sperre 
anzufloßen und biefe aus ihrer Tage zu bringen, über 
diefelben hinweg, fo galt dies für ein Zeichen voll 
fommenen Gelingens; flieg es aber am einen Speer 
und verrüdte ihn aus feiner Lage, fo fam es erfl 
noch darauf an, ob Diefes von dem Pferde mit dem 
rechten oder linken Fuße geſchah; mit dem rechten deu⸗ 
tete e8 auf noch ungemwiffen, zweifelhaften Ausgang, 
mit dem linken aber auf Unglüf und völliges Mi 
. lingen des Unternehmens, worauf man alsbann auf 
fogleih von dem Borhaben wieder abſtand. — Trotz 
des Widerſpruches von Seite des, bei dem Drake 
pferde zu defien Wartung angeftellten Priefters, ward 
das Roß fortgefchafft,. nach Polen geführt und. dort, 
‚ weil, wie der Biſchof fagte, es zum Anfpannen vor 
einem Frachtwagen weit beffer als zum Wahrfagen 
geeignet wäre, als ein Zugpferd verkauft. . Noch ver 
ſchiedene andere, unter den Heiden übliche Arten von 
Orafelfrämerei *) rottete Dtto um fo leichter aus, da 
die Pommern, felbft zu Zeiten ihres Heidenthums, 


*) So z. B. hatten fie kleine Stäbchen, wovon bie eine 
Seite weiß, die andere ſchwarz gefärht war. Diet 
warfen fie in ein Tuch, rütielten fie unter einander, 
und fehütteten fie dann auf die Erbe oder auf einen 
Tiſch; fielen fie nun fo, daß bei den meiften die weiße 
Sarbe oben war, fo bedeutete es Glück, ſtand aber 
die ſchwarze Farbe oben, fo deutete dieſes auf Unglüd. 
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dergleichen wahrſagenden, loſen Künften weit weniger 
als andere heidniſche Völker ergeben waren. — Stet⸗ 
tin und die ganze umliegende Gegend war jegt zum 
Chriſtenthum befehrt. Nur ein Einziger machte eine 
Ausnahme, nämlich der fo eben erwähnte, mit der 
Pflege des heiligen Pferdes beauftragte Priefter. Starr 
finnig ſträubte dieſer fih gegen alle Ermahnungen nicht 
nur des Bifchofes, fondern auch feiner eigenen Mit 
bürger. Alle Bemühungen der Priefter, ihn zur Be 
finnung zu bringen, blieben fruchtlos. Aber endlich 
war auch Gottes Langmuth erſchöpft. Vor dem Bis 
ſchofe und einer Menge Volles flürzte er plöglich todt 
zu Boden; fein Leib borflete und der Anblid feiner 
auf Die Erde ausgefchütteten Eingeweide erfüllte nicht 
blos die Umſtehenden, fondern, da das Gerücht von 
biefem fürchterlihen Creigniffe fih bald in der ganzen 
Stadt verbreitete, auch alle Einwohner mit einem 
hoͤchſt heilfamen, fie gegen Leichtfinn und Wankelmuth 
fhügenden Schreden. — Nachdem nun der heilige 
Dtto die neue chriftliche Gemeinde in Stettin gehörig 
geordnet und fie einem Priefler übergeben hatte, auch 
mit dem Bau einer Kirche fihon der Anfang war ge 
macht worden, verließ er endlich, nach einem vier- 
monatlichen Aufenthalte alloa, die Stadt, um nad 
Julin zurüdzufehren. Bevor er jedoch abreifte, hielt 
er noch eine ungemein rührende Abfchiedgrede, in wel 
der ven Einwohnern das doppelte Verbot, Seeraub 
zu treiben und neugeborne Kinder weiblichen Geſchlech⸗ 
tes, wenn deren ſchon mehrere im Haufe wären, zu 
tödten, auf das Dringendſte an die Seele legte, Zur 
größten Trauer der Stettiner fchiffte er ſich hierauf auf 
der See ein und fegelte nad Yulin *). . 


*) Der heilige Dito reifte am Anfange Januar von 
Stettin ab, und da jet ber Winter immer firenger 
zu werben anfing, fo gab Herzog Boleslav von Polen 
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26. Die Juliner hatten während der Zeit, als 
Otio fi in Stettin aufbielt, mehrere treue Leute, auf 
deren Einſicht und Wahrheitsliebe ſie ſich verlaffen 
Tonnten, ebenfalls dahin geſchickt, um ihnen von dem 
Betragen der Stettiner, wie von Allem, mas in dieſer 
Stadt vorgehen würde, genaue Runte zu geben. Als 
diefe nem nach ihrer Rückkehr ihren Diitbürgern erzähl⸗ 
ten, daß die Stettiner zwar nicht ſogleich, aber Doch 
bald darauf aufrichtig und emflimmig der neuen Lehre 
Beigetreten wären, dabei auch die Reinheit und te 
des chriſtlichen Glaubens ganz außerordentlich rähınten 
und fobten, entzündete ſich ſchon, man möchte beinahe 
fagen: wunderbarer Weiſe, in allen Gemüthern ver 
Einwohner ein bremmender Eifer nah dem Chriften- 
thum; fo daß, noch lange vor der Ankunft des heiligen - 
Bifchofes, alle Fuliner, wenigfiens ihrem Berlangen 
na, ſchon eifrige Ehriften waren. Julins ganze zehl⸗ 
veiche Benölferung firdmte daher, als Otto fih ber 
Stadt näherte, ihm entgegen. Der ungenannte, aber 
dem heiligen Otto nie von der Seite weichende Lebens⸗ 
beſchreiber veffelben fagt: „Es fey gar nicht zu ber 
ſchreiben, mit welcher Entzückung er empfangen ward, 
und wie demktbig man ihn, wegen ver ihm, bei fei- 
nem erfien Beſuche zugefügten Mifhandlungen, um 
Berzeibung bat.” — Alle riefen, daß fie bereit wären, 
das Chriſtenthum anzunehmen, baten um Unterricht, 
verlangten die heilige Taufe und betheuerten, daß fle 


einen abermaligen Beweis, wie fehr ihm die Bekeh⸗ 
rung Pommerns am Herzen lag, und daß er auch aus 

- der Ferne für die Bebürfniffe der, das Rand befehrens 
den Geiſtlichen forgte. Er ſchickte nämlich nicht blos 
dem heiligen Dtto und deſſen Geiftlichen, fondern Als 
len, die FR in dem Gefolge des Bifchofes befanden, 
treffliche, ſelbſt gegen die ftärffie Kälte ſchützende Win- 
terffeider, die tunen Bei Ihren Reifen in dieſer Jahres⸗ 
zeit NEAR willlommen feyn mußten. 
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fich allen feinen Geboten und Verordnungen willig und 
freudig unterwerfen würden. Sie verehrten den Bis 
ſchof und auch deſſen Geiftliche wie vom Himmel zu 
ihnen gekommene Engel, und was der Bifchof und 
deſſen Gehülfen thaten oder fagten, war in ihren Augen 
heilig und göttlih, und Die ganze Stadt und Inſel 
trat, mit der Iebendigften Meberzeugung von der Götts- 
fichfeit des Chriftenthbums, zu demfelben über, Zwei 
Monate arbeiteten der Bifchof wie feine Priefter ohne 
Unterlag, um die zuflrömende Menge ver Männer, 
Weiber und Rinder zu unterrichten und zu taufen; und 
was den Eifer der neuen Chriften noch mehr belebte, 
war das ſichtbare Wohlgefallen, das Gott, wie Er 
auch in Stettin gethban, über jeven Neubelehrten zu 
erfennen gab; denn fobald derfelbe aus dem heiligen 
Taufbade wieder herausftieg, verbreitete fich ſtets über 
deſſen ganzes Geficht ein himmlifher Glanz, ver ihn 
auf eine, in Aller Augen fallende Weife von dem noch 
nicht ©etauften unterſchied, bis dieſer ebenfalls, in die» 
felbe Duelle des Heils getaucht, auch verfelben Gnade 
theilbaftig ward. Kaum reichten der heilige Dito und 
deſſen Gehülfen, obgleich fie raſtlos arbeiteten, jest bin, 
die durch den Segen von Dben fo außerordentlich reiche 
Herndte in die Scheunen des Herrn zu fammeln. — 
Da num Die zwei größten, vornehmfien, reichſten und 
bevöfferteften Städte Pommerns zu dem Chriſtenthume 
übergetreten waren, fo glaubte auch der pommerfche 
Herzog, daß es Zeit fey, ein Bisthum für Pommern 
zu gründen. Aber der Ort, wohin der Sig des Bi⸗ 

ſchofes follte verlegt werden, erforberte reife Weberl- 
gung, und erft nad einer, obgleich nicht fehr langen 
Berathung mit den Ständen, beſchloß Herzog Wra- 
tislav, die Stadt Julin felbfE zum Sie des Fünftigen 
Biſchofes zu machen. Wratislav glaubte, daß die flete 
Anweſenheit eines Biſchofes die flolzen, nach immer 
größerer Unabhängigkeit firebenden Gemüther per Ein 
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wohner endlich fohmeivigen, und wie im Glauben, fo 
auch in der Liebe und Demuth immer mehr befefligen 
werde. Zudem fihien die Stadt auch deswegen zu 
einem bifchöflichen Sige vorzüglich geeignet zu feyn, 
weil fie im Mittelpunfte der Ausdehnung von Colberg 
nad Demmin lag, demnach das heilige Salböl, wie 
alle übrigen Sachen und Verordnungen, die nur von 
dem Bifchofe allein ausgehen, over von ihm ausge 
geben werden, um fo leichter nach allen übrigen poms 
merſchen Kirchen Fönnten überbracht werden. Der hei⸗ 
lige Dtto billigte volllommen die Wahl des Drtes, 
befahl daher auch zwei Kirchen in Julin zu erbauen, 
Da er aber die Vollendung des Baues nicht abwarten 
konnte, fo weihete er einftweilen blog die Altäre und 
Sanctuarien, ließ aber die nöthigen Geiftlichen zurüd, 
um jene von den Einwohnern Yulins, die, während 
des Bifchofes Aufenthalt in der Stadt, Handelsge⸗ 
fhäfte wegen, abmefend waren, nach ihrer Rückkehr zu 
unterrichten und zu taufen. Mit heiligem Eifer erles 
digten ſich die zurüdbleibenden Priefter des, ihnen von 
ihrem Bifchofe ertheilten Auftrages; denn obgleich der 
Volfsunterricht, der ununterbrochen fortgefept werden 
mußte, in Verbindung mit ihren übrigen vielfeitigen 
priefterlichen Berrichtungen, alle ihre Zeit mie ihre 
Kräfte in Anfpruch nahm; fo gelang es ihnen dennod, 
obgleich erft nach der Abreife des Bifchofes aus Pom⸗ 
mern, den größten Theil der Inſel Uſedom zu dem 
Ehriftenthume zu befehren. | 


27. Bon Julin ging Otto nad) Clodona, wo er ebens 
falls ohne alles Hinderniß das triumphirende Zeichen des 
Kreuzes errichten konnte, alle Einwohner taufte, von 
Allen Beweife von Ehrfurcht und Xiebe erhielt; und 
weil ein großer Wald bei der Stadt Ing, daher an Bau- 
holz es nicht gebrach, den Bau einer großen Kirche von 
eblerer Art anordnete. Von Clodona begab fih Otto 
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nach Colberg. Auf dem Wege dahin Fam er in eine, 
in dem leßten polnifchen Kriege (1121) beinahe. völlig 
zerflörte Stadt. Nur wenige der Einwohner, die durch 
die Flucht fich gerettet, hatten fich indeffen hier wieder 
gefammelt. Es waren größtentheils mittellofe Leute, 
Beifaffen, abhängig von den eigentlichen Bürgern; bie 
aber fänmtlich entweder erfchlagen, oder als Gefangene 
waren fortgeführt worden. Aus Zweigen und Strauch⸗ 
holz hatten fie fih, zwifchen ven noch flehenden Wän- 
ben der abgebrannten Häufer, Hütten errichtet. Otto 
tröftete die unglüdlichen Leute, gab ihnen reichliches Als 
mofen, und da gerade ihr Elend fie für göttliche Wahr⸗ 
heiten nur deſto empfänglicher machte; fo verlangten 
fie auch fämmtlich die heilige Taufe, die der Bifchof 
ihnen, wie auch den, in der umberliegenden Gegend 
wohnenden Randleuten gab*), Bon hier ging Dtto 
nad Colberg. Diefe Stadt war vor hundert Jahren 
ein Bisthum gewefen, das aber nach dem Tode Rein» 
bergs, welcher der erfle und auch der legte Bifchof Eol- 
bergs mar, wieder erlofch. Indeſſen hätte man doch mit 
Grund glauben und hoffen dürfen, wenigſtens noch 
einige, wenn auch nur ſchwache Spuren des Chriften- 
thums bier zu finden. Aber man fand auch nicht die 
mindeften. Da der größte Theil der Benölferung Col⸗ 
bergs Handel trieb und jet gerade, Handelsgefchäfte mer 
gen, in den an ver Oſtſee liegenden und ebenfalls Land⸗ 
und Seehandel treibenden Stäpten zerftreut war; fo 
erflärten. die Zurüdgebliebenen, daß fie während der 
Abweſenheit ihrer Mitbürger Feine Neuerung fich erlau- 
ben dürften, erhoben auch gegen das Chriftenthum über _ 
haupt noch mancherlei andere Schwierigkeiten. Aber 


*) Diefe Stadt, die nachher wieder aufgebauet warb und 
den Namen Nuowogrod, das iſt, Neueſtadt er 
bielt, heißt heut zu Tage Naugard, Tiegt auch wirk⸗ 
lih in dem Mittelpunkt von ungefähr vierzehn umher⸗ 
liegenden kleinern Städten und Flecken. | 
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äber ven heidniſchen Sinn der Eimvohner fiegten auch hier 
bald wieder die Ruhe und Beharrlichkeit nes Bifchofes und 
defien faufte, eindringende Ermahnungen, unterfbiigt 
dur ein Menge Beweife feiner Herzensmilde und 
renzenloſen Freigebigkeit. Sie traten demnach eben⸗ 
s der neuen Lehre bei und wurden getauft. Otto 
hielt ſich nur ungefähr zwanzig Tage in Colberg auf, 
und nachdem er alles, zu einer chriftlichen Gemeinde 
Röthige angeoronet, ein Bethaus mit einem von ihm 
eihten Altar errichtet und den Bau einer Kirche bes 
bien hatte, ging er nach der, nur vier Meilen von 
Colberg gelegenen Stadt Bellegard, mo er ebenfalls 
zwanzig Tage verweilte, alle heinnifchen Gebräude bei 
ven, ſchon zur Annahme des Chriftentbums vorbereiteten 
Einwohnern mit leichter Mühe verfcheuchte, ihnen Die 
heilige Zaufe ertheilte und fie fämmtlich. zu einer, mit 
allem Nöthigen verfehenen chriftlichen Gemeinde ver⸗ 
einte. Aber bier in Bellegard endete ſich nun auch Die 
bisherige apoftolifche Laufbahn des heiligen Otto. Zwar 
gehörte alles, ven Städten Colberg und Bellegard öftlich 
gelegene Land nicht mehr zu Dem Bebiete des pommer⸗ 
Shen Herzoges Wratislav, fondern war länuft ſchon 
Polen unmittelbar unterworfen, auch das Chriſtenthum 
dort eingeführt. Aber in dem weſtlichen Pommern 
lagen noch vier ziemlih namhafte Städte, nämlich 
Uſedom, Wolgaft, Gützkov und Demmin, welche eines 
Beſuches von Seite des heiligen Bifchofes bevurft hät- 
ten. Da aber Otto fi) vorgenommen hatte, am Palm 
fonntage dieſes Jahres wieder in Bamberg zu feyn; fo 
vertagte er die Belehrung jener Städte auf das fob 
gende Jahr, nicht ahnend, daß er fein frommes Vor 
haben, bei weitem nicht, fobald als er jest im Sinne 
hatte, auszuführen im Stande feyn würde. — Bevor je 
doch Otto Die ganze Provinz Pommern verließ, wollte er 
Ale von ihm gegründeten Gemeinden vorher noch ein- 
mal befuchen. Er wollte ſehen, in wie weit feine Pflanz- 
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ungen gediehen wären. Wo er jetzt hinfam, warb er 
mit der größten, herzlichſten Freude empfangen, auch 
fand er zu feinem größten Troſt überal vie Meubelchr- 
ten vollkommen im Glauben mie in der Liebe vereint. 
Was aber noch befonvers fein Erflaunen erregte, war, 
daß alle Kirchen, deren Bau er verordnet hatte, jetzt 
fchon völlig vollendet daſtanden. In jeder Stadt er⸗ 
bielten nun alle jene, welche bei dem erſten Befuche 
. des Bifchofes, ihrer Gefchäfte wegen abweſend, mithin 
noch nicht getauft worden waren, die heilige Taufe. Um 
größeften war ihre Anzahl in Stettin. Diefes fromme 
Geſchaͤft war jedoch jetzt dem heiligen Bifchofe weit 
weniger befchwerlich, da indefien jene theils von den zurück⸗ 
gebliebenen Geiſtlichen, theils von den vielen Neubekehr⸗ 
ten, worunter fi an jedem Ort flets mehrere, fehr 
eifrige Chriften befanden, ſchon hinreichend in dem Lehr 
ren des Chriftenthums waren unterrichtet worden. Alle 
diefe ftärkte und befefligte Otto nur noch mehr in ihrem 
chriſtlichen Glauben, ermahnte fie zur Beharrlichkeit 
und ertfeilte ihnen die heilige Firmung. — Da es 
während Der jetzigen Rundreiſe des heiligen Otto bald 


im ganzen Lande befannt ward, daß der Biſchof im 


Begriffe ftehe, Pommern zu verlaffen und nach feinem 


Baterlande zurüczufehren, fo kam jegt an jedem Orte, . 


wo Dtto fi) gerade befand, ſtets eine zahllofe Dienge 
Volles zufammen, um feinen geliebten Bifchof noch ein⸗ 
mal zu fehen und von ihm Abfchiev zu nehmen. Je⸗ 
der hielt e8 für das größte Unglüd, des Segens eines 
fo heiligen Bifchofes nicht theilhaftig zu werden - 


Uster lauten Weinen und Deu von Seite der Ein⸗ 


gebornen nahm endlich Otto, ſelbſt tief bewegt und bis 
zu Thraänen gerührt, von feinen, von ihm neugebornen 
Kindern zärtlihen Abſchied, zu ihrem Troſt ihnen das 

Berfprechen zurücklaſſend, fie ganz gewiß nach einiger 
Zeit wieder zu fehen. — Den NRüdweg nahm Otto 
über Polen. Herzog Boleslav empfing ihn und feine 


—& 
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Begleiter mit den größten Ehrenbegeugungen, ließ auch 


feinen, felbft den geringften nicht, aus Otto's Gefolge 
unbefchentt. Otto empfahl dem Herzoge das in Julin 
zu errichtende Bisthum, fohlug ihm aber Niemand zum 
Biſchofe vor, fondern überließ deſſen Wahl ver Froͤm⸗ 
migfeit und Einfiht des Herzoges, der unverzüglid 
den Adelbert *), einen jener Rapläne, die er dem Bis 
fehofe feiner zu Befehrungsreife nach Pommern mitgegeben 
batte, zum Bifchofe von Yulin ernannte, auch gemein⸗ 
fchaftlich mit dem pommerfchen Herzoge Wratislan Die 
nöthige Dotirung des neuen Bisthums übernahm. — 
Mit vem größten Danke und allen Beweifen unbegrenz⸗ 
ter Verehrung entließ endlich der edle Herzog den heis 
ligen Bifchof und forgte bis an die Grenze feines Ge 
bietes für alle Bedürfniffe der Reife, fo wie für alle nur 
gedenfbaren Bequemlichkeiten der Reifenden. — Mit bes 
flügelter Eile durchflog gleichfam Otto jegt das Boͤhmer⸗ 
land. Aber fo fehr er auch eilte, wollte und konnte er 
doch nicht einer Liebespflicht, die in Prag ihn erwars 
tete, fich entziehen. Der böhmifche Herzog Wlatislav 
lag bier ſchwer krank und war dem Tode fihon ganz 
nahe. Otto machte ihm einen Beſuch; und da ber 
Heilige, wohin er Fam, ftets Heil und Segen mitbrachte; 
fo föhnte er auch jegt den Sterbenden mit feinem Brus 
der Sobeslav, den er bisher töntlich gehaßt, ihm fogar 
die Nachfolge in der Regierung hatte entziehen mollen, 
wieder volllommen aus. — Seinem Berlangen gemäß 
traf Otto wenige Tage vor dem Palmfonntage 1125 
in Bamberg ein. Schon vor feiner Reife nah Pom⸗ 
mern fland er in ganz Deutſchland in dem Rufe her- 
vorleuchtender Heiligkeit; aber jest umftrahlte ihm 
auch noch der Glanz eines, von Gott gefandten Hei 


*) Adelbert fol ein Deutfcher und aus Franfen gebürtigt 
geweſen feyn. Spätere Gefchichtfchreiber geben ihm 
einfimmig das Zeugniß großer Gelehrfamfeit und 
ungeheuchelter Frömmigkeit. 
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benapoftele. Es überfleigt alle Begriffe, mit welcher 
Sehnſucht, Liebe und Ehrfurcht man ihn erwartete, 
Des Bisthums ganze Bevölkerung, ohne Unterſchied 
der Stände, ©eiftlichfeit, Adel und Volk ftrömte ihm 
bis an die Grenze entgegen; und der allgemeine ‘Jubel, 
mit welchem man ihn empfing, war nun eben fo groß, 
als im vorigen Jahre die Trauer bei feiner Abreife ge 
wefen war. — Der Aufenthalt des heiligen Bifchofes 
unter den Pommern hatte alfo gerade die Dauer von 
einem Jahre, woran jedoch vielleicht noch einige Tage 
fehlen möchten. 


X. | 
Des heiligen Dtto zweite Befehrungsreife nah Pommern. 


1. Unftreitig war es für die neue Chriftenheit in 
Pommern Fein Heiner Schaden, daß der heilige Otto 
dort nicht langer fich noch aufhalten fonnte, und bie 
Angelegenheiten feiner Kirche in Deutfchland, wie der 
Zug feines eigenen Herzens ihn ſchon fo bald wieder 
nach Bamberg zurüdriefen. Segenvoll war zwar, wie 
wir geſehen, der von ihm ausgeſtreute Samen überall 
aufgegangen; aber demungeachtet erfoderten die jungen, 
noch lange nicht genug erftarkten Pflanzungen eine noch 
weit längere, nicht minder forgfame Pflege und War- 
tung. Wirklich fchien auch der heilige Otto dieſes felbft 
zu fühlen. Als er nämlih auf feiner Abſchiedsreiſe, 
auf der er jede, von ihm gegründete Gemeinde noch ein⸗ 
mal beſuchte und ſich von dem frommen Sinne der Neu⸗ 
bekehrten und deren aufrichtigen Hingabe an das Chri⸗ 
ſtenthum überzeugte, auch überall von den Eingebornen 
mit Bitten beflürmt ward, fie ja nicht zu verlaffen, bei 
ihnen zu bleiben und ihr Bischof zu ſeyn; auch dabei 
betheuerten, daß fie fich ihm völlig unterwerfen und 
alle feine Gebote und Verordnungen mit unver brüchlicher 
Zreue befolgen würden; faßte er in feinem Herzen den 
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Entſchluß, den ſehnlichen Wunſchen eines fo gutmüthi⸗ 
gen Volkes zu willfahren und das Bisthum von Pom⸗ 
mern zu übernehmen, ſchon im Voraus überzeugt, daß 
er von dem römifchen Stuhle die Erlaubniß zu dieſer 
feiner Berfegung ohne allen Anftand erhalten wuͤrde. 
Aber leider machten ihn feine deutfchen Geiftlichen , die 
er mitgebracht hatte, in feinem Cntfchluffe wieder wan⸗ 
fend und drangen fo lange mit Bitten in ihn, bis er 
fein frommes Borhaben wieder aufgab. Dffenbar wa⸗ 
ren diefe Bitten feiner Geiftlichen ziemlich unverfländige 
Bitten. Dem Scheine nach hatten fie zwar ihren Grund 
in ihrer Liebe zu dem Biſchofe; aber eben dieſe Liebe 
war nicht lauter, fie war nicht an der Liebe zu Gott 
entzündet; denn wäre fie Das geweſen, fo würden fie 
das Wohl und das Heil eines ganzen, erft unlängft 
Jeſu Chrifto gewonnenen Volkes gewiß nicht ihrem, in 
Scheinliebe gegründeten Berlangen, einen freilich hoͤchft 
ehrwüuͤrdigen Bifchof bis an deſſen Ende in ihrer Mitte 
verehren zu Fönnen, zum Opfer gebracht haben. Wa 
rum blieben fie dann nicht felbft bei ihrem heiligen Bi⸗ 
fchofe in Pommern und theilten noch ferner deffen fegen- 
reiche apoftolifche Arbeiten ? 


2. Als Otto in Bamberg anfam, fah er gleich ſchon 
‚in den erflen Tagen ein, daß er fein, den Pommern 
gemachtes Verfprechen einer baldigen Rückkehr zu ihnen 
noch nicht fobald würde in Erfüllung können gehen laſſen. 
Schon die eigenen Angelegenheiten feines Bisthumes ga 
ben ihm Befchäftigung in Fülle. Während feiner Ad» 
weſenheit hatte eine fürchterliche Feuersbrunſt einen Dritt- 
theil der Stadt im Afche gelegt, und Hungersnoth und 
peflartige Krankheiten, welche in ganz Deutfihland 
berrfchten, wütheten auch in dem Bisthume des heiligen 
Otto, deffen mildes, auch um das zeitliche Wohl feiner 
Diöcefane nicht minder befümmertes Herz alles Mögliche 
jetzt aufbot, um bie Leiden feines Volkes zu lindern. 
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Zugleich ſah man in dem Reiche ſelbſt großen, die Auf- 
merkſamkeit ver geiſtlichen wie weltlichen Yürften in 
Anfpruch nehmenden Creigniffen entgegen. Kaifer Hein⸗ 
rich V. Tag krank und dem Tode ſchon ganz nahe, in 
Lüttich darnieder, flarb auch ſchon wenige Wochen nad 
Otto's Rückkehr nach Deutſchland. Aber mit feinem 
Tode erloſch das ſaliſche Haus, und die Wahl einer 
neuen Dynaſtie weckte nun auf mancher Seite eben ſo 
große Hoffnungen, als bei vielen andern nicht minder 
große Beſorgniſſe, die leider nur zu gegründet waren; 
da die bald darauf folgende, hoͤchſt verfaſſungswidrige 
Wahl Lothars II. zum Könige auch ſogleich ven lange 
dauernden, ganz Süddeutſchland verheerenden, blutigen 
Kampf zwifchen den Hohenftaufen und Welfen herbeiführte, 
— Eigene, fein Bisthum betreffende Angelegenheiten, 
ein Zehentfireit mit dem Bifchofe von Negensburg über 
gewiffe, vor einiger Zeit wrbar gemachte Ländereien *), 
dann Krieg und Kriegsgetüämmel, Reichs- und Hofs 
täge, und endlich auch noch ein Lieblingsgefchäft des Bi⸗ 
ſchofes, nämlich die Gründung und Auferbauung eines 
neuen Klofters in Anſpach, hielten alfo den heiligen 
Dito, fo fehr auch deffen Herz fih zu den Pommern 
ne jept dennoch einige Jahre in Deutfchland 


3. Aber ſchwer und immer ſchwerer feufzte die junge 
Ehriftenheit in Pommern nach der Rückkehr ihres apo⸗ 
fiolifchen Lehrers, teffen Gegenwart und Beiſtand fie 
jegt jedes Fahr mehr und dringender bedurfte. — Mau 
kann es nicht leugnen; es war offenbar ein großer Miß- 
griff — mozu jedoch der heilige Otto durch das Ber 
bürfniß feiner eigenen Kirche war gezwungen worden — 

*) Diefer Streit wurde jedoch erft in dem Jahre 1127, 
als Otto, um wieder die pommerfchen Gemeinden beſu⸗ 
chen zu können, alle äußeren Berhättniffe feiner Didcefe 
zu berichtigen wünſchte, gütlich beigelegt. 
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daß er noch vor der völligen Belehrung Pommerns 
die Provinz fehon wieder verließ, und daß er, was doch 
dringend nothwendig geweſen wäre, auch nad geſchehe⸗ 
ner Weihung des Chrisma in Bamberg und der been- 
digten eier des Dfterfeftes nicht fogleich wieder zur Be⸗ 
endigung des angefangenen und fchon fo herrlich gediehenen 
Belehrungsgefchäftes nach Pommern zurüdlehrte. Otto 
hatte nur auf der rechten Seite der Oder das Ehriften- 
thum eingeführt, war aber nicht, mie wir /ſchon wiſſen, 
nad Ufedom, Wolgaft, Güzkov, Demmin und die hier lie- 
genden Landfchaften gefommen, hatte alfo einen großen 
Theil Pommerns heivnifch hinterlaffen. Aber die, welche 
auf der rechten wie auf der linken Seite der Oder wohn⸗ 
ten, waren Pommern, mithin Landesleute, unter denen, 
befonders wenn fie in einem gegenfeitigen, lebhaften Ver 
Fehr fieben, auch Sitten und Gebräuche, wie verfchieden 
- fie feyn mögen, ſich doch nach und nad wieder völlig 
mit einander vermifchen. Wenn man nun auf Der rech⸗ 
ter Seite der Dver an Sonn» und Feiertagen ruhete 
und dieſe Zage gottesdienftlichen Uebungen weihete; 
wenn man ferner das Faftengebot genau beobachtete 
und von Manchem fich enthielt, mas das Heidenthum 
erlaubte aber das Chriſtenthum unterfagte; die Bewoh- 
ner des linken Dverufers aber von allem dieſem nichts 
wußten, ein freieres, ihrer Sinnlichfeit mehr entfpre- 
chendes Leben führten, fo lange arbeiteten ald fie woll 
ten, und nur aufhörten, wenn die Feier eines heidnifchen 
Feſtes fie Davon abrief, und fie dann einen ſolchen Tag 
zu einem Tage der Beluftigungen und ſchwelgender Ge 
lage machten; fo ift nichts natürlicher, als daß ihre, 
ihnen fo nahen chriftlichen Landesleute fich jetzt eben- 
falls nicht felten erinnerten, daß diefelbe Lebensweiſe 
auch noch vor kurzem die ihrige gemwefen, biefelben Ges 
bräuche auch bei ihnen eingeführt waren. Denkt man 
fi noch hinzu, daß die menfchlihe Natur nur gar zu 
fehr an dem Alten, Gewohnten, ſchon feit Jahrhunderten 
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Beftandenen zu bangen pflegt, oft nur mit vieler 
Selbftüberwindung demfelben. entfagt und Das neue 
aufnimmt; fo darf man fi) wahrlich nicht wundern, 
daß es unter den chriftlichen Pommern bald mande 
gab, welche ihre alten Nationalgötter zurüdmünfchten, 
auch diefe ihren Mitbürgern wieder in dag Gedädtniß 
zurüdzurufen fuchten. Dabei fam ihnen auch nod die 
Macht des Beifpiels, das fie täglich vor Augen hat⸗ 
ten, nicht wenig zu Hülfe, und fo konnte es nun nicht 
fehlen, daß bald da bald Dort einige von dem Chris 
ſtenthume abfielen und zu ihrem alten heidniſchen Eul- 
tus zurückkehrten. Diefer Abtrünnigen mochten ed an- 
fänglih nur wenige geweſen feyn, denen aber leider 
bald wieder andere folgten, und deren Anzahl ſich nad 
und nad fo mehrte, daß diefe endlich, als der heilige 
Otto nah drei Fahren wieder nah Pommern zurüd- 
fam, in der Stadt Stettin jene der dem Chriftenthume 
Zreugebliebenen weit überſtieg. Diefen fo fchnellen 
Rückfall in das Heidenthum konnten die zurüdgeblie 
benen Geiftlichen unmöglich verhindern. Es waren ih» 
rer zu wenig, denn Dtto hatte nur ungefähr vierzehn 
oder fünfzehn zurücdgelaffen, die bei weitem nicht hin- 
reichten, alles Volk noch immer gründlicher in dem 
Chriſtenthume zu unterrichten, es in feinem Glauben 
zu flärfen und zu befefligen und gegen den giftigen 
Einfluß und das hinreißende Beifpiel feiner heidniſchen 
Landesleute zu ſchützen. 


3. Aber auch noch von einer andern Seite dro⸗ 
hete der noch ſo ſchwachen und ſchwankenden Chriſten⸗ 
heit eine nicht minder große Gefahr. Die zum Chri⸗ 
ftenthume befehrten Staͤdte naͤmlich, und befonderg Die 
Adelichen des Landes, die evangelifche Freiheit miß- 
deutend, glaubten durch die Annahme des Chriftens 
thumes aller, dem polniſchen Herzoge vertragmäßig 
fhuldigen Verbindlichkeiten entlediget und in alle frü- 
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heren Rechte eines freien Volkes zurüdgetreten zu ſeyn. 
Sie weigerten fi demnach, die Steuern, ſelbſt nach 
dem, von Herzog Boleslau fo fehr verminderten Au⸗ 
fa, abzutragen, befefligten auf das neue alle ihre 
Burgen und Schlöffer, und nahmen überhaupt eine 
Stellung an, die deutlich zu erkennen gab, daß fie 
von jeßt an ein, von der polnifchen Herrfchaft völlig 
mabbängiges Volk feyn wollten. In diefen Beftre- 
bungen zeichneten fich vorzüglich wieder Die Stettiner 
aus, die hierin allen übrigen Städten und Landſchaf⸗ 
ten mit ermunterndem Beifpiele vorangingen. — Die 
Nachrichten von diefen Bewegungen festen den Herzog 
Boleslav in große Unruhe. Er fah die Nothwendig⸗ 
feit ein, um dem Abfall der ganzen Provinz bei Zeis 
ten zuvorzufommen, unverzüglich ein Heer auszurüften 
und auf Das neue feinplid in Pommern einzuräden. 
Brad aber jept wirklich diefer Krieg aus, fo war zu 
befürchten, daß die chriftlihen Pommern fih mit ven 
heidniſchen gegen den gemeinſchaftlichen Yeind vereinig- 
ten, und Daß alsdann auch unter dem blutigen Kriege« 
getümmel und unter den fehredlichen Verheerungen der 
wabhrfcheinlich abermals fiegreichen Polen alles Chriften- 
thum in Pommern beinahe völlig wieder zerflört wer⸗ 
den würde. — Alle diefe Umſtände, die dem heiligen 
Otto, der auch in der Ferne noch immer mit Den 
Epriften in. Pommern in einiger Berührung fland, 
nicht unbefannt waren, bewogen ihn endlich, mit Bes 
feitigung aller andern Gefchäfte, unverzüglich nad 
. Pommern zurüdzufehren. Dazu forderte ihn überdieg 
noch ein fehr dringendes Schreiben des Herzogs Wra⸗ 

. tislan auf, und auch der Markgraf Albrecht, ver uns 
—laäͤngſt mit der Niederlaufiß war belehnt worden und 
jet ſchon Abfichten auf Sachſen und vie Havelgegen- 
den hatte, aber Feine Heiden zu Nachbarn haben wollte, 
und mit dem Bifchofe von Bamberg längft ſchon im 
fehr freundlichem Verkehre ſtand, fihrieb an ihn: er 
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möchte das fo glorreich ‚begonnene Belehrungewerk in 
Pommern doch fo bald als möglich vollenven, 


4, Dtto begehrte und erhielt nun von dem Pabſt 
Innocenz 11. wie aud von dem Stönige Lothar die 
Erlaubniß, fi) abermals von feiner. Kirche zu entfer« 
nen; und nachdem er aus feiner Geiſtlichkeit die ihm 
nothiwendigen Gehülfen gewählt und das heilige Chrisma 
gefeiert hatte, trat er am Charfreitag, den 26. März 
des Jahres 1128, die Reife nah Pommern an. Aber 
‚ diesmal wollte er nicht über Böhmen und Polen ge 
ben, theils weil der Weg nah Demmin ihm über 
Merſeburg, Magveburg, Havelberg ıc. näher ſchien, 
theils auch, um Die beiden Herzoge, die ſchon bei feis 
ner erften Reife ihm einen fo glänzenden Empfang be 
reitet hatten, nicht abermals zu beläftigen. — In 
Merfeburg traf Dito an dem Hofe des Königes Lo⸗ 
thar, der bier das Oſterfeſt gefeiert hatte, einen wen⸗ 
pifchen, aber Cprift gewordenen Grafen an, der Wir 
rifind hieß, unter fächfifcher Oberhoheit Herr von 
Havelberg und der umliegenden Gegend mar, und 
dem heiligen Dito jet, in Gegenwart des Koͤniges, 
fiheres Geleit dur fein Gebiet verfprah. — m 
Halle hielt fi der Bifchof einige Tage auf, um al 
fes, was er für Fünftige Geſchenke am zweckmaͤßigſten 
glaubte, hier einzufaufen; denn in demfelben Slanze 
und in berfelben fürftlichen Haltung, worin er das 
erflemal in Pommern erfchienen war, wollte er auch 
jest wieder den noch zu befehrenden Pommern fi 
zeigen. Mit Gold und Silber hatte er fih fehon in 
Bamberg reichlich verfehen, und nun ward auch noch 


eine Menge Purpur, feiner Tücher, Eoftbarer, aus ver 


feinften Leinwand verfertigter Gewaͤnder, feltene Pelz 
werfe und noch anderer nicht minder Foftbarer Sachen 
eingefauft, auf Schiffe geladen und anf der Saale und 
Elbe in die Havel gebrocht, wo alles, auf Wagen ger 
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packt, weiter gefchafft wurde, Otto felbft ging mit 
feinem Gefolge von Halle nah Magdeburg, wo er 
von dem Erzbifchofe, dem heiligen Norbert, mit der 
größten Auszeichnung und Liebe empfangen ward, Hier 
weilte der Bifchof nur einen einzigen Tag und machte 
fich gleih am andern, von dem Gegen des Erzbifches 
fes begleitet, auf den Weg nad) Havelberg. Als er 
bei diefer Stadt ankam, feierte das Volk gerade, un 
ter einer Menge rings umber aufgepflanzter ahnen, - 
das Feſt des heidnifchen Kriegsgottes Geravit. Dtto 
ging daher nicht in die Stadt, fondern blieb vor dem 
Thore, ließ den Grafen Wirikind zu ſich rufen und 
machte ihm Vorwürfe, daß er foldhe heidnifche Feſte 
dulde, Vorwürfe, die der Graf jedod dadurch von 
fi zurüdwies, daß er die Unmöglichkeit, fie hindern 
zu fönnen, vorſchützte. Otto ließ hier noch eine Menge 
zu feiner mweitern Reife nöthigen Bedürfniffe, wie aud 
zu deren Transport noch dreißig Wagen anfaufen, als 
les Gepaͤcke mit den ungeheuern Borräthen von Lebens» 
mitteln zu Schiffe nad Leutitia führen, und von da 
auf Wagen und fünfzig Laftthieren bis nad) Demmin, 
der erfien pommerfchen Stadt, bringen. Die von Wir 
rifind ihm in Merfeburg verfprochene Bedeckung Fonnte 
der Bifchof nicht annehmen, weil der Graf mit ven 
Lentigiern, durch Deren Gebiet ver Biſchof ziehen 
mußte, in feindlichem Werbältniffe ſtand, daher ein 
feindlicher Angriff zu befürchten gewefen wäre, bei dem 
gar leicht die ganze Beredungsmannfchaft von vem, 
möglicher Weiſe weit zahlreihern Feinde hätte zuſam⸗ 
mengehauen werden Fönnen. Indeſſen machte dennoch 
\ der ſtets freigebige Bifchof dem Grafen eine bedeutende 
Summe Geldes, und der Gemahlin veffelben ein koſt⸗ 
bares, reich verziertes Pſalmbuch zum Gefchenfe. 


5. Dtto nahm nun, ohne von bewaffneter Mann⸗ 
Ihaft begleitet zu werben, feinen Weg durch die heu⸗ 
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tige Priegniz, zog fünf Tage lang durch eine ungemein 
waldige Gegend und fam endlich an dem Miürizfee an. 
“Hier fand er einen Menſchen auf einem Boote und 
Faufte demfelben eine Menge Fiſche ab. Der Menſch 
wollte weder Geld noch etwas anderes annehmen, fon- 
bern verlangte blos eine gewiſſe Quantität Salz. Er 
verficherte dem Bifchofe, feit fieben Jahren Fein Brod 

gekoſtet, blos von Fifchen ſich genährt zu haben. Er 
erzählte ihm ferner, er babe bei dem letzten Einfalle 

der Polen in vem Sabre 1121 fi mit feinem Weibe 
und einer Art an diefen See geflüchtet, ein Boot nebft 
einer Wohnung auf einer Fleinen Inſel in dem See 
fi erbaut, und lebe feit dieſer Zeit blos von Fifchen, 
die er im Sommer für den Bedarf des Winters trodne. 
Dtto ließ dem armen Dann einen weit größern Vor⸗ 
rath von Salz geben, als verfelbe verlangte. — Aber 
der Ruf von des Biſchofes ungemeiner Milde, Güte 
und Froͤmmigkeit war auch fhon bis in die Gegend 
von Mürizfee gedrungen. Alles um den See herum 
wohnende Volk Tief alfo jett zufammen, ven Biſchof 
um feinen Segen bittend und die heilige Zaufe ver 
langend. Aber die Canons erlaubten Dtto nicht, Die 
Bitten diefer Leute zu erfüllen, denn die Gegend ger 
hörte in die Didcefe des Erzbisthums von Magdeburg. 
Diefes fuchte der heilige Bifchof dem guten Volke bes 
greiflich zu machen, gab ihm aber das Verfprechen, daß, 
wenn es in feinem chriftlichen Verlangen beharren würde, 
er nad Beendigung der Belehrung der Völker, zu 
benen er jetzt gefandt fey, fie wieder befuchen und, nad 
erhaltener päpftlicher Erlaubniß fie, mit Genehmigung 
des Erzbifchofes von Magdeburg, unterrichten und dann 
die heilige Zaufe ihnen ertheilen wollte *). 


*) Havelberg war ehemals ein bifchöflicher Sit geweſen, 
aber vor vielen Jahren von den Wenden wieder zer⸗ 
flört worden. Als die Haveler Kirche noch beftand, 

dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42. 23 
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6. Die Reife Otto's von Havelberg nach Demmin 
war völlig gefahrlos geweſen, ımd ohne daß ihm auf 
berfelben der mindefte Unfall begegnet wäre, langte er 
mit feinem ganzen Gefolge wohlbehalten in diefer Stadt 
an. Dtto kannte ven Befehlshaber der Stadt, er 
glaubte alfo bei ihm Aufnahme in feiner Wohnung 
zu finden. Da diefe jedod für den Herzog Wratislav, 
den man ſchon in ver nüchſten Nacht erwartete, und 
deſſen Gefolge in Bereitfehaft mußte gehalten werben; 
fo wieß ver Befehlshaber dem heiligen Dito, ben er 
übrigens fehr freundlich und ehrerbietig empfing, einen, 
neben einer alten Burg außerhalb ver Stadt liegenden 
freien Platz an, der Die fünfzig Wagen des Biſchofes 
fehr bequem faßte. Hier ſchlug alſo das bifchöflicke 
Gefolg feine Zelte auf, in der Hoffnung einer ruhigen 
Naht und ficherer Pflege, der fie um fo mehr bevurf 
ten, da die Reife nach Demmin, obgleich ganz ‚gefah 
108, doch ungemein ermuͤdend gemweien war. In 
fer Hoffnung ſahen fie ſich jedoch getäufcht. Herzog 
Wratislav Fam nämlich in der Nacht an; da nber ver 
Empfang und die Begrüßung des heiligen Otio nicht 
der einzige Zweck feiner Ankunft war, fondern er auch 
am folgenden Zage einen Raubzug in das benachbarte 
Sand der Lutizier unternehmen mollte, fo brachte er 
einen zahlreichen Haufen Kriegsvolkes mit, Zwei 
Schaaren dieſes Heeres, Die eine aus Fußvolk, Die am 


war fie mit der ganzen umfiegenden Gegend, obgleich 
noch von Heiden bewohnt, dem eihhötigen Stuhle 
von Magdeburg untergeordnet. Auf biefem Boden 
durfte alte blog der Erzbifchnf von Magdeburg neue 
chriſtliche Pflanzungen anlegen ; und wenn ein Anderer 
dieſes gottgefählige Geſchäft übernehmen wollte, fo 
mußte er von dem Erzbifchofe entweder unmittelbar 
bazu beauftragt, oder wenigfteng Bajı berechtiget feyn. 
Sp forderten es die, alle gegenfeitigen Berhältniffe 
der Bifchöfe, fowie den Wirfungsfreis eines eben 
ordnenden Satungen der Kirche, 
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Dere aus Neiterei beßehend, waren in der Nacht bei 
Demmin auf einander gefloßen und, fich gegenfeitig 
für Feinde haltend, entfland fpgleich ein biutiges Hand» 
gemenge. Aufgefchredit durch das Geklirre der Waffen, 
Jöfchten Die Leute des Bifchofes alle Feuer aus, und 
dachten ſchon an nichts als an fehleunige Flucht. Ihre 
Furcht ging jedoch fehnell vorüber; denn da Die beiden, 
‚auf einander geftoßenen Partheien bei Zeiten ihren Irr⸗ 
thum erkannten, fo hatte auch der Kampf fogleich mies 
der ein Ende, Ueberdieß kam auch noch ein, von Dem 
Befehlshaber abgeſchickter Reiter in das chriftliche La- 
ger, um den Bifehof von der Beranlaffung des närht- 
lichen Waffentumultes in Kenntniß zu feßen, und ihm 
und feinen Leuten alle weiteren Beforgniffe zu beneh- 
men. Der Herzog felbft, ver ſchon fehr frühe, und 
ohne den Bischof noch gefehen und gefprochen zu has 
bem, mit feinen Schaaren zu dem beabſichtigten Raub- 
zug aufbrach, ließ durch einen Botſchafter den heiligen 
Dito erfuchen, ihn an diefem Zage in Demmin zu 
erwarten, Wirklich Fam auch ſchon gegen Abend ver 
Herzog, voll Freude über den glücklichen Erfolg feiner 
Unternehmung, mit feinem, mit vieler Beute beladenen 
Rriegsoolfe wieder zurück. Aber nun hatte auch ber 
heilige Otto den Jammer, Augenzeuge zu fenn, wie 
Die Sieger ihren Raub an Kleider, Geld, an Vieh, 
an einer Menge anderer Sachen von gerfehiedenen Gat⸗ 
tungen, und endlich auch an Gefangenen, maͤnnlichen 
wie weiblichen Geſchlechtes, unter ſich theilten. Weh⸗ 
klagen und Mark und Bein durchdringendes Jammer⸗ 
geſchrei erhob ſich, als jetzt der Dann von feiner Frau, 
die Frau von ihrem Manne, der Sohn von ſeinem 
Vater, die Tochter von ihrer Mutter getrennt, und 
in Foige der Theilung verſchiedenen Herren übergeben 
wurden. Dieſen ſchrecklichen Jammerſcenen konnte der 
fromme Biſchof nicht ohne Thraͤnen zuſehen, denn ſein 
gefuͤhlvolles, mitleidiges Herz verſchloß ſich auch ven 
23 * 
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Heiden nicht. Aber nun ward jet auch wieder Otto 
der rettende Engel einer Menge diefer Unglüdlichen, 
Auf feine Fürbitte gab der Herzog den Befehl, Kinder 
und ſchwache Leute frei zu geben, Allen, denen die 
Trennung von den Ihrigen zu ſchmerzlich wäre, bei- 
fammen zu laffen, und traf überdieß nach dem Wunfche 
des heiligen Bifchofes, dem er fi) auf alle Art gefällig 
zu machen fuchte, noch manche andere, das Schickſal der 
Gefangenen erleichternde Einrichtungen. - Als endlich 
die Zheilung vollzogen war, Faufte Otto mit feinem 
Gelde noch viele los und verfchaffte denen unter ben 
Gefangenen, die bereits ſchon Chriften waren und bie 
Taufe erhalten hatten, die Erlaubniß, in ihre Heimath 
zurüdzufehren. — Dtto und Wratislan unterredeten 
ſich jeßt näher über die Einführung des Chriſtenthums 
in dem noch nicht befehrten pommerfchen Landestheile, 
und nachdem fie über die hiezu geeignetften Mittel mit 
einander übereingefommen waren, trennten fie ſich von 
einander. Der Herzog ging nad Camin, der Bifchof 
nach Uſedom. Sein Gepäde und Gefolg lieg Otto 
zu Waffer auf der Poene dahin abgehen; er felbft 
machte mit wenigen Begleitern die Reife zu Lande, 
und fam nad drei Zagen in Uſedom an. — Hier 
fand er Alles zur Annahme des Chriſtenthums vor- 
‚bereitet. Die von ihm bei feinem erften Aufenthalte 
in Pommern zurücdgelaffenen Priefter hatten ſchon ven 
größten Theil der Inſel befehrt; und auch in dem noch 
übrigen das Chriftenthbum einzuführen, war jeßt Das 
Geſchaͤft des heiligen Bifchofes, 


7. Auf Otto's Vorfchläge hatte Herzog Wratislav 
die Stände der noch nicht zum Chriftenthbum befehrten 
pommerfchen Landestheile auf den 14. Mai des Jahres 
1128 nad Uſedom berufen, ihnen auch fihon in fer 
nem Schreiben die Urfache und den Zweck ihrer Zus 
fammenberufung befannt gemadt. Alle folgten dem 
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Rufe ihres Herzogs, und als fie fih an dem beflimm- 
ten Tage verfammelt hatten, ftellte ihnen der Herzog 
den Bifchof mit folgenden Worten vor: „Sehet bier 
den Boten des allmäctigen Gottes, ver nicht feiner 
felbft willen, fondern blog eures ewigen Heiles wegen 
zu Euch gefommen if. Er fucht bei Euch Feinen Ge⸗ 
winn, denn er bedarf nichts und ift in feinem Lande 
felbft ein ungemein reicher, mächtiger fürftlicher Herr, 
ein Freund und Liebling des großen deutfchen Königeg, 
daher auch ſelbſt von dem Oberhaupt der Kirche, ſowie 
in allen Ländern von deren Fürften geehrt und ges 
liebt.” — Wratislan ermahnte fie hierauf, dieſem Ge- 
fandten Gottes mit der ihm fihuldigen Ehrerbietung 
zu begegnen, und ja nicht Durch unanftändiges Betra- 
gen den Zorn des mächtigen deutſchen Königes zu reis 
zen. Da Wratislav felbft ein Ehrift war, fo ſprach er 
jetzt ebenfalls von der Erhabenheit und Schönheit Des 
Chriſtenthums, und fchloß endlich feine Rede damit, 
daß er fämmtlichen verfammelten Herren vorftellte, wie 
geziemend es fey, daß Alles, mas in einem Lande Gu⸗ 
tes eingeführt werde, von Oben herab gefchehe. Sie, 
die die Erften und Vornehmſten wären, müßten alfo 
jest mit ihrem Beifpiel vorangehen, welchem alsdann 
das, ihnen untergebene Volk willig folgen würde. Dieſe 
Rede des Herzogs machte ungemeinen Eindrud auf alle 
Anmefenden, befonders als fie hörten, daß der zu ihnen 
gefommene Biſchof ein Freund und Liebling des Königs 

othar fey, deſſen Macht fie fürcdhteten und auch ſchon 
Tennen gelernt hatten. — Wie von einem und demfel- 
ben Geiſte ergriffen, verſprachen fämmtlicye verfammelte 
Stände, und zwar einftimmig, ber Lehre des Bifchofes 
zu folgen und allen feinen Geboten und Verordnun⸗ 
gen fich zu unterwerfen. Nach dem Herzog ſprach der 
heilige Dtto, und den Stoff zu feiner Rede gab ihm 
das heilige Pfingfifeft, das in Diefem Jahre gerade 
auf den 11. Mai gefallen war; und feine Rede, beſon⸗ 
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vers von ber Vergebung ber Sünden, ver Ausgießung 
des heiligen Geiſtes und den unendlichen Erbarmungen 
Gottes, war fo rührend und falbungsvell, daß alle 
Gemüther mädhtig. davon ergriffen wurden, fo vaß 
- einige bon den anmefenden Herren, die früher ſchon 
Ehriften, aber nachher wieder abgefallen waren, jebt 
öffentlich ihre Schuld befannten, wahre Neue zeigten, 
umd durch Auflegung der Hände von dem Biſchofe mit 
ver Kirche ansgeföhnt und auf das neue in deren Schooß 
wieder anfgenommen wurden. Diefes Beiſpiel, einer 
feits von Demuth und anderer Seits von erbatmungs⸗ 
voller Nachficht und Güte des Bifchofed, wie der gan 
zen Kirche, befeuerte nut nur noch mehr den Eifer 
aller Uebrigen. Die ganze Feſtwoche über waren ver 
Bifhof und deſſen Geiftlihen ununterbrochen vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend mit Unterrichten 
und Taufen befehäftiget, und der Heiden fehnelles Auf 
faflen des ihnen ertheilten Unterrichts, fo wie deren 
glühendes Verlangen nach der heiligen Taufe, in Ver 
bindung mit der fihtbaren Gemüthserhebung, mit wel⸗ 
eher die Zäuflinge das heilige Sarrament empfirgen, 
waren alle diefe Tage über fo groß und fo hell leuch⸗ 
tend, Daß die wirkliche Gegenwart des heiligen Geiſtes 
und deſſen unmittelbare Einwirkung gar nicht zu wer 
fennen waren. — Die Stänveverfärtimlung ging jeßt 
nicht eher audeinander, als bis alle Herren, ſammt 
denen, Die in ihrem Gefolge nad Wfevom gekommen 
waren, die heilige Zaufe erhalten hatten, 


8. Da nad der damaligen Verfaffung Pommerus 
das, was auf einem allgemeinen Randtage, dem blos 
ber Herzog und die vornehmſten Herren und Grundbe⸗ 
figer beimohnten, durch Stimmenmehrheit befehloffen 
ward, ein für das ganze Land bindendes Geſetz war; fb 
daß die, melche fih dem Befchluffe. nicht unterwerfen 
wollten, mit Gewalt konnten Dazu gezwungen werden; fü 





glaubte nun auch Herzog Wratislav, nach Auflöfung des 
jo eben gehaltenen Landtages in Uſedom, bem heiligen 


Bifchofe fagen zu hͤnnen: „Heiliger Biſchof! jet Fannft 


Du ganz unbeforgt ſeyn; Das ganze Land liegt offen vor 
Dir da; überall wird man Dein Wort hören und mit 
Bereitwilligfeit annehmen.” — Aber leider hatte hierin 
fi ver Herzog dießmal getäuſcht. Die Stadt Wolgaft 
erhob Wiverfpeuch gegen ven Landtagesbefhluß von 
Uſedom. Auch in dem Innern der Landſchaft entflan- 
pen zwei Partheien, die eine für, Die andere gegen das 
Chriſtenthum. Zu der legtern gehörten gerade Die ein- 
flußreichften Männer, vie reichften und angefehenften 
. Bürger; wahrſcheinlich aus Furcht, daß fie durch Ein- 
führung des Chriftenthbumes, das fie nicht Tannten, et- 
was von ihren Rechten und Freiheiten verlieren möch⸗ 


ten. Über auch die ganze große Maſſe des übrigen 
Volkes ward jet durch eine Lift des Wolgafter Gößen- 


priefters im höchſten Grade gegen das Chriſtenthum auf 
geregt. Da diefer heidnifche Priefter wohl wußte, Daß 
bei dem geringen Anfehen, in welchem er und Geines- 
gleichen bei dem Volke ſtünden, diefes auch alle feine 
Reven und Ermahnungen wenig oder gar nicht beachten 
würde; fo nahm er zu folgender Mummerei feine Zus 
flucht. In feiner weißen Priefterfleivung begab: er ſich 
vor Anbruch des Tages in ein an der Landftraße gele- 


genes Gehölz, an welchen alle, die Diefen Weg gingen, _ 


vorüber mußten. Hier ftellte er ſich auf einen, zwiſchen 
dem Gefträuche etwas erhöheten Ort. Als nun, feiner 
Erwartung gemäß, gleich mit anbrechendem Tage ein 
Bauer, der nach Wolgaft auf den Markt ging, vorbeis 
fam, rief er ihm zu: „Halt, guter Mann!“ Der 
Bauer erhob jest feine Augen nach dem Drte, moher 
die Stimme kam, und als er eine weiße Oeftalt fah, 
erfchrad er heftig, hielt es für eine übernatürliche Erſchein⸗ 
ung und wollte die Flucht ergreifen. Aber nun rief 
biefelbe Stimme ihm wieder zu: „Bleibe, fey ohne 
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Furcht und vernimm nur, was ich Dir jebt fagen werde. 
Ich bin dein Gott, derfelbe, welcher die Wiefen mit 
Gras und die Wälder mit Laube befleivet. In meiner 
Macht ſtehen die Früchte ver Aecker und der Bäume, der 
Segen des Viehes und Alles, was den Menfchen nüp- 
ih if. Gehe nun in die Stadt und fage allen Ein- 
wohnern, daß fie den fremden Gott, den man ihnen 
bringen werde, und der ihnen doch nichts nüten kann, 
alfogleich verwerfen, und auch die Männer, die ihn ihnen 
bringen würden, augenblidlich tödten follten.” — Der 
Wolgaſter Gößenpriefter zog fih nun in das Didicht des 
Gehölzes zurüd, worauf auch die Erſcheinung dem, vor 
Furcht und Angft halb toten Bauer wieder verſchwand. 
Diefer, fobald er ſich nur etwas erholt hatte, eilte in die 
. Stadt und erzählte jedem, der ihm begegnete, die ihm 
gewordene Erſcheinung. Schnell verbreitete ſich das 
Gerücht in ganz Wolgaſt. Wie überall, war auch hier 
das Voll nah Erzählung von Wundergeſchichten unge⸗⸗ 
mein begierig und lüftern. Aus allen Straßen und 
Enden der Stadt verfammelte ſich bald eine zahllofe 
Menge um den Bauern, der jest fein Abentheuer nicht 
oft und nicht umflänplich genug erzählen konnte. Aber 
derſelbe Gögenpriefter, ver felbft die Erfcheinung gewe⸗ 
fen war, mifchte ſich nun ebenfalls unter den Volkshau⸗ 
fen. Anfänglich flellte er fih, als wenn er den Worten 
des Bauern gar feinen Glauben beimeffe, ſchalt ihn 
fogar einen Lügner und zwang dadurch den armen 
Mann, in der Unfchuld feines Herzens beide Hände 
gegen Himmel zu erheben und eidlich zu betheuern, daß 
alles, was er erzählt hätte, reine Wahrheit fey. — „Mit 
euren eigenen Ohren,” rief jegt der Gößenpfaff zu dem 
Volke, „habt Ihr nun felbft gehört, was ich Euch längft 
ſchon, jedoch fruchtlos gefaat habe. Was haben wir 
auch mit der Religion der Chriften zu ſchaffen. Wer- 
den wir jeßt unferm Gotte, der uns ſchon fo viel Wohl 

ten erzeugt hat, untreu, fo wäre dieß von ung nicht 
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nur der ſcanblichſt Undank, ſondern wir würden ung 
auch unfehlbar ven Zorn und die Rache unferes Gottes 
zuziehen. Zu euerm Beſten rathe ich Euch alfo, daß 
Ihr, wenn Euch eure eigene Erhaltung am Herzen 
liegt, dem Befehle unferes Gottes, den er Euch durch 
den Bauern hat verkünden laffen, befolgt und alle, die 
etwa kommen follten, Euch zu verführen, ohne meiteres 
todtfchlaget.” — In dem Zuftande der höchften Aufres 
gung, in dem das Volk ſich jeßt befand, gab es dem 
Rathe feines Götzenprieſters fogleih vollen Beifall; 
und da ohnehin die vornehmften und angefehenften Bür- 
ger dem Chriftenthume abgeneigt waren; fo fam un- 
verzüglich ein ftädtifcher Befchluß zu Stande, daß der. 
hriftliche Bifchof, oder wer irgend aus feinem Gefolge 
in die Stadt fommen wuͤrde, fogleich getödtet, auch 
jeder der Einwohner, der einen von den Begleitern des 
Bifchofes, wenn derfelbe heimlich bei Nacht in die Stadt 
fäme, in feine Wohnung aufnehmen würde, ebenfalls 
mit dem Tode beftraft werden follte. 


9. Der heilige Otto, der im Sinne hatte, nadh 
völliger Beendigung des Belchrungsgefchäftes in Uſe⸗ 
dom zuerft nach Wolgaft zu gehen und hierauf die noch 
übrigen Städte ebenfalls zu befuchen, ſchickte, bevor er 
von Uſedom abreißte, je zwei und zwei feiner Geiftlichen 
in alle jene Städte voraus, um die Einwohner auf 
feinen Befuch einftmeilen vorzubereiten. Vollkommen 
berubiat durch den Uſedomer Landtagsbefchluß, und im 
vollen Vertrauen auf die Erklärung des Herzoges Wra- 
tislav, daß nämlich das ganze Land vor ihm offen da⸗ 
liege, war er für bie Sicherheit der von ihm voraus» 
gefandten Geiftlichen nicht im mindeften beforgt. Bon 
der in Wolgaft jetzt herrſchenden feindfeligen Stimmung 
gegen das Chriftenthum und befonders gegen deren Ver: 
künder Fonnte er begreiflicher Weife noch nicht Die min- 
deſte Runde haben, Die beiven Geiftlichen, welche Otto 
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nah Wolgaft beſtimmt hatte, hießen Dedalrich und 
Alcuin. Als dieſe in der Stadt ankamen, ſuchten und 
fanden fie Aufnahme in ver Wohnung des Befehlsha⸗ 
bers von Wolgaſt, der aber von ſeiner Reiſe nach Uſe⸗ 
dom, wo er gleich den übrigen Ständen die heilige 
Taufe empfangen hatte, noch nicht zurüdgelommen war. 
Seine Gemahlin nahm jedoch die beiden Fremden auf Das 
gaftfreundlichfte auf. Zwar war ſie für jet noch eine zähe 
Heidin, aber Dabei eine ganz ungernein gutmüthige, ges 
gen Jedermann, befonders gegen fremde Reifende dw 
Gert _mwohlmwollende Frau, umd ihr fanftes, liebevolles 
Wefen flößte dem Alcuin gleich ein fo großes Zutrauen 
zu ihr ein, daß er, da er mit vieler Leichtigkeit ſlaviſch 
Sprach, nach eingenommenem Mittagsmahl ihr entdeckte, 
wer fie beide feyen, und zu welchem Zweck fie nad) Wol⸗ 
gaſt gefommen wären, Aber vor Schreden fanf jest 
die gute Frau beinahe auf die Erde, - „Wie unglücklich 
bin ich,” rief fie aus, „wiſſet, daß von unferer Ob⸗ 
rigfeit das Zodesurtheil über Euch geſprochen ift und 
auch über mich, wenn ich nicht auf der Stelle von Eu⸗ 
rer Ankunft Unzeige mache.” Doc dazu Fonnte bie 
herzgute Dame ſich nicht entfchliegen; zu fehr rührte fie 
das Schickſal der beiden Fremdlinge, die fie daher eiligft 
in den obern Stod ihres Haufes führte, dort in einem 
finftern abgelegenen Gemach verbarg und auch - deren 
Gepaäcke durch einen treuen Diener weit vor Die Stadt 
hinaus an einen fichern Ort bringen ließ. Raum war dieß 
gefchehen, als auch, da indeffen die Ankunft zweier Frem⸗ 
den ſchon ruchbar geworden war, ein bewaffneter Haufe 
vor bie Thüre des Hauſes Fam und mit dem größten 
Ungeflim die Auslieferung ver beiden Fremdlinge ver- 
langte. Aber ganz ruhig und unerfchroden fagte bie 
gutmüthige Frau zu den Leuten: „Es fey zwar wahr, 
daß zwei Reiſende heute bei ihr eingefehrt wären, aber 
nad eingenommener Erfriſchung ihre Reife fogleich wie 
ber weiter fortgefegt hätten; werm man ihren Worten 
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nicht glauben wollte, möchte man nur ihr ganzes Hand 
durchfuchen.“ — Diefe Hausunterfuchung ward num ſo⸗ 
gleich vorgenommen, Da aber die Eingedrungenen mir 
gend jemand fanden; fo glaubten fle nun auch ver 
Verfiherung der Fugen Hausfrau und gingen wieder 
ruhig aus einander. Drei Täge umd drei Naͤchte muß- 
ten Dedalrih und Alcuin fih in ihrem Schlupfwinkel 
verborgen halten. Erſt am vierten Tage wurden fie 
wieder erlöst, denn am biefen Tage kam der heilige 
Biſchof an und, mas jebt entfcheidend war, auch Der 
Herzog Wratislav, und zwar mit einem großen Ge—⸗ 
folge von Stanvesherren und einer fehr zahlreichen 
Schaar Kriegsvölter*). Im ver Stadt gewann jet 
fogleih Alles eine andere Geſtalt. Der Biſchof und 
die Geiftlihen predigten, der Herzog ermahnte und 
drohete, und durch feine milde und tägliche Ausübung 
einer Menge Werke ver Barmherzigkeit zug nun auch bald 
wieder ber heilige Otto ale Herzen an fi. Da die Bes 
gleiter des Bifchofes nun, befonders unter dem Schutze 
des Herzoges, nichts mehr befürchten zu müffen glaub» 
tn; fo wandelten fie oft ganz unbefümmert felbft in 
ben entfernteften Straßen der Stadt herum. Als nun 
wieder eined Tags mehrere berfelben in der Städt 
herumgingen, und ſchon ganz nahe an den Haupttem⸗ 
pel von Wolgaft gekommen maren, fingen einige noch 
ganz heidniſch gefinnte Leute an zu argwohnen: dieſe 
Fremde gingen nur m der Stadt herum, um ihre 
Tempel zu erfpähen und fie in Brand zu fteden. 


*) Da verfaffungsmäßig jede Stadt, jeder Standes - ober 
Freiherr, die fid) einem, auf dem großen Landtage 
genommenen Beſchluß nicht unterwerfen wollten, mit 

affengewalt dazu gezwungen werben ſollte, jegt aber 
—8 jenen von Uſedom verworfen hatte; ſo war 
der Herzog nicht blos berechtiget, ſondern ſelbſt ver⸗ 
pflichtet, mit einer hinreichenden Schaar Kriegsvoͤlker 
in die ungehorſame Stadt einzurücken. 
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Einer fagte es dem andern, und fogleich rottete fi 
ein Haufen Pobels mit Rnütteln und andern Waffen, 
wie der Zufall ihnen in der Eile ſolche darbot, zu 
fammen und ftellten ſich fo, daß man- deutlich fehen 
fonnte: fie wollten den Geiftlichen den Weg verfper- 
ren. Als Dedalrich, ver ſchon in dem Haufe des 
Befehlehabers der Stadt fo große Aengſten ausge 
ftanden hatte, diefes bemerkte, fagte er feinen Gefähr- 
ten: „Dieſe Leute dort ſtehen in Feiner guten Abficht 
beifammen. ch will mich Feiner neuen Gefahr au 
ſetzen.“ Er kehrte alfo auf der Stelle um, und auf 
alle Uebrigen folgten ihm nad, bis auf den Priefter 
Theodorich, der den Unerfchrocdenen fpielen wollte, und 
unbefümmert immer weiter fortfehritt. Aber yplötlid 
flürzte jegt der ganze Haufen auf ihn los. Zu ent 
fliehen war es für ihn zu fpät; kaum hatte er noch 
Zeit ſich in den ganz nahe ſtehenden Tempel zu flüd 
ten, um dort einen Schlupfwinfel zu fuchen, in wel 

chem er ſich verbergen könnte. Der Tempel war dem 
Kriegsgott Geravit geweihet. An der Wand hing 
ein ungeheuer großer, diefem Gotte ebenfallg gemeiheter 
Schild. Für die Heiden war derfelbe ein ganz beſon⸗ 
deres Heiligthum, eine Menge geheimnißvoller Bedeu 
tungen legten fie in denfelben. Kein Menſch durfte ihn 
berühren. Nur im Kriege ließen fie benfelben von 
ver Wand berabnehmen, und als ein ficheres Unter 
pfand eines unfehlbaren Sieges fich denfelben vortragen. 
Als Theodorich nun nicht fogleich einen Ort fand, wo 
er fich verbergen konnte, aber den großen Schild an 
der Wand bemerkte, nahm er in der Angft feines Her 
zens diefen herab und hing ihn um ſich. Kühn trat 
er num feinen ſchon bis an die Thüre des Tempels ge 
fommenen DBerfolgern entgegen, und als Diefe das große 
Heiligthum erblidten, geriethen fie in. einen folden 
Schrecken, daß fie theils augenblicklich die Flucht er⸗ 
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griffen, theils ganz betäubt zu Boden flürzten”). 
Schnell benugte nun Theodorich dieſen Augenblid, 
warf den Schild von fich, lief, fo geſchwind er laufen 
fonnte, zurüd und Fam nun glüdlich, obgleich mit Angft- 
ſchweis bevedt, bei dem Gefolge des Bifchofes an, Otto 
Tächelte zwar Anfangs über das dem Theodorich zugefto- 
fene Abentheuer, nahm aber davon Anlaß, feine Beiftlichen 
wie fein ganzes Gefolge fehr ernfthaft zu ermahnen, für 
die Zukunft größere Vorficht zu beobachten. 


10. Das Belehrungsgefchäft ging nun feinen ruhi- 
gen, ungeftörten Gang fort. Täglich ſprach der heilige 
Otto von der Wahrheit der chriftlichen Lehre, von ber. 
%eerheit des Götzenthums, von der Größe, Allmacht 
und unendlichen Barmherzigkeit des wahren Gottes mit 
ſolchem Eifer und einer ſolchen lebendigen Ueberzeugung, 
daß er endlich alle Zweifel und Bepenklichkeiten der . 
Einwohner befiegte. Jede feiner Predigten, aus denen 
aber auch ver Seit der Wahrheit fühlbar wehete, 
machte ſtets einen folchen Einprud, daß jedesmal nad) 
ihrer Beendigung ein großer Theil feiner Zuhörer die 
beifige Zaufe verlangte, Bevor aber der heilige Otto 
ihnen dieſe ertheilte, foderte er von ihnen, daß zuerſt 
ber Götzentempel, der in ihrer Stadt flünde, nebft 
noch einigen andern, heidnifchen Gebräuchen gewidmeten 
Gebäuden müßten zerftört werden. Otto weilte nun fo 
lange in Wolgaft, bis alle Einwohner, vom Vornehm⸗ 


*) Es war eigentlich nicht der bloße Anblid des. Schildeg, 
der bei diefen Leuten eine fo große Wirfung hervor- 
brachte, fondern, weil fie in ihrem heidnifchen Irrthum 
mwähnten, daß der, bei ihnen fo mächtige Gott Geravit 
nie dulden würde, daß irgend ein Sterblicher feinen 
Schild berühre, viel weniger ihn ſich anhänge; glaubten 
fie jest au), daß das, was fie fahen, eine überna= 
türliche Erfcheinung feyn müffe, die nun natürlich unter 
bem, ohnehin ganz rohen, abergläubifchen Haufen den 
grßöten Schrerfen verbreiten Tonnte. 


N 
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ſten bis zum Niedrigſten, die Taufe erhalten und mit 
ihren eigenen Händen den Gögentempel fammt ven 
übrigen heidnifchen, Gebäuden zerftört hatten. Bevor 
der Bifchof Die Stadt verließ, war fihon mit dem Bau 
einer chriftlichen Kirche der Anfang gemacht worden. 
Dtto errichtete und weihete einftmeilen einen Altar für 
piefelbe ein, nahm hierauf von den Bürgern Abfchied 
und ließ den Udalrich, einen der ihn begleitenden pol- 
nifhen Kapläne, in Wolgaft zurüd, 


11. In Guͤtzkov, wohin fich jegt der beilige Dito 
begab, war Alles zur Annahme des Chriftenthums bes 
reit, und man erwartete nur mit Sehnfucht die Ankunft 
des Bifchofes. Gützkov war damals. eine blühende, 
anfehnliche, freihertliche Stadt. Der Grundherr der 
felben hieß Mizlav, ein edeldenkender, menfchenfreund- 
liher und von dem Bifchofe ſchon in Uſedom getaufter 
Herr. Da Otto bier des Schutzes Herzogs Wra- 
tislav nicht bedurfte, fo war auch Diefer mit feinem 
Kriegsvolke in Wolgaſt zurüdgeblieben. — Das Ein- 
zige, was die Gützkover fih von dem Bifchofe zu ew 
beten fuchten,. war die Erhaltung ihres Tempels, Sie 
hatten ihn erfl vor einigen Jahren mit großem Koften- 
aufwand erbaut; er war die Zierde ihrer Stadt. _ Sie 
wünfchten daher, daß der Bifchof denfelben in eine chriſt⸗ 
liche Kirche verwandeln möchte. Aber diefe Bitte, ob- 
gleich einigemal wiederholt, wies Otto flets fehr ernfthaft 
zurück; und brachte es durch feine Ermahnung endlich 
auch hier fo weit, daß die Zerflörung des prachtvollen 
Zemipeld das eigene Werf der Einwohner ward. — 
Hier in Güpfon kamen auch von der Apminiftration 
ber bifchöflichen Güter in Bamberg einige Beamten an 
und brachten ihrem Herrn frifches Gold, Silber, fchöne 
Stoffe und noch andere Bedürfniffe mit; denn auch auf 
feiner zweiten Belehrungsreife lebte ver ‚heilige Otto 
nicht nur wieber auf eigene Rechnung, fonderm beſtritt 
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auch alle Unkoften feines ganzen, nicht wenig zahlrei⸗ 
hen Gefolges. 


12. Aber nun wurden Otto's apoftolifche Arbeiten 
Durch ein anderes, obgleich mit diefen einigermaßen ver- 
wandtes Geſchaͤft unterbrochen. Herzog Boleslav von 
Polen nämlich hatte, wie wir fchon wiffen, ein zahlrei⸗ 
ches Heer ausgerüftet, um die Pommern wegen des von 
ihnen gebrochenen Friedensvertrages zu züchtigen und feine 
Oberherrlichkeit über Das Land zu behaupten; und ba die 
pommerſchen Städte und die adeligen Herren indeffen 
noch feinen Schritt gethan hatten, die Beſchwerden des 
Herzoges zu heben, fo war diefer gegen Pommern vor 
gerüdt und fland jegt an den Grenzen veffelben im La» 
ger. So entſchieden und anmaßend auch feit einiger 
Zeit Die Sprache der Pommern gegen den Herzog ge- 
wefen war; fo fehr fiel ihnen jeßt der Muth, ale ver 
Herzog mit feinem Heere ſich ihnen nüherte. Miele 
dachten ſchon an nichts als an ſchleunige Flucht und ließen 
ihre Habfeligfeiten in fefte Pläße bringen. Andere riethen 
zwar, die Naiton zur VBertheivigung ihrer Grenzen, 
zu den Waffen zu rufen; da aber der Ausgang eines fo 
ungleichen Kampfes leicht vorauszufehen war, fo wand⸗ 
ten ſich die Befonnenften von den Ständen, vie jegt glück⸗ 
licher Weiſe die Mehrzahl ausmachten, an den Bifchof, - 
baten ihn um feine Vermittelung und ertheilten ihm, 
in Folge eines gemeinfamen Befchluffes, unbedingte 
Vollmacht, ganz nad feiner eigenen Einficht mit dem 
Herzoge zu unterhandeln. Dazu zeigte fih nun Otto 
ſogleich bereit und begab fih, mur von einigen feiner. 
Geiſtlichen begleitet, in das polnifche Lager. Hier ward 
er auf das ebrenbollfte von dem Herzoge empfangen, 
der ihm betbheuerte, daß er fi) aus Feiner andern Ab⸗ 
fiht zum Kriege entſchloſſen babe, als um die Pommern 
wegen der dem wahren Bott, durch Wiederherſtellung 
bes Heidenthums, zugefügten Beleidigungen, fo wie 
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ders von ber Vergebung der Sünden, der Ausgießung 
des heiligen Geifles und den unendlichen Crbarımmgen 
Gottes, war fo rührend und falbungsvell, daß alle 
Gemüther mächtig, Davon ergriffen wurden, fo vaß 
einige Yon ven anmefendeh Herren, die früher fehon 
Ehriften, aber nachher wieder abgefallen waren, jeßt 
öffentlich ihre Schuld bekannten, wahre Neue zeigten, 
amd durch Auflegung der Hände von dem Biſchofe mit 
ver Kirche ansgeföhnt und auf Das neue in deren Schooß 
wieder anfgenommen wurden. Diefes Beiſpiel, einer 
feits von Demuth und anderer Seits von erbarmunge 
voller Nachſicht und Güte des Bifchofed, wie der gan 
zen Kirche, befeuerte nun nur noch mehr den Eifer 
aller Uebrigen. Die ganze Feſtwoche über waren der 
Biſchof und deſſen Geiſtlichen ununterbrocden vom 
frühen Morgen bis zum fpäten Abend mit Unterrichten 
ind Zaufen befehäftiget, und ber Heiden fehnelles Auf⸗ 
faffen des ihnen ertheilten Unterrichts, fo wie deren 
glühendes Verlangen nach der heiligen Zaüfe, in Ver⸗ 
bindung mit der fihtbaren Gemüthserhebung, mit wel» 
her die Zäuflinge das heilige Saerament empfingen, 
waren alle dieſe Tage über fo groß und fo hell leuch⸗ 
tend, daß die wirkliche Gegenwart des heiligen Geiſtes 
und deſſen unmittelbare Einwirkung gar nicht zu ver 
fernen waren. — Die Ständeverfammlung ging jest 
nit eher Aaudeinander, als bis alle Herren, fammt 
denen, Die in ihrem Gefolge nad Uſedom gekommen 
waren, die heilige Zaufe erhalten hatten. 


8. Da nad der damaligen Verfaſſung Pommerris 
das, was auf einem allgemeinen Tandtage, dem bios 
ber Herzog und die vorhehmften Herren un® Grundbe⸗ 
fiter beimohnten, durch Stimmienmehrheit befchloffen 
ward, ein für das ganze Land bindendes Geſetz wars; fü 
daß die, welche ſich dem Befchluffe. nicht unterwerfen 
wollten, mit Gewalt konnten Dazu gezwungen werden; ſo 
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glaubte nun audi Herzog Wratislav, nach Auflöfung des 
jo eben gehaltenen Landtages in Uſedom, bem heiligen 
Bifchofe fagen zu hännen: „Heiliger Biſchof! jet kannſt 
Du ganz unbeforgt feyn; Das ganze Land liegt offen vor 
Dir da; überall wird man Dein Wort hören und mit 
Bereitwilligfeit annehmen.” — Uber leider hatte hierin 
fich der Herzog dießmal getäufsht. Die Stadt Wolgaft 
erhob Wiverfpruch gegen ven Landtagesbefchluß von 
Uſedom. Auch in dem Innern Der Laudſchaft entftan- 
den zwei Partheien, die eine für, Die andere gegen das 
Chriſtenthum. Zu der leptern gehörten gerade Die ein⸗ 
flußreichſten Männer, die reichften und angefehenften 
. Bürger; wahrſcheinlich aus Furcht, daß fie durd Ein» 
führung des Chriftenthbumes, das fie nicht Fannten, et⸗ 
was von ihren Rechten und Freiheiten verlieren möch⸗ 
ten. Über auch die ganze große Maſſe des übrigen 
Volkes ward jegt durch eine Lift des Wolgafter Götzen⸗ 
priefters im höchften Grade gegen das Chriſtenthum aufs 
geregt. Da diefer heidnifche Priefter wohl wußte, daß 
bei dem geringen Anfeben, in welchem er und Seines⸗ 
gleichen bei vem Volke flünden, dieſes auch alle feine 
Reden und Ermahnungen wenig oder gar nicht beachten 
würde; fo nahm er zu folgender Mummerei feine Zu- 
flucht. In feiner weißen Priefterfleivung begab: er füch 
vor Anbruch des Zages in ein an der Landſtraße gele⸗ 
genes Gehölz, an welchem alle, die Diefen Weg gingen, 
vorüber mußten. Hier flellte er fich auf einen, zwiſchen 
dem Gefträuche etwas erhöheten Ort. Als nun, feiner 
Erwartung gemäß, gleich mit anbrechendem Tage ein 
Bauer, der nad Wolgaſt auf den Markt ging, vorbei- 
fam, rief er ihm zu: „Halt, guter Mann!” Der 
Bauer erhob jest feine Augen nach dem Drte, woher 
die Stimme kam, und als er eine weiße Geſtalt fa, 
erfchrad er heftig, hielt es für eine übernatürliche Erfchein- 
ung und wollte die Flucht ergreifen. Aber nun rief 
biefelbe Stimme ihm wieder zu: „Bleibe, fey ohne 
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Furcht und vernimm nur, was ich Dir jeßt fagen werbe, 
Ich bin dein Gott, derfelbe, welcher die Wiefen mit 
Gras und die Wälder mit Laube bekleidet. In meiner 
Macht ftehen die Früchte der Aecker und der Bäume, ber 
Segen des Viehes und Alles, was den Menfchen nüp- 
lich iſt. Gehe nun in die Stadt und fage allen Ein- 
wohnern, daß fie den fremden Gott, den man ihnen 
bringen werde, und der ihnen doch nichts nügen kann, 
alfogleich verwerfen, und auch die Männer, die ihn ihnen 
bringen würden, augenblicklich tödten follten.” — Der 
Molgafter Gögenpriefter zog fih nun in das Didicht des 
Sehölzes zurüd, worauf auch die Erfeheinung dem, vor 
Furcht und Angft halb todten Bauer wieder verſchwand. 
Diefer, fobald er fih nur etwas erholt hatte, eilte in Die 
_ Stadt und erzählte jedem, ver ihm begegnete, die ihm 
gewordene Erſcheinung. Schnell verbreitete ſich das 
Gerücht in ganz Wolgaſt. Wie überall, war auch hier 
das Volk nad Erzählung von Wundergeſchichten unge⸗ 
mein begierig und lüftern. Aus allen Straßen und 
Enden der Stadt verfammelte fi bald eine zahllofe 
Dienge um den Bauern, der jegt fein Abentheuer nicht 
oft und nicht umfländlich genug erzählen Fonnte. Aber 
derſelbe Gögenpriefter, der felbft die Erſcheinung gewe⸗ 
fen war, mifchte fih nun ebenfalls unter den Volkshau⸗ 
fen. Anfänglich flellte er fih, als wenn er den Worten 
des Bauern gar feinen Glauben beimeffe, ſchalt ihn 
fogar einen Lügner und zwang dadurch den armen 
Mann, in der Unſchuld feines Herzens beive Hände 
gegen Himmel zu erheben und eidlich zu betheuern, Daß 
alles, was er erzählt hätte, reine Wahrheit fey. — „Mit 
euren eigenen Ohren,“ rief jeßt der Gögenpfaff zu dem 
Bolfe, „habt Ihr nun felbft gehört, was ich Euch laͤngſft 
ſchon, jedoch fruchtlos geſagt habe. Was haben wir 
auch mit der Religion der Chriften zu fehaffen. Wer- 
den wir jegt unferm Gotte, der ung fchon fo viel Wohls 
thaten erzeugt hat, untreu, fo wäre dieß von und nicht 
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nur der ſchaͤndlichſte Undank, fondern wir würden uns 
auch unfehlbar den Zorn und die Rache unferes Gottes 
zuziehen. - Zu euerm Beften rathe ih Euch alfo, daß 
Ihr, wenn Euch eure eigene Erhaltung am Herzen 
liegt, dem Befehle unferes Gottes, den er Euch durch 
den Bauern hat verkünden laffen, befolgt und alle, die 
etwa fommen follten, Euch zu verführen, ohne weiteres 
todtſchlaget.“ — In dem Zuſtande der höchften Aufre- 
gung, in dem das Volk ſich jept befand, gab es dem 
Rathe feines Gögenpriefters ſogleich vollen Beifall; 
und da ohnehin die vornehmften und angefehenften Bür- 
ger dem Chriftenthume abgeneigt waren; fo fam un- 
verzügli ein flädtifcher Befchluß zu Stande, daß ber. 
chriſtliche Bischof, oder wer irgend aus feinem Gefolge 
in die Stadt fommen würde, ſogleich getödtet, auch 
jeder der Einwohner, der einen von den Begleitern des 
Bifchofes, wenn derfelbe heimlich bei Nacht in die Stadt 
fäme, in feine Wohnung aufnehmen würde, ebenfalls 
mit dem Tode beftraft werden follte. 


9, Der heilige Dtto, der im Sinne hatte, nad 
völliger Beendigung des Befehrungsgefchäftes in Uſe⸗ 
dom zuerft nah Wolgaft zu gehen und hierauf die noch 
übrigen Stäpte ebenfalls zu befuchen, ſchickte, bevor er 
von Ufedom abreißte, je zwei und zwei feiner Geiftlichen 
in alle jene Städte voraus, um die Einwohner auf 
feinen Beſuch einftweilen vorzubereiten. Vollkommen 
berubigt durch den Uſedomer Landtagsbefchluß, und im 
vollen Vertrauen auf die Erklärung des Herzoges Wra- 
tislav, daß nämlich) das ganze Land vor ihm offen da⸗ 
liege, war er für Die Sicherheit der von ihm voraus: 
gefandten Geiftlichen nicht im mindeften beforgt. Won 
der in Wolgaft jegt herrfchenden feindfeligen Stimmung 
gegen das Chriftenthum und beſonders gegen deren Ver- 
künder konnte er begreiflicher Weiſe noch nicht Die min- 
deſte Kunde haben, Die beiven Geiftlichen, welche Dtto 
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nad Wolgaſt beſtimmt hatte, hießen Dedalrich und 

Alcuin. Als dieſe in der Stadt aukamen, ſuchten und 
‚ fanden fie Aufnahme in ver Wohnung des Befehlsha⸗ 
bers von Wolgaft, der aber von feiner Reife nach Uſe⸗ 
dom, mo er gleich den übrigen Stänven die heilige 
Taufe empfangen hatte, noch nicht zurüdgefommen war. . 
Seine Gemahlin nahm jedoch die beiden Fremden auf Das 
gaftfreundlichfte auf, Zwar war fie für jetzt noch eine zaͤhe 
Heivin, aber dabei eine ganz ungemein gutmüthige, ges 
gen Jedermann, beſonders gegen fremde Reiſende äu⸗ 
ßerſt wohlwollende Frau, und ihr fanftes, liebevolles 
Weſen flößte dem Alcuin gleich) ein fo großes Zutrauen 
zu ihr ein, daß er, da er mit vieler Leichtigkeit ſlaviſch 
Sprach, nach eingenommenem Mittagsmahl ihr entdeckte, 
wer fie beide feyen, und zu welchem Zweck fie nach Wol⸗ 
gaft gefommen wären, Aber vor Schreden ſank jegt 
die gute Frau beinahe auf Die Erde. - „Wie unglüdlich 
bin ich,“ rief fie aus, „wiſſet, daß ven. unferer Ob⸗ 
rigfeit dag Todesurtheil über Euch geſprochen iſt und 
-auch über mich, wenn ich nicht auf der Stelle von Eu- 
ver Ankunft Anzeige made.” Doc dazu Fonnte bie 
herzgute Dame ſich nieht entfchliegen; zu fehr rührte fie 
das Schickſal der beiden Fremdlinge, die fie Daher eiligft 
in den obern Stod ihres Haufes führte, dort in einem 
finftern abgelegenen Gemach verbarg und auch - deren 
- ©epäde durch einen treuen Diener meit vor die Stadt 
hinaus an einen ſichern Ort bringen ließ. Kaum war Dieß 
geſchehen, als auch, da indeffen Die Ankunft zweier Frem⸗ 
den ſchon ruchbar geworden war, ein bewaffneter Haufe 
vor die Thüre des Hauſes Fam und mit dem größten 
Ungeflüm die Auslieferung der beiden Fremdlinge ver 
langte. Aber ganz ruhig und unerfchroden fagte die 
gutmüthige Frau zu den Leuten: „Es fey zwar wahr, 
Daß zwei Reiſende heute bei ihr eingefehrt wären, aber 
nach eingenommener Erfrifhung ihre Reife fogleich wies 
ber weiter fortgefegt hätten; wenn man ihren 
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nicht glauben wollte, möchte man nur ihr ganzes Hans 
duräfachen — Diefe Hausunterfuchung ward nım [os 
gleich vorgenommen, Da aber die Eingebrungenen nir⸗ 
gend jemand fanden; fo glaubten fie nun auch der 
Berfiherung der Eugen Hausfrau und gingen wieder 
ruhig aus einander, Drei Täge und drei Nächte muß—⸗ 
ten Dedalrich und Alcuin fih in ihrem Schlupfreinfel 
verborgen halten. Erſt am vierten Tage wurden fie 
wieder erlöst, denn am dieſem Tage fam der heilige 
Biſchof an und, was jept entfcheidend war, auch ber 
Herzog Wratislav, und zwar mit einem großen Ge 
folge von Stanvesherren und einer fehr zahlreichen 
Schaar Kriegevölfer*). In der Stadt gewann jegt 
fogleih Alles eine andere Geſtalt. Der Biſchof und 
die Geiftlichen predigten, der Herzog ermahnte und 
drodete, und durch feine milde und. tägliche Ausübung 
einer Menge Werke ver Barmherzigkeit zog nun auch bald 
wieder der heilige Dito alle Herzen an fid. Da die Be 
gleiter des Bifchofes nun, befonders unter dem Schutze 
des Herzoges, nichts mehr befftrchten zu müffen glaub» 
tm; fo wandelten fie oft ganz unbefümmert felbfi in 
den entfernteften Straßen der Stadt herum. Ag mın 
wieder eines Tags mehrere verfelben in der Stadt 
herumgingen, und ſchon ganz nahe an den Haupttem⸗ 
pel von Wolgaft gekommen waren, fingen einige noch 
ganz heidnifeh gefinnte Leute an zu argwohnen: dieſe 

remde gingen nur tm der Stadt herum, um ihre 
Tempel zu erfpäben und fie in Brand zu fleden. 





*) Da verfaffungsmäßig jede Stadt, jeder Standes - ober 
Freiherr, die fich einem, auf dem großen Landtage 
genomnimenen Beſchluß nicht uhterwerten wollten, mit 

affengewalt dazu gezwungen werben ſollte, jest aber 
Wolgaft jenen von Uſedom verworfen hatte; fo war 
der Herzog nicht blog berechtiget, fondern felbft vers 
pflichtet, mit einer hinreichenden Schaar Kriegspölfer 
in die ungehorfame Stadt einzurüden. 


— 
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Einer fagte es dem andern, und fogleich rottete fich 
ein Haufen Pöbels mit Knütteln und andern Waffen, 
wie der Zufall ihnen in der Eile ſolche darbot, zu⸗ 
fammen und ftellten fih fo, daß man deutlich fehen 
fonnte: fie wollten ven Geiftlichen den Weg verfper- 
ren. As Dedalrich, ver ſchon in dem Haufe des 
Befehlshabers der Stadt fo große Aengſten ausge 
flanden hatte, dieſes bemerkte, fagte er feinen Gefähr- 
ten: „Dieſe Leute dort ſtehen in Feiner guten Abficht 
beifammen. Ich will mich Feiner neuen Gefahr aus 
feten.” Er kehrte alfo auf der Stelle um, und aud 
alle Uebrigen folgten ihm nad, bis auf den Priefter 
Theodorich, der den Unerfchrocdenen fpielen wollte, und 
unbefümmert immer weiter fortfchritt. Aber plöglich 
flürzte jeßt der ganze Haufen auf ihn los. Zu ent- 
fliehen war es für ihn zu ſpät; kaum hatte er nod 
Zeit fih in den ganz nahe ſtehenden Tempel zu flüch⸗ 
ten, um bort einen Schlupfwinfel zu fuchen, in wel 
chem er fi) verbergen könnte. Der Tempel war Dem 
Kriegsgott Geravit geweihet. An der Wand hing 
ein ungeheuer großer, diefem Gotte ebenfallg gemweiheter 
Schild. Für die Heiden war derfelbe ein ganz befon- 
deres Heiligthbum, eine Menge gebeimnißvoller Bedeu- 
tungen legten fie in denfelben. Kein Menſch durfte ihn 
berühren. Nur im Kriege ließen fie denfelben von 
der Wand herabnehmen, und als ein ficheres Unter 
pfand eines unfehlbaren Sieges ſich denfelben vortragen. 
Als Theodorich nun nicht fogleich einen Ort fand, wo 
er fi verbergen konnte, aber den großen Schild an 
der Wand bemerkte, nahm er in der Angſt feines Her- 
zens diefen herab und hing ihn um fih. Kühn trat 
er nun feinen fchon bis an die Thüre des Tempels ge 
fommenen DVerfolgern entgegen, und als diefe Das große 
Heiligthum erblickten, geriethen fie in. einen folchen 
Schrecken, daß fie theils augenblicklich die Flucht er⸗ 
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griffen, theils ganz betäubt zu Boden flürzten”). 
‚Schnell benugte nun Theodorich dieſen Augenbitd, 
warf den Schild von fich, Tief, fo geſchwind er laufen 
fonnte, zurüd und Fam nun glüdlich, obgleich mit Angſt⸗ 
ſchweis bevedt, bei vem Gefolge des Bifchofes an. Otto 
lächelte zwar Anfangs über das dem Theodorich zugefto- 
Bene Abentheuer, nahm aber davon Anlaß, feine Beiftlichen 
wie fein ganzes Gefolge fehr ernfthaft zu ermahnen, fü 
die Zukunft größere Vorſicht zu beobachten. | 


10. Das Befehrungsgefchäft ging nun feinen ruhi- 
gen, ungeftörten Gang fort. Taͤglich ſprach der heilige 
Otto von der Wahrheit der chriftlichen Lehre, von der. 
Leerheit des Götzenthums, von der Größe, Allmacht 
und unendlichen Barmherzigkeit des wahren Gottes mit 
foldem Eifer und einer ſolchen lebendigen Ueberzeugung, 
daß. er endlich alle Zweifel und Bevenklichfeiten der . 
Einwohner beflegte. Jede feiner Predigten, aus denen 
aber auch der Geiſt ver Wahrheit fühlbar wehete, 
machte flets einen folchen Eindruck, daß jedesmal nad) 
ihrer Beendigung ein großer Theil feiner Zuhörer die 
heilige Taufe verlangte. Bevor aber der heilige Otto 
ihnen diefe ertheilte, foverte er von ihnen, daß zuerft 
der Gögentempel, der in ihrer Stadt flünde, nebft 
noch einigen andern, heidnifchen Gebräuchen gewidmeten 
Gebäuden müßten zerftört werden. Otto weilte nun fo 
lange in Wolgaft, bis alle Einwohner, vom Vornehm⸗ 


*) Es war eigentlich nicht der bloße Anblick des Schildes, 
ber bei diefen Leuten eine fo große Wirfung hervor- 
brachte, fondern, weil fie in ihrem heidnifchen Irrthum 
wähnten, daß ber, bei ihnen fo mächtige Gott Geravit 
nie dulden würde, daß irgend ein Sterblicher feinen 
Schild berühre, viel weniger ihn ſich anhänge; glaubten 
fie jetzt auch, daß das, was fie fahen, eine überna⸗ 
türliche Erfcheinung ſeyn müffe, die nun natürlich unter 
dem, ohnehin ganz rohen, abergläubifchen Haufen den 
grßöten Schrecken verbreiten konnte. 


N 
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demfelben Mittel, wodurch er feine Freiheit aus dem 
Kerker erhalten hatte, wieder ſeine Zuflucht. Er betete 
nämlich zu Gott und rief auch den heiligen Otto wieder 
um deſſen Beiftand an. Kaum hatte er dieſes Furze 
Gebet verrichtet, als auf einmal ein Kleines, aber leeres 
Bont an dem Ufer angeſchwommen kam. Witfad 
betrachtete es als ein Geſchenk des heiligen Biſchofes, 
warf ſich demnach unbeſorgt in daſſelbe, ruderte mit bei⸗ 
den Händen in die See und kommt endlich Durch Die, 
bier fichtbare Hülfe Gottes, u. an ber vaterlän- 
diſchen Küfte an. . 


17. Natürlicher Weife erzählte iegt Witſack feinen 
Mitbürgern feine wunderbare Rettung, die er blos ver 
Fürbitte des heiligen Bifchofes zufchrieb. Hatte Wits 
fad ſchon vorher gegen das Heidenthum geeifert, ſo 
kannte jetzt ſein Eifer, von Liebe und Dankbarkeit noch 
mehr befeuert, gar keine Grenzen mehr. Auf den Stra⸗ 
Ben, in den Häufern, auf allen öffentlichen Plätzen 
predigte er Chriſtum und warnte gegen Goͤtzendienſt, 
hing auch vor dem Stabtthore fein Boot, als einen 
flummen Zeugen der Erbarmungen Gottes, auf, damit 
jever Ein» und Ausgehende fih erinnern möge, wie 
groß. die Macht des wahren Gottes und mie grenzenlos 
deſſen Barmherzigkeit fey. Aber alle Bemühungen 
Witfads hatten Feinen andern Erfolg, als blog, dag 
er Die, dem Chriftentbume Zreugebliebenen in ihrer 
Trene beftärkte, während der große, weit zahlreichere 
Haufen es für fiherer und ihm zuträglicyer hielt, neben 
Chriftum auch feine alten Gottheiten zu verehren; fo daß 
Stettin, als der heilige Otto jegt wieder allda anfam, 
immer noch in zei Partheien, wovon Die fihlechtere, 
nämlich die heidnifche, die weit flärfere ausmachte, ges 
theilt war. Der heilige Bifchof zog daher auch nicht 
ſogleich in die Stadt, fondern nahm, ſammt feinem gans 
zen Gefolge, in der, vor dem Eingange der Stadt, auf 
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einem freien Plate erbauten und von ihm felbft bei feiner 
frühern Anwefenheit geweiheten Kirche St. Peter und 
Paul einftweilen feine Wohnung. Sobald die Gläu- 
bigen von der Anfunft des heiligen Otto hörten, äußer- 
ten fie laut ihre Freude; aber deſto beſtürzter wurden 
die Ungläubigen und Abgefallenen. Befonders fuchten 
die Gögenpriefter, die feit einiger Zeit wieder eine Rolle 
zu fpielen angefangen hatten, das Volk aufzureizen, 
fammelten einen Haufen roher Leute um fich her, flürm- 
ten damit nach der Kirche, umringten Diefelbe unter 
anhaltendem mörderifipen Gefchrei: man müſſe die 
Kirche fogleich niederreißen und alle, die darin wären, 
fammt ihrem Meifter erwürgen. Diefes wilde Getöfe 
fehreckte doch nicht im mindeften den heiligen Dtto, Er 
legte feine bifhöfliche Kleidung an, ſetzte ſich mit fei- 
nen Geiftlichen vor den Altar und flimmte einen feier- 
lichen Pfalmgefang an. Als der vor der Kirche tobende 
Haufe ven Geſang hörte, konnte er nicht begreifen, wie 
Mämer, die mit dem Tode bedroht und bemfelben 
ſchon fo nahe wären, jett noch fo ſchön und fo ruhig 
fingen Fönnten. Erſtaunt ſchaueten die rohen Leute 
einander an, hörten fogar ganz aufmerkfam dem herr⸗ 
lichen Gefange zu; und als nun auch einige der Stadt 
vorfteher herbeifamen, um den Aufftand zu dämpfen, 
daher ven Leuten vernünftig zuredeten, fo gingen dieſe 
auch ganz ruhig und gutmüthig wieder auseinander. — 
Nun kam auch der edle Witſack zu dem Bifchofe, fiel 
ibm zu Füßen, erzählte ihm die Gefchichte feiner wun⸗ 
derbaren Errettung und dankte ihm für Die großen 
Wohlthaten, die er, der Bifchof, blog durch die Kraft 
. feines Namens ihm von Gott erhalten habe. Er bat 
und ermunterte ihn hierauf, in die Stadt zu fommen 
und zu dem Volke zu fprechen. Cr habe nichts dabei 
zu beforgen, denn er und alle feine Freunde würden 
ihm fchügend zur Seite flehen. — Auf den Borfchlag 
Witſacks befchloffen nun die Stabtvorfteher, den Ein- 


378 Gregor VIE. 1060. bis auf 


wohnern die Ankunft des Bifchofes befannt zu machen 
und, ba berfelbe zu ihnen zu fprechen verlange, fie ein- 
zuladen, an dem folgenden Zage fih fammtlih auf 
dem großen Marktplatze der Stadt zu verfammeln. — 
In feinem bifchöflihen Drnate, umgeben son feinen 
Geiftlichen, und auch von Witfad und einer Anzahl von 
Släubigen begleitet, 309 Otto am folgenden Morgen 
in die Stadt, Als der Zug fih dem Thore näherte, 
flieg Witſack mit feiner Lanze an das, an demfelben 
aufgehängte Schiff. „Sieh, heiliger Vater,” rief er 
aus, „dieſes Boot, das Zeugniß Deiner Heiligfeit und 
der Grund meines jeßt unerfchütterlich feften Glaubens, 
wie auch meiner Sendung an alle meine Mitbürger in 
Stettin. — „Nicht mir,” erwiederte der bemüthige 
Biſchof, nit meinen ſchwachen Verdienſten, fondern 
blos Gottes unbegrenzter Barmherzigkeit iſt dieſes 
Wunder zuzufchreiben, daher auch Ihm allein dafür 
würdig zu danken.” — Er ſetzte hierauf feinen Weg 
fort, und an dem Marktlage angefommen, fihritt er 
mit allen feinen Geiftlichen bis in die Mitte desfelben 
vor, 


18. Hier fland. eine, von Holz errichtete Redner 
bühne, zu der man auf einer Treppe hinaufſtieg. Die 
Herolde pflegten auf derfelben öffentliche Bekanntmach⸗ 
ungen auszurufen; auch die Rathsherren hielten hier 
ihre Vorträge an das Voll. Diefe Rednerbühne beftieg 
- jest der Bifchof. Auf dem Markte war eine ungeheuere 
Menfchenmaffe verfammelt, wovon aber die Hriftfich 
gefinnten Männer eine ziemlich ſchwache Minderzahl 
bildeten; daher es auch dem Witſack, der jeßt das Amt 
eines Heroldes übernahm, nicht wenige Mühe koſtete, 
bis er durch Zurufen und Zeichen mit der Hand fo 
viele Stille bewirkte, daß der Bifchof feine Rede mit 
telſt eines Dollmetſchers an das Volk beginnen Eonnte. 
Ruhig und mit der größten Aufmerkſamkeit hörte man 
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ihm einige Zeit zu, und zu ihrer größten Freude bes 
merften die chriftlih Gefinnten, daß die Worte des 
Heiligen nicht auf durchaus fleiniges Erdreich fielen, 
Aber plöglich drängte fich jetzt, ſchnaubend vor Wuth, 
ein ungemein großer und ſtarker Gößenpriefter durch 
das Volk zu der Nepnerbühne, fohlug mit einer ſchwe⸗ 
ren Keule zweimal auf die Stufen derfelben, gebot un⸗ 
ter den gröbften Schmähungen dem Bifchofe Stillſchwei⸗ 
gen und rief mit einer furdhtbaren Stimme, die jene 
des Bilchofes und feines Dollmetfchers weit übertäubte, 
dem Volke zu, daß es nicht, gleich Feigen und Unfin- 
nigen, ſich noch Länger follte bezaubern und bethören 
laffen. „Hier,“ fehrie er, „ift euer Feind und ber 
Feind eurer Götter; dieſe zu rächen, dürft ihr keinen 
Augenblick laͤnger mehr zögern. Erhebet eure Spiefe *) 
und befreiet jet euch und eure Stadt von biefen Ders 
führern und deren Meifter.” — Die plögliche, ganz uns 
erwartete Erfcheinung dieſes, einem Dämon ähnlichen 
Menſchen und vefien furdhtbares Gefchrei verfehlten 
nicht ihre Wirkung. Alle anmwefende Heiden erhoben 
ihre Speere, um fie nach dem Bifchofe und deffen Ges 
huͤlfen zu fchleudern. Aber in demfelben Augenblide 
erflarrten ihre Arme; fie konnten weder Die Spieſe 
werfen, noch auch ihre Arme gegen die Erde herabfen» 
Ten; gleich Bilvfäulen flanden fie unbeweglich va. Furcht 
und Schreien ergriff die ganze VBerfammlung. — „Ihr 
fehet, meine Brüder,” nahm jet ber heilige Bifchof 
wieder das Wort, „mie groß die Macht des Herrn ift. 
Nur durch die Kraft Gottes fehe ich Euch gebunden. 
Warum werfet Fhr nicht eure Speere? Warum helfen ‘ 
Euch jegt nicht eure Götter; bei diefen mag nun euer 
tobender und wüthender Priefter Rath und Hülfe fuchen, 
*) Wir haben fhon früher erwähnt, wie es Sitte bei 
den Pommern war, daß bei allen ihren Verſamm⸗ 

- Jungen und Berathungen die Hausväter ſtets mit 

Speeren erjchienen. 0 


N 
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und fehben, ob er fie findet. Dank Dir,“ fuhr der 

Biſchof fort, „göttlicher Erlöfer! der Du deine Madt, 
wenn ed Zeit ift, zum Schreien Deiner Feinde und 
zum Schirme Deiner Diener zu gebrauden pflegeft. 
Aber Du bift auch gütig und barmherzig. Verzeihe 
alfo, ich bitte Dich darum, verzeihe dem Unverfland _ 
und der Unbefonnenheit dieſer Leute und löfe wieder 
die Banden, mit denen Du fie gebunden haft.’ — 
Nach diefen Worten machte der Biſchof über die ganze 
Berfammlung das Zeichen des heiligen Kreuzes, wo⸗ 
rauf auch alle fogleich den freien Gebrauch ihrer Glieder 
wieder erhielten. Die tieffte Stille herrfehte unter dem 
fo zahlreich verfammelten Volke, Der wüthende Gößen- 
priefter war verſchwunden und hatte, befhämt und ver 
wirret, fih unter der Menge verborgen. Die geäng- 
fligten und erſchreckten Gemüther fuchte nun Otto das 
durch wieder zu tröften und zu beruhigen, daß er ihnen 
von der Güte und unentlichen Barmherzigkeit Gottes 
ſprach, und wie nahe Gott ſtets allen feinen treuen 
Dienern wäre, Cr ertheilte hierauf der Verfammlung 
feinen bifchöflihen Segen und ließ fie aus einander 
gehen. — Bon dem Marftplage begab ſich der Bifchof 
in Begleitung feiner Geiftlichen und mehrern gläubigen 
‚ Einwohner nad der St. Avalbertsfirhe. Auf dem 
Wege dahin warf feine Kleidung einen ungemeinen, wahr- 
haft himmliſchen Glanz von fi), und zwar nicht ums 
fonft. Einige, gar nicht zu befehrende heidniſche Na⸗ 
turen, von den Gögenpfaffen beftochen und gewonnen, 
batten die Abficht, den Biſchof auf einer der, nad er- 
wähnter Kirche führenden Straßen plöglich zu überfallen 
und zu morden. Aber der bellleuchtende, übernatürliche 
Schimmer, der feine Perfon umgab, ſchreckte fie von 
ihrem Vorhaben zurüd. Den Anblif des Heiligen 
vermochten fie nicht zu ertragen und flohen beflürzt und 
eiligft davon. — In der Kirche angefommen, warf fih 
Otto mit feinen Geiſtlichen vor dem Altare nieder, bes 


— 
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harrte einige Zeit im Gebete und ließ dann den heid- 
nifchen Altar abbrechen, in Stücken zerfchlagen und aus 
der Kirche hinausiwerfen, reinigte dieſe hierauf von allem 
heidniſchen Dunfte und meihete fie auf das Neue zu 
einem Tempel des wahren, lebendigen Gottes ein. 


19, Kein Beweis für irgend eine Wahrheit ift ers 
greifender, ſchlagender und überzeugenver, als ein dies 
felbe beftätigendes offenbares Wunder, befonders wenn 
vor einer zahlreichen Berfammlung geſchehen, vor Hohen 
und Niedern, vor Gebildeten und Ungebilvdeten, vor 
Weifen und Unverflänvigen. Die plögliche Laͤhmung 
und Erſtarrung derer, welche den heiligen Bifchof mit 
ihren Speeren durchbohren wollten, und dann gleich da⸗ 
rauf die ſchnelle Erhörung der von dem Heiligen für 
dieſelben eingelegte Fürbitte, hatten auf alle Gemuͤther 
den tiefften Eindruck gemacht und ließen nun auch über 
die wunderthätige Kraft des heiligen Bifchofes keinem 
Zweifel mehr Raum. mn einer ganz natürlichen Ger 
danfenfolge Fam num auch mehr, als zu jeder andern 
Zeit, Otto's durch hervorleuchtende Heiligkeit ausge⸗ 
zeichneter Wandel in Betrachtung, Man dachte jegt 
an deſſen grenzenlofe Freigebigfeit, an feine vielen Ger 
ſchenke an Armen ſund Dürftigen, an fein öfteres Los⸗ 
Faufen der, wegen Schulden in Kerkern ſchmachtenden 
Gefangenen, an feine Uneigennägigkeit und firenge Ent- 
haltung von fremdem Gute, Alles das, in vielfacher 
Verbindung, ſetzte jegt den heiligen Dito in ein noch 
weit größeres Anfehen, als jenes war, deſſen er ſich vor 
vier Fahren in Stettin zu erfreuen gehabt hatte. Gleich 
am folgenden Tage verfammelten fi) daher alle Raths⸗ 
herren, wie auch die fogenannten Aelteſten fammt ven 
einfichtsvollften Männern zu einer großen Sigung, um 
zur Sicherftellung ihrer eigenen Wohlfahrt, zur Sichers 
heit der Stadt, zur Rettung des Vaterlandes ſich über 
bie, diesfalls nöthigen Maaßregeln zu berathen, und 
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die geeigneten Beſchlüſſe zu faſſen; beſonders waren 
es auch die, ihnen jetzt bekannt gewordenen, von Her⸗ 
zog Boleslav ausgeſprochenen Drohungen, welche fie 
zu ſehr ernſten Betrachtungen führen mußten*). Die 
Sigung dauerte vom frühen Morgen bis gegen Mitter⸗ 
nacht; denn alle Umflände wurden auf das Genauefte 
erwogen, und erft nachdem man alle Worte und Hands» 
lungen des Bifchofes gewiſſenhaft geprüft, auch deſſen 
ausgezeichnete&igenfihaften und Verdienſte vielfeitig bes 
fprochen hatte, ward endlich von der ganzen zahlreichen Ver, 
fammlung, und zwar einflimmig, ber Befchluß gefaßt, alle 
-Spuren des Heidenthums auszurotten und fi) unbedingt, 
ganz und ungetheilt dem Chriftenthum hinzugeben. — Der 
eifrige Witfad, welcher der Sitzung beigemohnt hatte, 
eilte noch in derfelben Nacht zu dem Bifchofe und machte 
ihm das Refultat der langen Ratbsfigung fund, mel- 
dete ihm auch, daß jener wüthende Priefter, ver ihm 
geftern fo ſchwer beleidiget hatte, durch einen förmlichen 
Rathsbeſchluß für immer aus der Stadt fey verbannt 
worden. Der heilige Dtto danfte Gott, der die Herzen 
der Menfchen in feiner Gewalt habe und nun die Stet- 


*) Als nämlich durch die oben berichtete Vermittelung 
des heiligen Otto zwiſchen dem, mit feinem Deere 
an den Örenzen ftehenden, polnifchen Herzog Boleslav 
und den pommerjchen Ständen, der Friede war ges 
fchloffen und der frühere Vertrag wieder erneuert worden 
war, hatte der Herzog den Stettinern noch ingbefondere 
fagen laffen, daß, da fo viele von ihnen von dem 
Chriftenthume abgefallen und zu ihrem alten heibnifchen 
Wahne aurüdgetehrt wären, fie nun unfehlbar nicht 
nur die furchtbaren Strafgerichte Gottes über ſich her- 
beiführen würden, fondern aud die Wirkungen feines 
eigenen Zornes im hoͤchſten Maße fühlen follten; 
wenn fie nicht fehleunigft und fogleih von dem 
Schmutze des Heidenthumes fich wieder reinigten und 
ben heiligen Bifchof Otto, der im Begriffe flünde, zu 
ihnen zu reifen, um Berzeihung und Wiederaufnahme 
bäten, und dieſe auch von ihm erhielten. 
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tiner wieder auf die wahre Bahn des Heils, von der fie 
abgewichen, zurücgeführt hätte, — In aller Frühe ers. 
hob ſich demnach am folgenden Tage der Biſchof, um 
an das Volk, welches auf Veranftalten der Stadtvors 
fieher ih auf dem großen Marftplage wieder verfam- 
melt hatte, eine Rede zu halten. Uber jegt bedurfte 
es Feiner großen Mühe, um die Verfammlung, eben 
fo zahlreich wie vor ein paar Tagen, zur Stille und 
Aufmerkfamfeit zu ermahnen. Schon die, jet in je 


des Gemüthe fo tief eingegrabene Ehrfurcht gegen ven 


mwunderthätigen Bifchof brachte diefes zu Stande, In 
ftiller Andacht hörte man ihm zu. Das Volk hing 
gleihfam an feinen Lippen, jedes Wort, das er ſprach, 
galt demſelben für eine göttliche Wahrheit, und jeder 
Kath, den er ihm gab, für ein von Gott ihm un 
mittelbar ertheilter Befehl. Als der heilige Otto dieſe 
trefflihde Stimmung, diefe allgemeine, allen feinen Fo⸗ 
derungen zuvorfommende Bereitwilligfeit ſah, begamn 
er auch fogleich das mühfame Gefchäft, alle Einwoh⸗ 
ner Stettins wieder in wahre Ehriften umzufchaffen, 
Die, welche die heilige Taufe noch nicht erhalten hatten, 
erhielten fie jeßt theils von der Hand des Bifchofes 
felbft, theils von deſſen Geiftlichen. Jene, welche von 
dem Chriftentbume abgefallen waren, und die bei wei⸗ 
tem größere Mehrzahl ausmashten, aber nun mit reu- 
igem Herzen, und häufig mit Thraͤnen im Auge ihre 
Wiederausföhnung verlangten, wurden durch Auflegung 
der Hände mit der Kirche wieder ausgeföhnt, und end- 
lich alle, zur Zeit des Abfall, ven alten Göttern 
wieder errichteten Kapellen, nebft allen heidniſchen reli- 
giöfen Dentmälern von Grund aus zerftört. Aber bei 
dieſem Gefchäfte ſchwebte auch ſchon wieder das Leben 
bes heiligen Bifchofes in nicht Eleiner Gefahr. Dtto 
wollte nämlich einen Nußbaum von ungemeiner Größe 
und Außerordentlicher Schönheit, der aber einem Gößen 
gemweihet war, umbauen laſſen. Die Umberwohnenden 
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baten jedoch mit der größten Chrerbietung ven Bifchof 

um Schonung bes fohönen Baumes, Aber der Eigen⸗ 
thümer des Aders, auf welchem ver Nußbaum fland, 
fließ zuerft von Ferne Flüdhe und Verwünfchungen ge 
‚gen Den aus, der feinen geliebten Baum wollte fällen 
lafien; ward jedoch gleich darauf, dem Scheine nad), 
wieder ruhig, ſchlich fich aber dann ganz unbemerft in 
den Rüden des Bifchofes und ſchleuderte mit aller 
Gewalt feine Streitart nach dem Kopfe deſſelben. 
Aber in demfelben Augenblicke machte Dito zufälliger 
Weiſe eine Feine Bewegung feitwärts, fo daß er da⸗ 
durch dem tödtlichen Streiche entging und die ges 
fihleuderte Streitart in die Brücke, neben welcher er 
ftand, fo tief eindrang, daß der Unbeſonnene fie nicht 
mehr mit dem daran befefligten Bande wieder zuräd- 
ziehen Ffonnte*). Alle Anmefende fielen nun über ben 
fo zornmüthigen und tüdifchen Menſchen her, fließen, 
fhlugen und mißhandelten ihn auf das Härtefle und 
würden unfehlbar denfelben mit deſſen eigener Streit 
art erfihlagen haben, wenn nicht der Bifchof ihn ſchleu⸗ 
nigft den Händen der, gegen ihn im, höchften Grade 
aufgebrachten Menge wieder entzogen hätte, — Bei 
dieſem Vorfalle war auch der bambergifche SPriefter 
Adalbert gegenwärtig, und in der Ueberzeugung, daß 
bie wunderbare Rettung feines Bifchofes blos ver 
Fürbitte des heiligen Erzengels Michael und dem Ge- 
bete der frommen Kloftergemeinde auf dem Michaels 
berge zuzufchreiben fey, fiel er zur Erde, das Gefiht 
nad Deutfchland gerichtet, Tobte und preißte Gott mit 


*) GStreitärte gehörten, wie die Speere, Bogen, 
Schwerter und die, wahrfcheinlih unten mit Eifen 
befchlagenen Keulen, zu den gewöhnlichen Waffen 
der Pommern. Aber an jeder Streitart war ein 
Riemen oder Band befeftiget, mit welchem fie, wenn 

fie war gefchleudert worden, mit aller Leichtigfeit 
wieder zurückgezogen werben konnte. 
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lauter Stimme und dankte dem heiligen Erzengel für 
veffen, dem Bifchofe in der demfelben drohenden Ge- 
fahr. geleifteten Schutz“). — Den Stettinern gewährte 
Otto endlih doch noch ihre Bitte wegen des Nuß⸗ 
baumes und ließ ihn ſtehen, befonvders da jene ihn 
verficherten, daß fie deſſen Erhaltung bios feiner Frucht 
und Anmuth wegen mwünfchten, daher ihm eidlich ver- 
fpradden, mit dem Dafeyn deſſelben nie mehr irgend 
eine religiöfe, heidniſche Nebenivee in Verbindung zu 
bringen. | | | 

20. Die Chrfurdt der Einwohner Stettind gegen 
den heiligen Dtto, befonders feitvem fie deſſen wun⸗ 
berthätige Kraft hatten kennen gelernt, war in wahre 
Begeifterung übergegangen. Alles, was fie an ihm 
jahen, jede feiner Handlungen war für fie ein Gegen» 
land der Bewunderung, und was ihnen während feiner 
Anmefenheit nur immer Angenehmes widerfahren mochte, 
Ihrieben fie den Verdienſten ihres heiligen Bifchofes 
zu. Als z. B. in dem Gewäfler, worin die Schiffe 
flogen, ein ungemein großer Stör war bemerkt und 
gefangen worden, und Dieß zwar im Monate Auguft, 


*) Es war freilich zufällig, wie man zu fagen pflegt, 
baß der Bifchof gerade in dem gefährlihen Mo⸗ 
mente fein ' Haupt auf eine andere Seite wandte, und 
fo möchte man num auch, nach dem alltäglichen, ober: 
— menſchlichen Urtheil, die Errettung des⸗ 
elben blos einem Zufalle zuſchreiben. Aber Zufall 
iſt, wie der große Boſſuet ſagt, nur ein Wort, das 

die Unwiſſenheit des Menſchen erfunden hat. In der 
ganzen Schöpfung herrſcht nirgends der Zufall; ſon⸗ 

dern es iſt überall Gottes Alles erhaltende, ſchützende, 
zulaſſende oder auch ſtrafende Hand, die über Allem 
waltet, und zwar über dem einzelnen Menſchen, mit 
derſelben unendlichen Weisheit und Güte, wie über 
ganze Völker und Reiche. — Kann ja nicht einmal, 
wie wir wiſſen, ohne Gottes ne und Willen, 
auch nur ein Sperling vom Dache fallen. 

dortſ. d. Stolb. R. G. B. 42. 25 
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ba doch bie Störe nur im Frühjahr gewöhnlich er⸗ 
ſchienen; ſo ſchrieb man dieſen Fiſchfang ſogleich wie⸗ 
der der wunderthaͤtigen Kraft des Biſchofes zu, der da⸗ 
mit der Stettiner Gemeinde eine kleine Freude habe 
machen wollen. Alle beſtanden daher auch darauf, 
daß, nachdem der Fiſch zerlegt war und unter den 
Einwohnern ausgetheilt werden ſollte, vorher davon dem 

Biſchofe ein weit größeres Stück mußte geſchickt werden, 
als er mit den Seinigen verzehren konnte. — Eben ſo 
war auch fuͤr ſie des heiligen Otto Liebe und unge⸗ 
meine Freundlichkeit gegen die Kinder eine ganz neue, 
fie in Erſtaunen ſetzende Erſcheinung. Wenn dieſe auf 
ber Straße fpielten, und er an ihnen voräberging, grüßte 
er fie flets auf das Freundlichſte in ihrer Mutterſprache; 
und wenn nun bie Stleinen, angezogen durch den freund: 
lichen Gruß und das ihnen fremde Aeußere des Biſcho⸗ 
fes, ihm nadhliefen, wie das gewöhnlich der Fall war; 
fo nahm er fie mit fih in die Kirche oder in feine Woh⸗ 
nung, ließ ſich zu ihrer kindlichen Einfalt herab, erfun- 
digte ſich nach den Fortſchritten, die fie in der chriſilichen 
Lehre gemacht hatten, herzte und liebkoßte fie und ent- 
ließ fie erfi Dann wieder, wenn er allerhand Fleine Ges 
ſchenke unter ihnen vertheilt hatte. Natürlicher Weife 
liefen nun bald alle Kinder, fobald fie ihn nur von 
Weitem erblidten, auf ihn zu und drängten fih an 
feine Seite. Man fieht, daß auch hierin der heilige Otto 
fih als einen treuen Schüler des. göttlichen Kinderfreun- 
des eriwies, wie derfelbe in dem Evangelium ſich ung 
in feiner ganzen himmlischen Liebenswürdigkeit darftellt. 
— Veberhaupt muß man geftehen, daß ver heilige Otto, 


feinem ganzen Benehmen nad, den Einwohnern Pom⸗ 


meras nothwendig als ein mehr als gemöhnliches, wahr- 
haft Höheres Weſen erfcheinen mußte, das, obgleich 
unermũdet wirkend für die Melt und das Heil ber 
Menſchen, dennoch nicht der Welt, fondern blos Gott 
und dem Himmel angehörte, — Da jept bie Befehr- 


— 
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. ung Stettins und ber dortigen Landſchaft, wohin ſich 
ber heilige Bifchof ebenfalls begeben hatte, vollendet 
war, übernahm er nun auch noch das ©efchäft, ben 
Herzog Wratislav wieder mit den Stettinern auszuſoͤh⸗ 
nen, bie den gerechten: Unmillen dieſes Fürften durch 
ſchwere Verſchuldungen fich zugezogen hatten, worin je- 
doch diefe beftanden haben mögen, ift unbefannt. Mit 
Einigen der angefehenften Einwohner begab er fi alfo 
zu dem Herzoge, Diefen zu befänftigen war dem 
Bifchofe nicht ſchwer. Er ſprach zu Gunften der Ein» 
mwohner, ohne jedoch deren Verſchulden unter leeren 
Ausflüchten zu verſchleiern, legte endlich felbft eine Fuͤr⸗ 
- bitte für fie ein, fo daß der Herzog verfpradh, Des 
Dergangenen nie mehr zu gedenken, auch ihn erfuchte, 
die Stettiner feines fortwährenden Wohlwollens zu ver- 
fichern. Allem Anſehen nach muß diefe Angelegenheit 
ziemlich bedeutend geweſen feyn; denn als der Biſchof 
zurüdfem und den Einwohnern die Nachricht von ber 
völligen und aufrichtigen Ausföhnung des Herzoges 
brachte, ward die ganze Stadt mit Freude und Jubel 
erfüllt; und wären damals freudenreiche Beleuchtungen 
ganzer Städte befannt und üblich geweſen; fo würden ge- 
wiß ſchon gleich in der folgenden Nacht vor jedem Haufe in 
der Stadt zu Ehren des heiligen Dtto mehr als hundert 
Lampen und Lichter geflammt haben. — Ungemein 
rührend war wieder die Abſchiedsſcene, als Dito feine 
geehrte Stettiner Gemeinde velrieß. Er felbft war fo 

ewegt, daß er kaum einige Worte fprechen Fonnte, und 
lautes Weinen und Seufzen erflite die Stimme der 
Bürger, die er nur dadurch einigermaßen zu tröften 
vermochte, daß er ihnen die heiligfte Verficherung ‚gab: 
er werde auch in der Ferne noch immer in Berührung 
mit ihnen bleiben und in feinem Gebete ſtets ihrer einge- 
denk feyn, 


21. Der Biſchof ſegelte nun mit ſeinem Gefolge 
25* 
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nach Iulin*). Hier widerfuhr ihm dießmal nicht Die min 
deſte Unannehmlichkeit. Die Einwohner hörten mit Geduld 


*) Auf diefer Fahrt von Stettin nach Zulin fol abermals 
ein Mordanfchlag auf dag Leben des Biſchofes vers 
fucht, jedoch wieder guaiy vereitelt worden ſeyn. 
Der heidnifche, aus Stettin verbannte Priefler — jo 
wird wenigflens erzählt — hatte einen Haufen roher 
und unwiffender Leute, bei denen er, Offenbarungen 
von feinen Göttern erhalten zu haben vorgab, fo zu 

- bethören gewußt, daß fie ihm verfprachen, den Dis 
ſchof auf einer Reife zu überfallen und zu ermorden. 
Diefe Rotte Böfewichter, die fi fogar auf zweiund⸗ 
achtzig Köpfe belaufen haben foll, Tegte der Priefter an 
einer engen Stelle des Fahrwaſſers in einen 
Hinterhalt. Aus diefem brachen nun die Mörder, 
als das Schiff des Biſchofes vorbeifuhr, hervor, 
griffen die Matroſen an und fuchten unter die Reis 
enden einzubringen und den Bifchof zu ermorden. 
Aber das Schiffsvolk befland aus Stettinern, welde 
fammt den DBegleitern des Biſchofes fogleich die 
Waffen ergriffen, aus dem Schiffe fprangen und, 
theils am Lande, theils im Waffer flehend, 
tapfern Widerftand Ieifteten. Nachdem man fi nun 
eine Weile geichlagen hatte, wurden bie, welche 
ben Ueberfall nerfucht hatten, yon den Stettinern 
erfannt, ſchaͤmten ſich ihrer Frevelthat und ergrifs 
fen die Flucht. — Diefe Erzählung hat fo viel 
Unverftändlihes, Unerklärliches und Unzuſammen⸗ 
banglofes, daß fie gar Feine Beachtung verdient. 
Zubem hat auch das Fahrwafler von Stettin nad 
Julin gar feine enge Stelle; es ift überall fo breit, 
daß fein Schiff dem Ufer ſehr nahe zu kommen nöthig 
bat, im Gegentheil, um nicht auf dem Boden ſitzen 
zu bleiben, ſich abfichtlich von dem Ufer entfernt Hält; es 
baher aud unglaublich ift, Daß das Schiff bes Dis 
ſchofes ganz dicht am Ufer hingeftreift haben fol. — 
Da jedoch —**— hiſtoriſchen Traditionen gewoöhnlich 
ein, wenn auch noch ſo unbedeutendes Ereigniß zum 
Grunde liegt; fo ſcheint ung die Meinung des Herm 
Profeffor Kangießer fehr gegründet. Auch diefer Ge 
lehrte hält die Erzählung, fo wie fie vor ung liegt, 
für eine Ieere, nicht einmal fehr Flug andgejonnene 
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und in Demuth die gerechten Vorwürfe an, die ihnen, ihres 
Abfalls wegen, der heilige Bifchof machte; fie zeigten 
Neue, baten um Wiederaufnahme und verfpracdhen in 
der Zukunft nie mehr ihrem Zaufbunde untreu zu 
-werden. Natürlicher Meife ward ihnen ihre Bitte ger 
währt, Die noch nicht Getauften erhielten demnach 
die heilige Zaufe, und die Abgefallenen wurden durch 
Händeauflegung wieder mit der Kirche ausgefühnt. Aber, 
wie es fcheint, muß hier die Anzahl der Abgefallenen 
oder ber noch gar nicht ©etauften weit zahlreicher ale 


Erfindung, und glaubt, daß der ganze vorgebliche 
VUeberfall nichts als eine zufällig zwifchen den Mas 
troſen bes Schiffes, auf welchem der heilige Bifchof 

fuhr, und den Schiffern eines andern Fahrzeuges ents 

ftandener Streit gewefen ſey; ein Streit, der fi) wahr⸗ 
fcheinlich gleich in der Nähe von Stettin bei der Abfahrt 
des Schiffes, an dem Ort, wo viele Schiffe neben einans 
der lagen, mithin der Durchgang für ein abgehendeg 
Schiff ſehr ſchmal war, ſich erhob, dann augenblids 
ih, wie es unter rohem Schiffsvolke zu geſchehen 
pflegt, in eine Schlägerei überging, die aber Togtei 
wieder aufhörte, als man von dem Schiffe herabrief, 
‚daß der Bifchof und mehrere edle Stettiner fih auf 
demfelben befänden. Die, den Bifchof begleitenden 

Geiftlichen, welche, wie wir ſchon einige Mal gefehen, 

Yeicht zu ängftigende Leute waren, mögen nun gleich 

bei dem Entftehen des Streites. abermals einen, auf 

ihr und ihres Bifchofes Leben gerichteten Mordanfchlag 
geabnet, ſich in. irgend einen Winfel des Schiffes 
verfrochen und auch, als der Lärmen aufgepört atte, 
noch, gleich furchtfamen Leuten, die bei Nacht überall 

Geſpenſter zu fehen glauben, in dem ganz unbebeuten- 
ben Hergang einen neuen, jedoch glücklich wieder vers 
eitelten Mordverſuch erblidt haben. — Wir würden 
diefer Unbedeutenheit gar nicht erwähnt haben, wenn 
nicht davon in ben meiften Lebensbefchreibungen bes 
heiligen Otto als von einem fehr merkwürdigen Er⸗ 
eigniß, einer großen, dem heiligen Biſchofe drohenden, 
“aber wunderbarer Weife von demfelben wieder abges 
wandten Gefahr die Rede wäre, 
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an andern Orten gewefen feyn; denn ber heilige Otto 
weilte in Julin weit länger, als er fi) in irgend einer 
- andern Stadt aufgehalten hatte. Aber während feiner 
Anmwefenheit in Julin gefiel e8 auch Gott, feinen treuen 
Diener und Knecht durch mehrere wunderbare Gnaden⸗ 
erweifungen vor allem Wolle zu verherrlihen. Ein 
Edelmann aus der Gegend, der an unerträglichen Kopf 
fhmerzen fchon fo fehr gelitten hatte, daß er dem 
Wahnfinne und der Verrüdtheit ganz nahe war, warb, 
auf das Gebet des heiligen Bifchofes, von feinem, ob» 
gleich ſchon feit vielen Jahren tief eingemwurzelten Uebel 
plöglich volllommen geheilt, Ein anderer Freiherr hatte- 
. einen mondfühtigen Sohn. Er ging mit bemfelben 
nad Julin zu dem heiligen Bifchofe, bat um die Hei⸗ 
lung feines Sohnes und wollte ihm fechs fette Ochſen, 
welche er mitgebracht hatte, zum Gefihenfe machen. 
Daß der heilige Otto die Ochſen nicht annahm, ver- 
ftebt fi) von ſelbſt. Aber er nahm ven mondfüdh- 
tigen Juͤngling mit fih in fein Kirchenzelt, betete über 
ihn, und als er ihn hierauf noch einige heiligen Reli- 
quien hatte berühren laſſen, erhielt auch dieſer wieder 
feine volle Geſundheit. — Eine Frau vom Lande, Die 
in einem von Julin ziemlich weit entfernten Dorfe 
wohnte, war plöglich bfind geworden. Als fie hörte, 
daß der Bifchof noch in der Stadt fey, ließ fie fih zu 
ihm führen, fiel vor ihm nieder, ihn flebentlichft bittend, 
das verlorne Augenlicht ihr wieder zu geben. Da 
ber heilige Dtto gegen nichts fo fehr eiferte, als wenn 
man ihn als einen Wunverthäter verehrte und Die man- 
nichfaltigen wunderbaren uno goͤttlichen Gnadenerwei⸗ 
ſungen ſeinen Verdienſten zuſchrieb, ſo ſagte er zu der 
Frau: „Gutes Mütterchen, gehe nach der St. Adalberts⸗ 
kirche und laͤute die vor dem Eingange derſelben haͤngende 
Glocke; der Heilige wird durch dieſes Laͤuten geweckt, auf 
dein Gebet aufmerffam gemacht werden und ganz gemiß 
bir alsdann beine Bitte gewähren. Die Frau that, 
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wie der Biſchof ihr geboten hatte, und in völligem Ver⸗ 
trauen auf deffen läutete fie nun fo fange bie 
Glocke, bis fie ihr Geſicht wieder erhielt”). — Aber 
auch mehrere firenge Strafgerichte ließ Gott über ‘jene 
ergehen, welche ven Geboten des Bifchofes, befonders 
in Beziehung auf die Feier der Sonn» und Fefltage, 
nicht gehorchten. Als ein Priefter aus dem Gefolge 
des heiligen Dito an dem Tage des heiligen Maͤrty⸗ 
rerd Laurentius auf das Land gehen mußte, fah er einen 
Haufen Lanpleute Korn ſchneiden. Diefe Nichtbeobach⸗ 
“tung eines Kirchengebotes ſchmerzte den frommen Prie⸗ 
ſter; er redete die Leute an, machte ihnen einige gelinde 
Bormwürfe und ermahnte fie in den fanfteften Worten, 
von ihrer Arbeit abzulafien. Aber der Auffeher, ver 
über die Arbeiter gefegt war, gab dem Manne Gottes 
eime ſchnöde Antwort, verrieth auch in feinen Reden 
einen durchaus unchriſtlichen Sinn und ermunterte, 
gleihfam zum Zroß ber ihm gegebenen Ermahmungen, 
feine Leute nur noch eifriger zur Fortſetzung ihres Tags 
werfes. In feinem Innern über dieſe Vermeſſenheit 
tief betrübt, erhob der Prieſter ſein Herz zu dem Herrn, 
Ihn im Namen des heiligen Otto vertrauungsvoll 
bittend, eine ſo freche Entweihung eines, ſeinem heiligen 
Blutzeugen geweiheten Feſtes nicht ungeſtraft geſcheher 
zu laſſen. Kaum hatte der Prieſter dieſes kurze Gebet 
verrichtet, als auf einmal eine, auf der Erdelliegende Garbe 
fih von felbft entzündete und das Feuer fo ſchnell und 


*) Der bieß und das Folgende erzählt, iſt ber Anony⸗ 
mus, befanntlid einer der Begleiter Dtto’s, der mits 
bin von Allem felbft Augenzeuge war, und deſſen ſtets 
ganz einfache, ungſchminkte, naturgemäße Berichte uns 
einen Grund geben, an feiner Wahrbeitsliebe 
zweifeln. Wenn aud) bisweilen bie erhitzte Phantatie 
eines frommen Schwärmers Etwas miraeulirt und 
da ein Wunder fieht, wo feines iftz fo kann doch 
diefes nie der Fall feyn bei Ereigniffen, wovon eine 
ganze volfreihe Stadt, wie Julin, Zeuge feyn mußte. 
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wüthend um fich griff, daß es nicht nur alles ſchon ge 
fhnittene, fondern auch das noch in Halmen ſtehende 
Korn verzehrte und die Bauern, dadurch geſchreckt, eis 
ligft vom Felde nach Haufe liefen. — Veberhaupt koſtete 
es große Mühe, die neubefehrten Pommern an genaue 
Beobachtung der Sonns und Feiertage und Enthaltung 

aller Enechtifchen Arbeiten an diefen Tagen zu gewöhnen, 
Dem fo eben erwähnten Priefter begegnete daher auch 
wenige Tage darauf fehon wieder ein Fall ähnlicher 
Art. Am Zefte der Himmelfahrt Mariä rief ihn aber- 
mals ein dringendes Gefchäft auf ein benachbartes Land⸗ 
gut, Zu feinem größten Leidweſen fah er- unter Weges, 
und zwar ganz nahe bei ver Stadt einen Dann und 
veffen Frau mit Kornabſchneiden befrhäftiget. In ſei⸗ 
nem gerechten Eifer redete er fie fogleih an, verwies 
ihnen ihren Mangel an Ehrfurcht gegen die Mutter 
des Allerhöchften, erklärte ihnen die „Helligkeit bes 
Teftes, befahl ihnen, unverzüglich ihre Arbeit einzu- 
ftellen und dann dafür, wenn fie feinem Rathe folgen 
wollten, in die Kirche zu eilen, um dort zu ben YFü- 
Ben der Hochgebenedeiten durch frommes Gebet 
ihren aus Unbefonnenheit begangenen Frevel wieber gut 
“zu machen. Statt diefem heilfamen Rathe zu folgen, 
fuhr der, von Natur aus ungeflümme Dann ven Prie- 
ſter hart an, fagte zu demfelben, er werde ſich Durch 
fein Geſchwätz nicht in der Arbeit flören laſſen, er- 
laubte fih noch manche andere vermefjene Reden und 
machte ſich hierauf mit feiner Sichel auf das Neue 
wieder an die Arbeit. Aber Faum hatte er dieſe be 
onnen, als er in vemfelben Augenblide todt zur Erbe 
ürzte, mit der Sichel in der. einen Hand und in ber 
andern einen Büfchel abgefchnittenen Korns. Die un- 
glüklihe Frau und Gehülfin des Mannes folgte der 
Leiche defielben in die Kirche, Aber hier Eonnte man 
den Händen des BVerftorbenen nicht eher Sichel und 
Garbe entwinden, als bis Das ganze, zahlreich in ber 
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Kirche verfammelte Volk Tant und öffentlich anerkannte, 
daß das Arbeiten an Feiertagen eine ſchwere, den Zorn 
des Allerhöchſten auf ſich ziehende Sünde fey, bierauf 
auch zugleich verſprach, für die Zukunft ſich nie mehr 
eines folchen Verbrechens fehuldig zu machen, — Der 
Schrecken und die Furcht, melde bei der Nachricht 
von dieſem plößlichen Todesfalle ſowohl. die Einwoh⸗ 
ner Julins als auch der umliegenden Gegend befielen, 
brachten ſehr heilſame Früchte hervor, denn von dieſer 
Zeit an ward von Öffentlicher Entweihung eines Sonn⸗ 
oder Feſttages nie wieder etwas gehört”), 


*) Bei allen, erft neu zu dem Chriftenthum befehrten 
heidnifchen Völkern koſtete es ftets und überall eine 
ganz unfäglihe Mühe, fie an genaue Beobachtung 
der von der Kirche eingefesten Feiertage zu gewöh⸗ 
nen. Se betriebfamer und arbeitsfuftiger ein folches 
Bolf war, und je reichlicher ein fructbarer Boden 
ihm den, Schweiß feines Angefichtes lohnte, je weniger 
wollte es fich auch das Arbeiten an ſolchen Tagen 
verbieten Taffen. Der, ihrer Meinung nad) dadurch 
entftebende Verluſt zeitlicher Vortheile ſchien ihm zu 

groß; es glaubte fih dadurch in feinem häuslichen 
ohlftande verfümmert. Erſt als es fih in ber 
Folge durch eigene Erfahrung überzeugte, daß die 
Beobachtung der Feiertage ihm feinen: Schaden 
bringe, im Gegentheil, daß feine Arbeit an den üb- 
rigen Tagen nur defto mehr Gedeihen hätte, nur noch 
größern Segen ihm verfchaffte, fing es an, nicht nur 
den dießfalls beftehenden Kirchenverordnungen fich zu 
fügen; fondern die Feiertäge wurden feinem gläubi= . 
gen Gemüthe wahre Tage der Freude und bed Tros 
ftes; daher auch felbft heut zu Tage noch auf dem 
Lande, das heißt in den Dörfern, die der Hauptſtadt 
nicht allzunahe liegen, die Landleute an ihren ehema⸗ 
ligen Feiertagen jo unerfchütterlich fefthalten, feine 
Art der Arbeit ſich erlauben, dafür weit lieber bie 
Kirchen, wo biefe ihnen jest noch an folchen Tagen 
geöffnet find, befuchen und darin jenen innern Fries 
den und jene wahre Ruhe finden, die in Tärmenden 
Beluftigungen fruchtlos gefucht werben. In unfern 
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22, Hier in Yulin erwacte bei dem heiligen 
Otto auch wieder der Gedanke an die Belehrung 
ver Inſel Rügen. Sobald vie heidniſchen Rugier fo- 
wohl der Stettiner als der umbherliegenden Landfchaft 
völlige Ruͤckkehr zum Chriftenthum erfahren hatten, 
brachen fie nicht nur alle mit den Stettinern beftehende 
Hanvelsverhältniffe ab; fondern erflärten ihnen -fogar 
förmlich den Krieg; und in der Bermuthung, daß Bis 
ſchof Dito, der jetzt ihrem Lande fo nahe wäre, fehr 
feicht auf den Gedanken kommen Fönnte, auch ihnen 
das Evangelium predigen zu wollen, orbneten fie eine 
aus mebrern Perfonen beftehende Gefandtfihaft an ihn 
und ließen: ihn warnen, es ja nicht zu wagen, ben 
Boden ihrer Inſel zu betreten, indem er einen folchen 
Verſuch ganz gewiß mit feinem Tode würde büßen 
müffen. Statt aber dur diefe Drohung von jedem 
Befehrungsverfuche der Rugier abgeſchreckt zu werben, 
ward der heilige Dito dadurch nur noch mehr dazu 
angelockt, denn nun bot fi ihm die, von ihm fihon 
fo oft erfehnte Gelegenheit var, mit der Palme ver 
Bekenner, mit der ihn Gott fehon geſchmückt hatte, 
auch die Krone heiliger Märtyrer zu vereinigen, Da 
er noch verſchiedene Stettiner bei ſich hatte, denen 
das Land, der Charäfter und die Sitten der Rugier 
befannt waren, ihm alfo hierüber nügliche Auffchlüffe 
geben konnten; fo entdeckte er jegt biefen fein Vorha⸗ 


roßen, volfreichen und üppigen Hauptſtädten kann 
eilich jest von Feiner Feier ber Feſttage, fondern _ 
blos von grober Entweihbung und Entheiligung 
derſelben die Rede feyn. Danf unferer, durch ihre 
bunten und immer bunter werdenden Illuſſionen bie 
Welt biendenden, bethörenden, yon Srrfal zu Irrſal 
führenden Aufklärung *). 


*) Ynftreitig gibt e8 auch eine wahre, und befonders in unfern 
Zeiten en: wünfchenswerthe Aufflärung, nämlih deutliche 
Erfenntniß, des jetzt von allen Seiten gefpiel« 

ten Betrugs, 
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ben, erfuhr aber nun auch von denfelben, daß die In⸗ 
fel Rügen ſchon feit mehrern Jahren zu dem Kirch 
fprengel des Erzbifchofes von Dänemarf gehörte”). 
Als ein flrenger Beobachter der Canons, wollte Dito 
alfo jegt vor Allem erſt den Erzbifchof von Dänemark 
befragen Yafien, ob es ihm angenehm wäre, wenn er, 
Dtto, das Chriftenthum auf der Infel Rügen einführte, 
mithin Dazu feine Erlaubniß geben wollte, und fandte 
demnach einige feiner Geiftlihen, als Abgeordnete von 
ihm zur See nah Dänemark an den dortigen Erzbi⸗ 
hof. Diefer war ein guter, einfacher, frommer, doch 
in feinen Manieren und feinem ganzen Aeußern wenig 
gebildeter Mann. Da der Ruf von der ausgezeichne- 
ten Heiligfeit Otto's fih fehon in ganz Dänemarf 
verbreitet hatte, fo empfing auch der dänifihe Bifchof 
die Abgeordneten deſſelben mit den größten Chrenbes 
zeugungen. Es fey, fagte er, für ihn eine ganz ums 
erwartete und daher nur deſto größere Freude, die 
würdigen Abgeoroneten eines Bifchofes bei ſich zu fehen, 
von deſſen Heiligfeit und herrlichen Thaten er ſchon 
fo viel Großes und Erſtaunenwerthes gehört habe, 
Aber auf den Antrag der Abgeoroneten Otto's gab 
der Erzbifchof eine ausweichende Antwort, Er müffe, 
erflärte er, vorber erft Das Gutachten der daͤniſchen 
Reichsſtände einholen. Da es jedoch noch fehr Tange 
dauern konnte, bis die Stände ſich wieder verſammel⸗ 


*) Rügen fand nämlich damals in demfelben, ebenfallg 

ſehr ſchwachen Abhängigfeitsverhältnig von Däne- 
marf, in welchem die Pommern, por ihrer gänzlichen 
Bezwingung, von Polen fanden. Die Rannen oder 
Rugier erfannten den König von Dänemarf als ihren 
Dberheren, hatten aber Feine andere Verpflihtung 
de en ihn, als blos, daß fie nicht Krieg gegen ihn 
übten burften. Diefes BVerhältniffes wegen warb 
Rügen zu dem Königreiche Dänemark gerechnet und 
als eine zufünftige, in ben erzbifchöflihen Sprengel 
gehörige Kirchenpropinz betrachtet. 


4 
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-ten, fo glaubten auch Otto's Gefandten, da ein noch 


längerer Aufenthalt in Dänemark völlig zwecklos fey, 
und Fehrten daher wieder nach Juklin zurüd, Als fie 
fih bei dem däniſchen rabifchofe beurlaubten, gab 
verfelbe ihnen an den heiligen Otto Briefe und meh⸗ 
rere Gefchenfe mit, und unter dieſen auch Die ganze 
Ladung eines mit Butter befrachteten Schiffes, zu- 
gleich ließ er ihm fagen, daß, fo wie die Entſcheidung 
der däniſchen Stände zu feiner Zeit bei ihm einge- 
troffen feyn würde, er ihn unverzüglich durch einen 
feiner Geiftlichen in Kenntniß davon werde fegen laf- 
fen. Dtto fab wohl ein, daß dieß von Seite des Erz⸗ 
bifchofes eine, obgleich ungemein höfliche Ablehnung des 
ihm gemachten Antrages fey, und gab daher auch fein 
frommes Vorhaben wieder auf. — Was den, von Den 
Rugiern den Stettinern angefünbigteh Krieg betrifft, 
fo fiel diefer für die erftern fehr unglüdlih aus. Nach⸗ 
dem fie die pommerſche Küfte einigemal beunruhiget, 
die Stettiner-aber fie zurüdgefchlagen hatten, Die Ru⸗ 
gier jedoch ihre Angriffe immer wiederholten, fo ver- 
einten bie Einwohner Stettin und der Dazu gehörigen 
Landſchaft endlich ihre ſaͤmmtlichen Streitkräfte, griffen 
den Feind zur See an und brachten ihm eine furcht⸗ 
bare Niederlage bei, Beinahe alle feindlichen Schiffe 
wurden von den Stettinern theils in Grund gebohrt, 


theils genommen, dabei auch noch eine fo große Menge 


Gefangener gemacht, daß die, durch dieſen doppelten 
Berluft fo fehr geſchwaͤchten Rugier "um Frieden bitten 
mußten und viefen auch, obgleich unter fehr demüthi- 
genden, ung jedoch unbekannten Bedingungen erhielten. 


23. Gern würde Otto noch länger in Pommern 


verweilt haben, aber er warb von König Lothar und 


den deutfchen Yürften zurüdgerufen, auch hatte er 
Nachrichten aus Bamberg erhalten, welche ihn zu ei- 
ner baldigen Abreife aus Pommern beflimmen muß 
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ten; denn ba der Krieg zwiſchen Lothar ‚und ben 
Staufen noch immer in Deutfchland fortwäthete; fo 
mußte das Bisthum Bamberg ſich nach der Gegenwart 
feines heiligen Dberhirten um fo mehr zurüdfehnen, da 
nur ein Bifchof, wie Otto, manche Kriegscalamitäten 
von dem Lande zurüdhalten, ober, wo dieß nicht immer 
möglich wäre, boch deren Folgen und Wirkungen um vie 
les lindern Fonnte.. — Otto nahm feinen Rückweg über 
Polen, wo er feinen großen Verehrer, den Herzog Bos 
leslav und deſſen Magnaten mit einem achttägigen 
Beſuch nicht wenig erfreuete. Auf feiner Rückreiſe nad 
Deutfchland befuchte Otto auch den Grafen Wipert von 
Groitſch zu Pegau, Da der Heilige überall, wohin er 
Fam, Friede und Segen mitbrachte; fo war auch fein Be⸗ 
ſuch bei diefem Grafen für deffen Land eine ungemeine 
Wohlthat. Graf Wipert hatte bisher feine Unterthaen 
hart und ſchonungslos behandelt, fie ſchwer gedrückt, manche 
ſchreiende Ungerechtigkeit fi gegen diefelben erlaubt. 
Darüber machte ihm nun ber heilige Otto fo ernfte 
Vorftellungen, zeigte ihm die Größe feiner Miffethat 
und erbaute ihn durch feine frommen und fanften Ers 
mahnungen fo fehr, daß der Graf, ylöglich in einen 
ganz andern Menſchen umgewandelt, von jebt an nicht 
nur ein wahrer Vater feiner Unterthanen warb, fon 
bern auch bald darauf ein Kloſter erbauete und endlich 
jelbft, als ein vemüthiger und bußfertiger Mönch, fein 
Leben darin endete. — Hier foll auch der heilige Dtto, 
durch fein Gebet und das Auflegen feiner Hänve, einen 
Todten wieder in das Leben zurüdgerufen haben, Dieß 

wird jedoch erft von fpätern Geſchichtſchreibern erzählt; 
aber der Anonymus, der doch gewiß ein ſolches Ereigniß 
nicht mit Stillſchweigen würde übergangen haben, macht 
davon Feine Erwähnung”). 





*) Die plößliche, fon in einer Unterrebung von weni⸗ 
gen Stunden vollendete Befehrung eines in Sünden 
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24. Am 20. Dezember, am Vorabend des St. 
Thomastages, Fam Otto, nach fiebenmonatlicher Abwe⸗ 
fenheit, zur größten Freude aller feiner Diöcefanen wie 


der in Bamberg an. Bon jept an lebte er noch 


eilf Jahre in ver vollen Wirkfamteit eines, für Die Ehre 
Gottes und das Heil ver Menfchen erglühten heiligen 
Bifchofes, und obgleich die. großen, mit feinen apofto- 
liſchen Arbeiten in Pommern verbundenen Anftrengungen 
feine Geſundheit merfbar geſchwächt hatten; fo blieb 
er doch bis zu feinem Tode von den, ein. hohes Alter 
gewöhnlich begleitenden Infirmitaͤten größtentheils bes 
freiet. Mit dem Herzoge von Polen, fo wie aud 
mit den Pommern blieb er fein ganzes übriges Leben 
hindurch in fteter Verbindung, Da die meiflen der 
in Pommern von ihm zurückgelaſſenen Geiſtlichen Deutfche 
waren, und: von biefen auch noch viele der Diöcefe 
Bamberg unmittelbar angehörten, entfland auch zwiſchen 
ihnen und ihrem Bifchofe ein ununterbrochener Brief 
wechſel. Bon dem religiöfen Zuftande der Nation, von 
bem Gedeihen des von ihm unter denfelben gepflanzten 
Chriſtenthums, fo wie von allen nur einigermaßen 
merkwürdigen Ereigniſſen erftatteten dieſe Geiftlichen von 
Zeit zu Zeit ihrem Bifchofe die umfländlichften Berichte. 
Diefe beantwortete Dtto jevesmal mit der größten Aufs 
merffamfeit, Töste die‘ von feinen Geiftlichen ihm darin 
vorgelegten Fragen, gab ihnen überhaupt über alles fehr 


und Ungerechtigfeiten ergrauten Frevlers, deſſen vers 
härtetes Gemüth fchon fo viele Jahre hindurch ſich 
jedem Strahle der göttlichen Gnade veriötoffen hatte, 
ift unflreitig ein größeres Wunder, als einen blog 
phyſiſch Todten wieder in dag Leben zurüdzurufen; 
und dba ber heilige Bischof das Erftere getban hatte, 
fo würde gewiß auch Gott einen Verſtorbenen auf 
das Neue wieder belebt haben, wenn der, in den ges 
heimen Wegen Gottes nicht unerfahrene, heilige Otto 
ih bewogen gefühlt haben würde, feine Hände dieß⸗ 
falls flehend zum Himmel zu erheben. 
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beilfame Weifungen und blieb fo, obgleich entfernt und 
Bifchof von Bamberg, doch immer auch noch der Bis 
fehof der Pommern. — Als Dtto, wenige Fahre nad 
feiner Rüdlehr aus Pommern, von feiner dortigen Geift- 


lichkeit Die Nachricht erhielt, daß viele von den, von . 


ihm oder unter feiner Leitung getauften Pommern, durch 
widrige Zufälle des Krieges in die Gefangenſchaft 
eines heinnifchen Volkes (wahrſcheinlich der Rugier) 
gerathen und in fehr harte Feſſeln von ihnen ges 
ſchlagen worden wären, nahm er an dem Schickſale 
diefer Unglüdlichen fogleih wieder den waͤrmſten An⸗ 
theil. Aber es war nicht blos ein fleriles Mitleiden, 
das er ihnen ſchenkte, ſondern er fann unverzüglich 
auf Mittel, ihre Feſſeln wieder zu zerbrechen. Cinem 
feiner Verwalter, Namens Rudolph, einem fehr red⸗ 
lichen und eben fo verfländigen Manne, gab er dem- 
nad den Auftrag, alle Vorräthe auf den bifchöflichen 
Gütern zu Gelde zu machen. Mit diefem in Halle 
ganze Ballen der feinften und Eoftbarften Tücher, baum- 
wollener Zeuge von den evelften und fehönften Farben, 
nebft andern feinen Erzeugnifjen der damaligen Induſtrie 
zu Faufen, zehn Saumthiere damit zu beladen, mit 
diefen nad Pommern zu ziehen, dort alles wieder zu 
verfaufen und mit der daraus gewonnenen Summe Die 
Sefangenen zu befreien. Sobald der repliche Rudolph 
mit feinen Waaren in Pommern angefommen war, 
machte er, nach der von dem heiligen Bifchofe erhalte 
nen Weifung, zuerft einigen der vornehmften Pommern 
Meine Gefchenfe davon und ftellte dann alles Webrige 
zum Öffentlichen Verkaufe aus. Schon die Schönheit, das 
Geſchmackvolle und die KRoftbarkeit der Waaren lockten 
Käufer herbei. Als es aber allgemein befannt ward, 
zu welchem edeln, menfchenfreundlichen Zwecke das ge⸗ 
löste Geld beftimmt fey, riß man ſich gleihfam um vie 
MWaaren und aus Liebe zu dem heiligen Bifchofe, deſſen 
grenzenlofe Milde und Freigebigkeit noch bei allen 'Pom- 
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mern in frifchem Andenken - lebte, fo wie aus dank: 
barem Gefühle für die jegt abermals von Dito dem 
Lande erzeigte Wohlthat, drängten ſich nun alle, nur 
- einigermaßen bemittelte Einwohner herbei, Fauften um 
die Wette, zahlten für die Waare mehr, als man fo- 
berte, ja nicht felten den doppelten, felbft dreifachen 
Preis; fo daß die Summe des gelösten Geldes den 
Einfaufspreis weit überflieg, demnach blos mit dem 
Ueberſchuß, alfo auch blos mit pommerfchem Gelde 
bie pommerſchen Gefangenen Iosgefauft wurden”). 


*) Unftreitig würde felbft dem geſchickteſten und geübte 
fien Raufmanne diefe mercantiliihe Speculation Ehre 
gemacht haben. Dem heiligen Dito war jedoch ge: 
wiß der Handel und deffen Kreuzs und Duerzüge 
eben fo fremd, als die Künfte eines Taſchenſpielers 
ihm fremb feyn fonnten. Indeſſen war dag Miß- 
lingen feiner Unternehmung immer ein mögliche? Fall; 
aber es mißlang nicht, weil der Segen von Dben 

. darauf ruhte. — Es gibt Feine größere Selbfttäu- 
hung, als wenn der Menſch, wenn er irgend ein 
Unternehmen glüdlich durchführt, das Gelingen des⸗ 
felben feinem Berftande, feinem Scharfblide, feiner 
Combinationskraft, oder gar einem fogenannten glüd- 
lihen Zufalle zufchreibt. Alles, was. in ber geiftigen 
oder materiellen Welt gefchieht, oder gefchehen Fann, 
es fey.groß oder Flein, gefchieht blog, entweder durch 
den unmittelbaren Willen Gottes, oder Deffen ges 
rechte Zulaffung, und felbft das glüdliche Safer 
oder daß Verbrechen fann nur auf diefe Wetje tri⸗ 
umpbhiren, und muß doch ftets am Ende Gottes hö⸗ 
bern, unerforfchlichen Ratbichlüffen auf einer andern 
Seite dienend gehorchen. Daraus folgt jedoch nicht, 
daß der Menſch ſich einer trägen Ruhe überlaffen 
und die Hände in den Schooß legen dürfe. Nein! 
er fol thätig feyn, er foll arbeiten, alle feine geifligen 
und phyfifchen Kräfte gebrauchen, Feine Anftrengung 
fcheuen. Aber fo wie der Landmann, wenn er feinen 
Ader gepflüget, befäet und gehörig beftellt hat, den⸗ 
noch die Erfüllung feiner Hoffnung erſt vom Son⸗ 
nenfohein, vom Früh⸗ und Spatregen, den nit 
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25, Des heiligen Otto beifpiellofe Uneigennützig⸗ 
Feit, Freigebigkeit und feine der Belehrung Pommern 
gebrachten großen Opfer wurden fo allgemein anerfannt 
und überall fo richtig gewürbiget, daß endlich auch 
Kaifer Lothar fih bewogen fand, demſelben auf eine ° 
bleibende WVeife dafür zu lohnen. Auf einem, in dem 
Jahre Elfhundert und fünfunddreißig zu Würzburg & 
haltenen Reichstage verzichtete der Kaifer in einer Ur⸗ 
Funde auf den jährlichen Tribut von vier, innerhalb der 
Mark Brandenburg liegenven, ſlaviſchen Provinzen und 
übergab venfelben in Form eines Lehens dem Bifchofe 


Otto von Bamberg und deſſen Nachfolgern in dem j 


Bisthum; wobei der Kaifer fih äußerte, daß Gerech⸗ 
tigkeit und Billigfeit es erfoderten, daß derjenige, 
welcher mit fo großem Erfolge an der Belehrung heid- 
niſcher Slaven gearbeitet habe, auch gerade in jenen 
Ländern den Lohn feiner frommen Bemühungen ein⸗ 





er, fondern nur Gott geben Tann, erwarten muß; eben 
fo muß auch der Menfch jedes Unternehmen vor allem 
erſt in dem Buſen der Borfehung niederlegen, dann 
zwar das Seinige babei thun; aber ja nicht, wenn ed 
| gelingt, dieß —* Verdienſte oder ſeiner eigenen 
aft, ſondern blos Gott zuſchreiben, dadurch nur 
noch demüthiger werden und mit noch lebendigerm 
©lauben dem Heren, von Dem allein alles Ge⸗ 
deihen und aller Segen fommt, bafür danken. Nies 
mand iſt mehr zu beflagen, als der, welder, wie 
man heut zu Tage oft hören muß, auf eigenen 
Füßen fteben will, O wie bald wird nicht unter 
einem Soldyen der Boden wanfen und endlich mit 
ihm _einfinfen. Sicher und feft ſteht nur der, welcher 
in Gott ſteht. „In Ihm,” fagt der Apoftel, „wir 
mögen wollen. ober nicht wollen, find, leben und bes 
wegen wir uns; felbft die Teufel in der Hölle” — 
Was aber hier entfcheidet, ift das Wollen, Wer 
. durchaus nur will, was Gott will, ift allmädıtig 
und trägt das diſtinctive, aͤchte und unverfälfchte 
Gepraͤge eines Kindes Gottes. 
Bortf. d. Stolb. R. G. B. 42, 26 
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— Eben fo erhielt er von dem polnifchen Herzoge 
und En mehreren feiner Magnaten * ſehr anfehnlihe 
Geſchenke; und da es allgemein befannt war, baß ber 
Beilige Bifchof alles &rvengut, werüber er nur immer 

za verfügen hatte, blos entweder zur Berberrlichung 
Gottes und deſſen heiliger Kirche, oder zum Beſien 
der leidenden Menſchheit verwende; fo ſchickten auch 
aus andern Ländern Yürflen, Grafen und reiche 
- Herren, um an des heiligen Bifchofes Werfen ver 
Barmpergigteit und chriftlicher Liebe Autheil zu nehmen, 
dadurch auch der Verdienſte deſſelben ſich einiger 
—* theilhaftig zu machen, ihm ſehr oft nicht min 
der koſtbare Geſchenke. So wurde ihm auch eines Ta⸗ 
ges ein, aus Seide und dem feinſten Pelzwerke verfer⸗ 
tigtes, mit Gold geſticktes Nachtkleid zum Geſchenke 
gemacht. Der Geber ließ dem Bifchofe jagen, er möchte 
dieß ald ein Zeichen ganz befonderer Liebe und Verehr⸗ 
ung annehmen, aber auch ſich herablaſſen, vafjelbe zu 
gebrauchen. Erfreut über biefes herrliche Geſchenk, 
dankte Otto den Veberbringern in den verbinplichften, 
berzlichfien Ausprüden. Aber nun hatte ver heilige 
Biſchof ein Verzeichniß wicht nur von allen Armen, fon 
dern au von allen Kranfen in ver Stabt; und da 
er demnach mußte, daß fihon ſeit langer Zeit ein Sicht 
brüchiger ſchwer barnieder liege, und deſſen von ber 
Gicht ganz zermalmter Körper nur eine game Teichte, 
feine Befleivung ertragen Eönnte; fo ſchickte er ohne 
weiters das prachtvolle Nachtkleid diefem Armen. Aber 
Damit waren die Vornehmern am bamberger Hofe 
nichts weniger als fehr zufrieden; "bisher gewöhnt, daß 
von dergleichen Geſchenken ver Biſchof auch Manches 
unter fie vertheilte, hatte ſchon jeder im Stillen gehofft, 
daß das eben fo elegante als prächtige Kleid vielleicht fein 
Eigenthum werden würde. Da jedoch dieß jet nicht ger 
ſchab, fo zürnten fie ihrem Bifchofe und nannten ihn einen 
Verſchwender, ganz in dem Sinne ber a 
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Welt: und Hofleute, die befanntlich jenes Geſchenk, 
oder jede Wohlthat, die fie erhalten, bios ale eine 
gerechte, ihnen gebührende Belohnung ihrer großen 
Verdienſte betrachten, welche letztern jedoch meiſtens 
Niemand in der ganzen Welt, als nur ihnen allein 

befannt find; aber alles, was nicht ihnen, ſondern einem 
Andern zu Theil wird, als unnüp hinweggeworfenes 
Geld, als eitle Verſchwendung betrachten. 


26. Am 30. Junius 1139 fiarb der heilige Otto 
im fiebenzigften Jahre feines Alters, nachdem er ber 
Kirche von Bamberg mit erleuchteter Weisheit ſechs⸗ 
unbdreißig Jahre vorgeftanden hatte, Sein Freund, 
der Herzog Boleslav von Polen, war ſchon im vorigen 
Jahre geftorben*), und zwei Jahre vorher auch der pom⸗ 
merfche Herzog Wratislav aus dem Leben gefchieven**). 
Des heiligen Bifchofes entfeelter Körper fand feine 
Ruhbheſtaͤtte in der Klofterlicche auf dem St. Michael 
berge. Türftlide Herren, Grafen und Markgrafen 
trugen ihn zu Grabe, und in Stein gehauen liegt auf 
bemfelben das Bildniß des Heiligen im biſchoͤflichem 
Ornate; aber noch ein anderes Bildniß deſſelben, und 
zwar in Pilgerkleivung und auf feine apoftolifchen Reifen 
nach Pommern hindeutend, ift ebenfalls von Stein in 
ber Wand vabei eingefügt. Die Trauerrede hielt dem 
großen Verftorbenen ver Biſchof Imbrico von Wuͤrz⸗ 
burg, Aber fehr mißlungen in viefer Rede tft bie 
Stelle, in welcher Biſchof Imbrieo den heiligen Dito 





* Nah Boleslavs Tod F Pommern wieder von 
Polen ab. Der Herzog hatte das Reich unter ſeine 
vier Söhne getheilt; aber kaum war ber Water 
todt, fo ergriffen bie FAR: Ri en einander die Waf⸗ 
fen, und innere Rrirge Ip Hten nun Polen fo 
ſehr, daß es feine Oberherrſchaft über Pommern 
Pas län ha — mehr behaupten —2 

*x) Her ratislav war ermordet worden. 

26* 
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mit der barmherzigen und gefchäftigen Martha vergleicht. 
Welche fonderbare, im höchften Grade unpafiende Zus 
fammenftellung! — An dem Grabe diefes Heiligen ges 
ſchahen lange Zeit fehr viele wunderbare Gnadenerweiſ⸗ 
ungen, befonders in Heilung folcher, die an der Gicht 
und ben Damit verbundenen Lebeln litten; und felbft 
bis auf den heutigen Tag wallen bisweilen noch Kranke, 
die mit ſchweren Gichtzufällen behaftet find, nad St. 
Michnelsberge zu dem Grabe bes heiligen Dito und 
fehren dann gewöhnlich, vollfommen geheilt und-©ott 
preißend, in ihre Heimath wieder zurüd. — In dem 
Jahre 1189, alfo gerade ein halbes Jahrhundert nach 
‚ feinem Tode, warb Bifhof Otto vom Papſte Ele 
mens III. mit allen dabei üblichen Feierlichkeiten heilig 
gefprochen, und in dem römifchen Martyrologium fein 
Name jenen der ausgezeichneten Freunde Gottes bei 
gefügt. — So lange diefer heilige Bifchof Iebte, war 
er ein, auch nach feinem Tode bis auf den heutigen 
Tag nicht mehr erreichtes Mufter für- Deutfchlande 
fämmtliche höhere wie nievere Geiftlichfeit, eine bel 
flammende Leuchte in dem Haufe Gottes, eine Zierde 
und Stüße ver Kirche; hehr und erhaben wie fein hei 
liger Beruf, vol Würde und himmliſcher Hoheit, 
apoftolifchen Ernſt flets mit -evangelifcher Milde ver - 
einigend; Furz, er war ein Bifchof, wie nur die Zeiten 
‚der Apoflel und bie frühern Jabrhunderte ber Chri⸗ 
ftenheit ſolche fahen, deren Gefchlecht zwar nicht ſogleich 
ausflarb, wovon aber die Zweige immer feltener und 
feltener wurden, bis enplicy der, von einem excommu⸗ 
nicirten Kaiſer auf ven bifchöflichen Stuhl erhobene, hei⸗ 
lige Dtto die glänzende Reihe derſelben, wenigſtens in 
Deutſchland, (hloB*). | 


*) Dito von Bamberg war der Yeßte deutſche Biſchof, 
ber heilig gefprochen ward, Indeſſen gab und gibt 
es auch jest noch immer in Deutichland hoͤchſt ehr- 
würbige, ihrem hohen Berufe entfprechende Biſchoͤfe. 
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| XI. 
Entſtehung mehrerer neuer religiöfer Orben. 


1. Bei dem religiöfen Eifer, der am Ende bes 
"zehnten Jahrhunderts plöglich erwachte und durch Die 
Kreuzzüge, in vem Kampfe mit den Ungläubigen, alle 
Völker des chriftlichen Abendlandes immer mehr und 
mehr entflammte, iſt eg fehr begreiflich, daß auch an Hers 
vorbringung neuer geifllicher Orden die gegenwärtige 
Periode nicht unfrucdhtbar bleiben Eonnte*), — Be 
Tanntlich iſt der, in dem fechften Jahrhundert blühenpe 
heilige Benedict, der Gründer von Monte⸗Caſſino, der 
allgemeine Patriarch aller, felbft erft mehrere Jahr⸗ 
hunderte nach ihm entftandenen religiöfen Orden und 
klöſterlichen Genoſſenſchaften; denn alle machten die 
Regel Benediets, menigftens nach dem Wefentlichften 
ihres Inhalts, zur Orundlage ihrer neuen, religiöfen 
Inſtitute. Aber in dem Laufe der Zeit und nach deren. 
ganz naturgemäßen Foderungen beburfte nach und nad) 
auch die, obgleich mit ungemeiner Kenntniß des menſch⸗ 
lichen Herzens und deſſen geheimften Falten, fo wie 
mit hohem frommen Ernfte entworfene Regel des gro⸗ 
Ben Heiligen von Monte» Caffino endlich verſchiedener 
Abänderungen und Zufäge. Diefe entwarf nun im Ans 
fange des neunten Jahrhunderts der, dem Leſer ſchon 


Aber Yeider find auch die Ausnahmen nicht minder 
zahlreich. Man denfe nur an die Zeiten der unfe- 
ligen, fogenannten Reformation, wo auf biſchöflichen 
Stühlen Männer faßen, die, man will nicht fagen 
auf Heiligſprechung, fondern nicht einmal auf ehr 
ehrenvolles Andenken in ber Kirche Gottes große 
Anfprühe machen koönnen. 

*) Gefchichtliche Duellen find: Hist. des ordres monas- 
tiques, religieux et militaires (Paris 1718.), ferner 
die Lebensbefchreibungen jener heiligen Orbensmänner, 
welche die, in biefer Periode entftandenen Orben ges 
ftiftet haben. 
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bekannte heilige Benediet von Aniane, führte fie 
in allen Klöftern ber ungeheuern fränfifchen Monarchie 
3 und warb fo ber zweite, allgemeine Patriarch 
aller abendlaͤndiſchen Mönche, — Aber von dem, ver 
gefallenen menfchlichen Natur eigenen Hange zum Bir 
Ten blieb auch ver Moͤnchsſtand nicht Iange verfchont. 
Nur zu bald verſchwand ans den Kloͤſtern der Seit 
ihrer heiligen Stifter, Die Mönche fingen an, 
ihren Vorfchriften zu deuteln, fie immer mehr au erweb 
term, zu mildern, alle Strenge barin zu umgehen; kurz 
fie machten nach und nach aus den Klöftern nicht mehr 
firenge Bußanſtalten, fondern fehr bequeme Wohnfige 
eines gemädhlichen, ziemlich üppigen Lebens, wobei noch 
überdieß auch das Sittenverberbniß der Zeit bei den 
meiften, nicht ohne bet ihnen einzufehren, ftill vorüber 
ging. Diefem immer mehr zunehmenden PVerfalle des, 
an ſich Bott fo wohlgefälligen Moͤnchlebens kam jedoch zu 
rechter Zeit wieder die Hand ber Borf rung Hälfrei 
entgegen. Sie merkte große und heilige Ordensmaͤn⸗ 
ner, die über die gänzliche Crfölaffung aller kloͤſter⸗ 
Then Zucht zu gen erft im Stillen tranerten, dann laut mb 
mit allem fie dagegen eiferten, und endlich die 
Moͤnche theils zur genauen Beobachtung ihrer primi⸗ 
Ei Bi el zurüeführen, theils auch fe noch weit 
hriften unterwerfen wollten. Zu ben 
— geyören bie beiden heiligen Aebte Bernon und 
Odo. ch fie kam in ber zweiten Haͤlfte des zehn⸗ 
ten Jahrhunderts der berkihinte, bald in zahlloſen Zwei⸗ 
n über, ganz Frankreich, Italien, Spanien, England 
fi derb verbreitende Elugnyacenfer Benedictiners, 
Berein zu Stande*). Zu den Zweiten, welche die 


*) Von der berühmten Corporation Don Clugny und deren 
heiligen Aebten, Bernon, Odo und Majolus, 
aben Wir unfern Leſern, wie man ſich erinnern wird, 

on im einem der frühern Bände ſehr umpemdlice 





achrichten ertheilt. 
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Moͤnche auf dem Wege noch größerer und ſtrengeren 
Seldfiverläugnung, zu einer weit hoͤhern evangelifchen 
Bolllommenheit zu führen flrebten, gehörten vorzüglich 
der von dem heiligen Romuald im Jahre 1012 ges 
flifteten Camaldulenfer Orden”); ferner ber Or- 
den der Barthäufer 1086, der Eiftercienfer 
1098, der Prämonftratenfer 1122 und endlich 
die Entftehung verfihiedener, der Kirche bisher völlig 
fremder, jet ebenfalls in dieſer Periode geflifteter re⸗ 
ligioſer⸗ militaieifcher Orden. Wir beginnen die Ent- 
ftehungsgefchichte dieſer verfchiedenen Orden mit dem, 
in unferer heiligen Gefchichte fo merkwürdig geworde⸗ 
nen Orden der Carthäufer **); 


*) Was wir in ber vorigen Note von dem Elngnyacen- 
fer Benedictiner⸗Verein bemerkt haben, iſt auch auf 
den heiligen Romuald und deffen, von ihm gefliftes 
ten und nah dem Orte Camaldoli genamten Gas 
maldufenfer - Orden anwendbar, wonon wir eben⸗ 
falls zu feiner Zeit ſchon mehr als hinreichende 
Erwähnung gemacht haben, 

**) Außer den bier oben erwähnten, entftanben in dieſer 
Periode noch verfhledene andere, weniger merfwür- . 
dige Orden, als 3. B. der Orben ber Guilbertiner, 
geftiftet von bem heiligen Guilbert, einem reichen 
englifchen Edelmanne, der zuerft Pfarrer in Semp⸗ 
ringham und dann Ötifter eines neuen, von Papſt 
Eugen 111, beftätigten Ordens ward. Diefer ver: 
breitete fich nicht nach andern Ländern, fondern er- 
Yofch, nach einer nicht fehr Tangen Dauer, in Eng- 
Yand, wo er auch entflanden war, ober verlor viel- 
mehr fich im den Benedictiner-Drden, deffen Regel 
die Quilbertiner gefolgt waren. — Berner der Orden 
der Wilhelminen, geitiftet von Wilhelm von Male- 
vall, muthmaßlich einem geborenen Franzofen. Aus 
Italien, wo diefer Orden im Bisthum Grofetto ent 
fand, verbreitete er ſich bald nad) Frankreich, Deutfch- 
land und den Niederlanden. Da die Borfcriften, 

Pe der heilige Wilhelm feiner neuen Genoſſen⸗ 
f gab, vielleicht allzuftrenge waren, . fo fand 
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P Gregor IX., ber vom Jahre 1227 bis 1243 
die Kirche Gottes regierte, es für. nothwendig, bie 


. Regel der Wilhelminen um vieles zu mildern, größe 


7 


tentheilg fie auf jene des heiligen Benediets zurüdzu- 
ren. Die Congregation der Wilhelminen warb 
in der Folge mit dem Auguftinerorben vereinigt. — 
Eben fo auch der Orden von Kontevrauld, geftiftet 
von dem feligen Robert von Abricelles, einem gebors 
nen Franzofen. Diefer Orden befchränfte fi blog 
auf das einzige, von dem Stifter in der Didcefe von 
Poitiers gegründete Klofter Fontevrauld, Daffelbe 
beftand aus zwei, von einander getrennten Gebäuden; 
das Eine für die Mönche, das Andere für die Frauen 
dieſes Ordens. Aber, die oberfie Leitung deſſelben 
ward nicht einem Abte, fondern der Aebtiffin über- 
geben, unter deren Jurisdiction auch die Mönche ftan- 
den, und welcher die ganze Verwaltung aller innern 
und ußern Angelegenpeiten ‚des Ordens. überlaffen 
war. Diefer Einrichtung Tag des Stifters fromme 
Abſicht zum Grunde, die alferfeligfte Jungfrau Maria 
zu ehren; denn da biefe Jeſus Chriflus noch vom 
eng jerab feinem vielgeliebten Jünger Johannes 
zur Mutter gegeben hatte: fo follte nun aud eine, 
Gott geweihete Jungfrau der Vorſtand, mithin bie. 
Mutter des Ordens feyn. Indeſſen war die dabei 
eingeführte Claufur foftrenge, daß fogar das Krans 
Tenzimmer der Nonnen fein Priefler betreten durfte; 
und warb eine. berfelben gefährlich Eranl, ſo wurbe 
fie in die Kirche getragen, wo fie von einem Prieſter 
die heiligen Sterbfacramente empfing. — Aber nicht 
nur die gegenwärtige Periode, auch bag — fol⸗ 
gende dreizehnte Jahrhundert kann ſich der Entſtehung 
mehrerer berühmter, der Kirche zur Zierde dienender 
eiſtlicher Orden rühmen, wovpon jedoch jetzt noch nicht, 
ondern erſt, wenn unſere Geſchichte bis dahin fort⸗ 
geſchritten ſeyn wird, Die Rede ſeyn Tann. Indeſſen 
er wir, einfiweilen fchon der Franziscaner, ges 
iftef 1210 und der Dominicaner, geftiftet 1216, 
wie auch der beiden, beinahe zu gleicher Zeit (1244 
und 1248) geftifteten Orden ber gun und 
Servitten erwähnen zu müffen. Durch Gelehrfamfeit 
und ben heiligen Wandel vieler ihrer Mitglieder 
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übertrafen bie beiden Erſtern bald alle übrigen Orden 
an Anfehen und Einfluß; wurden die Beichtväter 
mächtiger Fürften und auch von den Päpften bei den 
wichtigften kirchlichen Verhandlungen und Angelegen- 
heiten in Anfprud genommen. Der Serpitten » Orden 
wird vorzüglich dadurch unfere Aufmerffamfeit auf 
fich ziehen, daß er mehrere Jahre ein Gegenftand 
heftiger Berfolgungen, nicht blog von Seiten der Bi⸗ 
ſchöfe, fondern felbft eines der Päpfte war. Inno⸗ 
cenz V. nämlich fland fogar im. Begriffe, den ganzen 
Orden aufzuheben, hatte auch dießfalls fchon mehrere 
vorläufige VBerorbnungen erlaffen, warb jedoch von 
Ausführung feines Vorhabens durch feinen fehr früh- 
zeitigen, ſchon am Ende des fünften Monats feiner 
Regierung erfolgten. Tod verhindert, worauf ber 
Orden, da bie folgenden Päpfte ihn günftiger waren, 
wieder auf dad neue aufzublühen anfing. 


2. Bon allen religiöfen Orden Hat noch Feiner 
fo große und fo glänzende Zeugniffe der Heiligfeit 
und eines ganz in Gott verborgenen Lebens in fich 
vereint, als der, von einer Öden Gegend in Frankreich 
genannte Orden der Carthäufer. — „Die. Carthäufer,” 
fagt ein durch Gelehrfamkeit und Frömmigkeit gleid 
ausgezeichneter römifcher Kirchenfürft”), „find ein wah⸗ 
res Wunder der Welt, Hienieden wandeln fie zwar 
noch im Fleifche, aber der Sinnlichkeit völlig abgeftor- 


ben, gehören fie fihon einer höhern Welt an. Gie 


find Engel auf Erven, ächte Nachbilder des großen Taͤu⸗ 
fers, des in der Wüfte lebenden heiligen Johannes. 


In dem Brautgeſchmuck der Kirche des Sohnes Gots 


tes find fie die Poftbarfte Perle. Die Erde unter ihren 
Füßen würdigen fie feines Blickes; gleich den Adlern 
fireben fie ſtets himmelwaͤrts.“ — Welch ein großes 
und fchönes Lob, und in dieſes flimmen alle gleichzei⸗ 
tigen wie fpätern Gelehrten one Ausnahme ein. — 
Der Stifter dieſes Ordens war der heilige Bruno, 


*) Der berühmte Kardinal Bonn. 
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Der Sproͤßling eines alten adeligen Geſchlechts und 
in Coͤln geboren, erhielt Bruno feinen erſten Unter⸗ 
richt in der, nach dem heiligen @unibert genannten 
Schule in Cöln. Die Natur Hatte ihn mit Den 
fchönften Eigenfchaften des Geiftes und Des Herzens 
geſchmückt; und da reine Liebe zu den Wiffenfchaften 
einer jeden fihönen Seele eigen iſt; fo ſtudirte auch ver 
junge Bruno mit folchem Fleiße und zeichnete fich fo 
fehr unter feinen Miitfchälern aus, daß der bamalige 
Erzbiſchof Hanno ſich bewogen fand, ihm ein Cano- 
nicat an feiner Kirche zu verleihen. Als jevod ‚Bruno 
zum Juͤnglinge gereift war, verließ er wieder Cöln; 
denn warmes Verlangen, feinen Geift immer noch mehr 
auszubilden, mit immer noch größern Kenntniffen zu 
bereichern, _ führte ihn nach Rheims, wo die dortige, 


unter der Leitung der Stiftsgeiftlichkeit ſtehende Schule 


im ganzen Abendlande in hohem Rufe ftand, und als 
eine der vorzüglichften gelehrten Bildungsanftalten bes 
trachtet ward. Wie in Cöln gab Bruno auch in 
Rheims ſich feinem jegigen Berufe ganz und unge 
theilt hin; und bei feinem raftlofen Eifer und feiner 
ungewöhnlichen, alles ungemein ſchnell und doch ſtets 
tief ergreifender Auffaffungstraft ward er bald ein 
Gegenftand der Bewunderung fowohl feiner eigenen 
Lehrer, als auch aller übrigen, mit ihm zu gleicher Zeit 
in Rheims fludierenden Juͤnglinge. Das Gerücht von 
dem fo ungemein talentvollen jungen Bruno gelangte 
natürliher Weife nun auch bald zu den Ohren des 
frommen, hoͤchſt ehrwürdigen Erzbiſchofes Gervaſius 
von Rheims; und als dieſer ſelbſt ihn einigemal geprüft 
hatte, bekam er von deſſen Gelehrſamkeit einen ſo hohen 
Begriff, daß — als der damalige Domſcholaſter von 
Rheims fein Amt niederlegte, um in völliger Abge⸗ 
fhiedenpeit von der Welt Gott ausſchließlich zu Dies 
nen — der Erzbifchof die fo wichtige Stelle befielben 
dem Bruno übertrug. 
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3, Der Domfiholafter war damals nicht bios ber 
Vorfteher ver berühmten öffentlichen Schule in Rheims, 
fondern auch alle übrigen Bildungsanftalten in ver 
ganzen weitſchichtigen Diöcefe ſtanden unter feiner ober» 
ften Auffiht. Zu Folge des ihm eigenen natürlichen In⸗ 
ſtineis des Schönen, liebte zwar Brumo ſchon Künfte und 
Wiſſenſchaften an und für fich felbft; aber im Grunde 
hatten fie doch nur dann, wenn verflärt im Lichte der 
Dffenbarung und durch ihre Beziehung auf Gott gehei- 
liget, in feinen Augen einen wirklich hoben und bleiben» 
ven Werth. Diefe wahre wiffenfchaftliche Anfchauungs- 
weiſe fuchte nun Bruno fo wohl den Lehrern ſelbſt als 
auch ven Studierenden nad und nad anzueignen ; und 
diefes gelang ihm mit ſolchem Erfolge, daß die verfchies 
denen großen und heiligen Männer, Biſchoͤfe, Erzbis 
fchöfe, ja felbft ein Papft*), die nachher aus ver 
Schule 4 von Rheims hervorgingen, gerade zu Der Zeit, 
da Bruno diefe berühmte Anftalt leitete, ihre Studien 


alloa begonnen und vollendet hatten. — Den höchften 


Grad der Celebrität ſchien jest Bruno emweicht zu 
haben, Rad dem Zeugniffe eines gleichzeitigen Schrift- 
fteller nannte man ihn eine Leuchte in der Kirche von 
Rheims, ven Lehrer aller Lehrer, ven Ruhm Dentfch- 
fonds und Frankreichs. Der Erzbiſchof liebte ihn mit 
der Zaͤrtlichkeit eines Waters, bediente fich aber auch 
deſſelben bei allen nur einigermaßen wichtigen Did: 
nheiten und ſuchte überhaupt die ſchwere 
Bürbe feines erzbiſchöflichen Amtes, die bei ſeinem, 
ſchon in Fahren fehr,meit vorgeruͤckten Alter, ihm immer 
läfliger ward, ſich dadurch zu erleichtern, daß er einen 
Theil derfelben den Schultern Bruno's auflegte. Aber 
in dem Jahre 1068 flarb ver ehrwürdige Gervaſius 
und hatte leider ven Manaffes zu feinem Nachfolger. 
Diefer war nicht auf canoniſchem, fondern auf einem, 


7 Papſt Urban II. 


+ 
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durch Simonie und Gewaltthat befleckten Wege zu 
ber erzbifchöflichen Würde gelangt, und feine Verwal⸗ 
tung des hohen bifchöflihen Amtes entſprach num 
auch vollfommen der Art, wie er daffelbe erhalten hatte, 
Mit tyrannifcher Willführ drückte er feine Untergebenen, 
verkaufte Präbende und erlaubte fi) manche andere 
ber Kirche zum größten Aergerniß dienende Frevel. 
Da Bruno bis jegt noch alle feine kirchlichen Aemter 
beibehalten hatte, jo war er, in feiner Eigenſchaft als 
Kanzler der Kirche von Nheims, oft mehr als irgend 
ein Anderer, Zeuge der lUngerechtigkeiten und Miß- 
bräuche des Erzbiſchofes. Ganz unummunden ſprach 
er anfänglich mit dem rzbifchofe darüber, rügte end- 
lich öffentlich deffen Betragen; und da bemungendh- 
tet Feine Befferung von Seiten des Erabifchofes er⸗ 
folgte, fo befchloß endlich die Rheimſer Geiftlichkeit, 
einige aus ihrer Mitte als Abgeordnete an ven paͤpft⸗ 
lichen Legaten in Frankreich zu fehiden, um ihn von 
dem traurigen Zuſtande ihrer Kirche in Kenntniß zu 
feßen. Unter ven Abgeoroneten befand fi) auch Bruno. 
Der Cardinal Hugo, fo hieß der Legat, war ein fehr from⸗ 
‚mer und einfichtsooller Prälat, Er wußte bald die an ihn 
gefandten Abgeordneten gehörig zu würdigen, erfannte Des 
Bruno innern hohen moralifchen und religidfen Werth, 
ſchenkte ihm fein volles Vertrauen”) und berief daher, 
wegen ber vor ihn gebrachten Angelegenheit, auch fogleich 
ein Coneilium von Bifchöfen nad Autun. Hier traten 
Bruno und die beiden andern Abgeordneten, nämlich 


*) In feinem, über biefe Angelegenheit der Kirche von 
Rheims an den Papft erflattenden Bericht eriheilt 
ber Legat dem Bruno ganz ungemeines Zeugniß; 
er nennt ihn den gelehrteften und zugleich beſchei⸗ 
dendſten Mann feiner Zeit, der jedoch mit feiner gro- 
Ben Gelehrfamfeit einen nicht minder hohen Grad von 
Frömmigkeit verbinde.und einft noch eine der fhönften 
Zierden der Kirche des Sohnes Gottes fepn werde. 
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der Probft und ein Canonicus der Kirche von Rheims, 
als Ankläger des Erzbiſchofes auf, und da biefer, ob: 
gleich vorgeladen, vor dem Concilium zu erfiheinen 
und megen der gegen ihn erhobenen Beichuldigungen 
fih zu rechtfertigen, dennoch nicht erfchien, fo ward 
er durch einen conciliarifchen, einſtimmig gefaßten Be 
ſchluß der bifchöflihen Würde entfegt. — Auf Ma— 
naffes machte” dieſes Verdammungsurtheil wenig oder 
gar Feinen Eindruck; der Weg der Appellationen 
ftand ihm ja offen, und da er auch alle andere Men⸗ 
hen nad feinem eigenen Maßſtab zu meffen gewohnt 
war; fo hoffte er mit Zuverfiht, durch Geſchenke 
und Beftehungen, kurz er hoffte von der erfauften 
Gunſt das wieder zu erhalten, was Gerechtigkeit und 
die Sayungen der Kirche ihm nicht länger mehr zuge- 
fteben konnten. Aber an feinen Anklägern fuchte Ma- 
naſſes fih auf das empfindlichfte zu rächen. Er ließ 
ihre Wohnungen niederreißen, legte Befchlag auf ihre 
Cinfünfte, verkaufte ihre Pfründen, zwang fie Rheims 
zu verlafien, und gegen ihren grimmigen Verfolger 
Schug und Sicherheit auf einem, dem Grafen von 
Rouci gehörigen Schloß zu fuchen, wo fie fih nun 
wirklich beinahe ein ganzes Jahr aufhielten *). 





*) Obgleih von dem Concilium in Autun, und bald 
darauf auch auf einer Synode in Lyon verurtheilt 
und feiner Würde entſetzt, wußte Manaſſes fi) doch 
noch zwei Jahre auf feinem bifchöflichen Stuhle zu! bes 
haupten. Die Sache ward endlich nad Rom vor den 
Papft gebracht; diefer beftätigte Das gegen Manafles 
von zwei Goneilien gefällte Urtheil, und befahl der 
Geiftlichfeit in Rheims, unverzüglich zur Wahl eineg 
neuen Bifchofeg zu fchreiten. Doch auch jest wollte Ma⸗ 
naffes noch nicht gehorchen, fondern wagte ſogar ei- 
nen Berfuh, mit gewaffneter Macht fi) in feiner 
Würde zu behaupten. Aber nun machten ber Abel 
und die Bürgerfchaft von Rheims gemeinfchaftliche 
Sache mit einander, fprengten die Spießgefellen bes 
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4. Schon von Jugend an hatte Bruno einen ſtar⸗ 
fen Hang zum flillen, einfamen Leben in fich gefühlt. 
Diefes Gefühl warb jetzt auf dem Schloffe von Rouci 
auf Das neue wieder lebendig. Das große Aergerniß, 
welches ein Erzbifchof der Kirche Gottes gab, umd bie 
dadurch darin entfiandenen Verwirrungen verleiteten ihm 
nur noch mehr die Welt und ihr unflätes, flets unrw 
higes, weil nie in Gott befeftigtes Leben, Sehr en 
lich befchäftigte er fich alfo. jeßt mit dem Gedanken, feine 
geifllichen Aemter nieverzulegen, in eine Einöde ſich zw 
rüdzuziehen und dort nach Weiſe heiliger Einſiedler zu 
leben, Sein Borhaben machte er zweien Freunden, 
Namens Rudolph und Fuleius bekannt. Diele ſtimm⸗ 
ten fogleich ihm bei und verfprachen, ihm, wohin er ge 
ben würde, zu folgen. Die Ausführung dieſes Planet 
mußte jedoch wegen einer Reife des Fulcius nad Rom 
noch auf einige Zeit verſchoben werden, und da die Ab 
wefenheit vefielben weit länger dauerte, ald man ge 
. glaubt hatte, fo änderte Rudolph feine Befinnungen, 
entzog fich der von ihm eingegangenen Verpflichtung 
und erflärte, bei feiner Kirche in Rheims bleiben zu 
wollen *%). Selbſt bei Bruno würde vielleicht deflen 
Entſchluß geſchwankt haben, hätte dieſen nicht ein gam 
unerwartetes, jedes Herz ergreifendes, ſchauervolles Cr 
eigniß nicht nur auf das neue wieder rege gemadi, 
fondern auch fo ſehr befefliget, daß ihn Brum 
num fogleich in That und Wirklichkeit übergehen ließ. 
Bruno hatte nämlid, während der Abweſenheit des 
Fulcius, wegen einer wahrfcheinlich unbedeutenden, und 





Manafles auseinander, und jagten ihn felb aus 
ihrer Stadt. Gleich einem Landflreicher zog nun Ma⸗ 
nafles noch ein paar Fahre in frembem Lande herum, 
und ftarb endlich als ein Berbannter und Excommu⸗ 
nieirter in Deutfchland, 

*) en Folge warb Rudolph noch ſelbſt Biſchof von 
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daher uns auch unbekannten Angelegenheit, eine Reife 
nach Paris gemacht. Während feines Aufenthalts all 
da begab es fih, daß ein fehr angefehener Canonicus 
der dortigen Kirche, Namens Raimund Diocres ftarb; 
ein Mann nach dem Urtheile der Welt von tadellofem 
Wandel, feiner Gelehrfamfeit und Nechtlichkeit wegen 
allgemein geachtet und geehrt. Nach ver vamaligen, 
und auch jetzt noch in Frankreich beftehenden Sitte, ward 
Die Leiche des Verfiorbenen während der Srequien in einer 
offenftehenden Bahre in der Kirche öffentlich ausgeſetzt. 
Als nun die Geiftlichen der Kirche in ven Tagzeiten für die - 
Berftorbenen an die Stelle aus Job kamen, wo es heißt: 
„Antworte mir, wie groß und viel meiner Ungerechtig⸗ 
Feit und Miffethat iſt,“ erhob ſich die Leiche und rief 
mit erfehütternder Stimme: „Sch ſtehe jegt vor 
dem Richterſtuhle Gottes“ — der Tode fant 
- hierauf wieder in feine Bahre zurüd. Aber kaum be 
gannen die Geiftlichen die erwähnten Zagzeiten fortzus 
fegen, als die Leiche fi) auf Das neue erhob und mit 
furdtbarer Stimme augrief: „Ich bin vor dem 
Nichterfiuble des gerechten, aber auch firen- 
gen,unerbittligen Richters angeklagt;“ und. 
nach einer Furzen Paufe endlich: „Nach dem gered- 
ten Urtheile Gottes bin id auf immer und 
ewig verdammt!” Schreien überfiel alles zahlreich 
amvefende Volk, die. Geifllichen wie vie Laien; Das. 
Gebet für den Verftorbenen hatte nun ein Ende; de 
ternd und bebend ging Alles nach Haufe, und der Ge⸗ 
banfe, daß einem Jeden einft noch ein fo firenges Ges 
‚richt bevorſtehe, ſchreckte und befchäftigte nun mehrere 
Tage lang die Seele eines jeden, der von dieſem ſchauer⸗ 
vollen Ereigniß Augenzeuge gemwefen war *). Aber auf 


*) Weber die Wahrhaftigkeit diefer Gefchichte find Die 
Meinungen der Gelehrten fehr getheilt. Mabillon *), 


) Act. Tom. 9. 
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Niemand machten dieſe furchtbaren Bilder der Ewigkeit 
einen tiefern und bleibendern Eindruck als auf Bruno. 


Launoy *), Dübois **) verwarfen ſie gänzlich, und 
betrachteten die wunderbare Erſcheinung jenes Ca⸗ 
nonicus nach feinem Tode als eine bloſe Dichtung, 
die fie dem berühmten Kanzler Gerfon zufchrieben. 
Aber dagegen treten zwei fehr gelehrte Jeſuiten auf, 
> Theophilus Rainaud und Eolombi ***), Letzterer 
weißt nad), daß fehr Yange vor den Zeiten Gerfong, 
höchftens ungefähr blos fünfzig Jahre nach dem Tode 
des heiligen Bruno, ſchon ein Carthäuſer Ordens⸗ 
mann, in einer Abhandlung über die Entftehung feis 
nes Ordens, von dieſer ſchrecklichen Geſchichte Er- 
. wähnung madıt. Diefelbe findet ſich ebenfalls in ber 
großen Chronik des Carthaͤuſerordens, ward auch in 
das römische Brevier ‚aufgenommen. Die Chronif 
bes heil, Berting hat fie ebenfalls, und endlich findet 
man fie auch bei Innocenz Maffon +) in deffen Ans 
nalen der Garthäuferordens, nur mit Augfcheibung 
verfchiedener Nebenumftände, deren Befeitigung auch 
wirflih der Sache noch einen größern Grad von 
Wahrfcheintichkeit gibt; wie 3. B., daß die Wieder⸗ 
ericheinung des geftorbenen Canonicus nicht in der 
‚Kirche, alfo nicht vor einem zahlreich verfammelten 
WVolke, fondern in dem Sterbehaufe flatt gehabt Habe, 
als bei der Bahre beffefben einige Geiftlichen, worun- 
ter auch der heilige Bruno ſich befand, die Tagzeiten 
für die Verſtorbenen beteten; und daß dieſe Geiſt⸗ 
lichen, wo nicht weil Freunde des DVerftorbenen, doch 
aus zarter Schonung fowohl für. ben geiftlichen Stand 
überhaupt, als auch für die Kamilie des Verſtorbe⸗ 
nen, dieſes ſchreckbar tragifche Ereigniß geheim gehal- 
ten, und nur hie. und da einem ihrer Bertrauten, 
auf deffen Klugheit fie ſich verlaffen konnten, mitge- 
theilt hätten, daher fie auch erft eine ziemlich lange 
Zeit nachher befannt geworden wäre. — Daß Papfl 


*) Diss. de Success, S. Brun. 

**) Bist. Paris. | | 

*"*) Diss, de Carth, initiis. 

7) Maffon war General des Ordens und lebte in ber zweiten 
Hälfte des fiebenzehnten Jahrhunderts. 








’ ven Tod Eugeiuns IIE. 1153, 417 


Die Welt ſchien ihm jet ein, mit dem Fluch Belade⸗ 
ner, von allen Seiten von den gräßlichften Feinden um- 
lagerter Schauplag, und fehleunige Flucht In eine Ein- 
öde der erfte und ficherfie Schritt zu künftigen, ewigen 
Heile. Ohne einen Augenblid zu zögern, verließ er 


Urban VIIL fie aus dem römifchen Brevier wieder 
herausnehmen ließ, dieß ift zwar geeignet, nicht ganz 
ungegrünbete Zweifel gegen bie Gefchichte zu erregen, 
jedoch noch Lange nicht entfcheidend; denn es war ja 
nicht die Rede von einem Glaubensartifel, oder einer 
eigentlichen Tirchlichen Angelegenheit, ober irgend eis 
nem bedeutenden Diseiplinargegenftand ; fondern blos 
von einem, von Einigen behaupteten, von Anbern bes 
‚zweifelten rein biftorifchem Factum. — Beweiſe gegen 
bie Acchtheit des Ereigniffes darauf gründen zu wols 
len, daß die meiften nachher Tebenden Geſchichtſchrei⸗ 
‘ber keine Ermähnung davon machen, wäre ein fehr. 
. grober Verſtoß gegen jene allgemein anerfannte Regel 
hiſtoriſcher Kritik, der zu Folge Feine Begebenpeit, 
wenn ‚auch nur von einem Einzigen erzählt, und von 
allen übrigen übergangen, dennoch wegen des Still- 
fhweigen der Lesteren nicht als unächt verworfen 
und in das Gebiet der Dichtung verwiefen werden 
darf, — Wenn man bie vornehmften Abhandlungen - 
über diefen Gegenftand aufmerffam gelefen hat, wird 
man geftehen müſſen, daß die Gründe dafür und da⸗ 
gegen ſich einander fo ziemlich das Gleichgewicht hal⸗ 
ten; man fich daher nicht wundern darf, wenn viele, 
befonders jene, die von der jet herrfchenden Wun⸗ 
derfcheue nicht befallen find, fih auf Die Seite der⸗ 
jenigen neigen, welche Die Wahrhaftigkeit der ſchauer⸗ 
vollen Begebenheit- behaupten. Uebrigens Wahrheit 
oder Di & tung kann fie ung immer. zu der fehr ernflen 
- Betrachtung führen, daß nämlich Die Wagſchale göttliher 
Gerechtigfeit nach ganz andern Geſetzen ſteigt oder finkt, 
als jene des fo fehr beſchraͤnkten, nie völlig unbefange- 
nen menfchlichen Urtheiles, — Verlaſſe fi daher doch 
ja Niemand darauf, wenn auch die ganze Welt ſeine 
Tugenden und ſeine drommigteit laut preißt und er⸗ 
hebt. Die Stimme des Volles iſt nicht immer, ja 
wohl beinahe nur felten, auch die Stimme Gottes, 
dortſ. d. Stolb. R. G. B. 22. 27 
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demnach Paris, eilte nach Rheims zurüd, legte dort 
alle feine Aemter nieder, und da er wußte, daß es in Der 
Diöcefe von Grenoble mehrere ganz einfame, feiner Fünf- 
tigen Lebensweife zufagende Thaͤler gebe, machte er ſich 
fogleich dahin auf den Weg, und zwar mit fieben feiner - 
Freunde, die, dur Bruno's ernfte Betrachtungen tief 
bewegt, jeßt venfelben Entfchluß gefaßt hatten. In Gre⸗ 
noble angekommen, warf er fih dem Erzbifchofe Hugo 
zu Füßen und entvedte ihm fein und feiner Begleiter 
Borhaben. Als dieſer wahrhaft heilige Dberhirt dieß 
vernahm, meinte er vor Freuden; denn es war ihm 
darüber erft unlängft eine göttliche Offenbarung gewor- 
den. In einem nächtlichen Zraumbilde nämlich fah er, 
wie in eimer ſchrecklichen Einöde, die Carthauſe ge 
nannt, die Hand der Allmacht ſich einen Zempel er 
bauete und fieben ploötzlich aus der Erde emporgeftie- 
gene, hell leuchtende Sterne in denfelben eingingen. — 
Hugo umarmte den Bruno und defien Gefährten, be- 
hielt fie einige Tage bei ſich, entwarf ihnen aber auch, 
wahrfcheinlich um fie zu prüfen, ein abſchreckendes Bild 
von der Einoͤde, die er ihnen zu ihrem fünftigen Wohn- 
fige anmweifen werde. Es fey, fagte er, ein enges, 
zwifchen hohen und fchroffen, mit ewigem Schnee und 
Nebel bevedten Felſen berabgefenftes Thal; vie ganze 
Umgegend eine fehauerliche Wildniß, ein dichter Wald, 
durch den Fein erwärmenver Strahl der Sonne einen 
Durchgang finde; von aller menschlichen Gefellfchaft 
abgefchnitten, mit feinem lebenden Wefen in Berührung. 
— Statt über diefen Bericht zu erſchrecken, freueten fich 
sielmehr die Diener Gottes darüber, und brachen in 
lauten Danf aus, daß Gott fie dag, was fie fo fehn- 
lichſt gewuͤnſcht, endlich hätte finden laſſen. — Der 
heilige Erzbifchof führte hierauf felbft den Bruno und 
deſſen Gefährten an den fehauerlichen Drt, den man 
die Carthauſe nannte, übertrug ihnen aber auch jetzt 
alle feine Gerechtfamen über den ungeheuern Wald, 
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und verfprach ihnen zu ihrer Nieverlafiung im biefer 
Einöde in allem Möglichen, fo weit e3 nur von ihm 
abhinge, behüfflich zu feyn. 


5. Bruno und feine Gefährten erbaueten num zuerfl 
blos ein Bethaus und mehrere, in einiger Entfernung 
von einander liegende Zellen, ganz in der Art der che 
maligen Lauren der infledler von Palaͤſtina. Cinige 
Zeit darauf erbaueten fie auf einer Anhöhe eine Kirche, 
um welche fie ringsumher Zellen errichteten; und mit 
dem Bau diefer Kirche beginnt die Entftehung des, 
nah dem Namen der Einöde genannten Carthaͤuſer⸗ 
ordens. Die Lebensweife der Sarthäufer war weit firen- 
ger, als die irgend eines andern Ordens. Sechs Tage 
in der Woche brachten fie in ihren Zellen zu, und um 
jede Störung in ihrer Betrachtung des Göttlihen 
und ihrem ununterbrochenen Verfehr mit Gott zu ent- 
fernen, ward ihnen emwiges Stillſchweigen zur Pflicht 
gemacht; fühlte fih Einer gezwungen, einem Andern 
eine Mittheilung zu machen, fo durfte dieſes nur durch 
Zeichen geſchehen. An Sonn» und Feiertagen verfam- 
melten fie ſich jedoch in der Kirche, fpeißten auch an 
diefen Tagen gemeinfchaftlich mit einander, Aber ihre 
Mahlzeiten waren Außerft fpärlih und dürftig; an 
Sonn= und Fefttagen beftanden fie in Eier und Käfe, 
an zwei andern Tagen in der Woche aus gefochten Kraͤu⸗ 
tern, und an den übrigen Wochentagen war blos Brod 
und Waſſer, jenes aus Kleien verfertiget, ihre ganze 
- Nahrung. Wenn fie fih an den Sonntagen trennten, 
nahm jeder fein Brod und feine Kräuter für die Woche 
in feine Zelle mit. Ihre ganze Zeit war getheilt zwi⸗ 
fchen Gebet, Betrachtung und Händearbeit ; dieſe letz⸗ 
tere befland in dem Abfchreiben von Gebetbüchern und 
Erbauungsſchriften, wodurch fie fi ihren fparfamen 
Unterhalt verfchafften, ohne jemand zur Laſt zu fallen, 
Alles athmete bei ihnen Demuth und Armut, Schon 
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ihr Aeußeres trug das Gepräge der größten Dürftigkeit, 
Selbſt aus ihrer Kirche war, nur mit Ausnahme eines 
einzigen filbernen Kelches, alles Gold und Silber ver- 
bannt, Aber alle Begriffe überfteigend waren, nach dem 
Zeugniß mehrerer ehrwuͤrdiger Schriftfteller aus dieſer 
Zeit, die Wirkungen der göttlichen Gnade in den See 
len diefer frommen Einſiedler; fie lebten nur in Gott, 
athmeten nur in der Furcht des Herrn, und fohienen nur 
deßwegen einen Körper zu haben, um denſelben durch 
die härteften Abtoͤdtungen und firengften Bußübungen 
nach und nach völlig abfterben zu laſſen. Um ausfchließ- 
lich Gott allein zu dienen, hatten fie gleichfam dem Fleiſche 
und der Sinnlichkeit jeden, ſelbſt ven Heinften Dienft, auf 
“immer aufgefündiget. — Das Gerücht von der Heilig- 
feit dieſer gottfeligen Einflepler verbreitete fich bald weit 
und breit in der ganzen Gegend, und ihr Beifpiel weckte 
num ‚manche, big dahin laue Seelen aus ihrem bisheris 
gen Schlummer, Die Anzahl der frommen Bewohner 
der Carthauſe vermehrte fich zuſehends. Aber auch much 
. viele andere Fünglinge und Maͤnner, bisweilen von dem 
erſten Range, kamen dahin, zwar nicht um in den Orben 
zu treten, fondern blos um wenigſtens mehrere Tage, 
ja wohl Wochen und Donate, in diefer Gott geweih⸗ 
ten Einſamkeit fih und der Ewigkeit zu leben, und 
bier von ganzem Herzen. und aus allen Kräften ihrer 
Seele zu Gott beten zu lernen. Aber nun fand auch Der 
Erzbifhof von Grenoble es zweckmaͤßig, ein Gebot er- 
- gehen zu laffen, welches dem andern Gefchlechte ven Zus 
tritt zu der Carthauſe und deren Kirche unterfagte. 
Auch ward in der Nähe ver ftillen Wohnfige Bruno’s 
und feiner Gefährten alles Jagen und Fifchen auf das 
firengfle von dem Erzbifchofe verboten. Diefer heilige 
Oberhirt warb mit jenem Tage ein größerer Bewun⸗ 
berer der Tugenden des heiligen Bruno, Trotz des aͤu⸗ 
Berft befchwerlichen Weges von Grenoble nad der Car⸗ 
thauſe befuchte er ihm doch ſehr oft, wählte ihn endlich 
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zu feinem Beichtvater, und geftand ihm offen, daß jeder 
Beſuch, den er ihm und feinen frommen Genoffen mache, 
feiner Seele immer neue geiftige Nahrung und Staͤr⸗ 
fung gewähre; und Freude flrahlte jevesmal aus den 
"Augen des ehrwürdigen Bifchofes, fo oft er vernahm, 
daß durch neue, von Gott berufene Ankoͤmmlinge, die 
Zapl der Schüler Bruno’s wieder vermehrt worden fey. 
Kurz, auf diefer erften einfieplerifchen Niederlaffung der 
Garthäufer bei Grenoble ſchwebte fihtbar der Segen 
von Dben, und von des heiligen Bruno’s leuchtenden 
Beifpiel geleitet und gefräftiget, blühete ver neue Orden 
mit jedem Jahre fchöner und gottgefälliger auf. 


6. Schon ſechs Yahre hatte jetzt Bruno, gleich eis 
nem Bürger einer höheren Welt, die Carthaufe bei Gre⸗ 
noble bewohnt, als er ganz unvermuthet vom Papfte 
UrbanIL,, der auf ver Schule von Rheims fein Schüler 
gemwefen war, nad) Rom berufen ward. Der Gehorfam 
des heiligen Bruno hätte auf Feine ſchwerere Probe ge- 
ftellt werden fönnen. Seiner Pflicht brachte er jedoch 
jet, felbft was ihm das Theuerſte war, zum Opfer. 
Er ernannte den Landuin zum Prior der Carthaufe und 
machte fih auf den Weg nach Italien. Aber verfihie- 
dene feiner Schüler wollten fi) durchaus nicht von ih⸗ 
rem heiligen Lehrer trennen, und drangen fo lange mit 
Bitten in ihn, bis er ihnen erlaubte, ihn nach Italien 
zu begleiten. Auch von den Zurüdgebliebenen verließen 
bald nach feiner Abreife mehrere die Carthauſe. So 
lange Bruno in ihrer Mitte gelebt hatte, war bie 
ſchauerliche Einöde für fie ein wahres Paradies, ein gren- 
zenlofes Gefilde himmliſcher Freuden geweſen; aber 
ohne ihn erblickten fie in ihr nichts als eine traurige, 
menfchenleere Wuͤſte. Indeſſen befannen fie fih doch 
bald eines Beffern und kehrten ſchon nach einigen Ta⸗ 
gen wieder in Die Carthaufe zurüd, — Der Papſt empfing 

den heiligen Bruno und deſſen Begleiter mit den aus⸗ 
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gezeichneteften Beweifen von Liebe und Hochachtung. Um 
mit feinem ehemaligen Lehrer über die Angelegenheiten 
feines Gewiſſens und felbft jene der Kirche füch leichter 
und zwanglofer befprechen zu koͤnnen, Tieß ver heilige 
Vater venfelben in dem päpftlichen Palafte wohnen, 
wieß aber den Gefährten eine andere Wohnung an, in 
welcher, wie er wähnte, fie ihre bisherige Lebensmeile 
fortfegen könnten, Aber nur zu bald fühlten die from 
men Söhne der Carthaufe von Grenoble den Unter 
ſchied zwiſchen dem Geifte, der fie in ihrer Einoͤde um 
ſchwebi hatte, und jenem, der in der großen und voll 
reichen Hauptftabt ver Welt fie jept umfing. Das den 
inneren Menſchen fo fehr befürdernde Stillſchweigen 
konnten fie nicht mehr beobachten, und noch weniger ben, 
von allen Seiten auf fie zuftrömenven Zerſtreuungen alk 
* Zugänge verfperren. Mit Thraͤnen im Auge Flagten 
fie dem heiligen Bruno ihre Roth, und erhielten auf 
ihre Bitten von ihm die Erlaubniß, in die Carthaufenad 
Frankreich zurückzugehen. Sehr gerne wäre Bruno mit 
ihnen gegangen; aber durch Gehorfam gebunden, mußte 
er es gefcheben laſſen, daß fie vahin, woher fie gekom⸗ 
men waren, nun allein und ohne feine Begleitung wie 
der zurückkehrten. — Aber auch dem heiligen Bruno 
ſelbſt ward endlich Das geräufchuolle Hofleben in Rom 
unertraͤglich. Aber von dem Papfte, ver ihn zaͤrtlich 
liebte und feines Umganges nicht entbehren wolle, 
hatte er Feine Hoffnung, feine Freiheit wieder zu erhal⸗ 
len. Erſt nad langem, oft wieverholtem Bitten er⸗ 
taubte ihm der heilige Vater, ven Hof zu verlaffen, 16 
doch unter ver Bedingung, nicht nach Frankreich zurük 
zufehren, fondern in Italien ſich eine, feinen Wuͤnſchen 
und Beftrebungen entfprechende Cinöde zu ſuchen. Dieſe 
fand der Heilige in der Diöcefe Squillace in dem Her 
zogthume Calabrien. Hier ließ er ſich mit neuen Schl⸗ 
lern, bie fehon in Rom ſich ihm angefchloffen hatten, 
nieder, banete Zellen und eine Kirche, führte im feiner 
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neuen Nieverlaffung alle frommen Hebungen heiliger 
Einſiedler ein, und zwar ganz nach den Vorſchriften, 
die in der großen Carthauſe bei Grenoble befolgt wur⸗ 
den, daher auch die Einſiedler von Squillace ſich nun 
ebenfalls Carthaͤuſer nannten. Indeſſen blieb Bruno 
doch immer noch auch der Obere der großen Carthauſe 
in Frankreich, daher auch in ſteter Berührung mit den 
dortigen Einfiedlern. Sie fihrieben öfters an ihn, ſetz⸗ 
ten ihn von allem, was bei ihnen vorging, in Kennt» 
niß, fragten ihn um Rath, legten ihm bisweilen ihre 
Zweifel vor, und erhielten von ihm Zurechtweiſungen, 
Ermahnungen und Löfung ihrer Zweifel. Aber dem» 
ungeachtet wird doch Landuin, den Bruno vor feiner 
Abreife nach Italien zum Prior ernannt hatte, obgleich 
er den heiligen Bruno nicht überlebte, in der Gefchichte 
des Carthaͤuſerordens als der zweite General befielben 
- angeführt *). 


7. Bruno wünſchte nichts fo fehr, als, der ganzen 
Welt unbelannt, in tieffter Verborgenheit zu leben. 
Zwar verbreitete ſich das Gerücht von der Heiligkeit ver 
Einfiedler von Squillace in ganz Calabrien; aber def» 
fen ungeachtet gelang es doch dem Heiligen, eingeſchloſ⸗ 
fen in feiner Einfievefei, dem Umgange mit ven Men⸗ 
(hen und deren flörenden Beſuchen ſich völlig unzu- 
gänglich zu machen. Der Graf Roger von Sicilien 





*) Die Würde eines Generals des Ordens blieb flets 
mit jener eines Priors der großen Muttercarthaufe 
bei Grenoble vereint. Zwar führten weder der heis 
lige Bruno noch deſſen erfie Nachfolger in dem 
Privrat diefen Titel. Erſt ziemlich lange nachher, 
als bei der außerordentlichen Menge von Cärthaufer- 
fiöftern in ‚allen Ländern, auch ein Gefammthaupt, 
ein General des ganzen Ordens, als deſſen Einis 
gungspunft nothwendig wurde, warb auch der Ti⸗ 
‚tel deffelben eingeführt. — Ä 
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und Calabrien entvedte ihn endlich Doch auf einer Jagd. 
Diefer Fürft unterhielt fich mehrere Stunden imit ihm, 
und ward durch die Reden des Heiligen fo erbankt, 
daß er ihm den ganzen Wald vom Squillace übertrug, 
Er bot ihm noch mehrere, fehr reiche Geſchenke an, 
bie aber Bruno, deffen wahrer und größter Reichthum 
in der Armuth befand, durchaus nicht annahm. Roger 
wiederholte feine Befuche; auf feine Bitten taufte Bruno 
einen Sohn deſſelben. Der Graf befam nach und nad 
fo hohe Begriffe von der Heiligkeit Bruno’s, daß er 
auf deſſen Fürfprache bei Gott ein ganz ungewoͤhnliches 
Vertrauen fette, daher auch bei jever, nur einiger 
maßen wichtigen Angelegenheit fi dringend deſſen Ge 
bete empfahl, Diefes kindliche Vertrauen ließ Gott 
nicht zu Schanden werden; und bald lernte ver Graf 
durch eigene Erfahrung Tennen, wie viel bei Gott die 
Hürbitte eines Heiligen vermöge, wenn gleich derfelbe 
noch nicht zur Anfchauung Gottes gelangt fey, und 
leider noch immer in fterblichem Leibe auf Erden wandle. 
Roger belagerte die Stadt Capua, weil deren Einwoh⸗ 
ner den Fürften von. Averfa, einen Anverwandten de? 
Grafen, überfallen und gefänglich niedergeworfen hat 
ten, auch auf die, von Roger an fie ergangene Mah⸗ 
nung, ihn nicht frei gaben, und. noch immer in Bar 
den hielten. Aber gleich in den erften Tagen ber Be 
lagerung entfpann fih in dem normännifchen Lager 
eine Verſchwoͤrung, Die nichts geringeres, als ven Um 
tergang des Grafen und deffen ganzen Heeres bezwedte. 
An der Spike des Complotts fand ein gewiſſer Ser 
gius, Befehlshaber einer ziemlich zahlreichen Schaar 
griechifcher Soldaten. Durch eine bedeutende Gelw 
fumme von den Capuanern gewonnen, hatte er ihnen 
verſprochen, den Grafen Roger lebendig in ihre Hände 
zu liefern. In einer beflimmten, zwiſchen beiden Thei⸗ 
len übereingelommenen Nacht follten vie Belagerten er 
nen allgemeinen Ausfall machen, und Sergius und feine 
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Soldaten zu gleicher Zeit über die in ihren Zelten ſchla⸗ 
fenden Normänner berfallen, das ganze Lager in Schrecken 
und Verwirrung feßen und hierauf, was alsdann dem Ser- 
ging ein Leichtes feyn würde, fich der Perfon des Grafen 
bemächtigen und ihn als einen Gefangenen dem Feinde 
übergeben. Schon war die beflimmte, verhängnißvolle 
Nacht angebrochen, und nad ein paar Stunden follte 
der, dem ganzen Heere Verderben bringende Schlag 
gefchehen. Roger hatte fich in fein Zelt zurüdgezogen 
und, der Ruhe bevürfend, überließ er fich dem Schlafe, 
Aber kaum eingefchlafen, erfchien ihm im Traume der 
heilige.Bruno, trauernd und tief gebeugt, und in völ⸗ 
fig zerrifienem Gewande. Als nun der Graf ihn um 
die Urfache feiner fo großen Traurigkeit befragte, ants 
wortete ihm das Traumbild: „Du Selbft bift die Ur- 
ſache meiner tiefen Bekümmerniß. Kine fchändliche 
Berrätherei drohet Dir und: deinem Heere den Unter- 
gang. Stehe alfo eiligft auf und laß bein ganzes 
Heer die Waffen ergreifen, vielleicht wird es Gott fü- 
gen, daß die Verräther und deine Feinde zu Schanden 
werben. — Roger warhte jebt wieder auf und bielt- 
au den Traum für bedeutend genug, um deſſen War⸗ 
nung nicht zu vernachläffigen, berief alfo unverzüglich feine 
fämmtlichen Selvoberften zufammen und gab ihnen Befehl, 
das ganze Heer augenblidlich unter die Waffen treten 
zu laffen und es in Schlachtoronung zu ftellen. Aber 
gewaltig erfchraden jegt die Verraͤther; fie glaubten 
fi ‘und ihren fehänplichen Plan entvedt, und. Rogers 
gerechte Mache fürchtend, begaben fie ſich ſämmtlich auf 
die Flucht. Aber der Graf ließ ihnen nachfegen. 
Mehrere verfelben wurden ereilt, und durch die Ein- 
geftänpniffe, Die dieſe machten, ward nun auch die 
ganze Verrätherei entdeckt, _ Am folgenden Tage ward 
die Stadt geftürmt und im Sturm erobert. Nach 
Capua's Eroberung ging Roger nach Salerno und er 
zählte vem Papfte Urban II. die Gefchichte feiner wun⸗ 
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berbaren Errettung. Bon Capua begab fich der Graf 
auf fein Schloß Squillace. Hier ward er bedeutend 
krank. Bruno mit vier Ordensbrüdern machte ihm 
einen Beſuch. Als der Graf den Heiligen fah, ergoß 
er fih in Dankſagung für defien bei Gott für ihn ein 
gelegte Yürbitte, ver er allein feine und feines Heeres 
Erhaltung zu danken hätte, Diefes gab jedoch der 
Heilige durchaus nicht zu. Cr fagte, es fey des Gra⸗ 
fen eigener Schußengel gewefen, der in der Geflalt 
eines Carthäuſers ihm im Ziraume erfihienen wäre, 
ihn gewarnt und dem Verderben entriffen hätte”). — 
Roger wollte alle feine, in der Diöcefe von Squillace 
liegenden Domänen dem heiligen Bruno ſchenken; aber 
diefer nahm nichts an, als blos die Einöde von della 
Torre. Hier erbauete unfer Heilige das erſte Car⸗ 
thäuferflofter. Graf Roger forgte für die Dotirung 
befielben, wie auch für den Bau einer fehr geräumigen . 
Kloſterkirche, die, als fie fertig war, unter der doppel⸗ 
ten Anrufung der Hochbegnadigten und des heili- 
gen Stephans geweihet ward. In alabrien führte 
fie u ber Folge den Titel: Kirche zur heiligen Maria 
in Eremo. 


8. Bald nah Erbauung der Kirche von della Torre 
ftarb der heilige Bruno am 6. Detober des Jahres 1101. 
Seinem heiligen Leben entſprach ein Gott nicht minder 


a 


*) Ueber der Wahrheit dieſer wunderbaren Rettungs⸗ 
eſchichte kann auch nicht mehr der leiſeſte Zweifel 
chweben, da Graf Roger ſelbſt in der Urkunde, in 
welcher er die, dem Carthäuſerorden gemachte Schen⸗ 
fung des Waldes von Squillace und der Einöde von 
bella Torre beftätiget, diefelbe mit allen, hier oben 
angeführten Umftänden erzählt. Für Wen Denfmäler 
und allgemein als Acht anerkannte Urkunden feine hi- 
forifche Glaubwürdigfeit mehr haben, der muß ges 
radezu alle Gefchichte Teugnen, 
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gefällige Tod. Begraben warb er auf dem gemein- 
famen Klofterfirhhofe. Gott beftätigte die Heiligkeit 
feines treuen Dieners durch mehrere, an befien Grabe 
gewirkte Wunder, wovon es eines der merfwürbigften 
war, daß wenige Tage nach dem Begräbniß deſſelben 
neben feinem Grabhügel eine Duelle entfprang, deren 
wunderbar heilendes Waffer die Leute von einer Menge 
Gebrechen und Krankheiten heilt. — Die Carthäufer 
von della Torre machten dur Rundſchreiben allen 
Klöftern und Kirchen in Italien und Frankreich den 
Tod ihres großen Ordensſtifters bekannt. Don allen 
Seiten kamen Antwortſchreiben voll der größten Lobes⸗ 
erhebungen des verflorbenen Heiligen zurüd. Die 
Kirchen von Cöln und Rheims theilten fich in die Ehre, 
daß aus ihrer Mitte ein fo großer Heiliger, wie Bruno, 
der Gründer des, über alle andere Orden fich fo fehr 
erhebenden Carthäuferorvens, hervorgegangen fey; bie 
Kirche von Rheims nannte ihn ihren Vater. — Ob» 
gleich nun die Heiligkeit Bruno's allgemein bekannt 
war, dafür auch ſchon die Stiftung feines Ordens 
zeugte, ja fogar Gott felbft, mie wir fo eben erwähnt, 
biefelbe durch viele Wunder beftätiget hatte; fo ward 
doch lange Zeit hindurch fein Andenken nicht gleich 
jenem eines Heiligen gefeiert. In den Klöftern . ver 
Carthänfer geſchah Dies zwar jedes Fahr am 6. Dectos 
ber, als an dem Sterbetage veffelben, jedoch nicht öf- 
fentlich, fondern nur ganz in Geheim. Erſt in dem 
Sahre 1514 ertheilte Papft Leo X. ven Garthäufern 
die Erlaubniß, das Feſt ihres heiligen Ordensſtifters 
öffentlich und auf das feierlichfte zu begehen, auch zu 
deſſen Ehre eigene Tagzeiten abzubeten, die bald darauf 
felbft in dem römifchen Brevtarium aufgenommen wurden. 
Diefe von Leo ertheilte Erlaubniß ward von dem Papfte 
Gregor XV. noch ungemein erweitert, nämlich auf alle 
Kirchen der Chpriftenheit ausgedehnt. Don jegt an 
konnten in den Kirchen aller Länder dem heiligen Bruno, 
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Altäre errichtet, Kirchen geweihet, oder dieſe mit feinen, 
der allgemeinen Verehrung aufgeftellten Bildniſſen ge 
ziert werben. - Auch feine Leiche ward jeßt auf dem 
Sottesader von della Torre ‚erhoben, und obgleih 
fchon mehr als vierhundert Jahre über dem Grabhi- 
gel des Heiligen hinweggeſchritten waren, fo fand man 
dennoch den Körper deſſelben völlig unverfehrt; dieſer 
ward nun in die Kirche übertragen und unter dem 
Hochaltare beigefegt. — Bon diefer heiligen Reliquie 
wünfchten nun alle Carthäuferflöfter Etwas zu befigen. 
Bei ihrer damals ſchon fehr großen Anzahl konnte je 
doch unmöglich allen Wünfchen entfprochen werben. 
Der Prior des Carthaäuſerkloſters von Neapel, ver als 
päpftlicher Commiffär der Translation beigemohnt hatte, 
ließ das Haupt des Heiligen von dem Körper trennen 
und übergab daſſelbe in einem goldenen Behältnifje den 
Carthäufern von della Torre zur Aufbewahrung und 
fleten Verehrung. Indeſſen fandte er doch der großen 
Carthauſe bei Grenoble und vielen anderen der vornehm⸗ 
ften Häufer der Carthäufer, in Neapel, Sicilien, in 
Köln, in der Schweiz ꝛc. fehr anfehnliche Reliquienpar⸗ 
tifel, die nun in: allen dieſen Klöftern zu gewiſſen 
Zeiten den Gläubigen zur Verehrung ausgefept,. Die 
Tugenden und Verdienſte diefes großen Heiligen iM 
allen Theilen der Tatholifchen Chriftenheit Jahrhun⸗ 
berte hindurch in fletem, lebendigen Andenken erhielten. 


9. Zu Lebzeiten des heiligen Bruno hatte fein 
Orden gar Feine und unter feinen erflen Nachfolgern 
nur aͤußerſt ſchwache Fortſchritte gemacht, fo daß es 
unter dem heiligen Guigo, dem fünften General des 
Ordens, im Jahre 1135 in ganz Frankreich, außer 
der großen Carthaufe, nur drei, demnach mit den ber 
ben von Squillace und della Torre in Stalin, M 
allem nur fünf Garthäuferklöfter gab, Auch unter 
dem Generalat des. heiligen Anthelm gab es im dem 
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Jahre 1151 erft vierzehn Häufer des Carthäuferor- 
dens, wovon jedoch in dem folgenden Jahrhundert, 
nämlich in dem Jahre 1285, die Zahl fich ſchon 
auf fechsundfünfzig belief. Aber immer fehneller ver- 
breitete der Orden von diefer Zeit an feine, Zweige 
nicht nur in Frankreich und Italien, fondern auch über 
ganz Deutfchland, England, die Schweiz und die Nie- 
berlande; fo daß man am Ende des fünfzehnten Jahr⸗ 
hunderts hundertundzmweiundfiebenzig, in dreizehn Pro- 
vinzen eingetheilte Carthäuferflöfter zählte, wovon blos 
in Frankreich fünfundfiebenzig Tagen. — Der Gars 
.thäuferorven hatte Anfangs nicht, gleich ven übri- 
gen Orden, eine gefehriebene Ordensregel. Leber die 
Lebensweiſe, welche der heilige Bruno bei feinen Jün⸗ 
gern einführte, hatte er nichts Schriftliches entworfen. 
Cr felbft war ihnen, fo Tange er lebte, eine lebendige 
Drdensregel, was er that und fie ihn thun fahen, 
thaten fie ebenfalls, Erſt der heilige Guigo, fünfter 
- Prior oder General, machte, auf Anſuchen des Erz 
bifchofes von Grenoble, einen fihriftlichen Abrig von 
fammtlichen bei dem Orden eingeführten Vorſchriften 
und Gebraͤuchen. Man nannte diefen Entwurf: die 
Gebräuche der großen Carthaufe, Die nun die gemein- 
fame Richtſchnur des Ordens wurden). Als nachher un- 


*) Der Einfiht und Weisheit des heiligen Guige hatte 
. der Garthäuferorden Vieles zu banken, ar der 
-. heilige Bruno der Gründer biefes, dem befchaulichen 
Leben geweiheten Ordens gewefen, fo ward ber hei⸗ 
ige Guigo Gefeßgeber deffelben. Nach dem Tode 
bes heiligen Bruno fingen die beiden Klöfter in Ita⸗ 
lien ſchon frühzeitig an, von der Richtfchnur, die ihnen 
ihr Stifter gezogen hatte, fehr merfbar abzumeichen. 
Auch in den drei in Franfreich beftehenden Klöftern 
fchlichen fih mandyerlei Abweichungen ein, die gewiß 
fehr bald noch viel weiter würden geführt haben, Der 
heilige Guigo ſah daher die Nothwendigfer ein, alle, 
obgleich noch nicht auf dem gefehriebenen Buchftaben, 
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ter dem heiligen Anthelm, dem fiebenten Carthäufergene 
ral, ungefähr fünfzig oder fünfundfünfzig Fahre nach Ent 
ſtehung des Drdens, die Generalcapitel eingeführt wur 
den, machten auch diefe bei ihren jährlichen Verſamm⸗ 
lungen verfchiedene Abänderungen in der Conſtitution 
bes heiligen Guigo, fügten häufig neue Zufäge hinzu, 
und fo entfland nach und nach aus der Compilation 
alle diefer Statuten die fogenannte Regel des Gar- 
thäuferordens, welche auch von Innocenz XI. in dem 
Jahre 1688 die päpftliche Beſtaͤtigung erhielt. Aber 
alle in dem Laufe diefer Zeit gemachten Statuten und 
- Abänderungen betrafen nur äußere Formen. Die 
harte, abtödtende Lebensweife und firenge Disciplin 
wurden dadurch nicht im mindeften gemilvert, im 
Gegentheil noch in manden Punkten höher gefleigert, 


10. Die erflen Schüler des heiligen Bruno be 
fchäftigten fih, wie wir gefehen‘, in der Zwiſchenzeit, 
‚ welche Gebet und Betrachtung ihnen ließen, mit 
Bürherabfchreiben. Zu diefer Beſchäftigung Fam je 
doch bald nachher noch weit ſchwerere Handarbeit. 
Sie fällten Bäume, machten fleiniges Erdreich urbat, 
verwandelten Wiloniffe in cultivirtes Land. Jeder 
Einfiedler hatte nun vor feiner Zelle ein eigenes Her 


fondern blos auf mündlicher Weberlieferung beruhenden 
Borfchriften, Regeln und Gebräuche zu —** fi 
in einen Ipftematifipen Zufammenhang zu bringen, 
zu einem Ganzen abzurunden und dieſen Entwurf 
eines Geſetzbuches, als eine allgemein zu befolgende 
Regel in fämmtlichen Häufern des Ordens aa 
führen, und dadurch zwifchen ihnen und ber groben 
Muttercarthaufe von Grenoble die fo durchaus noth⸗ 
wendige Gleichförmigfeit wieder herzuftellen. — In ge⸗ 
wiffer Hinficht theilt Daher auch der heilige Guigo mi 
dem heiligen Brung die Ehre, Gründer dieſes heilt 
gen Ordens gemefen zu feyn. Ä 
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nes Gaͤrtchen, das er pflanzte und anbauete, wovon 
aber die Erzeugniſſe nicht ſeyn, ſondern der geſammten 
Genoſſenſchaft Eigenthum waren. Als fie nicht mehr 
in zerfireuten Zellen, fondern in großen Kloftergebäu- 
ben zufammen wohnten, und ihnen dann oft von from- 
men, die Oottfeligkeit ihres Drvens bewundernden 
Seelen bedeutende Grundftüde zum Geſchenke gemacht 
wurden, legten fie auch herrliche Wiefen an, auf denen 
fie zahlreiche Schafheerden unterhielten, deren Wolle 
fie verfauften und wovon der Ertrag gewöhnlich den 
reichften Zweig ihrer Einfünfte ausmachte. Aber in 
ihrer Oeconomie herrfchte nicht blos die fehönfte und 
firengfte Ordnung, fondern offenbar auch überall der 
Segen von- Dben. So befanden füh z. B zu ber 
Zeit des Pater Maffon, welcher im Jahre 1686 Ges 
neral des Ordens war, in der großen Carthaufe von 
Grenoble, mit der noch drei andere Klöfter, jedoch in 
zufammenhängenden Gebäuden, verbunden waren, fünf 
undfünfzig Moͤnche, eben fo viele Laienbrüder und 
mehr als hundert und vierzig weltliche Dienftboten, welche 
zu Dienften außerhalb dem Klofter verwendet wurden, 
und nicht blog zum Unterhalte viefes fo zahlreichen Pers 
fonals, fondern auch zur Beflreitung der nicht „minder 
bedeutenden Unkoſten, welche der ununterbrochene, ja 
wohl tägliche Beſuch einer Menge Fremden, die flets 
auf das anftänvigfte bewirthet wurden, der Carthaufe 
verurfachte, reichte dennoch deren, nach unferem heutigen 
Geldfuße ungefähr in fieben bis achtzehn taufend 
Gulden beftehendes Einkommen vollfommen zu. Je⸗ 
dermann, felbft ver Erzbiſchof, betrachtete dieß gleichfam 
als eine unfichtbare, von der Hand der Allmacht be 
wirkte Brodvermehrung *). 


11. Schriftfteller aus dem fechszehnten und fieben« 





*) Hist. des Ordres religieux. T. VII. Chap. .LIl. 


432 Gregor VII. 1060. bis auf 


zehnten Jahrhundert machen folgende Befchreibung von 
den Garthäufern ihrer Zeit. „Die Carthaͤuſer faften 
acht Monate des Jahres. In jeder Yaflenzeit, wie 
on allen Freitägen des Jahres enthalten: fie fih fogar 
der Eier und Milchſpeiſen. Nur an Sonn» und 
tagen fpeifen fie mit einander im gemeinfamen Speife- 
faal. Fifche dürfen fle nur dann effen, wenn man fie 
ihnen zum Geſchenke gemacht hat; aber ſolche für ihren 
Tiſch zu Faufen, ift firenge. verboten. An diefen Tagen 
wird ihnen auch Wein gereicht, jedoch fehr ſtark mit 
Waſſer gemifcht. An ven Worhentagen effen fie, gleich 
Einfiedlern, einzeln in ihren Zellen. Ihre Nahrung 
bereiten fie nicht mehr felbft, wie anfänglich gefcheben ; 
fondern das ihnen jenen Tag zufommmende Gericht 
wird jedem durch eine Fleine Deffnung in die Zelle ge 
geben. Drei Tage in der Woche erhalten fie nichts. 
als nur Brod und Waſſer. Fleifchipeifen find unter 
feinem. Vorwande, felbft nicht in den gefährlichfien 
Krankheiten, erlaubt. Dispenfe dießfalls nachzuſuchen, 
‚oder auch, wenn fie ungefucht ertheilt würden, ſich ihrer 
zu bevienen, ift in der Ordensregel auf. das firengfle 
verboten. Cine Matraze macht ihr ganzes Nachtlager 
aus. Um fechs Uhr Abends gehen fie-fchlafen, aber ange 
Heidet und ohne den Bußgürtel abzulegen. Der Ges 
brauch der Leinwand ift ihnen fremd; flatt des Hem⸗ 
des tragen fie ein haͤrnes Bußkleid. Indeſſen ift jedoch 
ihre Nachtkleivung von jener unterfchieden, welche fie 
am Zage tragen, theils ver Gefunpheit, theils ver 
Reinlichleit wegen. Gegen zehn Uhr ftehen fie wieder 
auf zur Abbetung der Matutin des Tages und ver 
Tagzeiten zu der allerfeligften Jungfrau, Gegen drei 
Uhr gehen fie wieder zur Ruhe, flehen aber ſchon um 
fünf Upr wieder auf, Nur an Sonn- und Fefltagen 
beten fie das ganze Officium, jedoch mit Ausnahme, der 
Complet, in dem Chor, An den übrigen Tagen gehen 
fie blos zur Matutin, zur Meffe und Vesper in bie 
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Kirche. Diefe, wie überhaupt den ganzen Bezirk der 
Earthaufe darf Feine Perſon weiblichen Gefchlechtes betres 
ten ; auch Feines Ranges wegen, wie hoch verfelbe feyn mag, 
eine Ausnahme von biefer Vorfchrift gemacht werben, 
Die Carthäufer find zu ewigem Stillſchweigen verpflich- 
tet. Nur die Obern dürfen fprechen. Wenn die Hebrigen 
zur Rebe den Mund öffnen wollen, müffen fie Dazu von 
ihren Oberen fich erft die Erlaubniß dazu erbitten. In⸗ 
deffen wird es ihnen doch an gewiffen Tagen des Jah⸗ 
res geflattet, in frommen Geſpraͤchen über. göttliche 
Dinge ſich gegenfeitig zu erbauen. Außerhalb dem Klo⸗ 
fler darf. Niemand fpeifen und Feine Einladungen zum 
Eſſen, von welcher Seite fie auch Tommen mögen, dür⸗ 
fen angenommen werden. Auch dürfen die Garthäufer 
nur zu gewiffen, beflimmten Zeiten auf ein paar Stun⸗ 
den ihre Zellen verlaffen, in welchen übrigens nichts ges 
funden wird, als was gerade die hoͤchſte Nothdurft er- 
fodert. Aber jeder Zelle ift ein Gärtchen beigegeben, 
das der einfame Bewohner ver Zelle bebauet, dabei 
auch mit noch anderer Handarbeit ſich befchäftigen kann. 
In jeder Woche wird ein gemeinfamer Spaziergang 
geftattet, wobei jedoch die Grenzen bes Gebietes der 
Carthauſe nicht überfehritten werden dürfen... Vier⸗ 
mal des Jahres wird zur Ader gelaffen. Jene, welche 
ver Aderläffe bevürfen, find alsdann an ſolchen Tagen 
son jeder Arbeit frei, und erhalten auch noch als Staͤr⸗ 
fung zu ihrer gewöhnlichen Nahrung ein Zugemüfe und 
etwas Wein. Wer nach vollbracdhtem Noviciat die Les 
bensweife des Ordens zu firenge findet und allenfalls 
befürchten muß, daß feine ſchwaͤchliche, koͤrperliche Be⸗ 
fchaffenheit viefelbe nicht würde ertragen Tönnen, ber 
bat zwar das Recht, den Orden zu verlaffen, darf 
aber nicht wieder in die Welt zurückkehren, fondern muß 
fid in einen andern Orden von weniger firenger Dis⸗ 
ciplin und leichter zu befolgenden Vorſchriften bes 
geben. — In jedem Carthäuferkiofter befindet ſich 
28 
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eine bald mehr, bald weniger zahlreiche Bibliothef; 
aus. biefer wird den Mönchen, auf deren Berlangen, 
alle ihrem Stande und ver Heiligkeit ihrer Beſtimmung 
entfprechende und über alle, damals cultivirten wiffen- 
ſchaftlichen Zweige fich verbreitende Schriften gegeben. 
Daher auch diefer Orden zu-jeder Zeit Männer her⸗ 
vorbrachte, die nicht nur ausgezeichnet durch Gelehrſam⸗ 
feit und felbft in der Lehre des Heils gründlich erfah- 
ren, fondern durch ihre Schriften auch noch Andern 
auf der Bahn des innern Lebens und ewigen Heiles 
als treffliche und fichere Führer dienen konnten. — 


12. Was aber dem arthäuferorven ganz vor 
züglich zur Ehre gereicht und ihn vor allen übrigen Dr; 
den auszeichnet, iſt, daß er nie einer Verbefierung, viel 
weniger einer Reform bedurfte. Diefes Glück hatte der 
Orden feinem innern, nur ihm eigenen Organismus 
zu danken; zuerft feiner weit firengern, völligen Abge⸗ 
tchloffenheit von der Welt. Das geräufchvolle Getüm- 
mel derfelben berührte nie fein Ohr, und eben Daher 
konnten auch die ihm angebörigen Söhne nie in das 
leidenſchaftliche Treiben der Weltleute verwickelt werben. 
Ferner dem, ihm zur Pflicht gemachten ewigen Still 
ſchweigen: unftreitig das fräftigfte Deittel, den Menſchen 
gegen Zerriffenheit und Zerfplitterung nad Außen zu 
fhügen, deſſen inneres Leben zu befördern, fein Herz 
zu heiligen und für den nähern, ja wohl vertraulichen 
Umgang mit Gott immer empfänglicher zu machen. 
Endlich auch dadurch, daß zufolge eines Grundgeſetzes 
Beine Dispenfe von irgend einer Vorſchrift in dem 
Orden Statt haben konnte. Der heilige Gründer des 
Carthäuferorvens, belehrt durch fo viele, an andern 
Orden gemachte Erfahrungen, war zu fehr überzeugt, 
daß, fobald man nur einmal, wie dringend auch ber 
Fall ſcheinen möchte, eine Dispenſe geflatten wollte, 
dieſer im kurzer Zeit eine zweite, dann eine britte und 
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bald auch noch eine vierte folgen, die Ordensregel dadurch 
immer weniger beachtet werden und endlich der Orden 
feinen eigenthümlichen Charakter verlieren, mithin auf 
hören würde, das zu feyn, was er, bevor man den Die 
penſen Thor und Thüre geöffnet, gewelen war”). — 
Crleuchtete Päpfte und Bifchöfe haben den Carthaͤuſer⸗ 
orden als das vollenvetfte Bild des befchaulichen Lebens 
betrachtet und deſſen frommen Mönchen einen um fo 


höhern Werth beigelegt, da fie, obgleich von der Welt 


getrennt und derfelben völlig unbelannt, dennoch durch 
ihr Gebet, melches für fie ein Geſchaͤft des thätinen Le 
bens war, mit der Welt in dem lebendigſten Verkehr 
fanden und fichtbaren Segen auf Städte und Länder 
herabzogen. 


13. Mehrere Jahrhunderte hindurch blühete der 
Carthaͤuſerorden in allen chriſtlichen Laͤndern, bis endlich, 
im Anfange der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhun⸗ 
derts, jener undullirende Geift einer falſchen, durch blen⸗ 


*) Davon hatten nicht blog ber heilige Stifter des Or⸗ 
dens, fondern auch alle Glieder deſſelben die leben⸗ 
digfte Mebergeugung ; denn als in der Folge der Zeit 
ein Generalcapitel des Ordens es für zweckmäßig 
hielt, das allzuftrenge Faften in Etwas zu mildern, 
und daher feftjegte, daß in Zukunft nicht drei Tage, 
fondern nur ein Tag in der Woche bei Waffer und Brod 


follte gefaftet werden, erfchrad die bei weitem größte 


Mehrzahl in allen Gemeinden fo fehr über dieſe Ab- 
weichung von ber bieherigen Regel, daß fie ſich diefer 
neuen Verordnung gar nicht fügen wollten. Da jedoch 
alle Sarthäufer — zum Gehorſam gegen alle Ver⸗ 

fügungen ihrer Generalcapitel verpflichtet waren, fo 
traf man den Ausweg, daß man zwar noch ferner 

dieſes dreitägige Faften den Gemeinden geftatiete, je⸗ 
doch unter der ausdrüdlichen Bedingung, daß fie 
vorher flets die Erlaubniß ihrer Oberer ſich pop 
erbitten folltens eine Erlaubniß, die natürlicher Weiſe 
jedesmal fehr gerne ertheilt ward. 
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dende Illuſionen die Welt. bethörenden Aufklärung auch 
diefe zarten Blüthen zertrat. Daß die in Frankreich 
beftandenen Carthäuferflöfter von der. großen, alles 
Heilige und Göttliche anfeindenden franzoͤſiſchen Staats 
ummwälzung verſchlungen wurden, verfteht fich von ſelbſt 
und bedarf Feiner weitern Erwähnung. Noch weit früher 
verſchwanden die Carthäuferflöfter in England, naͤm⸗ 
lich ſchon unter der Regierung des feigften und blut 
dürſtigſten Tyrannen, der je noch den Thron eines 
chriſtlichen Reiches befleckt hatte, nämlich unter der Re 
gierung Heinrichs des Achten höchft fluchwüͤrdigen 








Andenkens. Obgleich es der Habfucht Heinrichs ud 


der Werkzeuge feiner tollen Willführ ganz vorzüglid 
nad den Gütern der reichen Abteien in England ge 
füflete, dieſe daher fämmtlich von ihm aufgehoben 
wurden; fo würden doch vielleicht Die Carthäuferklöfter, 
ihres ſchwachen Einfommens wegen, noch eine kurze 
Zeit verfchont geblieben feyn, hätten fie den Zorn des 
gekrönten Wütherichs nicht dadurch gereizt, daß fie der 
fen kirchliche Supremakie nicht anerkennen wollten. Au 
ſeinen Befehl wurven die Prioren von zwei Carthäufer 

kloͤſtern nebft acht ihrer Mönche zu Tybur aufgehängt, 
bierauf gevierteilt und ihre vom Körper getrennten 
Glieder oben an der Hauptpforte ihrer Klöfter zur 
Schau ausgeftellt. Für diefelbe Sache bluteten noch 
mehrere Mönche auf verfihiedene andere Weiſe. Viele 
verſchmachteten im. Kerker. Diefe ſchreckliche Verfolg— 
uug überlebten nur zwölf bis vierzehn Moͤnche. Diet 
befreiete die edle und fromme Königin Maria, als fie 
die Regierung übernahm, aus dem Gefängniffe, gab 
ihnen auch eines ihrer Häufer wieder zurück, Leider 
hatte Mariens Regierung nur die kurze Dauer yon dir 
Jahren, und als nun die launige, verbuhlte, von- ihrem 
Vater im Ehebruch mit Anna Boleyn gezeugte Eliſa⸗ 
beth den Thron beflieg, mußten die wenigen, nod in 
England Tebenden. Carthäufer ſich glücklich preiſen, 
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durch die Vermittelung des ſpaniſchen Geſandten am 
engliſchen Hofe, des Fuͤrſten von Feria, England ver 


laſſen zu dürfen. Sie wanderten ſaͤmmtlich nach Flan⸗ 


dern, wo ſie in den dort beſtehenden Carthauſerllöſtern 
aufgenommen wurden. | | 


14. Große, heilige, auch durch Gelehrſamkeit aus . 


gezeichnete Männer gingen in Menge aus dem Gars 
thäuferorden hervor. Diefer Orden gab der Kirche 
fiebenzig theils Bifchöfe, theils Crabifchöfe, von denen 
viele nach ihrem Tode von ber Kirche den Heiligen bei- 
gezählt wurden. Ueberdieß auch noch vier Cardinäle, 
und gewiß würde die Zahl dieſer, aus dem Orden 
hervorgegangenen römifchen Kirchenfürften noch weit 


größer feyn, wenn nicht viele die ihnen angetragene 


Cardinalewinde von ſich abgelehnt haͤtten. Zudem trat 
nicht ſelten der Fall ein, daß Bifchöfe, mit Erlaubniß 
des päpftlichen Hofes, von ihren bifchöflichen Stühlen 
berabfliegen, oder auch Aebte auf ihre reiche Abteien 
verzichteten und ſich in den durch Strenge der Disciplin 
fo fehr ausgezeichneten Earthäuferorden begaben. — Au 
der meibliche Zweig dieſes Ordens, Die Carthäuf e⸗ 
rinnen naͤmlich, zählen ebenfalls eine Menge in ihrer 
Genoſſenſchaft groß und heilig gewordenen Frauen und 
Jungfrauen. Man kann nicht mit Beſtimmtheit die 
Zeit angeben, wann und von wem dieſer merkwürdige 
Frauenorden geſtiftet ward. Aber es hat alle Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fuͤr fich, daß er ſchon zur Zeit, als der 
heilige Guigot General der Carthäuſer war, in Frank⸗ 
reich befand. Die ganze ſtrenge Disciplin, die in den 
Mannsklöftern des Carthaͤuſerordens herrſchte, fo wie 
alle darin eingeführten Gebräuche und fromme Uebungen 


- wurden auch in den Häufern der Carthäuferinnen bes 


folgt. Aus Berüdfihtigung der größern Zartheit des 
andern Geſchlechtes hatte man jedoch hie und da einige 
Milderung eintreten laſſen. Uebrigens ſtanden auch 


/ 
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die Carthäuferinnen unter ver Aufſicht und Leitung des 


Ordensgenerals, auch waren fie verpflichtet, allen, von 
ben Generalcapiteln erlaffenen Verordnungen fich zu uw 
terıwerfen. Gleich den Carthänfern, war auch das Ge 
wand der Carthäuferinnen von verfelben Farbe, naͤmlich 


weiß und mit weißem Gürtel, und in ihrer Kleidung 


befand nur der einzige Unterfchied, daß die Carthäw 
ferinnen weiße, die. Sarthäufer aber ſchwarze Mäntel 
über ihrem Klofterhabit trugen. Mehrere fürftlige 
Frauen und viele Töchter der edelſten Gefchlechter tra 
ten, vorzüglich in Frankreich, in Diefen Orden, wurden 
Zierden veffelben und die Freude der Kirche. In bie 
fer Hinficht verdient auch ein deutſches, ebenfalls einer 
alten Yamilie angehöriges Fräulein, nämlich) Chriſtina 
Baronin von Schauroth, befonders deßwegen unfere 
Aufmerkfamteit, weil in der Gefchichte ihres Lebens, die 
über fie, ſchon von deren früheften Jugend an maltende 
und fie fichtbar leitende Hand der Vorfehung unmoͤg⸗ 
lich verfannt werden Tann. — Chriſtina warb im einem 
Intherifchen Lande, nämlich in dem WMWürtembergifcen, 
von hart Iutherifchen Eltern geboren. Natürlicher Weik 
ward fie auch in der lutheriſchen Religion erzogen, ihr 
der gewöhnliche Unterricht darin ertbeilt, zugleich aber 
auch, bei jeder ſich darbietenden Gelegenheit, ihr dr 
gröbften, zum Theile gehäffigften Vorurtheile gegen die 


ELehre der Fatholifchen Kirche beigebracht; fo daß ft 


e& für die größte Wohlthat des Himmels hielt, derſel⸗ 
ben nicht anzugehoͤren. Da es aber bei ven Proteflar 
ten üblich if, auch die Jugend frühzeitig zum Bibelleſen 
anzubalten; fo gefchah es, dag eines Tages, als fe, 
kaum noch zehnjährig, in dem Buch der Machabäer lat, 
die Stelle, mo von dem Gebete des Judas Made 
baͤus für die Verſtorbenen die Rede iſt, einen gan 
ungemeinen Eindruck auf ihr kindliches Herz machte. Von 
jetzt an konnte fie nicht mehr begreifen, warum nicht 
auch im ihrer Kirche für die Vaſtorbenen gebe 
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würde, Daß man es für ganz nuglos und überflüffig 
hielt, ja fogar es gleichfam verpönte, Immer mehr 
verftärft ward dieſer erfle Eindruck auch in ver Yolge 
durch noch mehrere andere Stellen, die ihr vorzüglich 
in den Schriften des neuen Bundes auffielen, Meh⸗ 
vere Fahre lebte fie jeßt unter immerwährenven, ſtets 
auf Das neue in ihr wieder entftehenden Zweifeln über 
die Wahrheit und Göttlichkeit ihrer Religion, bis ihr 
endlich — und zwar in einem burdaus Iutherifcheu 
Lande, in einem durchaus Iutherifchen Haufe und unter 
lauter Intherifchen Verwandten, Bekannten, Freunden 
und Dienerfhhaft — ein Tatholifcher Katechismus in die 
Hände fiel; und daß es offenbar nicht ein fogenannter 
Zufall war, der ihr denfelben darbot, wird fogleich die 
Holge zeigen. Chriſtina las nun fehr emfig in dem, 
ihr wunderbarer Weife in die Hand gefallenen Katechis⸗ 
mus, und da Die Gnade Gottes ihr immer mehr und mehr 
das Verſtaͤndniß auffchloß, fo fühlte fie fih endlich von - 
der Wahrheit und Göttlichkeit der Lehre der Fatholifchen 
Kirche vollkommen überzeugt. Zu diefer Kirche über- 
zutreten ward nun fogleich ihr fefter Entſchluß. Sie 
machte daraus gar Fein Geheimniß, zug ſich aber da⸗ 
durch auch den Haß und die fhredlichften Verfolgungen 

von Seite aller ihrer Verwandten, Belannten und 
Freunde zu, Aber gerade dieß beflärkte fie nur noch 
mehr in ihrem Borhaben Sie verließ Vaterland, 
Haus, Verwandten und Freunde und ging, blos auf 
die Führung von Oben vertrauend, nah Meßkirchen 
nnd ward in dem bortigen Kapuzinerklofter, nachdem 
fe mit ungemeiner, innern Freudigkeit das Fatholifche 
Glaubensbekenntniß abgelegt hatte, als eine bis dahin 
verierte, aber von der Hand der Vorſehung fichtbar zu- 
rüdgeführte Tochter wieder in ven mütterlihen Schoß 
der allgemeinen, allein wahren und daher allein wahr: 
haft befeligenden Kirche aufgenommen. Da Cpriftina 
bisher ſchon einige Lebensbefchreibungen von Heiligen, 





440 Gregor VII. 1060. bis auf 


wie auch heiligen Frauen und Jungfrauen gelefen hatte: 
fo war ihr durch dieſe Lertüre die Ueberzeugung gewor⸗ 
den, daß nur eine tiefe, fich felbft völlig verleugnende 
Demuth ver einzige, aber auch ſicherſte Weg fen, der 
zu dem Herzen Jeſu, mithin zu einer wahren, feurigen, 
vollfommenen Liebe zu Gott führe*).- Um dieſe fo 
wünfchenswerthe Stufe von Vollkommmenheit zu errei⸗ 
hen, hatte Chriſtina nun im Sinne, mit Verleugnung 
ihres Namens, ihrer Geburt und ihres Standes, ſich 
als eine ganz gemeine Magd bei irgend einer Father 
liſchen Familie zu verdingen. Aber dieß Tag nicht in 
dem, über dem Einzelnen, ſelbſt Niedrigſten, wie über 
ganze Voͤlker waltenden Rathſchluſſe Gottes; und ob⸗ 


*) Wer durch die unendlichen. Verdienſte Jeſu Chriſt 
und die, durch deſſen Erlöſungstod, uns gleichſam 
ufromende höhere Gnade, zu dieſer vollkommenen 
iebe gelangt, zu einer Liebe, die frei von allen Res 
benbeziehungen, frei von Hoffnung der Belohnung, 
wie von Furcht vor Strafe, felbft nad) dem Himmel 
nichts fragt, fondern nur durch Liebe und in Liebe 
fih unausſprechlich glücklich und befeliget fühlt: Wer, 
jagen wir, zu diefer allein wahrhaft vollfomme 
nen Liebe gelangt, die auch gewiß durch öftere, tieft, 
jebod nie ohne vorhergegangenes Gebet, wiederholte 
finnvolle Betrachtung der unendlich Tiebenswürbigen 
Eigenſchaften Gottes in ung entfliehen wird, ja ge 
wiſſermaßen, weil von dem heiligen Geifte in unſere 
Herzen ausgegoffen, nothwendig entftiehen muß, 
bebarf auch zuverſichtlich nach feinem Tode nicht 
mehr der Reinigung bes Fegfeuers. Geläutert hat 
ihn ja ſchon aus Erden der Liebe Gluth; der hödfe 
Grad berfelben ift, wenn die Seele in Liebe zu Gott 
fo völlig zerfchmilzt, daß in dem Opfer, das fit 
ihrem Geliebten bringt, durchaus nichts mehr Abrig 
bleibt, was fie das Ihrige nennen fönnte — 
Möge man fi) doch von den Gedanfen leben 
durchdringen laſſen, daß der Allliebende, we 
felbft_ die Liebe, au dem Wahrhaftliebenden 
nie Etwas, um bag er bittet, je verfagen wird, ja 
wohl gar nicht verfagen kann. _ 
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gleih Chriftina von dem Carthäuferorden bisher höch⸗ 
fiens blos den Namen gehört hatte, fo erwachte doch 
jest plöglich der. Gedanke, eine Carthäuferin zu werben, 
fo lebhaft in ihrer Bruft, daß fie, ohne ſich diesfalls 
noch bei irgend jemand zu befragen, fogleich nach Bräg- 
ges eilte, in dem dortigen. Klofter mit der größten - 
Freude aufgenommen ward und nun in. dem breißig- 
ften Jahre ihres Lebens die Elöfterlichen Geluͤbde ab- 
legte, — In Ausübung aller Elöfterlichen Tugenden 
ward Ehriftina von jet an ein Mufter für alle ihre from» 
men Mitſchweſtern; und da, wie der heilige Auguftinus 
fagt, Gott feine Gaben in dem Menſchen Erönt, und - 
diefem fie gleichfam als deffen eigene Verdienſte zufchreibt, 
jo nahm auch Ehriftina nun immer mehr an Einfiht 
göttlicher Dinge zu, erhielt endlich die Gabe, zufünf. 
tige, den Orden betreffende Ereigniſſe vorauszufehen, 
und Diefe, wenn fie fih von dem Geiſte Gottes dazu 
angetrieben fühlte, auch mit aller Beflimmtheit voraus» 
zufagen. Sie lebte noch über dreißig Fahre in ihrem 
Klofter zu Brügges, und genoß während dieſer zieme 
lich Tangen Reihe von Jahren flets und ununterbrochen 
jenen inneren, bimmlifchen Srievden, den nur Gott und 
nicht die Welt zu geben vermag. Als Gott enplich 
diefe fromme, von Ihm fo fehr begnadigte und wun⸗ 
derbar geführte Carthäufertn zu fich rief, hatte fie ge- 
rade kurz vorher das fechsundfechzigfte Jahr ihres Als 
ters zurückgelegt. — Nichts iſt des Forſchens wuͤrdi⸗ 
ger, und zugleich für Geiſt und Gemüth fo tröftend . 
und belohnend, als den geheimen Wegen und Mitteln 
nachzufpüren, auf welchen und durch welche der heilige 
Geiſt die Herzen jener, die Gott vorzüglich ſich auser- 
kohren bat, gewöhnlich ſchon von deren zarteftem Alter 
an im Stillen vorbereitet, und von Stufe auf Stufe 
zu immer höherer Vollkommenheit zu führen pflegt. 
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XII. 
Der Ciſtercienſerorden. 


1. Dieſer Orden iſt eigentlich nur ein Zweig 
des Benedicetinerordens, entſproſſen aus deſſen damals, 
beſonders in Frankreich, immer zunehmendem Verfall. 
Gründer deſſelben war der heilige Robert, ein franzoͤ⸗ 
fifcher Evelmann aus Champagne. Sehr frühzeitig 
und noch nicht einmal zum Juͤngling gereift, trat er 
fhon in ein bei Zroyes gelegenes Benedictinerkloſter. 
Durch fein beſcheidenes Wefen, ungeheuchelte Srömmig- 
feit, und die Einficht, Die er bei jeder Gelegenheit ent- 
faltete, ward er bier in kurzer Zeit ein Gegenfland der 
Liebe und Bewunderung der ganzen Kloftergemeinde, 
fo daß diefe ihn troß feiner Jugend zu ihrem Prior 
erwählte. Diefes Amt verwaltete er jedoch nur eine 
kurze Zeit, denn nad) einigen Jahren ward er Abt in 
der Benedictinerabtei zu St. Michael von Tonnerre. 
Längft hatte der heilige Robert ſchon den Verfall ver, 
von dem heiligen Benedict von Anian in den franzöfi- 
ſchen Benedictinerflöftern eingeführten Disciplin im 
Stillen betrauert. Jetzt, als Abt, hielt er es für feine 
Pflicht, dem Uebel zu ſteuern und wenigftens die Mönche 
der feiner Leitung anvertrauten Abtei zu firenger Be 
folgung ihrer heiligen Ordensregel zurüdzuführen. 
Aber dieß wollte ihm durchaus nicht gelingen. Allen 
feinen Bitten und Ermahnungen blieb das Dhr feiner 
Mönche verſchloſſen; Robert fand überall nur erfaltete 
Herzen und flörrige Gemüther, nur Kloftergeiftliche 
ohne Flöfterlichen Sinn, mithin unempfänglich für alle 
höhere Tugenden ihres heiligen Ordens. Da Robert 
fah, daß alle feine Bemühungen fruchtlos. wären, ſann 
er im Stillen auf Mittel, die Abtei zu verlaflen umd 
einen Drt zu fuchen, wo er nicht nur in genauer. Des 
folgung aller Vorfihriften des heiligen Benediets, fon- 
dern felbfi durch eine noch firengere, büßende Lebens- 
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weiſe, ein Gott daher auch noch gefälligeres Leben 
führen Fönnte, 


2. Nicht ferne von der Abtei von Tonnere lebten 
feit einiger Zeit in einer Eindde mehrere fromme Ein 
fiepler, die ihre ganze Zeit zwifchen Arbeit, Gebet und 
Betrachtung theilten, harten Bußübungen fih unter 
warfen und ein wahrhaft befehauliches Leben führten. 
Aber diefe frommen Seelen hatten noch feinen Vor⸗ 
ftand, fühlten jedoch das Beduͤrfniß eines Führers, der 
fie auf dem Wege durch die Wüfte dieſes Lebens zu dem 
jenfeits gelegenen Lande der Verheißung leiten könnte. 
Da fie von der ausgezeichneten Frommigkeit des Abtes 
von St, Michael ſchon vieles gehört hatten, befchloffen 
fie, einige aus ihrer Mitte nach der Abtei zu ſchicken 
und ben heiligen Robert zu bitten, die Leitung ihrer 
kleinen Genoſſenſchaft zu übernehmen, Als die Abge- 
orbneten bei ihm ankamen, fanden fie ihn gerade in ver 
fo eben hier oben erwähnten Stimmung. Gerne wil- 
ligte alfo der heilige Robert in die Bitte der frommen 
Einfiepler, verließ die Abtei, die nun einen andern Abt 


— 


erhielt, und begab ſich in die Einoͤde, deren gottſelige 


Bewohner ihn zu ihrem Oberhaupt gewählt hatten, 
Da aber Robert fand, daß die Einöde ein hoͤchſt unge- 
funder Ort fey, zog er mit feinen Schülern in den, in 
dem Bisthume Langres gelegenen Forſt Molesme, 
Hier erbaueten fie Zellen und ein Bethaus, lebten 
einige Zeit blos von ihrer Händearbeit, aber in einer fo 


tiefen Armuth, daß fie oft den größten Mangel felbft | 


an den nothwendigften Lebensbeduͤrfniſſen leiden mußten. 
Durch ihre Frömmigkeit und ihr firenge büßenves Les 
ben, wovon fih das Gerücht bald in der ganzen Um⸗ 
gegend verbreitete, zogen fie endlich auch die Aufmerk⸗ 
famfeit des Bifchofes von Langres auf fich, der ſich ih- 
rer fogleih mit ver thätigften Liebe annahm. Dem 
Beifpiele des TLiebevollen Oberpirten folgten nun bald 
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auch alle feine Diöcefane. Won allen Seiten wurden 
ihnen nicht nur Lebensmittel zugeführt, fondern auch 
die Beifteuern an Geld flogen fo reichlich und ununter- 
brochen, daß fie ein Klofter erbauen, und nun, nicht 
blos gegen Mangel gevedt, felbft im größten Weber- 
fluffe leben Tonnten. Aber auch hier flellten fich jetzt 
bald die gewöhnlichen Folgen des Reichthums ein. 
Die Mönche wurden arbeitsfeheu, ergaben fi) der Traͤg⸗ 
heit und dem Müßiggang, fuchten ein immer noch be- 
quemeres Leben zu führen, und machten fogar in ihrer 
Kleivung manche Veränderungen, die nichts weniger als 
von Höfterlicher Demuth zeugten, und daher dem heili- 
gen Robert im hoͤchſten Grave mißfielen. | 


3. Diefem U:bel fuchte zwar Robert auf alle Weiſe 
zu fleuern und deſſen Yortfchritte zu hemmen. Aber 
leider 'predigte‘ er bier wieder lauter tauben Ohren; 
feine Ermahnungen und Vorſtellungen fanden nirgends 
Eingang, und da der Verfall aller Flöfterlihen Zucht 
mit jedem Zuge fühlbarer ward; fo verließ der fromme 
Robert endlih das Klofter von Molesme und begab 
fih in die Wüſte Haur. Hier lebte eine kleine Ge⸗ 
noffenfhaft wahrhaft frommer Einfiedler, die ein be 
ſchauliches und zugleich büßendes Leben führten, und 
mit dem größten Eifer blos ihrem Gott zu Dienen 
ſuchten. Mit ver größten Freude nahmen diefe den 
heiligen Robert auf. Um ihren Hödhft nothoürftigen 
Lebensunterhalt zu gewinnen, arbeiteten fie täglich Des 
Morgens einige Stunden. Robert gefellte ſich fogleich 
zu ihren Arbeiten, theilte mit ihnen ihre Armuth, un- 
terwarf fi allen, bei ihnen eingeführten frommen Ue 
bungen, und machte, durch feinen an jeder Tugend vor- 
leuchtenden Wandel bald einen foldhen Eindrud auf die 
ganze Gemeinde, daß fie ihn einfiimmig zu ihrem Vor⸗ 
fland wählte. — Aber deſto fehmerzhafter hatten invef- 
ſen die Mönde von Molesme die Folgen der Entfer- 
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nung des heiligen Roberts empfinden müſſen. Von 
allen Seiten, von Geiftlihen wie von Laien, wurden 
ihnen die bitterfien Vorwürfe gemacht, daß fie.. einen 
Mann Gottes, wie Robert, durch ihr ungeziemendes 
Detragen aus ihrem Klofter vertrieben hätten. Auch 
die Lieferungen. an Lebensmitteln wurden immer ‚fpar- 
famer, noch feltener die Beiträge an Geld, fo daß vie 
Mönche, noch Schlimmeres befürchtend, ſich endlich an 
den Bifchof von Langres wandten, ihm ihr Unrecht 
gegen Robert mit feheinbarer, oder vielmehr geheuchelter 
Rene befannten, und ihn baten, denfelben zu bewegen, 
wieder in fein Klofter Molesme zuruͤckzukehren; fie ver 
Iprachen, daß, wenn Robert die Leitung ihres Klofters 
wieder übernehmen würde, fie. allen feinen Verordnun⸗ 
gen und Vorſchriften pünftliche Folge Teiften wollten. 
Der Biſchof genehmigte die Bitte der Mönche, und auf 
feinen Ruf kehrte auch der heilige Robert. fogleich wies 
der nach Molesme zuruͤck. . 


4. Pur zu bald fah jevoch der heilige Robert ſich 
zum zweitenmale wieder getäufcht, Nur mweltlicher eis 
gennügiger Zwecke wegen hatten die Moͤnche von Mo⸗ 
Iesme die Rückkehr des heiligen. Robert gewünfcht, und 
ihn zurüdzurufen ven Bifchof von Chartres bewogen. 
In ihrer ganzen unklöfterlichen Lebensweife trat nicht 
die mindeſte wünſchenswerthe Veränderung ein; nad 
wie vor herrfchte noch ‚immer die nämliche Zuchtlos 
Rofeit unter ihnen, und eben fo. wenig, wie früher, 
wurden auch jest felbfi Noberts dringendſte Bitten 
und Ermahnungen geachtet. Unter folchen zuchtlofen 
Ordensbrüdern konnte und wollte ver heilige Nobert 
nicht Tänger leben, und fo fand nun auch fein Entfchluß 
wieder feft, dag, wie er glaubte, Feiner Verbefferung 
mehr fähige*) Klofter von Molesme unverzüglich zu 


*) Darin hatte jedoch der heilige Robert, wie wir in 


4 


‚ber Folge fehen werben, fich geirrt. 
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verlafien. Indeſſen waren in demfelben doch nicht alle 
Mönche, obgleich die weit größere Mehrzahl es war, 
von demfelben unlautern und unruhigen Geifte befef- 
fen. Es gab mehrere unter ihnen, die im Stillen es 
beweinten, daß zwar die Drdensregel des heiligen Be 
nedicts ihnen täglich vorgelefen, jedoch von ‚niemand 
auch mur in’ einem einzigen ‘Punkte befolgt würde. 
Sie Hagten envlich ihre Noth ihrem Abte, dem hei 
ligen Robert, und erfuchten ihn um die Erlaubniß, 
das Kloſter verlafien zu dürfen und an einen andern 
Ort zu wandern, wo fie ihr, dem Herrn gemachte 
Gelübde, durch genaue Befolgung ihrer Ordensregel 
vollfommen und in Wahrheit erfüllen Fönnten. Mit 
innigem Vergnügen vernahm Robert die Bitte dieſer 
Deffergefinnten, verſprach daher, nicht nur Die jetzt 
von ihm erbetene Erlaubniß ihnen zu feiner Zeit zu 
geben, fonvern auch fich felbft ihmen zuzugefellen, 
ihr Führer und Geleitsmann auf der neuen Wander 
haft zu werden. Dazu bedurfte jevoch Robert einer 
höhern Genehmigung. Mit fechs feiner, ihm gleich 
gefinnten Mönchen reißte er daher zu dem Erzbifchof 
Hugo von Lyon, der damals auch zugleich papfklicher 
Legat war, entwickelte diefem Die Beweggründe, warum 
er das Klofter Molesme verlaffen zu dürfen wünſche, 
und bat ihn um die Dazu nöthige Ermächtigung von 
Seite des apoftolifchen Stuhles. Der Legat fand kei⸗ 
. nen Anfland, die Bitte Roberts zu bewilligen, worauf 
diefer nach Molesme zurüdeilte, alle jene, vie ſich bei 
ihm gemeldet hatten, ungefähr zwanzig an ber Zahl, 
zu fih nahm und mit ihnen das Kloſter verließ. 


5. Robert hatte ſchon bei fih die Wahl des Or⸗ 
tes getroffen, wo er fich niederlafien wollte. Es war 
eine fchauerliche Einöve in dem Walde Citeaur, 
fünf Stunden von Dijon in der Diöcefe von Chalons. 
Dahin führte er jegt feine Gefährten, die ſchon vor 
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ihrer Auswanderung aus Molesme verfprochen hatten, 
ihm, wohin er fie führen würde, zu folgen. Roberts 
fromme Moͤnche fingen nun fogleih an, nachdem fie 


von den Herren des Waldes, nämlich dem Bifchofe 


von Chalons und dem Grafen von Beaune, die Ers 
laubniß dazu erhalten hatten, eine Strede Landes urbar 
zu maden, Bäume zu fällen, an denen ſchon mehr 


- als ein Jahrhundert voräbergegangen war, ben Bo⸗ 


den von Dornen und Gefträuchen zu reinigen und bie 
Einöde zu einem, nur einigermaßen wirthbaren Wohn» 
fig für Menſchen zu machen. Als die fleißigen Ein- 
fiedler mit dieſer ſchweren Arbeit fertig waren, errich- 
teten fie ſich Zellen aus Baumflämmen und Xeften, 
und erbaueten endlich auch eine Eleine Kirche, und da 
biefe gerade am Feſte des heiligen Benedictd einge- 
weihet ward, fo diente dieſer Tag auch von jeher zur 
Zeitangabe der Entflehung des Eiftercienfer- 


ordens (21. März 1098). — Unter. ver Leitung 


ihres heiligen Vorſtandes führten nun bie gottfeligen 
Mönche hier unter großen Abtödtungen und firengen 
Bußübungen ein ungemein erbauliches: Leben. Nur 
vier Stunden gönnten fie dem Schlafe, vier andere 
Stunden waren dem Lobe Gottes unter Pfalmen- und 
Hymnengefange gemeihet; ſechs Stunden ward jeden 
Tag des Morgens gearbeitet und die zehn übrigen 
Stunden theilten ſich theils in gemeinfames, theils m- 


neres ſtilles Gebet, in Lefung der heiligen Schriften, 
in Betrachtung und geiftlichen Vorträgen, die fie ab⸗ 


wechſelnd fich hielten, und wobei es, wegen ihrer ge- 
genfeitigen Erbauung, ihnen erlaubt war, das firenge 
Stillſchweigen, wozu fie fih verpflichtet hatten, zu bres 
hen, Aber außerordentlich war die Armuth, in wel⸗ 
her dieſe erften Bewohner von Citenur lebten. Sie 
nährten fih blos von dem Verkaufe des Holzes, das 
fie fällten; da fie aber mur einen einzigen Eſel befa- 


Ben, der es in eines der nächft gelegenen Städtchen 


- 


448 Gregor vii. 1060, bis auf 


trug, konnten fie auch jeden Tag nur Weniges ver- 
kaufen. Mit dem daraus gelößten Gelde Taufte ver 
Laienbruder, — auch nur der einzige, ben fle jegt noch 
hatten — und der mit. biefem Gefchäfte beauftragt 
war, Brod für die Genoſſenſchaft. Da es aber num 
öfters geſchah, Daß derſelbe nicht gleich Käufer zu feis 
nem Holz fand, daher erſt fpät in der Einfiedelei mies 
der anfam; fo mußten Roberts geduldige, jeder Prüs 
fung mit Freudigkeit ſich unterwerfende Moͤnche nicht 
felten den ganzen Tag über faften, und konnten erft 
gegen Sonnenuntergang ihr ärmliches Mahl verzeh- 
ren, das gewöhnlich nur aus Brod und einigen ge 
kochten, aber nicht geſchmelzten Kräutern beſtand, die 
ver Farge Boden, auf dem fie wohnten, hervorbrachte 
und die Mönche in ihren Arbeitsftunden fammelten. 
Ihrer erbarmte fi doch endlich der Erzbiſchof von 
Lyon, fehrieb zu ihren Gunften an ven Herzog Eudo 
von Burgund, und machte in feinem Briefe von der 
-  amsgezeichneten Frömmigkeit der armen Bewohner von 

Citeaur und deren großen Noth ein fo rührendes 
‚Gemälde, daß der evelmüthige Yürft fie ſogleich un 
ter feinen unmittelbaren Schuß nahm, auf feine Ko⸗ 
fien. geräumige Kioftergebäude nebft einer herrlichen 
Kirche erbauen ließ, fie lange Zeit mit allen Leben 
bedürfniffen im Weberfluß verfah, und endlich dem Klos 
ſter fehr beträchtliche, unveräußerliche, jährliche Ein⸗ 
Fünfte anmwies. Glücklicher Weife waren Roberts Schü 
ler auf dem Wege evangelifcher Vollkommenheit fehon 
zu weit vorgefehritten, ald daß Reichthum und Leber 
flug ihnen hätten verderblic) werden können. Sie fuh- 
ren fort, durch genaue Beobachtung der Regel des hei- 
ligen Benebicts, und zwar in Deren größten Strenge, 
die ganze Gegend zu erbauen; fie wurden bie Zierbe 
und der Stolz der Kirche von Chalons und Fein klei⸗ 
ner Troſt für Das Herz des ehrwürdigen, für das Heil 
aller feiner Diöcefane fo ängftlich beforgten Bifchofes, 
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der auch bald darauf das Klofter zu einer Abtei erhob 


und, durch Ueberreichung des Stabes, den die Achte 


damals trugen, ven heiligen Robert zum erflen Abt der 
neuen Abtei von Citeaux ernannte *), | 


*) Um den Gegnern unferer Kirche und deren heiligen 


% 


Sinftitutionen, die durchaus von Abtödtungen, von 
fohweren Bußübungen, firengem Faſten, langen, mit 
Gebet verbundenen Nachtwachen, von fchonunges 
fofer Züchtigung des eigenen Körpers mit der ſoge⸗ 
nannten Klofterdiseiplin (Geißel) durchaus nichts hö⸗ 
ren wollen, und ihre Einmwürfe dagegen hauptlächlich 
darauf gründen, daß Gott an Qualen, welche der 
Menſch fich ſelbſt anthue, fein Wohlgefallen haben 
fönne 5 um diefen Gegnern nun ihren Wahn zu beneh⸗ 
men, müffen wir jegt nur in der Kürze bemerfen, daß 
fie zwar darin Recht haben, daß dergleichen Qualen, 
als Dualen, Gottnicht wohlgefällig feyn Fönnen, daß 
aber dennoch alle fo eben erwähnten Abtödtungen und 


. Bußübungen in den Augen Gottes deßwegen einen ho⸗ 


hen Werth haben, weil fte unftreitig das ficherfte und 
befte Mittel für den Menfchen find, alle feine Leiden- 
Ihaften völlig zu unterbrüden, alle Begierben und un⸗ 
ordentliche Negungen zu erftiden, feine Sinnlichkeit 


nad) und nach völlig zu ertödten und dadurch feinem - 


Geiſte die, durch den Sündenfall für ihn verlorne reis 
heit wieder zu geben, ſich über die Materie hinweg zu 
dem Höhern, Ueberirdifchen, Göttlichen emporzuſchwin⸗ 
gen. Chriſtus felbft ging ung darin mit feinem Bei- 
fpiele voran. Beinahe feine Stunde feines irdiſchen 
Lebens war ohne Plage und Dual. Er, der Herr 


“ der Herrlichkeit, hatte nicht, wohin er fein Haupt legte; 


anze Nächte durchwachte er im Gebete; feine Jünger 
Dungerte es oft fo fehr, daß fie Kornhalmen in ihren 
Händen zerrieben, um mit den Körnern ſich nur ein we⸗ 
nig zu laben. Für grenzenlofe Erbarmungen und 


Wohlthaten erhielt Chriftus nichts als Gottesläfterung 


und fchwarzen Undanf, und die tüdifche Bosheit Tau- 
ernder Pharifäer Fränfte und zerdrüdte unaufhörlich 
fein fanftes, Tiebevolles göttliches Herz, und dieſes, un- 
ter nichts als Schmach, Entbehrung und Abtödtung zu⸗ 
gebrachte Leben endete zuletzt noch ein ſchaudervoller, 


Fortf. d. Stolb. R. G. B. 42, 29 
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6. Immer fohneller war aber indefien das Kloſter 
von Molesme feinem gänzlichen Verfall entgegen ges 
reift. Unter den Deönchen herifchte die größte Unord⸗ 
nung; feiner wollte mehr feinen Obern gehorchen; bie 
Ordensregel hatte alle gefegliche Kraft verloren; Furz, . 
die Mönche waren völlig verwildert und vermweltlichet, 
und der Scandal ging fo weit, daß fogar ihre Zellen 
mit den unerlaubteften Lurusartifeln angefüllt waren. 
Aber gerade in feiner eigenen Größe fand jegt das Ue⸗ 
bel auch feine NRemevdur. Die Mönche fahen nach und 
nach felbft ein, daß, wenn fie auf diefem Wege fortwan- 
beiten, ihr Klofter in Eurzer Zeit würde ‚aufgehoben 
werben müflen. Aber leider fand fich Fein Einziger un- 
ter ihnen, der Verſtand und Anfehen genug gehabt 


mit den ausgefuchteften, von der Hölle erfundenen Grau: 
famfeiten verbundener , ſchmachvoller Tod am Kreuze, 
Auch feine Apoftel und Jünger fandte Gott nicht zu 
Freuden und Vergnügungen und einem gemächlichen, 
bequemen Leben in die Welt, fondern um viel und un⸗ 
audgefegt zu arbeiten, Hunger und Durft zu leiden, an 
Allem den drüdendften Mangel zu haben, die gröbften 
Mißhandlungen, Bande, Geißelhiebe und Schmach je 
der Art zu erdulden, und dann am Ende ebenfalls eis 
nes gewaltfamen Todes zu fierben. Bon dem heiligen 
Petrus wird erzählt, daß er, während ber ganzen Zeit 
feines Apoftelamtes, fich täglich blog von einigen ge⸗ 
fochten und nur. felten gefchmelsten Bohnen nährte, 
Eben fo gibt ung der große Täufer‘, größer als irgend 
ein vom Weibe Geborner, daffelbe Beifpiel, Sehr 
ſchön und richtig fagt daher der gottfelige Thomas von 
Kempis, daß, wenn wir auc alle Bücher gelefen, Als 
les ausftubirt und durchforſcht haben, wir doch Feinen 
andern Weg in das Himmelreich finden fönnen, als 
blos den Weg des Kreuzes, der Leiden und ber 
Trübfales; denn, fegt der fromme Thomas noch hin- 
u, hätte es einen andern, bequemern und Doc eben fo 
hern Weg gegeben, fo würde ganz gewiß Chriftus 
ihn auch gezeigt und auf demfelben ung vorange⸗ 
gangen feyn. 
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Hätte, die viefen, jegt fo. durchaus nothwendigen Re⸗ 
formen in dem. Klofter zu unternehmen. Alle fehnten 
fih daher nach dem heiligen Robert, ver allein im 

- Stande fey, Zucht und Ordnung in Molesme wieder 
berzufiellen. Da fie jedoch vernünftiger Weife nicht 
hoffen durften, daß der Heilige feine fo ſchoͤn aufblü- 
bende, von. lauter Gott ergebenen Seelen bewohnte Ab⸗ 
tei verlaffen würde, um in Das, durch ihre Zuchtlofigkeit 
völlig verwüftete Haus" wieder zurüdgehen;. fo griffen 
fie zu dem legten Mittel, das ihnen noch übrig war. 
Sie fandten nämlih nad Rom einige Abgeorpneten aus 
ihrer Mitte, welche dem Papfte ven traurigen Zuftand 
vorfiellten und aufs demüthigſte ihn baten, den Abt 
Robert von Citeaur ihnen wieder nach Molesme zu 
ſchicken; nur feine Gegenwart, fagten fie, könnte Alles 
wieder in die vorige Ordnung zurüdführen; die Erhal- 
tung des Klofiers und das ewige Heil der dortigen 
Mönche hänge jet durchaus von der dießfallſigen Ent- 
ſcheidung des apoftolifchen Stuhles ab. Sie geftanden 
endlich auch ihr bisheriges großes Unrecht, verfprachen 
aber dabei, und zwar dem heiligen Vater felbft, in Zus 
kunft alles auf das forgfältigfte zu vermeiden, was dem 
heiligen Robert auch nur die mindefte Urfache zu irgend: 
einer fernern Klage würde geben können. Der Papfl, 
es war Urban der Zweite, erbarmte ſich endlich der fo 
mwehmüthig zu ihm flehenden Moͤnche. Er fihrieb dem- 
nah an den Erzbifchof von. Lyon, und gab ihm den 
Auftrag, diefe Sache beizulegen und. wo möglich zu 
fuhen, den Abt von Citeaux zu bewegen, feine neue - 
Abtei zu verlaffen und die Leitung des Klofters von 
Molesme wieder zu übernehmen. Natürlicher Weife 
hatte für einen fo demüthigen, ſich felbft abgeftorbenen, 
heiligen Ordensmann wie Robert, der Wunſch eines 
Papftes und eines Erzbifchofes das volle Gewicht eines 
unmittelbaren Befehls, Ohne Wiverrede gab er daher 
dem Biſchof von Chalons den, von demfelben. erhaltenen 
29 * 
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- Hirtenftab zurück, entband ‘die Mönche von Citeaux des 
ihm gelobten Gehorfams, und Fehrte nach dem Kloſter 
von Molesme zurüd, deſſen Leitung er nun auf das 
neue wieder übernahm. — "Eigenes Intereſſe an der 
Erhaltung ihres Kloſters, deſſen Auflöfung die bisher 
darin herrſchenden Unordnungen würden herbeigeführt 
haben, in Verbindung mit ihren dem heiligen Vater ges 
machten feierlichen Verheißungen, bewirkte nun bei den 
Mönchen von Molesme, daß fie ſich alle Reformen ge 
fallen. ließen, die der heilige Nobert jebt einzuführen 
für gut fand. Diefelben zur vollftändigen Beobachtung 
des heiligen Benedicts firenger Regel zurüdzuführen, 
war zwar nicht mehr thunlich, doch näherten fie fich der 
. felben wenigftens in fo weit, daß man fie jest einiger 
maßen wieder als Söhne des heiligen Benediets bes 
trachten konnte. Der Genuß des Fleifches, den die 
Mönde ſich bisher täglich erlaubt hatten, obgleich Die 
firenge Regel ihn zu Feiner Zeit geftattet, Fonnte 
‚ zwar nicht gänzlich verboten werden, ward jedoch we⸗ 
nigftensg auf gewiſſe Tage in der. Woche befchränft. 
Aber die Verfchiedenheit und Mannigfaltigfeit des Flei- 
ſches, und deffen Fünftliche, nur den Gaumen noch mehr 
reisende Zubereitung ward auf das fihärffte verboten. 
Die dem Stillfehweigen, dem Gebete und der Betrach⸗ 
tung gewidmeten Stunden wurden richtig eingehalten, und 
alle, mit dem Geifte eines demüthigen Drdensmannes 
fo fehr im Wiverfpruch liegende Lurusartifel, als: au 
gefucht ‚feine Zücher, feine Leinwand, koſtbare Zobel- 
pelze, ganze Garnituren von Spigen sc. unverzüglich aus 
dem Klofter fortgefchafft. Bon jetzt an gaben die Mönche 
dem heiligen Robert feinen Stoff mehr zur Klage, da 
her er auch bis an feinen, neun Jahre nachher erfolgten 
Zode (1110) in dem Klofter von Molesme blieb. 
Hundert Fahre nachher ward Nobert von dem Papſte 
Honorius III., nachdem derfelbe die, ſowohl in Roberts 
legten Lebensjahren, als an feinem Grabe von Gott 
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gewirkten Wunder genau hatte unterfuchen und prüfen 


laffen, heilig gefprochen. 
7. Nah dem Austritte des heiligen Roberts aus 


dem Klofter von Citeaur übernahm als deſſen zweiter 


Abt der heilige Alberich die Leitung deſſelben *). Dies 
fer ſchickte gleich beim Anteitte feines Amtes zwei feiner 
Mönde nah Rom, mit der Bitte, der heilige Vater 
möchte dem neuen Klofter — ſo hieß man anfäng» 
lich das von Citeaux — die päpftliche Beftätigung ers 
tbeilen. Da der Erzbifchof von Lyon, der Bifchof von 
Chalons und zwei damals in Frankreich befinpliche 
päpftliche Legaten fchon zu Gunften des Kloſters an 
ven Papft gefchrieben hatten, bewilligte diefer auch ohne 
allen Anftand die Bitte des neuen Abtes und fiellte 
noch überdieß die Abtei von Citeaur unter den unmit- 
telbaren Schuß des römifchen Stuhles, — Don dem 
Dberhaupt der ganzen Kirche genehmiget, beftätiget und 
geſchützt, eilte Alberich, feiner jungen Genoffenfchaft, 


*) Alberih war dem heiligen Robert, als diefer Molesme 
zum Zweitenmale verlaffen und fich zu den Einfiedlern in 
der Einöde Haur begeben hatte, nicht gefolgt... Er hatte 
geglaubt bleiben zu müffen, jeboch blos, weil er hoffte, 
daß es ihm doch noch gelingen würde, bie Flöfterliche 
Zucht in Molesme wiederherzuftellen. Hatten aber die 
Mönche nicht auf den heiligen Robert geachtet, fo börse - 
ten fie jetzt noch weit weniger auf ihren Bruder Albe- 
rich; und als biefer ihnen mit feinen häufigen Ermahn- 
ungen läſtig zu werben anfing, mißhandelten fie ihn fos 

ar mit Schlägen und fperrten ihn endlich auf einige 
Seit in einer entleggenen Zelle.ihres Kloſters ein. Jetzt 
gab auch Alberich alle Hoffnung auf, baß es mit dieſen 
zuchtlofen Mönchen beffer werden könnte, verließ eben⸗ 
falls Molesme, lebte einige Zeit als Einfiebler in einer 
‚nicht fehr ferne gelegenen Einöde, ging aber, fobald 
er yon Roberts neuer Niederlaffung in dem Walde 
son Giteaur hörte, zu demfelben, und gefellte ſich 
beffen frommen Schülern bet. 
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pie bisher weder Negel noch beſondere Geſetze gehabt 
hatte, eine beflimmtere Berfaffung zu geben. Bon ihm 
rühren die erfien Statuten des Cifterzienferorvens ber. 
Vorzüglih, und man möchte bald fagen, ausſchließlich 
bezweckten dieſe Negeln eine Lebensweife, nach der Art 
jener der alten, heiligen Väter der Wüfte, nämlich die 
vollkommenſte Selbfiverläugnung und völlige Ertoͤdtung 
der finnlichen Natur, Indeſſen waren fie blos auf das 
einzige Kloſter von Citeaux berechnet; denn ver heilige 
Alberich ahnte noch nichts von den, über diefer neuen 
Pflanzung ſchwebenden Erbarmungen Gottes, die aus 
der jungen, erft noch langſam aufblühenden Abtei von 
Citeaux, in kurzer Zeit das Mutterklofter einer zahlrei⸗ 
hen Dienge,. über alle chriftlichen Neiche des Abendlan⸗ 
des. verbreiteten Filialflöfter machen wollten. Die 
Kleidung der. Mönde von Citenur war bisher dunkel⸗ 
braun geweſen; aber Alberich führte jet die weiße 
Farbe in der Kleidung feiner Mönche ein; und zwar auf 
Veranlaſſung einer wunderbaren Erfcheinung, deren er 
. von Seite der hochfeligen, jüngfräulichen Mutter un 
ſers göttlichen Erlöfers gewürbiget ward, Die aller» 
feligfte Jungfrau erfehien ihm nämlich, ein weißes Ge 
‚wand in ihren Händen haltend und es ihm zeigend. 
Aber fie erſchien ihm in einem, alles irdifche Licht weit 
überftrahlenden Glanze, und ohne zu fprechen belehrte ihr 
huldvoller Blick ihn über Alles, was ihm in Beziehung 
auf das neue Klofter zu wiſſen nöthig war, und ward 
für ihn jegt ein Licht, Das er auch nachher, wie wir 
fehen werden, feinem Nachfolger, dem heiligen Stephan, 
‚ mittheilte, In dankbarem Andenfen an dieſes Wunder 
ward von jest an, zuerft blos in dem Klofler von Ci⸗ 
teaux, weil es noch Fein anderes gab, aber in der Folge 
auch in allen Klöftern des Cifterzienferordens ein jähr- 
liches Dankfeſt gefeiert *). 


*) Henriquez nennt. in feinem Monolog biefes Feft Des- 
censio St. Mariae Virginis in Cistertium, et miraculosa 
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8. Nach dem, in dem Jahre 1109 erfolgten Tode 
des heiligen Alberichs, übernahm ver heilige Stephan, 
ein: geborner Engländer*), die Leitnng des Kloſters 
von Citeaux. Nichts ſchien dieſem gottfeligen Abte, 


- den Geiſt frommer Drdensmänner mehr zu ftärfen, flets 


auf das neue zu beleben und immer höher zu erheben, 
als Armuth und Einſamkeit. Den häufigen Befuchen 
der Fremden feßte er daher fogleich fehr enge Schran- 
fen. Nur die Beſuche des Herzogs von Burgund 
wurden noch geftattet, jedoch dieſer Fürft erfucht, nicht 
mehr, wie es bisher bei feierlichen Gelegenheiten ge- 
fheben war, fein Hoflager in Eiteaur zu halten. Aber 
noch viel weiter ging Stephans Liebe zur Armuth; diefe 
erfirerkte fich fogar auf Kirche und Altäre, felbft auf 
die, zur Feier der höchften und heiligften Geheimniffe 
nothmendigen heiligen Gefäße. Auf fein Gebot ver: 


ſchwand alles Silber und Gold aus der Kirche von 


Citeaux. Die golvenen und filbernen Kreuze wurden 
durch gemalte, aus Holz verfertigte erſetzt. Die aus . 
eveln Metallen beftebenden Leuchter und Rauchfäffer 
wurden entfernt, und nur ein einziger Leuchter und ein - 
einziges Rauchfaß, beides blos von Kupfer oder Eifen, 
beibehalten. . Sogar die goldenen Kelche wurden ab⸗ 


geſchafft und blog filberne und etwas vergolvete Kelche 


dafür eingeführt, Alle, mit Gold und Seide geſtickten 
Mepgewänder, Stolen, Manipeln und andere Firchliche 
Paramente wurden ebenfalls aus der Kirche verbannt 
und nur. der Gebrauch von foldhen ward verftattet, Die 
blos aus ganz gemeinem Stoffe, ohne alle Verzierung 
verfertigt waren **). on 


mutatio habitus de nigro in album colorem sub sanc- 
tissimo Abbate Alberico. 

*) Sein Familienname war Harding, und er der Sohn 
eines fehr reichen und angefehenen englifchen Edel⸗ 


mannes. | 
**) Wir wollen es bahingeftellt feyn Taffen, ob nicht viel⸗ 
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leicht der fromme Eifer des gottfeligen Abtes hierin 


feine Grenzen überſchritt. Es iſt ja ein, jedem gläu⸗ 
bigen, frommen Herzen. ganz eigener Hang, ja wohl 
ein, bemfelben gleichſam angeborner Naturtrieb, den 


Tempel, den Menfchenhände dem unendlichen, uners 


faßlichen Gott errichteten, und der bei den Chriften 
Durch die wirkliche Gegenwart in dem allerheiligften Al- 
tarfacrament, jeden Tag mit der ganzen Herrlichkeit Got⸗ 
tes erfüllt wird, auch mit aller nur gedenfbaren außeren 
Pracht zu umgeben, ihn mit dem Edelſten und Koftbars 
ften zu ſchmücken, mas nur immer die Natur zu erzeugen 
und dem Menſchen darzubieten vermag. Verfertigte 
ja ſchon Mofes, dieſer treue Diener Gottes, die Bun⸗ 
beslade, in die er blog die Gefestafeln legte, aus un⸗ 
verweslichem Holze and überfleidete fie von Innen 
und Außen mit dem feinften, reinſten Golde; und 
wie unbedeutend erfcheint die Bundeslade in Ver⸗ 
gleihung mit dem Tabernadel einer Fatholifchen 
Kirche, oder mit jenen heiligen Gefäßen, in welden 
das foftbare, für das Heil der Menfchheit firommeife 
vergoffene Blut unfers göttlichen Erlöfers aufgefaßt 


wird. Auch Salomo .bauete fieben Jahre an dem 


Zempel in Serufalem, fchmüdte ihn mit den herrlich⸗ 
fien Tempelgaben, und opferte zahllofe Hekatomben 
während der achttägigen Einweihung deſſelben, und 
dieſem Beiſpiele des weifeften der Könige folgten nach⸗ 
her, als das Chriftenthum fi) über den Erbfreig 


verbreitete, eine Menge frommer, großer und mäch⸗ 


tiger Monarchen, Kaifer, Könige, Fürften; und unfere 
heilige Kirche hieß es nicht nur gut, fondern freuete fid 
und jauchzte über diefe Beweiſe von Srömmigfeit vies 


ler ihrer erfigebornen Söhne und Töchter. — Unitrei> 


tig ift ein reines, demüthiges, einfältiges Herz Gott 
das wohlgefälligfte Opfer, aber dieſes fchließt - bie 
andern Opfergaben nidyt aus, fondern macht fie viel⸗ 
mehr zu einer nothwendigen Kolge davon; indem 
eine wahrhaft fromme, Gott Tiebende und yon beffen 
unendliher Majeſtät durchdrungene Seele fih ge 
drungen und gezwungen fühlt, ihre innern heiligen 
Gefühle auch in Außerfichen, finnlichen Zeichen und 
Merkmalen auszufprechen. — Eine Liebe zur Armuth, 
welche die Kirche von ihrer äußern Pracht entfleibet, 
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fie aller ihrer Schäte beraubt, ſcheint ung wahrlich 
auf gleicher Linie mit jener fogenannten Demuth zu 
ftehen, bie, ſich felbft nicht mehr begreifend, und daher 
fo ſchrecklich fi täufchend, fatt den heiligen Sacras 
menten fich öfters zu nähern, vielmehr von deren, doch 
fo großes Heil -bringendem Empfange fid) recht lange 
entfernt halten zu müffen wähnt. Sehr gegründet 
fheint ung daher auch die Meinung einiger Gefchicht- 
fehreiber, welche behaupten: es fey bei dem frommen 
und verfländigen Abte Stephan nicht deffen Liebe zur 
Armuth, fondern ein ganz anderer Grund gewefen, 
welche ihn zu einer fo außerordentlichen Vereinfachung 
feiner Kirche bewogen habe. Er wollte nämlich das neue, 
burch die firengfte Disciplin fih fchon fo ungemein 
auszeichnende Klofter von Liteaur in einen recht 
fchlagenden Contraſt mit jenem von Clugny fellen, 
befien in feiner Kirche zur Schau geftellten Reichthüs 
mer und Koftbarfeiten jet nicht mehr zur Verherr⸗ 
lihung des Namens Gottes, fondern blos zur Bes 
friedigung des Stolzes und der Prachtliebe der aus⸗ 
gearteten Mönche dieſes Klofters dienten, Die Bes 
nedictiner yon Clugny waren jebt bei weitem nicht 
mehr, was fie unter ihren erften fünf heiligen Aebten 
ewefen waren. Beinahe zwei ni hindurd) 
euschtete der, nicht blos über ganz Frankreich, fondern 
auch über Italien, Spanien, Deutfchland und Eng- 
land verbreitete Elugnyacenferverein, als der Mittels 
punkt aller Srömmigfeit, Heiligkeit und Gelehrfamfeit, 
über alle andere Orden hervor. Aber fein allzugroßes 
Anfehen und feine fi) immer  mehrenden Reichthü⸗ 
mer wurden endlich die Urfache feines Falles. Er 
fan von feiner Höhe herab und. fanf immer noch tie= 
fer, als der gottlofe Abt Pond, der nachher an ber 
Peſt ftarb, der Susitofgfeit ‚vdem MWohlleben und 
allen Damit verbundenen Mißbräuchen Thür und Thor 
geöffnet hatte. , Zwar that der gegenwärtige Abt Pe⸗ 
ter der Ehrwürdige das Neußerfte, um dem eins 
geriffenen Llebel, wo möglich, noch hemmend entgegen 
zu treten. Aber alle feine Bemühungen fruchteten nur we⸗ 
nig und hatten feine bleibenden Folgen. Nach feinem 
Tode fproßte das Unfraut nur noch üppiger hervor; 
immer häufiger fielen die Blätter von dem verdorr⸗ 
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9. Stephan hatte kaum die Verwaltung der Abtei 
übernommen, als für ihn auch ſchon die Zeit ſchwerer 
Prüfung eintrat. Der Herzog von Burgund, in Be 
ziehung auf das ‚Zeitliche gewiffermaßen der Gründer des 
Klofters, hatte vaffelbe bisher mit Wohlthaten über 
‚ häuft, für alle veffen Bebürfnijfe in reichen Ueberfluß 
geforgt. Aber ſchwer beleidigt Durch die Foderung, Feinen 
ber frühern, ſtets fo glänzenden Hoftage in Citeaur 
zu halten, entzog er nun dem Klofter feine Gunft, und 
die gewöhnlichen Lieferungen und Unterftügungen blieben 
- aus?) Aber leider reichte die Arbeit ver Mönche zu Deren 


ten Stamme, big endlich der ganze Orden, nad) Vers 
Luft alles feines Anfeheng, fi) in völliger Dunkelheit 
verlor. oo 
*) Diefe Aufregung des Herzogs, die wahrfcheinlich für 
das Klofler nur eine demfelben von Gott gefchicte 
Prüfung feyn follte, war daher auch nicht von allzu 
langer Dauer. Er föhnte fi) mit dem Abte und befs 
fen Mönden aus,. befuchte, wie er früher getban, 
wieder fehr oft das Klofter, und verließ daffelbe nie, 
ohne durch die frommen Gefpräce des heiligen Abtes 
fi erbauet und auf dag neue geftärft zu fühlen. Aus 
dieſer Urfache ließ er fich Er in der Gegend ganz nahe 
bei dem Klofter einen Palaft erbauen, der von jest an 
fein Lieblingsaufenthalt ward. Einen noch entfchei- 
bendern Schritt that des Herzogs zweiter Sohn, ber 
Prinz Heinrich, Diefer vertaufchte feinen Fürftenman- 
tel gegen das demüthige Gewand eined Ordensman⸗ 
ned, und ging in das Klofter von Citeaur, wo er 
einer der frömmften Bewohner beffelben ward, Dieß 
vermehrte natürlicher Weife noch Die Liebe und Neig⸗ 
‚ung des Herzogs zu der Abtei. Er verorbnete jet 
fogar, daß man ihn nad) feinem Tode in der Kirche 
ber Abtei begraben ſollte. Dieß gefchah auch wirklich, 
denn als Eudo auf einem Kreuzzuge gegen bie Un- 
laͤubigen zu Tarſus in Cilicien geſtorben war, ward 
ſeine Leiche nach Burgund zurüdgebracht und, wie er 
in feinem Leben verordnet hatte, in der Klofterfirdhe 
von Eiteaur beigefegt. Mehrere feiner Nachfolger 
wählten biefelbe Kirche zu ihren Grabflätten. 
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täglihem Unterhalt noch lange nicht hin. Bald fahen ver 
Abt und feine Mönche fih in die drückendſte Armuth 
verſetzt; und da die Ordensregel, weil Alles entfernend, 
was den Geift zerfireuen Fann, auch das Einfammeln 
milder Gaben flrenge verbot, fo hing nun der heilige 
Stephan fich felbft ven Sad über die Schultern, nahm 
den Wanderſtab in die Hand und durchzog die nächft 
umliegende Gegend, die dringendſten Bedärfniffe von 
Thür zu Thür erbettelnd*). Diefe traurige Lage min- 
derte doch nicht im geringften weder den Eifer noch die 
Heiterkeit des Abtes und feiner Brüder. Sie freueten 
fih ihrer Armuth und empfanden in ihrem Innern nicht 
felten den füßeften, fie für ihr gegenwärtig zu ertragens 
bes Efend mehr als hinreichend entſchädigenden göttlichen 
Troſt. Uber viel fehmerzhafter und weit größere Be 
forgniffe erregend war es für den heiligen Stephan, 
daß es ſchon feit einigen Jahren in dem Kloſter Feine 
Novizen mehr gab. Niemand melvete fi, um in den 
Orden aufgenommen zu werden; die Strenge beffelben 
ſchreckte Jedermann zuräd, und die ohnehin ſchon über- 
triebenen Gerüchte von den allzuftrengen und allzu harten 
Bußübungen der Mönde von Eitenur wurden nun auch 
dadurch noch mehr verbreitet und beftätiget, daß bie 
verweichlichten Mönche von Clugny fich ebenfalls gegen 
das Klofter von Citeaur erhoben, die ftrenge büßende 
Lebensweiſe dev Moͤnche dieſes Klofters laut tadelten, 
als etwas naturwidriges und daher fündhaftes verwar- 
fen; und endlich fogar ven heiligen Abt bei ver Kirche 
‚als einen Neuerer anklagten, der nicht. nur ganz über- 


*) Bei diefer Gelegenheit gab der heilige Stephan wieder 
- einen auffallenden Beweis der Reinheit feines DHer- 
zens, der er zu jeder Zeit auch jedes Opfer zu bringen 
bereit war. Ein Priefter in der Gegend wollte ihm 
für fein Kloſter eine anfehnliche Gabe reichen. Aber 
. Stephan wies das Gefchenf mit Unwillen zurüd, blog 
aus der Urfache, weil er wußte, daß der Priefter in 
dem Schmuge ber Simonie befangen war. 
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triebene Abtödtungen und eine, alle menſchlichen Kräfte 
überfteigende asketifche Strenge in feinem Kloſter einge 
führt habe; fondern eben dadurch. auch noch bei allen 
andern religiöfen Orden Unruhe, Zwift und Spaltung 
verurſache. Diefe Befchuldigungen vermochten jedoch 
ebenfalls nicht, den heiligen Abt und deſſen Brüder in 
ber firengen Befolgung der Klofterregel zu flören, auch 
gaben fie Feine andere Antwort darauf, als daß fie ihren 
Eifer, ihre Wachſamkeit und ihre frommen, büßenven 
Uebungen nur noch verboppelten. Webrigens hatten 
auch die Anklagen derer von Clugny bei der Kirche gar 
fein Gericht. 


10. Indeſſen dauerte es nicht lange, fo ward den⸗ 
noch die Standhaftigfeit des heiligen Stephans auf 
eine andere Art nicht wenig erfehüttert. Die feit einiger 
Zeit in dem Lande wuͤthende tödtliche Seuche verbreitete 
fi) endlich auch über die Abtei. Die, durch Abtöd- 
tungen und Entbehrungen jeder Art ohnehin fihon er- 
ihöpften Mönche ftarben ſchnell nach einander hinweg 
und bald beftand vie ganze Gemeinde blos noch aus 
zwölf fchwächlichen, binfälligen Brüvern. Jetzt fing 
auch Stephan an zu befürchten, daß vielleicht doch jene 
gegen ihn erhobenen Befchuldigungen nicht ganz unge 
gründet, die eingeführten -flrengen Uebungen der menſch⸗ 
lichen Natur nicht angemeffen, und eben daher vielleicht 
auch Gott mißfällig feyn Fönnten. Diefer legte Gedanke 
beunrupigte und ängftigte ihn Tag und Nacht; und um 
diefer peinlichen Ungewißheit ein Ende zu machen, nahm 
er feine Zuflucht zu einem Mittel, deſſen fih wahr⸗ 
ſcheinlich noch Fein Heiliger bis dahin in irgend einem 
zweifelhaften Falle bevient hatte, das aber, weil aus 
einem lebendigen, Felſen verfeßenden Glauben bervor- 
gehend, Gott, wie wir gleich feben werden, nichts we⸗ 
niger als mißfällig war. In dem Klofter war näms 
lich ein ſchwer Frank danieder liegende Mönd) dem Tode 
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ſchon ganz nahe. In Gegenwart fämmtlicher Brüder 
gab Stephan dem Sterbenden den Auftrag, daß er 
Traft des heiligen Gehorfams, nach feinem Heimgange 
zu Gott, wieder zu einer Zeit und auf eine Weife, die 
dem Allerhöchften gefiele, zu ihm und zu den Brübern 
zurüdlommen und ihnen fund thun follte, ob ihre Klo⸗ 
‚ fterregel und ihre bisherige Lebensweife dem Höchften 
gefällig oder mißfällig fey. „Ich werde,” erwiederte 
hierauf der Franke Bruder, „enerm Befehle gehorchen, 
nur bitte ich, mir zur Befolgung Ddeffelben mit euerm 
Gebete beizuftehen.” — Einige Tage nad dem Tode 
des frommen Mönchs befand fich der heilige Abt mit 
den übrigen Brüdern bei der Arbeit, hatte jegt gerade, 
wie gewöhnlich, Das Zeichen. zur Ruhe gegeben, war 
bierauf einige Schritte bei Seite gegangen, hatte das 
Haupt mit feinem Scapulier bedeckt und zu beten an- 
gefangen. In diefem Augenblide erfohien ihm der. Ver⸗ 
ftorbene. Himmlifcher Lichtglanz umfloß fein Haupt, 
und fein, wie es ſchien, aus dem reinften ätherifchen Stoff 
geformter, leuchtender Körper ſchwebte, ohne die Erde zu 
berühren, in der Luft. — Auf die Frage des Abteg 
antwortete die Erſcheinung: „Ich bin unausſprechlich 
glücklich, und ich hoffe, daß ihr Alle einſt eben fo glück⸗ 
lich feyn wervet, als ich es nun bin, Aber verbannt 
aus euern Herzen alle Zraurigfeit und alle quälenve 
Beforgniffe, oder verwandelt fie vielmehr in Freude 
und lauter Jubel, denn ich bringe Euch frohe Botſchaft. 
Mit Wohlgefallen blickt das allfehende Auge Jeſu auf 
die Bußanftalt von Citeaux; und bald werden Euch 
Deffen unendliche Erbarmungen über dieſes Klofter fund 
werden. Zahllofe Schaaren von Männern und üng- 
lingen aus allen und felbft den höchſten Ständen werden 
nah Citeaux fommen und diefes Haus fo fehr überfül- 
en, daß fie wie ein Bienenſchwarm aus demfelben wieder 
herausziehen, fich über viele Länder verbreiten und dieſe 
mit ihren Klöftern bedecken werden, als glüdliche Spröß- 
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linge des, über der Abtei von Citeaux waltenden gött 
lichen Segen.” — Als der Wiedererfchienene viele 
Worte gefprochen hatte, bat er Den, welchen er bier in 
feiner Vorſchule zum Himmel als feinen Obern. verehrt 
hatte, noch einmal um feinen Segen und verſchwand, als 
er diefen empfangen hatte, In Staunen und anbeten 
dem Danfe blieben der Abt und deſſen Mönche noch ei 
nige Augenblicke verfunfen.. Als fie fich aber wieder 
erhoben, - fühlten fie fich alle mit neuem Muthe be 
lebt, und ihre Freuvigfeit flieg ‚noch höher, als auf 
noch ein anderes, gleichzeitiges, nicht minder merkwür 
diges Sreigniß das, mas ihnen fo eben war verkündet 
worden, auf das neue zu befräftigen ſchien. Ein Mönd 
des Klofters hatte nämlich ein Traumgeficht, in melden 
er-eine zahllofe Menge von Leuten herankommen und ihre 
Kleider in der, durch die Klarheit ihres Waſſers be 
-rühmten Duelle bei Citeaux wafchen fah. Dabei 
vernahm er eine Stimme, welche ihm zurief, dieſe 
Duelle fol in Zukunft Ennon*) heißen. Der verher. 
Bungsvolle Traum mar leicht zu deuten, Offenbar 
verfündete er, daß bald eine zahllofe Menge Leute her 
beifommen würden, um ihre, durch Sünden beflekten 
Seelen in den Thränen des büßenden Lebens von Ci 
teaux wieder rein zu waſchen. | | 


11. Zn Geduld und vollem Vertrauen auf die if 
nen gewordenen göttlichen Verheißungen, harrten num 
der heilige Abt und deſſen Mönche auf die baldige Er 
füllung derfelben. Diefe blieb auch nicht lange aus; und 
als Stephan eines Tages an einein Fenfter feiner Abtei 
ftand, fah er auf einmal eine ganze Schaar von dreifig 
Männern, an deren Spige ein junger Mann zu ſtehen 
fhien, der dem Anfehen nach kaum noch das Zünglinge 


*) Bekanntlich hieß der Drt, wo ber große Täufer, der 
Borläufer Jeſu Chrifti, feine Taufe ertheilte, Ennon. 
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alter überfehritten haben Tonnte, durch den Wald drin 
gen und dem Klofter zueilen. Stephan befahl bie 
Klofterpforte zu Öffnen, und fobald die Angefommenen 
eingetreten waren, warf fi ihr junger Führer — 
es war der damals erft einundzwanzigjährige, nachher 
fo berühmt gewordene heilige Bernhard — zu den Fü⸗ 
Ben des Abts. Daſſelbe thaten auch feine Gefährten, 
und alle baten mit Thränen im Auge ven heiligen Abt, 
daß. er fie in feinen Orden aufnehmen möchte. Die 
himmlifche Freude, Die jeßt der heilige Stephan über 
biefen, ihm willfommenen, von Gott ihm gefandten 
Beſuch empfand, vermochte er, troß des hohen Ernſtes, 
der ihm ſtets beimohnte, doch nicht in feinem Buſen zu 
- verfchließen, fie Drang aus feiner ahnungsvoll bewegten 
Bruft hervor, ergoß fie aber auch fogleich in lautes Lob 
Gottes, in das nun auch die, indefien herbeigefomme- 
nen frommen Mönche mit eben fo bewegten als dank⸗ 
baren Herzen einflimmten. — Bernhard und feine Be- 
gleiter traten nun fogleich ihr Noviziat an, und zwar 
Bernhard mit einem Eifer und einer folchen Liebe und 
Selbflaufopferung, die den heiligen Abt zu den größten 
Erwartungen von deſſen fünftiger Heiligfeit berechtigten. 
— Mit dem Eintritte des heiligen Bernhards in das 
Kloſter fohien auch ein neuer, über alle Erwartung be- 
fruchtender Segen auf daffelbe herab gefommen zu feyn. 
Unter jenen Gefährten Bernhards befanden ſich mehrere 
Glieder feiner Familie, die befanntlich zu den evelften 
und angefehenften in Burgund gehörte. Das Beifpiel 
des jungen Bernhards und feiner Vettern lockte viele 
zur Nachfolge, die jetzt ebenfalls in den Orden aufge 
nommen zu werden baten. Die Zahl der Novizen 
vermehrte ſich zuſehends, befonders da fogar die Eifer- 
fucht und der Neid der Mönche von Clugny und anderer 
Klöfter, zwar ohne es zu wollen, doch ebenfalls noch 
vieles Dazu beitrugen; denn da dieſe jetzt Die abge 
ſchmackteſten Gerüchte über die ganz unerhörte, unnatuͤr⸗ 
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liche Lebensweiſe ver Religiofen von Citeaux unaufhör 
lich verbreiteten, fo reizten fie Dadurch die Neugierde 
vieler Männer und ünglinge, die, um dieſes außer 
ordentliche Phänomen in der Nähe zu fehen, nad Ci 
teaux kamen, aber bald durch den Geruch der Heilig 
feit, der diefes Haus erfüllte, und noch beſonders von 
ber Heiterkeit und dem bimmlifchen Frieden, ber fi 
auf den Gefichtern der gottfeligen Bewohnern Citeaur 
fpiegelte, fo tief gerührt wurden, daß fie größtentheils 
ſelbſt um Aufnahme in das Klofter baten, Aber nun 
war die Zahl derjenigen, die unter die Schüler des 
heiligen Stephans fich aufnehmen ließen, bald fo groß, 
daß die Räume des Klofters von Citeaux fle nicht mehr 
faffen fonnte, und Stephan ſich gezwungen fah, nod in 
demfelben Fahre eine fromme Colonie von zwölf Moͤn⸗ 
hen zur Gründung eines neuen Klofters feines Ordens 
in die Didcefe von Chalons zu fenden. Doch auch die 
ſes reichte noch lange hinzu, das Begehren der vielen 
neuen Ankömmlinge zu befriedigen. Auch in den beiven 
darauf folgenden Jahren mußte Stephan mieder neue 
Colonien, jede ſtets von zwölf Mönchen und einem Abte, 
ausfenden, fo daß in dem Jahre 1117, alfo neunzehn Jah 
ren nach Gründung des Ordens, das Mutterflofter von 
Citeaur ſchon vier Töchterflöfter zählte, nämlich La⸗ 
—* Pontigni, Clairvaux und Morimond. 

ür das Kloſter von Clairvaux ordnete Stephan den 
heiligen Bernhard, trotz deſſen großer Jugend, zum Abte; 
und nach Morimond ſandte er als Abt einen andern, 
ebenfalls ſehr ausgezeichneten Mönch von Citeaux, Na⸗ 
mens Arnold, Bruder des Erzbiſchofs Friederich von Ein. 
Aber die Abtei war eine ſo fruchtbare Mutter und erzeugte 
fo viele Söhne, daß der heilige Stephan auch in den 
Jahren 1118 u. 19 durch mehrere, auf dag neue ausge 
fandte Colonien, noch acht neue Klöfter gründen mußte. 


12, Bei dieſem ſo ſchnellen Wachsthume des Or⸗ 
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dens, und veffen ſchon ziemluh großer Verbreitung, 
fah der heilige Abt Stephan auch die Nothwendigkeit 
ein, demfelben eine Gruntverfaffung zu geben, und alle 
zwölf Klöfter durch Bande der Liebe und einer völli 

Einförmigfeit in den Gebräuchen, Uebungen und allem 
heilen der Disciplin zu einem ſelbſtſtändigen Körper, 
defien Haupt Citeaux feyn follte, zu vereinigen. Mit 
Zuziehung einiger feiner Aebte und Religiofen entwarf 
alfo jetzt Stepban eine Verfaffungsurfunde, die, in 
fünf Kapitel getheilt, nicht bios alle Zweige der Ber 
waltung diefer Klöfter, deren innern Verband und Ver⸗ 
haͤltniß zu dem Mutterkloſter, fondern auch Das ganze 
innere wie äußere Leben der darin wohnenden Mönche 
umfaßte und Alles, felbft das Eleinfte Detail nicht vers 
ſchmähend, nad) einer und derfelben gemeinfamen Richt: 
fhnur ordnete und regelte. Diefer Urkunde gab Ste: 
phan den Namen: carta dilectionis, und ließ fie von 
allen Bifchöfen beftätigen, in deren Diöcefen eines der 
neu errichteten Klöfter lag. Die Bifchöfe gaben nicht 
nur mit Freude ihre Beflätigung, fondern verzichteten 
bei dieſer Gelegenheit auch auf einige ihrer bifchöflichen, 
ſich auf die in ihren Diöcefen liegenden Klöfter bezies 
bende Rechte; befonders auf das Recht der BVifitation 
und der, in Folge derfelben allenfalls beliebenden Ab⸗ 
änderungen und Verbeſſerungen, fo wie aud auf das 
Recht, bei der Wahl ter Aebte den Borfig zu führen 
und die Gewählten, durch Ueberreihung des Hirten. 
ftabes, in ihrer neuen Würde zu beftätigen. Der heilige 
Stephan wandte ſich hierauf auch an den römifchen 
Stuhl, um von diefem ebenfalls die Beftätigung feines 
Drvens zu erhalten, die ihm auch noch in demfelben 
Jahre (1119) von dem Papft Ealirt II. ertheilt 
ward. Daffelbe geſchah auch von mehreren feiner Nach⸗ 
folger, und. zwar in Bullen, die für ven neuen Ciſten⸗ 
cienferorden die ſchoͤnſten und .ehrenvollfien Zeugnifie 
enthielten. — Indeſſen trat in dem bisherigen ununter- 

Yortf. d. th 8... B. 92. 30 
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brochenen Wachstbum des Ordens auch jet noch fein 
Stillſtand ein. Jedes Jahr wurden neue Klöfler er- 
richtet, fo daß ungefähr dreißig Jahre nachher, naͤm⸗ 
Ki in dem Jahre 1151, der Orden ſchon fünf- 
hundert ihm angehörigen Abteien zählte. Aber chen 
dadurch ward das, noch in demfelben Fahre gehaltene 
©eneralordenscapitel veranlaßt, einen Beſchluß zu faſ⸗ 
fen, vem zu Folge in Zukunft Feine fernere Vermeh⸗ 
rung mehr Statt-haben follte. Aber auch dieſer Be 
ſchluß Hatte Feine Folgen. Das ZJudrängen zu dem 
Orden war zu groß; felbft mächtige Monarchen begin 
fligten und beförberten deſſen immer noch weitere Ber 
breitung, fo daß noch vor Ende des zwölften Jahr⸗ 
hunderts, alfo Faum hundert Jahre nach der Gründung 
des Ciſtercienferordens, viefer füh in taufend mm 
achthundert Abteien über alle chriftlichen Lande 
Europas verbreitete. 


13. Diefes beifpiellos fehnelle Emporbluͤhen um 
ein ganzes Jahrhundert hindurch immer zunehmende 
Wachsthum hatten offenbar ihren Grund blos in dem 
wirklichen, allgemein anerfannten Verdienft diefes, über 
alles Irdiſche erbabenen, wahrhaft Gott geweiheten Dr 
bens, in der nie getrübten Frömmigkeit feiner Moͤnche, 
in der Heiligkeit ihres Wandels und der Strenge ihrer 
Bußwerke, die fie, als ein Sühnopfer für die Sünder 
aller Menſchen, täglich dem Allmächtigen darbrachten. 
Nothwendig mußte fi) der Geruch einer folchen He 
Iigleit auch nach andern Ländern verbreiten, und mm 
zeigten überall Könige, Fürften und Herren ein heißes 
Berlangen, von biefem nenen, in unferer heiligen Richt, 
wie in einem zweiten Paradieſe, gepflanzten Daum 
des Lebens ebenfalls in ihren Ländern Sproͤßlinge zu 
haben, Die berühmteften der ſchon beſtehenden Abteien 
mußten nun nad allen Seiten Colonien ausfenben‘). 


"I Blog aus ber Abtei von Clatrvaur zogen ſechzig Co⸗ 
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denen man auch überall, wo fie anfamen, ſogleich herr- 
fiche Kloftergebände errichtete, ihnen Grundſtücke anwies 
und mit wahrhaft fürftlicher Freigebigfett für ihren Unter- 
Halt forgte; und fo waren es nun Froͤmmigkeit von Seite 
der Mönche und Empfänglichkelt für das Höhere von 
Seite der Laien, was den Ciſtereienſern überall Klöſter 
erbauete. — Hatte aber wirklich dieſer Orden ſchon un: 
ter feinen erften heiligen Gründern und Aebteneine hohe 
Stufe evangelifcher Vollkommenheit erreicht, fo behaup— 
tete er fi auch auf diefer Höhe ımd zwar ohne zu 
ſchwanken, beinahe ganze zwei Jahrhunderte hindurch. 
Auch der Cardinal Bitri, der erſt in der Hälfte des brei- 
zehnten Jahrhunderts blühete, mithin ungefähr hundert 
und fünfzig Jahre nach Gründung des Ordens, macht 
in feiner abendländifchen Gefchichte von demſelben eine 
Erwähnung, die uns von deffen noch immer fortwähren- 
den Hetligfeit, die, wie der Cardinal ſich ausdrückt, 
gleich einem himmlifchen, balfamifchen Duft alle Kir- 
hen Jeſu Chriſti erfühle, ung ganz außerorventliche Bes 
griffe beibringen muß. Mit befonderem Wohlgefallen 
weilt der Kardinal bei der erflannenswerthen, in aflen 
ven vielen Klöftern herrfihenden volffonimenen Einfoͤr⸗ 
migfeit in allen Gebräuchen und Uebungen, wie auch 
dei jenem, gewiß nicht von Menſchenhaänden geflochte- 
nen Bande der Liebe, das alle diefe fo zahlreichen Klöfter 
unter fi) zu einem Ganzen, und Diefes wieder in demfel- 
ben Geifte der Liebe und Demuth mit feinem Haupte, 
der Mutierabtei von Citeaux, vereinige, Von der Lebens- 
weife der Ciſtereienſer feiner Zeit macht der Cardinal 
ebenfalls noch eine ziemlich umftänpfiche Befchreibung, die 
den vollſtaͤndigſte Beweis Kiefert, Daß diefer Orden, in Dies 
fem langen Zeitlaufe von feiner primitiven Discipfin und 


lonien zur Grimbung neuer Ktöfler aud. Ge geht 
über allen Begriff, wie fehr man fich in allen Laͤndern 
fehnte, in irgend einem, zu bem Gifterzienfer Orden 
gehörigen Klofter aufgenommen zu werden 

30 * 
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Strenge aud noch nicht haarbreit abgewichen war. Zwar 
entfianden bald darauf einige Störungen wegen verfihie 
dener, von einander abweichender Auslegung gewiſſer 
Statuten der Grundverfaffung, Die man in Dem einen 
Klöfter fo und in dem andern wieder anders deutete, 
Um den nadhtheiligen Folgen davon bei Zeiten zuvor 
fommen, berief Papft Clemens IV. gegen das Ende ber 
zweiten Hälfte des dreizehnten Jahrhunderts die vor- 
nehmften Aebte nebft mehreren Religiofen zu ſich nad 

erufa in Italien, wo er fidh gerade damals aufhielt. 

achdem ver heilige Vater die verfchiebenen Meinungen, 


wie die Oründe, auf denen fie berubeten, gehört hatte, . 


gab er darüber eine, alle Theile befriedigende Entſchei⸗ 
dung, und um für die Zukunft ähnlichen Mißverſtaͤnd⸗ 
niffen vorzubeugen, machte der Papft an einigen Statw 
ten verfchievene, jedoch bios ven Sinn berfelben nur 
noch deutlicher hervorhebenve Abänverungen, fügte auf 
noch andere Zufäge hinzu, wodurch jedoch weder die 
©rundverfafiung des Ordens noch defien höhere Beder⸗ 
tung im minbeften verlegt wurden. Die jegt von bem 
Papfte mit mehreren erflärenden Zufäpen verbundene 


Orundregel des Ordens nannte man Elementing, 


und Ruhe und Cinigfeit wurden Dadurch in färnmtlihen 
Abteien wieder hergeſtellt. Ueberhaupt ſtand jetzt der 
Orden auf dem hoͤchſten Punkte feiner Größe, ſeines 
Olanzes und feiner Macht. Die Militärorden von Ex 
latrava, Alcantara und Montreza in Spanien, wie auf 
jene von Chriſt und Avis in Portugal waren dem Ci 
fercienferorden unterworfen und erhielten von demfelben, 
in Beziehung auf ihre refigiöfen Widmungen und Ueb⸗ 
ungen, die nöthigen Vorfchriften, und das Anfehen dei 
Ordens war, befonders in den fo eben genannten Lin 
Kane rain ag Der tn 
ogar ‚o 
genheiten ſich kund gab. J 
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14. ber leider näherte diefe fchöne Periode, in 
welcher der Orden fo herrliche Früchte trug, ſich in 
bem viergebuten Jahrhundert ihrem Ende. In den 
meiften Klöftern in Spanien, wie in Frankreich, Ita⸗ 
lien und andern Ländern fing ber bisherige Eifer an 
ſehr merklich zu erlöfchen, und immer mehr und mehr 
verfhwand aus dem Orden der Geift feiner erften, 
großen und heiligen Gründer. Den Moͤnchen begann die 
Strenge ihrer Vorſchriften von jetzt an überall im höch⸗ 
ften Grade zu mißfallen. Dan bemühete ſich Dispen- 
fen zu erhalten, Tieß mancherlei Milderungen eintreten, 
deutete die Statuten nach eigenem Sinne, oder umging 
völlig, was nicht gedeutet werben Tonnte, beſonders 
die Gebote fleten Stillfchweigens und firengen Faſtens. 
In den meiften Kloſtern erfaubte man fich jetzt nicht 
blos den täglichen Genuß des Fleifches, fondern vie 
Tafeln der Mönche waren nun auch oft mit einem, ſchon 
Yon Ueppigfeit zeugendem Ueberfluß befegt, Nun fingen 
die Moͤnche auch an, ein Eigenthum zu haben; und fiel 
ihnen von irgend einem ihrer Verwandten eine Erbſchaft 
zu, fo betrachteten fie dieſelbe als ein Privateigenthum, 
und im Befig von Gründen, Mühlen, Höfen sc. glaubs 
ten fie.nun auch von ihren Aebten ſich die Erlaubniß 
erbitten oder auch ertrogen zu dürfen, ihres Beſitzſtan⸗ 
des wegen fich bisweilen auf einige Zeit aus ihrem Kofler 
zu entfernen. Der Unfug ging bald fo weit, daß Mönde _ 
fogar Grundſtücke, die der Abtei gehörten, bisweilen 


> ganze Maierhöfe, in Pacht nahmen, und zwifchen dem 


Abt und dem moͤnchiſchen Pächter foͤrmliche Contracte 
abgefchfoffen wurden. Da die Aebte ſelbſt jept überall 
anfingen ſich Manches zu erlauben, was bie Ordens⸗ 


regel felbft fehr firenge verbot, fo waren fie gezwungen, 


bei ven, in ihren Abteien ſich immer häufiger einfchleis 
enden Mißbräncen ein Auge zuzudräden, bisweilen 
fogar dem Verderben noch völlig Thür und Thor zu öffs 


nen, — Zwar ſuchten Päpfte, Erzbiſchöfe, Biſchoͤfe, 
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auch alle noch frommen Aebte und Religipfen, Die den zu 
nehmenden Verfall ihres Ordens ſchmerzhaft fühlten, dem 
eingeriſſenen Uebel zu ſteuern. Auf Befehl ver Päpfe 
wurden öfters Commiffionen nieder ergefebt — welche alle Klo⸗ 
ſter viſitiren, die dort herrſchenden Mißbraͤuche abſchaffen 
und Die nun nothwendig Darüber gewordenen Verordnun⸗ 
befannt machen ſollten. Aber alledieſe Bemühungen 
atten blos eine ſchnell vorübergehende, wie bleibende 
Ige. Wie tief der Orden ſchon gegen Das Ende des 
fünfzehnten Jahrhunderts gefunken war und wie wenig 
gegen das ei rochene Verderben noch eine Remedur 
[= 5 Anben feyn mochte, geht am deutlichſten aus den 
tatuten hervor, welche ein, in der eiteln Ho per 
eine bamerhafte Neform einzuführen, auf Befe 
Papftes in dem Jahre 1492 gehaltenes —* 
tel zu erlaſſen für nothwendig fand. Eines derſelben 
z. B. gebietet, die Kloſterpforten zu der beſtimmtes 
— 185 zu ſchließen, damit die Mönde nicht halbe 
Nähte außer demſelben Veran weifen fönw 
ten. in anderes verbietet den Moͤnchen den Beſuch 
ver Schaufpiel- und Wirths baͤuſer. in bris 
>te8 unterfagt den Mönchen, in ihren Kföftern Befude 
von Perfonen des andern Geſchlechtes anzunehmen. 
anderes rüget es an den Aebten, daß fie mit ein, 
einem bemüthigen Ordensmanne durchaus ungezic⸗ 
menden Pracht und ſtets glänzendem Gefolge herum 
zögen. Auch Kinder aus der heiligen Taufe zu heben, 
wodurch ur allerlei, die Mönche noch mehr — 
und verweltlichende Gevatterſchaften entſtünden, word 
abenfalls verboten. Uebrigens wurden auch noch 
auf Die ganzt Lebensweiſe der Monche, ihren Th 
Kleidung, Bettung und Einrichtung ihrer Zeller 
ſich begiehende Verordnungen gemacht, die | 
ale ſprechende Vemriſe der großen Verweichlichn 
—— Entartung ber damaligen 
gelten Können, —* Pam wer ouch voch dicht Een 
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Im Gegentheil machte dad Uebel immer noch größere 
Fortſchritte, ſo daß endlich Monarchen und Fürſten, 
in deren Ländern Ciſtercienſerkloͤſter lagen, wie z. B. 
König Karl VIII. von Frankreich und Herzog kLud⸗ 
wig Sforza von Mailand mit Bitten in den: Papft 


drangen, den ſchon zum Theil in Faͤulniß übergegange, 


uen Orden gänzlich aufzuheben, wozu aber ver heilige 
Vater für jegt noch Feine Luft hatte, Ä 


15, Indeſſen hatten jedoch in den, in fo vielen 
Ländern zerfireuten @iftercienferflöftern noch lange nicht 
alle vor dem Gögen der Welt, dem ihr Orden jegt 
größtentheild huldigte, das Knie gebeugt. Ueberall 
gab es noch viele, die, von Acht Flöfterlihem Geifte 
befeelt, auch nach einer ſolchen Richtſchnur zu: leben 
wünfchten, daher nach und nach anfingen, fih von dem 
alten verborrten Stamme loszureiffen, unter dem Schuge 
der ürften, in Deren Gebieten ihre Klöfter lagen, eigene 


Gemoſſenſchaften bilveten, die fie Congregationen nann⸗ 
ten, und Diefen ganz neue, von ihrer bisherigen Ver⸗ 


faffung abweichende Einrichtungen und Statuten gaben, 
auch bald, da die Beranlaffung dazu dringend und ber 

Zweck edel und fchön war, von dem römifhen Stuhle, 
befonders da Könige und Yürften ſich für fie fehr this 
tig verwendeten, die päpftlihe Beftättigung erhielten. 
Die Mönche dieſer neuen Höfterlichen Genoſſenſchaften 
nannten fi zwar anfänglich immer noch Eiftercienfer,. 


jedoch flets mit Beifügung der Gongregation, der fie 


angehörten: 3. B. Eifterzienfer von der Congregation 
des heiligen Bernhards, in Frankreich) und Spanien 
gation non der. firengen Dbfe —— in 

Ternet 

Eiftercienfer von der Congregation des Feuillang, oder 


von La Trappe ꝛc. Diefer Gebrauch hörte jedoch — 
Beiſatz 


vollig auf. Man nannte fie überall ohne allen 
Bernhardiner, Feuillans, Trappiften ꝛc., und da endlich 
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mehrere dieſer Gongregationen mit dem Ciſtercienſeror⸗ 
den außer aller Verbindung kamen, dabei eine ganz 
andere Berfaffung hatten, fo wurden fie auch als eigene 
ſelbſtſtaͤndige Orden betrachtet, wovon jeder nur umter 
dem, aus allen Aebten feines Ordens zufammengefegten 
Seneralcapitel fland, das vorfchriftemäßig jenes Jahr 
zu einer beftimmten Zeit gehalten werben mußte, alle 
gemeinfamen Angelegenheiten des Ordens leitete und 
über deſſen fämmtliche Abteien die oberfie Aufficht 
führte. — Zu allen dieſen Reformen hatte Spanien 
die Lofung gegeben und den Anfang gemadt, und fer- 
nem Beifpiele war nur bald auch in andern Ländern 
gefolgt worden *). | 


16. Unter diefen verfchievenen, aus dem Ciſtercienſer⸗ 
orden hervorgegangenen neuen religiöfen Genoffenfchafr 
ten verdient unflreitig, mehr als die übrigen, der Orden 
der Trappiften ganz vorzüglich unfere Aufmerkfamleit. 
Der Stifter diefer Congregation war der berühmte 
Abbe de Rance’ aus einer fehr alten adeligen Fa⸗ 
milie aus Frankreich; ein Dann von hohem Geiſte und 
ungemeinem Berftande,. und babei von der Natur mit 
allen jenen Eigenfihaften begabt, die ihn zu einem vor- 
züglicden Liebling der Welt machen konnten. Demun- 


*) Dergleichen Eongregationen entftanden noch eine Menge 
. An ber Folge. Selbſt mehrere Aebte von Citeaur, die 
man als die Generale des Ciſtercienſerordens betrach⸗ 
ten kann, begünftigten und beförberten oft die Bildung 
ſolcher neuen Genoffenfchaften, befonderg in jenen ihrer 
Klöfter, in denen das Bebürfnig einer durchgreifenden 
Neform mit jedem Tage dringender und fchreien- 
ber ward. Nur dagegen festen fie fi, wenn bieft 
neuen Schöpfungen Fr ihrer Jurisdict ion entzichen 
wollten; dieß fuchten fie aus allen ihren Kräften zu ver; 
hindern, welches ihnen doch nicht immer gelang, ins 
dem ſelbſt Päpfte verfchiedene dieſer Eongregattonen 
von der Zurisbiction des Abtes von Citeaur erimirten. 
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geachtet trat er frühzeitig in den geifllichen Stand, flieg 


ſchnell zu ven höhern Firchlichen Würden empor, ſah füch 
in kurzer Zeit im VBefig von vier Abteien und zwei 
Prioraten, ward endlih Almofenier des Herzogs von 
Orleans und zeichnete fi auf dem, in dem Jahre 
1655 in Paris gehaltenen franzöfifhen Nationalcon⸗ 
eilium, als Deputirter der zweiten Ordnung auf fehr 
glänzende Weife aus. — Wäre Rancé in dem Laien- 
ftande geblieben, fo würde fein Wandel wenigſtens in 
den Augen der Welt völlig tadellos geweſen feyn. Aber 
feine große Prachtliebe, der ungebeuere Aufwand, den 
er machte und feine Lebe zu allen Freuden des gefel- 
ligen Lebens waren offenbar hoͤchſt ungeziemend für 
einen Prieſter; und da er in den höhern Cirkeln der 
vornehmen Welt allgemein gelebt und gejucht war, fo 
gerieth er nach und nad in einen folhen Wirbel von 
Zerſtreuungen, unter welchen nothwendig bald aller Geiſt 
des Prieſterthums in ihm hätte erlöfchen müffen. Aber 
gerade jegt, da er ſchon meit mehr der Welt als der 
Kirche angehörte, und das, in der priefterlichen Weihe ihm 
aufgedrüdte Gepräge beinahe ſchon völlig erlofchen ſchien, 
traf ihn plöglich ein Strahl jener höhern Gnade, welche 
oft im einem Augenblide den ganzen Menſchen umzu⸗ 
wandeln vermag. Die Binde fiel ihm jegt von den 
Augen. Sein erwachtes Gewiſſen ſagte ihm, daß ver 
fchöne, breite, mit Rofen beſtreute Weg, auf dem er 
bisher gewandelt, nicht durch die enge Pforte führe, 
und er erfehrad nun bei dem Anblide des Abgrundes, 
defien Rande er ſich fchon fo fehr genähert habe. Aber 
den. Wirkungen göttlcher Gnade verſchloß nun auch 
Kance nicht fein von Ratur aus frommes Herz. Ohne 
zu zögern befihloß er, nicht nur fein Leben völlig zu 
andern, fondern much das, durch fein bisperiges Betra- 
gen gegebene Aergerniß auf ver Stelle wieder gut zu 
machen. Cr fing alfo fogleich damit an, daß er fein 
ganzes, ſehr betraͤchtliches, väterliches Erbe verkaufte, 
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die eine Haͤlfte davon ben Armen ſchenkte swb die aw 
dere zu lauter heilſamen, gemeissügigen und wohlihe 
tigen Zwecken verwandte. Er begab ſich hierauf aller 
feiner Pfründen, Abtelen und Priorate, blos bis auf 
die Abtei 2a Trappe, welche er behielt, um in der 
felben, von der Welt völlig vergeffen, ein wahrhaft bir 
ßendes Leben zu führen. Davon ſucheden nun alle feine 
Freunde, je felbk ver Hof ihn abzuhalten, indem man 
ihm fogar die Coadjutorsſtelle des Erzbisthums von 
Zours anbot. Aber Rance blieb unerſchütterlich bei 
feinem Vorſatze, zog fi nach Perſaigne zurüd, nahm 
bort das Kloſtergewand und legte einige Tage daran 
bie feierlichen Kloſtergelübde ab. Er begab ſich hierauf 
nad feiner Abtei La Trappe, feft entfchloffem, im vieler, 
ans der ebenfalls ver wahre Höferliche Geiſt Tängii 
ſchon entflopen war, die Regel bes heiligen Benediets 
nach Deren ganzen, ja wohl noch größern Strenge wir 
ber einzuführen. Aber unfäglich waren jebt Die Schwie⸗ 
rigkeiten, bie er zu überwinden, Die Kämpfe, die er 58 
kaͤmpfen hatte. Ueberall nur erksltete erloſche⸗ 
ner Eifer, Widerſpruch und Tadel, ſelbſt von Pralaien 
und angeſehenen Mannern, die iin ‚einer übertrichenen 
Strenge beſchuldigten. Aber auf feinen Bemühungen 
ruhete der Gegen von Oben. Mehrere der Dirk 
börten endlich auf die ermahnende und bittende Stimm 
ihres frommen Abtes, und die Felge davon mar eitr 
Umäsberung ihres Innern Menſchen. Anch kamen 
held manche Fromme - Seelen nach 2a Traype, 
tm den Schülern des gottſeligen Rancé Page 
73 und baten um Aufnahme in das Kloſter, und 
alle ehemaligen Moͤnche ver Abtei, die von Heiner Br 
term eawas bören wollten, weil deren Strenge zu c 
iangen fie ſich zu ſchwach fühlten, baten und erhielien 
we Grlankaif, ) in andere Rühlber zu begeben. 


17. Wer Die Anzahl der Neligiofen in Ba Teap⸗ 
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vor der, Dort jet eingeführten Reform ziemlich 
beträchtlich gemwefen, fo nahm dieſelbe jest beinahe täg— 
lich noch zu*). Das Klofter war jetzt wieder der flille 
Wohnſitz ächter Frömmigkeit, heiligen Verlangens nad 
Gott, und eines, von. allen irdifchen Begierden völlig 
entfefielten, wahrhaft englifchen Lebens. Verſchiedene 
gleichzeitige Geſchichtſchreiber machen von ber Lebens— 
und ZTagesorbnung der frommen. Bewohner von La 
Trappe folgende Befchreibung: „Die. Regel der Zrap- 
piften ift weit firenger als Die irgend eines andern Or⸗ 
dens, befonders das Faftengebot, das ſich beinahe auf 
ben größten Theil des Jahres erfiredt. An den Faſt— 
gen, deren es bei ihnen eine Menge gibt, erhalten 
fie des Mittags nur ein Stüd ſchwarzes Brod nebjt eini- 
nn blos mit Salz zubereiteten. Kräutern, und ihre 
Abendscollation befteht am folchen Tagen nur aus zwei 
Unzen trocknen Brods, An den übrigen Zagen erhal- 
ten fie zu ihrem Mittagseſſen eine Speiſe Sräuter, 
eine Portion Gemüfe oder Wurzeln und zum Nachtiſche 
ein paar Nettige over Nüffe und des Abends eine Unze 
Brod mehr. als an ven Faſttagen. Fleiſchſpeiſen find 
aus dem Klofter verband; nicht einmal Eier oder Fiſche 
dürfen fie effen, und Milch und Käfe werben ihnen 
nur bisweilen und zwar ſehr felten ‚gereicht. An großen 
eſt⸗ und feierlichen Tagen, wie auch in. der öfterlichen 
it erhalten fie des Abends zu ihren Drei Unzen Brod 
uch noch ein wenig Käfe over Salat, Ihr gewöhn- 
licher Trank beſteht in Uepfelwein oder Bier, das ihnen 
jenoch mur in fehr mäßiger Quantität gereicht wird. 
— Sie eben in ‚gänzlicher Abgeſtorbenheit von ber 
Welt, — Wenn daher ein Religios die Gelübde abler 
gen will, muß er norher an feine Familie fchreiben 





9) Die Abtei da Trappe lag in der ehemaligen Pre 
dungen umgebenen Einoͤde. ii 
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und allen feinen Gütern auf immer entfagen. Nach Ab⸗ 
fegung der Gelübde hören auch alle feine Verbindun 
gen mit Freunden und Verwandten auf, ſelbſt mit jenen, 
an die ihn bisher die fanfteften Bande der Natur und 
des Blutes gefnüpft hatten; und nur wenn er für fie 
beten will, darf er fich ihrer noch erimern. Wenn der Abt 
den Tod eines Verwandten Eines feiner Drönche erfährt, 
befiehlt er ihn in das Gebet der Kloflergemeinde einzu⸗ 
fchließen, jedoch ohne den Namen veffelben zu nennen. 
Cr fagt blos: der Vater oder die Mutter eines Reli 
tofen fey geftorben, fo daß der, den ein folcher Todes⸗ 
* betrifft, nie davon Kunde erhält. Unter ſich be 
obachten fle das firengfte Stillſchweigen. Sie reden mr 
mit ihren Obern, wenn diefe es ihnen gebieten, mit der 
ren Erlaubniß fie anch mit Fremden fprechen bürfen, 
Kommen Fremde an das Kiofter, fo öffnet ihnen der 
Pförtner mit einer anfländigen Verbeugung die Thür, 
führt fie ſchweigend in Die an die Kirche ſtoßende Aw 
elle. Nachdem fie hier ihr Gebet verrichtet haben, 
egleitet er fie in das Anfprachzimmer, wo er ihmen, 
nad Vorleſung einer paffenden Stelle aus einem An 
dachtsbuche, das Stillſchweigen anempfiehlt, fie demi- 
thig bittend, nichts zu thun oder zu reden, mas ben 
Charakter eines, blos Gott, dem Gebete und der Be⸗ 
trachtung geweiheten Haufes verlegten koͤnnte. And 
bie, welche hierauf die Gaͤſte bewirthen müfjen, reden 
nie, oder nur dann wenn nothgedrungen. Die Augen 
halten fie alle ſtets niedergeſchlagen, blicken daher and 
nie die Fremden an, wenn fie aber an ihnen vorüber 
gehen, begrüßen fie diefelben mit einer tiefen Verbew 
gung. Was die Fremden am meiften an ihnen bewun 
berten, war beren tiefe umngeheuchelte Demuth. Hör 
man bie,. welchen es einen Augenblid zu: ſprechen e⸗ 
laubt iſt, fo find fie alle nur große verwerflicke Suͤnder, 
. uud keiner ließ je woch auch mu ein Wort zum Babe Ir 
res Kloſters fallen. Wenn fie beiſammen fe, geben 
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fie ih einander ihre Gedanken blos durch Zeichen zu er- - 
kennen. Befinden fie fi in dem Wärmefaale, fo ſte⸗ 
ben fie flets in einiger Entfernung von dem Feuer, tre⸗ 
ten auch bald wieder ab, um einem andern ihrer Brü- 


- der Plap zu machen. Einige Stunden des Tages find 


der Arbeit in ihrem Garten beflimmt, den fie umgra- 
ben, bepflanzen, Dünger hineintragen, das Gras Dörs 
ren x. Aber ganz beſonders bemerfenswerth ift die ftete 
Geiftesfammlung, die fie bei Feinem ihrer Tagesge⸗ 
fchäfte verläßt, fey es bei der Arbeit, oder im Speiſe⸗ 


faale, oder wenn fie fremde Säfte bevienen, oder wenn 


fie fonft beifammen find, und am allerwenigfien in ver 
Kirche und bei dem Ehorgebet, wo das Gefühl ihrer 
Körperlichfeit völlig erftorben zu feyn fcheint. Wenn fich 
einer auch nur des kleinſten Verſehens bewußt ift, fo 
klagt er fich felbft öffentlich im Kapitel an, und bie 
mindefte Nachläffigkeit, vie Fleinfte felbft unwillkürliche 
Zerſtreuung wird ftets ſehr hart beflraft. Auch fie felbft 
werden oft von ihren Dbern mit anfcheinender Härte 
behandelt, blos um fie immer noch mehr in der Demuth 
und Geduld zu üben, Fühlt ein ſchwer Frank darnieder 
liegenver Bruder fih dem Tode nahe, fo wird er in 
die Kirche getragen, wo er, auf Afche liegend, die heis 
ligen Sterbfacramente empfängt und in diefer Lage Tier 
gen bleibt, bis er den Geiſt aufgibt. — Trotz dieſem 
fo firenge büßenvden Leben ſtrahlt doc eine bewun⸗ 
dernswerthe Heiterkeit auf dem Antlig eines jeden die⸗ 
fer frommen Einſiedler ). Als ungefähr zwei Jahre 


*) Dieß erzählt und bezeuget der fehr verfländige, rähm- 
Yichft bekannte Abbe von Perieres, der, ald Viſi⸗ 
tator mehrerer Klöfter, auch in La Trappe einige 
Zeit aufhielt. „Es fcheint,” fegt der Abbe Hinzu, 
" . mit der Strenge der Bußübungen auch die Freu⸗ 
digkeit diefer frommen Möndye zunehme.“ Dieß kann 
freilich der finntiche Menſch nicht begreifen. Aber eine 
lange, allgemein gemachte Erfahrung, zu ber bas 
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nach Entſtehung der Congregation der Trappiften, mei 
rere angefehene Perſonen, Geifllihen und Laien, welche 
bie in La Trappe eingeführte Regel für zu ſtrenge hiel⸗ 
ten, fi) gegen den gottfeligen Abt Rancé erhoben und 
fehr ernft und dringend ihn ermahnten, eine, wie ft 
wähnten, durchaus nothmendige Milderuing eintreten 
p laſſen, ließ ter Abt ſäämmtliche Mönche zuſammen⸗ 
erufen, machte ihnen bekannt, mas man von ihm fer 
dere, und fragte fie um ihre Meinung. Wie mit einet 


Leben aller heiligen Einfiedler in allen Fahrhunderten 
die Belege liefert, ehrt, daß, je mehr man dem Kör⸗ 
per felbft an beffen nothwendigen Bebürfnifien ent 
ziehe, der Geift ſtets dadurch deito mehr an Kraft m 
Stärke gewinne, und durch feinen, von niemand ae 
geleugneten, mächtigen Einfluß auf den Körper, au 
biefen Tange Zeit in feiner vollen Kraft erhält. Wenn 
aber übrigens auch das Leben eines folchen, durch die 
fhwerfien Bußübmgen und die größten Entbehrungen 
völlig abgezehrten, frommen Monchs nisht immer ge 
rade auch bie, dem Laufe der Nature nad, dem 
Menſchen gersößnlig efeßte Grenze erreidte, ſo 
macht das Demfelben nit die geringfte Befümmerniß; 
benn ihm iſt es nicht darum zu thun, lange, fondern 
blos vecht fromm zu Ieben, und ein, nur wenige Jahre 
bauerndes, aber ausſchließlich Gott und ber Ewigkeit 
an Leben hat ungleich mehr Werth für ihn, ald 
elbft ein hundertjähriges, aber noshwendig größten 
theils im Dienfte der finnfichen Natur zugebrachtes te 
ber. — Nach vollbrachter Arbeit fich mit Speiſe zu la⸗ 
ben und. dur) Trank zu erquicken ift dem Menſchen ein 
willfommenes Bedürfniß, deſſen Befriedigung , bein 
bers weil gewöhnlich mit Förperlicher und geiftiger Ruhe 
verbunden, ihm einen höchſt angenehmen Genuß ge 
währt, Aber für ben, nicht blos ber Welt, ſondern 
auch [id Selbſt völlig abgeftorbenen Einfiebfer oder 
Mönd ift es eine unerträgliche Laft, umb rm mit 
dem größten Widerwillen befriediget er eine Korberung 
der Natur, die ihn jedesmal an feine Hinfälligfeit er 
innert und bie Schwingen feines Geiftes in „pem Kir: 
per gebimben hält, | 
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Stimme baten fie alle ihren heiligen Abt, ſolchen Ein⸗ 
fluͤſterungen ja Fein Gehör zu geben; fie wären alle 
sollfommen zufrieden, innerhalb ver engen Mauern ih- 
res Klofters öffne fich ihnen ein unüberfehbares Gefilde 
himmlifcher Freuden, von denen die Welt nichts ahnete; 
umd wenn Daher dennoch am, ihrer Lebensweiſe eine 
Aenderung follte gemacht werden, ſo würde ihnen eine 
Schärfung der Strenge ihrer Regel weit willfommener 
als eine Milderung derfelben feyn*). 





*) Aus Aliersſchwäche, und völlig entfräftet, legte Rance, 
einige Jahre vor feinem Tode, fein Amt nieder. Sein 
Nachfolger erregte Spaltung und Unfrieden, ward da⸗ 
her aus dem Kloſter entfernt und Jaques de ka Tour, 
den der König zum Abt von La Trappe ernannte, wan⸗ 
belte beharrlich auf der von dem gotifeligen Stifter vor- 
gezeichneten Bahn fort. Rance flarb in dem Jahre 
1700, und die von ihm geftiftete Congregation (Trap- 
piſtenorden) erbielt fich bis auf den heuligen Tag in 
ihrer primitiven Reinheit, Strenge und Disciplin. 


Dieſer Orden verbreitete feine Zweige auch außerhalb 


Tranfreihs, über Spanien, Ftalien und Deutſchland. 
In ben beiden erflern Reichen zählte man fünfzehn bie 
zwanzig Trappiftenflöfter, Syn Deutfchland gab es nur 
zwei. MWahrfcheinlich wird fich in Spanien, während 
der langen, anfänglich für Klöfter und die Geiftlichfeit 
überhaupt fo graufamen Revolutionsfahren die Zahl 
diefer Klöfter fehr vermindert haben. Nach der legten, 
im Jahre 1830 vollbrachten franzöfiichen Thronrevolu- 
tion, wanderten auch die Trappiften, bie feit ber Reſtau⸗ 
ration in einem Kloſter beifammen wohnten, wieder 
aus Frankreich aus und gingen in die Schweiz. — 
Ob bie beiden, noch im Anfange gegenwärtigen Jahr⸗ 
hunderts in Deutfchland beſtandenen Trapiftenklöfter 
auch fett noch vorhanden, oder ebenfalls verſchwunden 
find, können wir nicht mit Beftimmtheit angeben, 
haben aber gute Gründe, das Lebtere zu vermutben, 
Das vornehmfte Kloſter des Trappiſtenordens iſt jetzt 
jenes von Buon Solaffo bei Florenz. Es wurde durch 
eine Eolonie von achtzehn Mönden aus La Trappe ge⸗ 
gründet. ‚Neben den Trappiften gab es auch Trappiſtin⸗ 
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nen. Clairet, ein Klofter Liftereienfer Klofterfrauen, 
war eine Tochter von La Trappe, gehörte alfo biefer 
Abtei zu; und der fromme Abt Rance ruhete und raflete 
nun nicht, bis er auch diefe Klofterfrauen für ſich ge- 
wonnen und unter ihmen auch feine neue Reform, und 
zwar nach der firengfien Obſervanz, eingeführt hat, 
bie jedoch blos auf das Klofer von Clairet beichräntt 
blieb. — Schließlich müſſen wir noch eines Ereig- 
niſſes, das wir anfänglich , jedoch aus nicht fehr er- 
beblichen Gründen, mit Stilffchweigen übergehen zu 
müffen glaubten, jet noch in wenigen Worten er⸗ 
wähnen, indem es zur völligen Befehrung Kance’s 
ungemein viel beitrug, gubem auch auf Die wunder: 
baren, geheimnißvollen Wege hindeutet, auf denen 
oft Gott die Seinigen zu führen fie würbiget, — 
Der noch junge, in dem Beſitze mehrerer reicher Ab⸗ 
teien und Priorate ag lebensluſtige, und ſelbſt an 
dem frampöfifihen Hofe feine unbedeutende Rolle ſpie⸗ 
ende Abbe Rance fand auch in den vertrautefen 
Berbältniffen mit der bezaubernd ſchoͤnen Herzogin 
von Monbazon. Diefe pflegte jedes Jahr des Som 
mers einige Wochen auf einem ihrer Landfige zuzu⸗ 
bringen. Aber ‚nun  gefah es einmal, daß ſie wäh 
rend ihres ländlichen Aufenthaltes von den Pocken und 
zwar von ber bösartigfien Art, befallen ward. Dar 
über beunruhigte ſich anfänglich Ranecé nicht ſehr, in 
der feſten Ueberzeugung: die Krankheit werde ihren ge⸗ 
woͤhnlichen Gang gehen und in einigen Wochen vor 
über feyn. Als er aber bald darauf Nachricht erhielt, 
der Zuftand der Kranken habe fich ungemein verſchlim⸗ 
mert und man zweifele fchon fehr an ihrem Auffons 
men, flog er, auf Slügeln der Liebe oder Freund 
fchaft getragen, nach dem Randfige der Herzogin. A 
er anfam, fand er die Wohnung wie veröbel. 
traf in dem Schloßhofe niemand an, ber ihm hatte 
melden fönnen. Ohne fi Tange zu bebenfen, ſtieg 
er alfo die Wendeltreppe hinauf, trat an das Gem 
der Heszogin und öffnete leife bie Thüre. Aber 
den, Graufen und Erfarren ergriffen ihn —7— als 
ihm beim: Eintreten ber abgeichnitiene, einft jo 
aber durch die Krankheit bis. zum Scheufale 

Kopf der Herzogin auf einem Gueridon entgegen 


dem Tod Eagenlus LIE 1188. En 


18; Auch die Eongregation der Feuillans, gerät 


Det von Johann de la Barriere ”), Abt von Notre⸗ 
Dame des Feuillans, in der zweiten Hälfte ves 16. 
Jahrhunderts, verdient noch eine Erwähnung. Ihre 

Regel blieb an Strenge hinter jener ver Trappiſten 


- nicht zurüd**), und in ihe lebte ebenfalls ver Geift 


früherer heiliger Ordensſtifter auf das neue wieder auf; 
auch gingen große und heilige Maͤnner aus ihr hervor, 
wie 3.3. der eben fo gottfelige, gelehrte und geiftoolle 


Cardinal Bona ***), — Meberhaupt bildeten ſich, 
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grinzte. Man hatte den bleiernen Sarg zu kurz ge⸗ 
macht, und damit die Leiche darin Platz fände, ihr 
den Kopf abgeſchnitten. — Von Schrecken gänzlich 
betäubt, verließ Rancé das Schloß und eilte, ohne 
rüdwärts zu fohauen, nach Paris zurüd, Aber num 
hatte auch die Gnade Gottes vollfommen in ihm ge⸗ 
fiegt, und ber bisher blos der Welt und ihren Freu⸗ 
den und Herrlichfeiten fröhnende Ranch ward nun ein 
büßender beiliger Befenner. 

De la Barriere gehörte demfelben alten, abelichen Ge- 
ſchlechte an, dem ungefähr hundert Jahre nachher aud) 
einer von Frankreichs größten Feldherren, nämlich ber 
berühmte Bicomte Türenne, entfproßte, 


*#) In verfchiedenen Punkten war dieſelbe fogar noch ſtren⸗ 


ger, ale jene der Trappiften. So z. B. gingen die Feuil⸗ 
lang baarfuß, ohne Sandalen, hatten aud Feine Kopf⸗ 
bedeckung. Ihre, ihnen äußerft fparfam zugetheilte. 
Nahrung mußten fie Enieend auf bem Boden zu 
fi) nehmen, und dabei aus Hirnfchädeln trinken. Der 
Genuß der Eier, der Butter und des Oels war ih⸗ 


nen unterfagt, fogar bes Salzes durften fie fich nicht 


bedienen; und ihre ganze Koſt befland blos aus Kräu- 
tern in Waſſer gekocht, und einem, beinahe ungenieß⸗ 


‚baren, mit Kleien vermifchten Gerſtenbrode. 


Der Orden ber Feuillang verbreitete fich ſchnell auch 
nach Stafien, und hatte fchon zu Lebzeiten feines Stif- 
ters mehrere Klöſter in dem Piemonteſiſchen, und die 
Anzahl der Feuillantenflöfter nahm in Italien fo fehr 
zu, daß Papſt Urban VIII., alfo kaum ein halbes Jahr⸗ 
hundert nad) Entſtehung des Ordens, bie italieniſchen 


Yortf. d. Stolb. R. 8.8, 42, 31 
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wie wir fchon bemerkt, bei der völlig und ſelbſt in ihren 
Grundprincipien veränderten Berfafjung der Ciſtercienſer 


Feuillans von den frangöfifchen trennte, und zwei von 
einander unabhängige Eongregationen daraus bilbete, 
Die itafienifchen Feuillang wurden in italien Bert 
hardiner genannt: Beide Congregationen änderten nun 
ihre Statuten, die ohnehin fhon Papft Clemens VII. 
um vieles gemildert hatte, An Strenge der Disciplin 
und Lebensweiſe ftanden von jetzt an bie Feuilland den 
Trappiften weit nad). — Aber der edle Stifter des Or⸗ 
dens, der gottfelige Johann de la Barriere hatte in ſei⸗ 
nem Leben fehr vieles zu bulden. Gleich im Aufange, 
als. er feine Reform in feiner Abtei einführen wollt, 
liefen alle feine Mönche auf einen Tag davon. Bars 
riere blieb ganz allein in feinem Klofter, und führte eis 
lihe Jahre ein ungemein firenges asketiſches Leben, 
Endlich gefellten ſich wieder einige Mönche zu ihm, 
weldyen bald wieder noch mehrere folgten, mit Denen 
er nun feine firenge Reform begann und glücklich durch⸗ 
führte, Aber Barriere hielt ſich mit unerfchütterlider 
Treue zu feinem rechtmäßigen König, Heinrid II. 
und machte aus feinem gerechten Unwillen gegen bie 
aufrühreriſche Ligue fein Geheimniß. Aber dieß zog ihm⸗ 
nach dem Tode König Heinrichs, der bekanntlich von 
Jacob Clement ermordet ward, ſelbſt von den Religio⸗ 
ſen ſeines eigenen Ordens, die ſich groͤßten Theils zu 
ben Liguiſten hielten, die wüthendften Verfolgungen zu. 
Das größte Gefchrei erhoben die Feuillans in Jtalien, 
befonderg jene in Zurin, die es endlich dahin brachten, 
daß Barriere vor bag Inquifitionsgericht in Rom ges 
"Iaden ward. Da er dem Inquiſitionsrichter, einem 
Dominicaner, auf alle von demfelben an ihn gerichtete 
Fragen flets nur antwortete: „Ich weiß; daß ich ei 
armer Sünder bin,” fo ward er feiner Würde als Abt 
entfeßt, durfte nicht mehr Meſſe Iefen, und erhielt ben 
Befehl, ſich jeden Monat vor der Inquiſition zu ſtel⸗ 
Ien. Berfannt, geſchmaͤhet, entehrt und alles Tro⸗ 
fies, außer jenem, den fein eigenes reines Bewußt⸗ 
ſeyn ihm gewaͤhrte, voͤllig beraubt, lebte nun Barriere, 
ohne je auch nur einen Laut der Klage hören zu laflen, 
ige Jah in einem Kloſter zu Dom. Aber endlich 
ward auf Befehl Clemens VIL., der von bem Jahre 


* 





X = 8m 


». u 


BE u Sc Ti 1 Ge 15 SE u ze ur ze 


un. IR ın 


ze u 


— NN RR 


den Tod Eugentus II. 1153. - 483 
noch eine Menge anderer frommer Genoffenfchaften, vie, 
weil felbfiftändig und für ſich beſtehend, als eben fo 
viele neue Orden Tönnen betrachtet werden. Aber in 
das Detail ihrer Geſchichte ſich hier einzulaffen: dieß 
würde die Grenzen unferes Vorhabens überfchreiten, 
aud der Raum eines ganzen Bandes nicht dazu hin- 


reichen. Indeſſen liefert die Entſtehung aller diefer Con 


gregationen doch den fprechenden Beweis, daß der Cir 


ſtercienſerorden, felbit in den Zeiten feines tiefften Vers 


falles, noch einen Fräftigen, fruchtbaren Samen in fi 
trug, der nad und nad, von frommen Händen mit 
Weisheit ausgeftreuet, fehnell hervorfproßte, ſich über 
viele Länder verbreitete und überall die fchönften Früchte 
für Zeit und Ewigfeit hervorbrachte. Neben diefen vie- 
fen, aus den Lenden des Giftercienferorvens hervorge⸗ 
gangenen Congregationen, hatte doch ber alte Stamm 
noch immer feinen Fortbefland. Da man nämlich einfah, 
daß es durchaus unthunlich, ja völlig unmöglich fey, in 
den Kloͤſtern veffelben die alte fo ferenge büßende Lebens» 
weife wieder einzuführen, fo Tießen Päpfte, Bifchöfe, 
auch einfichtsvolle Aebte es gefchehen, daß die ehemalige, 
dem Scheine nach die Kräfte des Menſchen überftei- 


1592 big 1605 regierte, der Proceß des Johann de la 
Barriere revidirt. est kam die Unfchuld des frommen 
und demüthigen Dulders an Tag, er warb daher von 
aller und jeder Anklage freigefprocdhen und in feiner 
vorigen Würde wieder hergeftellt. Aber Barriere übers 
lebte nicht Tange feinen Triumph, und farb fhon am - 
Ende deffelben Jahres 1600 in feinem Klofter zu St. 
Bernhard in Rom. — Die Yeuillang, die ben’ edeln 
Stifter ihres Ordens während feinem Leben fo fehr ver⸗ 
folgt hatten, wünfchten nun mit Sehnfucht einen Par⸗ 
tifel feines Körpes als eine heilige Reliquie zu erhals 
ten. Um ihrem Verlangen Genüge zu leiften, warb 
der Körper in mehrere Theile —* und dieſe ver⸗ 
ſchiedenen Klöſtern in Italien und Frankreich geſchenkt. 
Das Haupt erhielten die Feuillans in Paris. 
31* 
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de Strenge nun einer, aber ebenfalls wieder auf dat 
— getriebenen Milde Platz machen mußte. Was 
man früher für grobe Mißbräude hielt, hörte nun auf 
Mißbrauch zu feyn, und warb beflehende Regel. Da 
aber eben dadurch jetzt auch den Mönchen aller Sf 
zu Unruhen, Mißmuth und Klagen benommen ward, 
fo kehrten nun auch wieder Ruhe, Zufriedenheit und 
Gehorfam gegen die Obern in die Eiftercienferflößer 
zurüd. Diefe waren zwar nun Feine eigentlichen Buß 
anftalten mehr, aber doch fromme, der Kirche Feine Un 
ehre bringende Inſtitute, deren flille und befcheidene Be 
wohner zwar ein völlig forgenfreies, Feiner Entbehrung 
unterliegendes, wahrhaft bequemes Leben führten, aber 
doch durch verfhiedene fromme Uebungen und Wir 
mungen, denen fie ſich bingaben, die Welt erbauten, 
dur den mwohlthätigen Gebrauch, ven fie von ihre 
Reichthümern machten, überall Stüßen der leivenden 
Menfchheit. wurden, und nicht felten über ihre gast 
Umgegend fehr großen, felbft materiellen Segen verbrei⸗ 
teten. Don feiner ehemaligen Höhe war zwar ber Or 
ven herabgefunfen, aber demungeachtet ſtand er doch 
flets noch auch bei ver Welt, befonders in Frankreich 
in großem Anfehen. Seinen Befigftand ſchuͤtzten dr 
. Parlamente mit dem größten Nachdruck; und als ma 
dem Abte von Citeaux feine Eigenfchaft als Oberhaupt 
oder General des ganzen Ordens fireitig machen wollt, 
warb er durch einen befondern, in dem Töniglichen Or 
heimen Rath in Paris einſtimmig gefaßten Beſchluß in 
dieſer Würde beflätiget. Zudem war auch der jedes⸗ 
malige Abt von Citeaux erfles Parlamentäglied von 
Dijon und geborner Landfland bei den Provinzialſtän⸗ 
ben von Burgund, und bei diefer ehrenvollen Verfaffung 
blieb der Orden, wenigftens in Frankreich bis zu DE, 
gleih einem Meeresungeheuer alles verſchlingenden 
franzoͤſiſchen Staatsummälzung. 
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9, Sehr frühzeitig, und bald nach Grändung bes 
&ihercienfennbens entftand auch der Drven der Ci⸗ 
flercienferinnen. Die Stifterin veffelben foll vie 
heilige Humbelina, Schweſter des heiligen Bern 
hards, geweſen ſeyn. Andere ſchreiben wieder Andern, 
beſonders einigen fehr frommen Aebten die Gründung 
dieſes weiblichen Ordens zu. Die Richtſchnur, der man 
in den Kloͤſtern ver Eiftercienferinnen folgte, war Dies 
fefbe, die auch in ven Mannesflöftern diefes Ordens 
befolgt warb, und ohne alle Rückſicht auf die größere 
Jartheit des "weiblichen Gefchlechts, war die Strenge 
der Lebensweiſe diefer Nonnen durchaus die nämliche. 
Aber eben fo fihnell war auch das Aufblähen und eben 
fo weit auch die Verbreitung diefes weiblichen Ordens; 
denn fon nach wenigen Jahrzehnten erſtreckten ſich feine 
Zweige über alle hriftliche Länder, Ueberall erhoben 
Ind geräumige, felbft prachtvolle Kloftergebäuve, um vie 

vielen, ſich Gott weihenden Frauen und Jungfrauen auf- 
zunehmen, die in ben neuen Orden zu treten verlang- 
ten; und da befanntlich das des zärtern Geſchlechts 
weit williger den fanften Sefühlen ver Andacht fich öff- 
net, viel tiefer und inniger von glühender Tiebe zu fei⸗ 
nem göttlichen Erlöfer entzündet wird, und überhaupt: 
für alles Höhere, Myſtiſche, Göttliche weit empfäng- 
Itäher iſt; fo überſtieg auch bald die Zahl ver Frauen⸗ 
klöſter wie deren frommen Bewohnerinnen fehr bedeu⸗ 
tend jene der Dtannstlöfter 2 dieſes —* und der 





anen —* ein kleines e einige u 
Aber, Hommten. “erh rar when hatte dieſer 
weibliche Orden eine Menge Kloͤſter und Abteien, wovon 
viele, wie z. B. die —* von Heggenbach, Gutten⸗ 
zell, Burſ⸗ id, Birkeuffeld, Corneliberg und noch viele 
andere ſogar seichefürfkfiche Wurde erhielten. 
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der darin lebenden Mönche. Beſonders war in de 
erfien Zeiten der Zudrang ganz außerorbentlidh. Ki 
niginnen fliegen von ihren Thronen herab, und Toͤchter 
und Schweftern großer mächtiger. Monarchen Tegten ihre 
Diademe nieder und hüllten fi in das demüthige Ge⸗ 
wand einer büßenden Ciftercienferin *); kurz, die Paläfe 
der Könige wie Die Hütten der Dürftigen lieferten Can 
bidatinnen, die alle, weil getrieben durch höhern Beruf, 
auch ſtets ohne Unterfchied mit gleicher Liebe aufgenom⸗ 
men wurden. — Jahrhunderte hindurch war Diefer weib⸗ 
liche religiöfe Orden der Kirche Troft und freude 
Der Glanz der Zugenden feiner edlen Schülerinnen 
feuchtete in allen Ländern, befonders in Spanien und 
Frankreich, und ihre Klöfter waren wahrhaft begeifternde 
MWohnfige der Welt völlig entfremdeter, befchauende, 
heiliger weiblicher Naturen, in die ver höhere Strahl 
‚ göttlicher Liebe immer tiefer und verzehrender eindrang, 
fo daß aus ihrer Mitte eine lange Reihe großer, nach 
ihrem Tode heilig gefprochener Frauen und Jungfrauen 
hervorging, die auch jegt no) an dem, von der Sonn 
ewiger Gerechtigkeit erleuchteten Himmel unferer heil 
gen Kirche, als Sterne erfler Größe glänzen. 


20, Aber leider ging auch diefe ſchöne Periode vor 
über, und lebt nur noch in den befeligenden Erinnerus⸗ 
gen an jene glüdliche, begeifternde Vergangenheit. Als 





” So Sancha, die Tochter des Königes von Arrager 
nien; Conftanza, die Tochter des Königes 
phons VIII. von Gaftilien, und noch viele andere ven 
Töniglichem Geblüte. Die Abtei Las Huelgas de 
Burgos Hatte lange Zeit, und zwar ununterbrochen, 
zu feinen Aebtiffinnen blos Prinzeffinnen aus den ſpa⸗ 
niſchen Königshäufern. — In dem Klofter der Eifers 
eienferinnen von Trebnig in Schlefien hatten nad und 
nad) mehr als vierzig polnifche Prinzeffinnen den 
Schleier genommen. 2 ur 


| 
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dor Ciſtercienſerorden in Berfall gerieth, nahm auch je⸗ 
ner der Eiftercienferinnen daran Antheil, und ſank nun 
eben fo ſchnell, ala er ſich erhoben hatte; und je mehr 


‚ehemals die frommen Schülerinnen und Töchter der hei⸗ 


ligen Humbeline an Andacht und glühendem Cifer die 


. männlichen Religiofen des Ordens übertrafen, um fo 


größer und verwäftender war nun auch das Ververben, 


das in die meiften ihrer Klöfter drang. Bald unter- 


ſchieden ſich die Kloſterfrauen blos noch durch das Ges 
wand, das fie trugen, von der Welt, ver fie doch völlig 
abgeftorben hätten feyn follen. Die ehemals fo firenge 
Clauſur ward aufgehoben. Die Nonnen gingen aus, 
fo oft fiewollten, flatteten Befuche ab men fie wollten, 
umd Fehrten nur in das Klofter wieder zurüd, wenn es 
ihnen beliebte. Segar von Perfonen männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes wurden jetzt ohne Unterſchied Befuche, und ges 
wöhnlich fehr häufige Beſuche in den Kloͤſtern angenom- 


. men. Was diefe Klofterfrauen völlig verweltlichte, mar, 


—* Eigenthum beſaßen, oft ſogar verhaͤltnißmaͤßig 


zu ſeyn, ebenfalls in dem Kloſter ihre Wohnungen hat⸗ 
ten. Die ehemaligen einſamen, dem Gebete und der 
Betrachtung geneiheten kloͤſterlichen Zellen waren num 


in reich ausgeſchmückte Appartements verwandelt, voll» 


en aͤhnlich jenen fogenannten eleganten Bou⸗ 
doirs junger, lebensluftiger, leichtfinniger Weltfrauen. 
Man erblickte darin nichts als Seide, Damaft, Vergol⸗ 


dungen und bie Tofibarflen Möbeln; und die thörid- 


ten Kloſterfrauen, noch thörichter als die fieben thörich⸗ 
ten- Jungfrauen im Evangelium, wetteiferten fogar mit 
einander, welche die meifte Pracht in ihrer Zelle zur 
Schau flellen Fönnte. Da übervieß diefe Frauenklöſter 
oder Abteien groͤßtentheils reich waren, und einen gros 
Gen Beigkamd am zahlreicpen Wiephenrden, Wieien, 


488 @regor VIE. 1060. bis auf 


Aedern, Waldungen, kurz ein ungebener großes Dec 
nomieweſen hatten, wozu wieder eine Menge maͤnnlicher 
Dienfiboten nothwendig war, and dieſe nun groͤßtentheils 
ebenfalls in dem Kloſter wohnten, fo hatte dieſes voll 
kommen das Anſehen eines großen chofes, in dem 
von Frühe. des Morgens bis zur ſinkenden Nacht das 
regſamſte Leben und die geraͤuſchvollſte Thaͤtigkeit herrſch⸗ 
ten. Da dieſe Unordnunger, wie es in der Natur der 
Sache liegt, immer größer wurden, fo hatten fie auch 
endlich diefelben Folgen, wie ia den Mannsklöoſtern ver 
Ciſtereienſer. Das Bepürfniß einer durchgreiſenden Re 
form ward nämlich fo Dringend, daß man es, wenn mar 
nicht die meiſien dieſer Klöfler völlig aufheben. wollt, 
nicht länger mehr. befestigen konnte. Zum Gläd wedie 
num auch Gott mehrere heilige Frauen und Jungfrauen, 
bie das mit fo vielen Schwierigkeiten verbundene Ge 
Schaft einer Reform übernahmen. Diefe fanden nun fett 
in den Klöftern, in die fie getreten ‚waren, einige mi 
ihnen gleichgeſtimmte Seelen, vie ſich ſogleich zu Ihn 
gejellten, und wenn die Mehrzahl der übrigen Schwe⸗ 
fiera durchaus von Feiner Reform etwas hören woll⸗ 
ten, ein ſolches Kloſter verließen, eine andere Woh⸗ 
nung fürchten und fanden; dieſe Dann im ein wirkliches, 
feinem Zwecke entſprechendes Kloſter verwandelten, Dart 
die alte Ordensregel, nach deren ganzen Strenge ji 
Riehtſchnur ihrer Lebensweiſe machten, umd fo wieder 
ein wahrhaft Möfterliches, büßendes, die Welt erbaut 
das Raben führten ) Ä 





) later den frommen und einfichtsvollen Frauen, welcht 
.. eine Reform einzuführen fuchten, zeichneten ſich worzüg: 
Lich Louife de Ballon und Johanna be Eourcelled aus, 
. . — Die Erfiere war Nonne in dem, zu bem Drben bt. 
Eifterrienferinnen gehörigen und in Savoyen a 
Catharinenkloſter. Als das völlig verwilberte Wels 
leben ihrer Mitſchweſtern immer abſchreckender md‘ 
mrrtroͤglicher für He ward, ſuchte fie dieſelben zur Eins 
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führung und Annahme einer, jest fo durchaus noth⸗ 


mwenbigen Reform zu. bereben. ‚Aber ihre Berebfamteit 
und alle ihre Bemühungen fcheiterten an dem Eigenfinn 
und Weltſinn ber ausgearteten Nonnen. Mit fünf mit 
ihr gleichgefinnten Klofterfrauen verließ alfo Louife dag 


Catharinenkloſter, bezog in dem Städtchen Roumilli 


ein Feines Gebäude, und führte dort, unter der Leitung 
ihres Anverwanbdten, bes heiligen rang von Sales, 
ihre Reform ein. Die anfünglich fo Heine Menoſſen⸗ 
ſchaft erhielt jedoch in kurzer Zeit mehrere Novizinnen, 
und endlich au von dem, in Anneci refidirenden Bi- 
fehof, dem heiligen Franz von Sales die Erlaubniß, 
fih Töchter der göttlihen Worfehung zu nennen. — 
Louiſe war ihr ganzes Leben hindurch manderlei Ber- 


-folgungen und ſchweren Prüfungen ausgeſetzt. Aber 


gerade alle diefe ihre Leiden brüdten ihr dag ächte Ge— 
Yräge einer heiligen Befennerin auf. — Die andere, 
Johanna von Eoureelles, hatte in dem, indem Spren- 
gel von Langres gelegenen Klofter zu Tart den Schleier 


- genmmen, und war bald barauf zur Mebtiffin gewählt 


worden, Als fie aber leider ſehen mußte, daß Unord— 
nung und ſchreckliche Mißbräuche immer zunehmen, daß 
die Nonnen fi) weder um Pegel noch Satzung mehr 
befämmerten, daß fie nur Feſte, Luſtbarkeiten, glän— 
zende Geſellſchaften, weltliche, zum Theile felbft Järt⸗ 


liche Berhältniffe, üppige Kleidung, fröhliche Tage 


und luſtige Nächte zum Zwede ihres Flöfterlichen Lebens 
machten, und daß fie ſogar — was ben Scanbal nod) 


. um vieles vermehrte — eine Tracht einführten, mobei 


der Ronnen eigemsliche Elöfterlicye Kleidung eher dazu 


‚geeignet war, ihre Steigen zu erhöhen, als biefelben 


zu verfchleiern, faßte Johanna endlich ven feften und 
Bühnen Entichluß,- diefem ſchrecklichen YUnfuge durch 
Wtedereinführung der alten Ordensregel ein Ende zu 
machen. Aber beftigen und grenzenloſen Widerſtand 
fand ihr Reformplan, und abe fie endlich nad allen 
fruchtloſen Bemühungen und vielen, dießfalld ausge⸗ 

gt fühlte, daß (Fre 
Nonnen beiner Befferung che Tüpıg wären, 'bewirfte 


| ‚mit fechs ern 
Die, weniger verdorben als die anbern, fich einer Res 
form geneigt erflärt hatten, das Kloſter von Tart zu 


499 Gregor VII. 1000. bis auf 


- 21. Aber die Macht des Beifpiels iſt weit groͤ⸗ 
er als jene der Lehrer und Gefeßgeber, ja weit mäd- 
tiger als das lebendige, oft fogar'begeifternde Wort”), 
— Was alle Ermahnungen ver Bifchöfe und anderer. 
feommer Ordensmaͤnner bisher fruchtlos verfucht hat 
ten‘, kam jeßt doch noch, obgleich nur nach und nad, 
menigflens theilweife zu Stande, beſonders als einige 
jener vößlig ausgearteten, Feiner Reform mehr empfäng 
lichen Klöfter aufgehoben wurden. Der fihreiende Com 
traft zwifchen ver Lebensweiſe der reformirten und nicht 
teformirten Ciftereienferinnen weckte endlich bei den letz⸗ 
tern das Gefühl der. Scham; zudem Tag nicht minder 
ſchwer auch der immer lauter werdende Tadel der Welt 
auf ihrer Seele. Sie fühlten endlich die Nothwendig⸗ 
Feit, nicht länger mehr in den Augen der Chriftenheit 
ein, bie Kirche entehrendes Standal zu ſeyn. Sie fir 
gen alfo an, ſich einer, jedoch nur milden Reform im 
mer geneigter zu erweifen. Nun ward wenigftens eine, 
obgleich nicht allzuftrenge Clauſur in den Sllöftern der 
auch nicht reformirten Ciſtercienſerinnen wieder einge 
führt. Sämmtliche männliche Dienftboten wurden aus 
den Kloͤſtern fortgeſchafft und in die außerhalb der⸗ 


verlaſſen und ſich nad Dijon zu —* Hier erhielt 
Johanna eine geräumige, zu einem Kloſter leicht einzu 
Eiplenbe ABopnung, in der fie nun rubig ihre Reben 


nach ganzen Strenge einführte. Nach lan 

‚gem Ka * mit dem Generalabt yon Giteomr bewirkte 
endlich Biſchof von Langres, daß das reformirie 
Liſtercienſerimenkloſter zu Dijon von der Gerichtsbar⸗ 
keit bes Abtes losgezählt und umter jene des fo eben 


erwaͤhnten digen Biſchefes geſtellt ward. 
eg ja — ne ne — a 
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felben befindlichen Oeconomiegebaude verlegt. Eben 
fo ward auch aller unnöthige Luxus aus den Zellen 
der Nonnen verbannt, und überhaupt alles forgfältig 
vermieden, was zu fernerem Scandal und. Aergerniß 
einigen Anlaß geben konnte; kurz, die meiblichen Ci⸗ 


‚ tereienferflöfler gewannen nun bald wieder auch eine 


äußere befiere Form und Geflalt; und wenn uun eine 
fromme weibliche Seele. fidh berufen fühlte, in einem 
derfelben den Schleier zu nehmen, fo warb doch wer 
niaflend das, in ihrem Gemüthe ſchon geweckte Ge⸗ 
fühle des Goͤttlichen, das ſie in das Kloſter mit ſich 
brachte, nicht wie früher durch vergiftendes Beiſpiel 

wieder erſtickt. Ohne darin geſtoͤrt zu werben, konnte 
nun die fromme Nonne ruhig fromm ſeyn, and ward 
fie durch Feine äußere ſchaͤdlichen Eimwirfungen mehr 
gehindert, ih, wenn die Gnade Gottes, fie vorzüg⸗ 
lich ſchützend, auf ihren erbarmungsvollen Flügeln trug, 
zu immer noch höhern Klöfterlichen Vollkommenheit em: 
porzuſchwingen. — In diefem. verbefferten Zuſtande, 
und der nun überall herrfchenden: Zude „erhielten fi, 
bie Klöfter der :Giflercienferimnen über volle humbert 
Yahre. Aber im Anfange des —— Jahrhunderts 
fingen ſie auf das neue wieder an, nach und nach im. 
immer groͤßern Verfall zu gerathen; und ſchon ſchien, 
in der zweiten Haͤlfte des ſo eben genannten Jahr⸗ 
hunderts, eine abermalige, durchgreifende Reform ein 
böcft dringendes Bebürfnig zu ſeyn, als auf einmal. 
das, in ber franzoͤſiſchen Revolutionsgefhichte fo- merk 
mwärdige Jahr 1789 allem Klofterweien in Frankreich, 
mg bald darauf auch in andern Ländern ein Ende. 
ma ie. N 


2. Ein, in dem Munde beinahe afler Wälfer ges 
nöhnlihes Sprüchent fagt: „wenn man ben Bogen 
zu choch und allzu ſcharf fpannet, fo gebet er endlich‘ 
in Stüuke;“ beinahe möchte dieſe Erfabrungeregel 


— 


uns 

erft bis zum Eude biefes Mbfages vor: gehen aber jckt 
um ſo willigen in ein noch weit genaueres Detail daron 
ein, als ß jedem, nur einigermaßen finnigen Leſer 
fo) alsbanı auch bie Betrachtung vum Teibf aufbenge 

nur und ganz allein die fo gerne gerade in 
— fich ergießende, und eben daher bie Starken 
beſchaͤmende und demuͤthigende Gnade Gottes fo vice 


fh zu nehmen, das menſchliche Kräfte zu 

über fieigen ſchien, das fie aber — jedoch gewiß mit 
23 = —— — 
lauge ee von Generationen hindurch ee 


erhielt 


23. In ı dem Kloſter der ——— — von 
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darauf ward ihnen geſtattet, wieder zu Bette zu gehen, 
mußten aber ſchon nach fünf Uhr wieder —— Um 
ſechs Uhr verſammelten fie ſich zur Prim, worauf ein 
halbſtüundiges Mentalgebet folgte. Zur Terz um halb 
neun Uhr, darauf das heilige Meßopfer. Um drei 
viertel auf Eilf zur Sext. Nun begann das Partien⸗ 
larexamen, nämlich eine ſehr ernſte, in die tiefſten Falten 
ihres Herzens eingehende Gewiffenserforſchung. Um 
zwoͤlf Uhr. egaben fie ſich zu einer kargen Mablzeit 
in den Speiſeſaal. Um ein Uhr ward eine geiſtliche 
Conferenz mit ihnen gehalten, und gegen zwei U 

ihnen erlaubt, in ihren Zellen eine halbe Stunde aus⸗ 
zurafen. Aber ſchon um Halb drei Uhr verfammelsen 
fie. fich wieder zur Non, um vier Uhr zur Vesper. 
Segen fünf. Uhr begaben * fich zu ihren Abendbrod 
in den Speifefaal. Um halb fieben Uhr gab vie Klo 
fterglode das Zeichen zur Complet. Gegen act Uhr - 
gingen die Nonnen in ihre Zellen, um entweder fich zur. 


Ruhe zu begeben, oder auch noch fernerem, nicht vorge 


fchriebenem Gebete und Betrachtung fich zu überlaffen. 
— Die Koft war Außerft fchlecht, blos auf die durchaus 
nothwendige Befriedigung des Bedärfniffes ver Nahrung 


berechnet. In den vorgefchriebenen Kirchenfaſten erhielten 


fie nur drei Unzen Brod und einige Früchte; in den 
andern, von der Kloſterregel angeorbneten Faflen wur⸗ 
den ihnen vier Unzen Brod gereicht. Fleiſchſpeiſen 
waren für immer aus dem Kloſter verbannt. Die ge⸗ 
woͤhnlichen Mablzeiten der Kloſterfrauen beſtanden in 
gekochten Kräutern, in Gemuͤſen und Früchten, aber 
anf eine Art zubereitet, die unmöglich Die Eßluſt wecken, 
wenn fie nicht ſchon da mar, und noch weniger fie ver⸗ 


mehren konnte. Alle Tiſchgeräthe im Opeifefacie waren 


irden oder fleinern, und die Löffel hölzern. Während 
bes Eſſens wurd aus einem Erbauungsbuche vorgelefen. 


Dan bediente fi) dazu entweder ver Schriften des hei⸗ 


ligen Auguſtins, oder auch der Briefe. und Homilien 
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des Hieronymus und Ehryſoſtonis, am Fiebflen und 
bäufigften aber ver Seien umd — kungen d 


heiligen Bernhards. 
ſchweigen war allen —* auferlegt: im Chor im 
Kapitel, im Refectorium, im Schlafſaale und an allen 
Übrigen regulirten Dertern, befonvers von der Complet 
an bis zur Prim des folgenden Tages. Dei eintre⸗ 
tendem Rothfalle war es ihnen vergönnt, fich der Je 
denfprache zu bedienen. Ward eine Nonne Eranl, fo 
durfte fie, fo lange die Krankheit dauerte, ſprechen, 
ward aber wnaufhörlicd gewarnt und ermhut, fid 
währen biefer Zeit ja nicht des frommen 
des —— — zu entwoͤhnen. Keine Komme 
durfte ihre Zelle verlaffen, um einer andern Schweſter 


in der ihrigen einen Befuch zu machen; eine fehr weiſe 
Vorſchrift, deren Nichtbefolgung gar leicht zu mander 
Störung und Unorbnung führen kann, ja wohl am 
Ende nothwendig dazu führen muß. — Alle, nicht dem 
‚ der Betrachtung oder Selbfipräfung geweihe⸗ 
ten Stunden waren weiblicher Handarbeit gewidmet; 
denn bie Ordensregel verlangte ausdrücklich, die 
Nomen alle ihre Bedurfniſſe, ihre , Schuhe, 
Leinenzeug, dabei auch Kir 


chenſchmuk 

gar ihre Bücher ſelbſt einbinden ſollten; alle Arten von 
Pupmarperei waren jedoch verboten. — Um bie gang 
Gemeinde in fleter Bufübung zu erhalten, mußten die 
Nonnen N azug zu einer beflimmten Zeit bei 19 
Aebtiſſin oder verfammeln und über alles, we 

rin fie fi) allenfalls gegen ihre Höfterlichen Berpflide 
tungen vergangen hatten, fich öffentlich anflagen. Den 
gleichen Bergehungen konnten nun natürlicher Weik 
nicht fehr bedentend feyn und wurden demmach auch mer 
durch nicht ſehr harte, von ver Aebtiſſin auferlegte 
Strafen gefühnt: ale 3. B. Knien auf der Erde, anf 
dem Boden effen, mit Erenzweife ausgebreiteten Armen 
eine gewiſſe Zeitlang beten, ven übrigen Schweſtern 
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Die Süße Füffen ꝛc. Dergleichen Pönitenzen wurden 


jedoch auch, nach erhaltener Erlaubniß dazu, freiwillig 
übernommen. Andere beveutendere Vergehungen ‚ bes 
fonders gegen den Gehorfam, wurden mit mehr oder 
minder feharfer Geißelung in Gegenwart der ganzen 
Kloftergemeinde beftraft. — Was aber die Ordensregel 
ganz vorzüglich einſchärfte, war die heilige Flöfterliche 
Armut. Das Geräthe in jeder Zelle befland blos in 
einem Eleinen hölzernen Tiſche, einem Strohſtuble, eini- 
gen Heinen papiernen heiligen Bildern, in einem irdenen 
Meihmafferkeffelchen, in einer Lampe und in einem 


ſchlechten, auf Poften flehenden Bette von drei Brettern, 


nebft einem Strohſack, einem Strohliffen und einer 
Dede. Größere Bilder und Gemälde von einigem 
Werthe fah man nirgends. in dem. Klofter, als blos auf 
dem obern und untern Chor, in. dem Conventsfaale und 
dem Speiſeſaale. Eigenthum durfte Feine Nonne haben, 
und der Beichtvater verfündigte alle Jahre. am Palm- 
fonntage den Bannfluch gegen alle, die durch den Be 
fiß irgend etwas Eigenes, wie unbedeutend es auch feyn 
möchte, gegen die Kloſterregel gefündigt hätten. Warb 
dem Klofter Etwas gefchenkt, ohne daß viefes felbft 
höchft bedürftig war; fo mußte es die Aebtiffin ſogleich 
unter die Armen vertheilen lafjen, oder an bebürftigere 
Klöfter fohidden, indem, wie die Klofterregel ſich aus⸗ 
drüdt, alles, was das höchſt Nothwendige überflieg, 
als Koth zu betrachten wäre, der das Haus verunreinige, 
daher in dein Klofter nicht duͤrfte geduldet werden. Leber- 
dieß mußte noch von allem Almofen, was ein Klofter 
erhielt, ver zehnte Theil den Armen und in biefen 
Jeſu Chrifto felbft gefchenft werden, wodurch alsdann 
auch das ganze erhaltene Almofen geheiliget mwürbe, 
Eben fo veroronete auch die Kloſterregel, daß. alle 
Contrakte, welche mit Fremden gefchloffen würden, flets 
zum Vortheile derfelben feyn müßten. Sogar von ihren 
Eltern, Freunden und Verwandten durften bie Nonnen 
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nichts für dad Kloſter begeheen, indem fie alle des 
labde ver Armuth abgelegt hätten, jedoch nicht 
wahrhaft arm zu betrachten feyn würden, wenn die 
noffenfchaft,, in ver fie lebten, reich wäre”). — 
weit firmger waren die VBorfehriften in Beziehung 
die Moon. Bei ihrer Aufnahme follte man vor allem 
erft zu Gott um Erleuchtung bitten, und ganz allen 
darauf fehen, ob die, welche in das Kloſter aufgenom⸗ 
men zu werden wünfchten, auch den wahren Flöfterligen 
Beruf hätten, das heißt, blos aus Demuth und in dem 
Geifte der Buße, und weil fie fih völlig. Gott zum 
Opfer darbringen wollten, ven Schleier verlangten. 
Hoher Rang, Geburtsadel, Reichthum, vornehme Ver 
Bindungen dürften dabei gar nicht in Anfchlag Fommen; 
tim Gegentheil follte man fi zur Annahme der armen 
und geringen weit geneigter und willfähriger zeigen, 
als bei Den vornehmen, edlen und reichen Familien aw 
‚gehörigen Poftulantinnen; und menn ‚st durch die 
Aufnahme vieler armen Schweſtern Kloſter arm 
warde, fo ſollte man alsdann fein ganzes Vertrauen auf 
Gott fetten, mithin.nie von dieſer Vorſchrift abweichen, 
und flets nur ſolche aufnehmen, die an Tugend um 
Gottesfurcht reich wären**). Selbſt eine ſchwache Ge⸗ 


*) Orden, welche die Bedeutung des Wortes Armul) 
| fo weit augdehnten, gab es nur Außerft wenige. 
») Eine goldene Regel, die alle Vorſteher und Vorftehe⸗ 

rinnen yon Möftern fich mit Iebendigen Zügen tiefin 
ihren Stun fchreiben ſolltey, und die leider in be 
jesigen Zeit oft fo gar wenig beachtet wird, Bi 
felbft fennen ein, erfi vor wenigen Jahren, und nich 
ohne offenbaren Beiftand von Oben, wieber bergefteh 
tes Frauenflofter, das bald nad feiner Miederher 
ftellung zwei höchſt firtfamen, und nad dem Zeuge 
ihres ſehr gefcheibten und erfeuchteten Pfarrherrn, nicht 
nur frommen, fondern felbft ſchon mit hoͤhern Tu 
den geſchmückten Mädchen blog deswegen die Aufn 
verfagte, weil die Summe von zwei Taujen 
Gulden, welche die an Tugend noch viel reichern 
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ſundheit dürfte Fein Hinderniß ſeyn; denn man’ ging 
ja nicht in ein Kloſter, um recht lange zu leben, ſon⸗ 





Mädchen in das Kloſter mitzubringen im Stande wa⸗ 


ren, und auch wirklich mitzubringen fich bereit zeigten, 


dem Kloſter noch zu wenig war, Das Berdrüßlichfte . 


bei diefer Geſchichte iſt noch, daß dieſe abfchlägige 
Antwort nicht ohne den Beirath, wo nit bes 
Beichtvaters, doch eines, übrigens fehr ehrwürbigen 
Geiftlichen, ‘den wir ebenfalls perfönbich zu fennen die 
Ehre haben, war ertheilt worden. — Die guie, von äch⸗ 
tem Kloftergeifte nur leicht geftreifte, aber nichts weniger 
als von demfelben durchdrungene Oberin dieſes Klo⸗ 
ſters hatte noch keinen Segeifl Davon, und wird wahrs 
fcheinlich auch jegt noch Feinen Begriff davon haben, 


daß je dürftiger, befonders im Anfange, ein Klofter ift, 


auch der darauf ruhende Segen Gottes flets deſto grö⸗ 
Ber feyn wird; und bag ein Klofter, dag fein ganzes 
Bertrauen ausschließlich auf Gott fest, und Alles 
yon feiner grenzenlofen, väterlichen Huld und Milde 
vertrauungsvoll erwartet, noch nie Mangel gelits 
ten hat, auch nie Mangel leiden wird, Faſten, Beten, 
fih Kafteien machen noch lange nicht die fromme oder 
ger heilige Kloſterfrau aus. Was gan allein bag 

chte Gepräge höherer Gottſeligkeit und Heiligkeit aufs 
brüdt, ift eine glühende, von aller felbftifchen Bezieh⸗ 
ung gereinigte Liebe zu Gott, die auch fletd jenes 


fefte, unerfchütterlihe Vertrauen auf Gottes allerbars . 


mende Gegenliebe erzeugen wird. Wo es alfo an dem 
Lestern, nämlich an dieſem grenzenlofen Zutrauen 
fehlt, da gebricht es auch, und zwar fehr ſtark, an bem 
Erfteren. Aber Beides muß nothiwendig Allem voran⸗ 


. gehen, indem erft alsdann aud dag Uebrige Gott 


wohlgefällig werden kann. — Ueberhaupt, wie wir ſchon 
öfters bemerfen mußten, hat man jegt vom Flöfterlichen 
Leben fehr unrichtige, noch gar zu ſehr mit weltlichen 
Anfichten vermifchte Begriffe. Vor noch nicht ſehr 


‚Tanger Zeit bat eine, einem ſehr edeln Gefchlechte an= 


gehörige, zugleich auch von der Natur ungemein be= 


günftigte , Dabei nach gewöhnlicher Weife auch fromme, - 


junge Dame, nachdem fie fchon öfters den Wunſch ge⸗ 
äußert hatte, getrennt von der Welt ſich hinter ein⸗ 
fame, flille Kloftermauern zurüdziehen zu fönnen, an 


vortſ. d. Stolb. R. ®. 8.42, 
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dern um fich und ver Welt völlig abzuſterben. — Bas 
die Eltern reicher Novizen bei ver Aufnahme ihrer 
Ung die Seage geftellt, ob es nicht in Deutichland ein 
Kloſter gäbe, das blos mit adeligen, vornehmen Fa⸗ 
milien entſproſſenen Kloſterfrauen bevölfert wäre, und 

in welches auch nur Solche aufgenommen werden könn⸗ 

ten; indem, wie ſie hinzuſetzte, die ungebildeten, bis⸗ 
weilen ſelbſt noch etwas poͤbelhaften Manieren, fo wie 
überhaupt das ganz gemeine Weſen, das ben niedern 
Ständen gewöhnlich eigen wäre, ihr gar gu laͤſtig fie⸗ 

len, mithin ein Leben, das ſie in der Mitte ſolcher 
Schweſtern zubringen müßte, ihr ganz unerträglich 
ſcheine. Sobald wir dieſe Aeußerung vernommen 
atten, hüteten wir Uns ſorgfältig, je wieder von 
löſtern zu ſprechen, indem wir nun die volle Ueber⸗ 
geugung gewonnen hatten, daß der guten, wirklich 
nad Vollkommenheit firebenden, aber den Weg, ber 
- dazu führt, durchaus mißfennenden, jungen Dame 
gerade die erfte, nothwendigſte, gar nicht zu erlaffende 
Figenfchaft einer, fid —2 Gott ausſchließlich 
weihenden Jungfrau fehle. Dieſe muß nicht nur ſich 
ſelbſt und der Welt, ſondern auch allen ihren frühern 
Beziehungen, Berhältniffen und Gewohnheiten entſa⸗ 
gen. Diefe müflen ihr blos als ein fest in Nebel⸗ 
dunſt aufgelößter, höchft unbedeutender DMiorgentraum 
erfcheinen. Sie muß in fich blos eine büßende Sünderin 
‚erbliden, alle ihre Mitſchweſtern als weit beffer und 
Spott wohlgefälliger betrachten, daher gerade zu ben 
Geringſten und Niedrigſten fich gefellen, deren Schwach 
heiten mit jener Liebe ertragen, die noch weit größere 
und fchwerere Opfer endlich füß und angenehm macht; 
und wenn fie dann — wozu es nie fehlen Tann — Ge⸗ 
legenheit fände, durch ihre höhere Bildung und ers 
weiterten Kenntniſſen, bei irgend einer ihrer noch we⸗ 
nig imterrichteten "Mitfäwehern deren Begriffe von 
dem Söttlihen Immer mehr und mehr zu berichtigen, 
fie zu erweitern, in das, durch die Gnade Gottes ſchon 
gelockerte Der) berfelben neuen Samen bes Heils aus⸗ 
äufirenen, ben oft, befonders fest in weiblicher 
Bruſt blos ſchwach glimmenden, und baher felten 
völlig erwachenden Funken ächter Gottſeligkeit endlich 
ur Tichten Flamme zu entzünden; fo müßte ihr dieſe 
eſtiminung weit größer und glorreicher fcheinen, ale 
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Töchter freiwillig als ein Almofen geben wollten, durfte 
angenommen, aber nicht Das geringfle gefodert werben, 
Auch follte jenes Geſchenk zurückgewieſen werden, fobald . 

es allgemein notoriſch wäre‘, oder auch nur mit gutem 
Grunde vermuthet werden könnte, daß der Schenkende 
fein Vermögen ungerechter Weiſe erworben habe, oder 
auch aus weltlichen Abfichten das Geſchenk made; ins 
dem bie Negel es ausprüdlich verlange, daß alle Gü- 


ter des Klofters als unmittelbare Gefchente aus ver 


Hand ver Vorſehung betrachtet würden, mithin Feine 
zeitlichen Abfichten oder Vortheile damit verbunden 
feyn dürften; und dieſe Vorfchrift müßte um fo heilis 
ger beobachtet werden, als. es fonft zu befürchten 
wäre, daß, flatt der einzigen wahren Güter der Seele, 
Gott in feinem Zorn zeitliche Güter geben möchte, wo⸗ 
durch e8 nur gar zu leicht in das Verderben geftürzt 
werden könnte. Reiche Schweftern, die über ihr Vers 


mögen zu gebieten hätten, follten ernſtlich ermahnt 


werden, nad Chrifli Gebot, Alles unter Die Armen zu 


vertheilen, und zwar unmittelbar felbft, und nicht erſt 


durch die Dazwiſchenkunft des Kloſters. Ehemals be 
mittelten, aber nachher in Armuth gerathenen Eltern 
follte, fobald man von ihrer Verarmung Kunde erhal- 
ten hätte, die von ihnen bis dahin für ihre Töchter 
und beren Erziehung bezahlten Penfionen erlaffen und 
nicht das mindefle mehr von ihnen angenommen wer- 
den. — Aber auch die Öffentliche, oder Kapitelbeicht: 
und die Geißel waren fehr weſentliche und wichtige 


. wenn fie berufen wäre, an dem größten Hofe und bei 
den glänzendften Hoffeften die erſte Role zu fpielen, 
und in dem kryſtallhellen, von .taufend Kerzen beleuch- 
teten Salon als ein Stern erfter weiblichen Größe und 
Liebenswürdigkeit zu glänzen. Wenigſtens würde es 
ihr in den Augen Gottes einen viel größern, höhern 
und bleibendern Werth ertheilen, als felbft ein big 
zu König Arthur und der Tafelrunde hinauf geleiteter 
Stammbaum ihr nicht zu geben vermag. 
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Beſtandtheile der Ordensregel. Der Superiorin und 
Novizenmeifterin war es zu einer vorzüglichen Pflicht 
gemacht, mit der Geißel nach aller Strenge zu ven 
fahren, nicht die geringfte Nachficht bei Vergehungen 
vorwalten zu laffen, überhaupt ihre LUntergebenen 

alle Art vemüthigen zu fuchen; daher auch, fobald 
fie bemerfe, daß irgend Etwas einer Schweſter lich 
wäre, fie es ihr fogleich nehmen. und, wenn. ed eine 
berfelben vorzüglich willfommene Arbeit wäre, auch diefe 
ihr fogleich abnehmen und. dafür ein anderes minder 
angenehmeres Gefchäft übertragen ſollte. Der Freitag 
in jeder Woche war ber zur Öffentlichen Beicht wie 
auch zu der, jedoch nicht als Strafe auferlegten, for 
dern. regulirten, von der Kloſterregel vorgefchriebenen 
Geißelung beſtimmte Tag. Als Strafe ward die Ge 
Bel auch an jevem andern beliebigen- Tage, gewöhnlig 
fogleich nach begangenem Fehler, auf den Befehl de 
Superiorin gebraucht, Eines der größten Verbrechen 
war die Uebertretung des Gebotes ununterbrodenen 
Stillſchweigens. Dieſes wurde nur durch ſtrenges je 
ſten und feharfe Geißelung wieder abgebüßt. Ciner ſol⸗ 
hen Pönitenz mußte die Schuldige ſich ſogleich unter 
werfen; Fein Laut der Entſchuldigung durfte aus ihrem 
Munde kommen. Die Schweftern geißelten vinander 
felbft, und zwar öffentlih in dem Capitelfaale, und 
der Zweck dieſer Vorſchrift war vorzüglich „darauf ge 
- richtet, die ganze Gemeinde in einem und bemfelben 
Geifte der Demuth, der Untermwürfigfeit, der Buße 
und Selbfiverläugnung zu erhalten. Der Gebraud der 
Geißel ward überhaupt als eine ganz vorzügliche, get 
gefällige Bußübung betrachtet. Am. Tage der Ein 
kleidung einer Novize ward eine Geißel gemeipt um 
diefe der neuen Nonne bei Üeberreihung ihres eben⸗ 
falls geweihten, Höfterlichen Gewandes in bie Hand 
gegeben, und fie fehr Dringend ermahnt, in dem Ge⸗ 
brauch dieſes, zur völligen Ertödtung ihrer, ihr 
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anklebendend finulichen Natur, fo beilfamen ‚und 
wohlthaͤtigen Werkzeuges fich nicht faumfelig zu erwei⸗ 
fen. Es würde, fegte man hinzu, der Prüfftein feyn, ob 
fie früher oder erft fpäter zur Profeß zugelaffen zu werden 

würdig fey. — An Uebungen und Beförderungsmitteln 
des befchaulichen Lebens fehlte e8 auf Feine Weile, Man 
unterrichtete die Nonnen mit dem größten Fleiße in den 
Wegen des Heiles, bewachte fie mit der zärtlichften, 
möütterlichften Sorgfalt, kam ihnen überall mit Liebe 
entgegen, ftrafte fie aber auch ohne alle Nachficht, 
felbft mit der Geißel, fobald Gerechtigkeit und das Ge 
feß e8 geboten; und daß diefe Strafen nur dazu dien 
ten, fie auf immer höhere Stufen Flöfterlicher Voll⸗ 


fommenheit zu führen, erhellet ganz Klar daraus, Daß. 


fie fih freiwillig folgen Bußübungen unterwarfen, ihre 
Vergehungen felbft angaben, und alfo durch ihre eiges 
nen Anflagen fich diefe, oft derbe Züchtigungen zuzogen. 
War eine Nonne dem Tode nahe, fo begaben ſich 
ſaͤmmtliche Schweftern, einen Strid um den Hals und 
eine Kerze in der Hand, an das Bett der Sterbenven, 
tbaten ihr fürmliche Abbitte und flebeten um Vers 
zeihung und Nachſicht. War aber die Todtkranke end- 


lich verfchieden, fo folgten fogleich einige Tage firengen 


Faſtens, anhaltendes Gebet und fcharfer Geißelungen, 
um dadurch, wenn allenfalls die Verſtorbene der gött- 
lichen Gerechtigkeit noch nicht vollfommene Genüge ges 
leiftet hätte, die ihr noch amklebende Schuld zu bezah⸗ 
Ien. — Gäbe es heut zu Tage einen fo fireng büßen- 
den Orden, ſchwerlich würde man ſich fo ſchaarenweiſe 
und mit fo brennendem Verlangen bazu herbei drängen, 
als diefes in jenen, zwar weniger gefchmeidigen, aber 
gewiß weit glüdlichern Zeiten kindlicher Einfalt und bes 
geifternder Andacht geſchah: in Zeiten, mo man zwar, 
weil unbelaunt mit ver neuern Wortkunſt, auch nicht 
viel ſchoͤne Worte machte, wo aber ein natürlicher, ger 
funder und flarfer Sinn vorherrſchte und ein lebendi⸗ 


\ 
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ge6, warmes religiöfes Gefühl ach über wen Werth 
oder Unmwerth einer Handlung, einer Einrichtung over 


eines Inſtituts flets am fchmellfien und zugleich ach 


am ſicherſten entſchied. 


XIII. 
Der Prämonftratenferorben. 


| 1. Der Gründer des Ordens der Prämenftratenfe 

war der heilige Norbert, nachheriger Erzbiſchof von 
Magdeburg. Wir halten es für zweckmaͤßig, die 
Lebensgeſchichte dieſes Heiligen jener des von. ihm 
geflifteten Ordens vorangehen zu laſſen. — Norbert 
flammte von einem der älteflen und erlauchteften Ge 
ſchlechter Deutſchlands. Sein Vater, Graf von Om 
nep war, obgleich in einiger Entfernung, mit de 
fräntifch- Eaiferlichen Familie verwandt, und feine Mut 


ser, die edle Hadwigis, ein Sprößling des Hauke 


Rotharingen. In dem Städtchen Tanthen in dem 
Herzogthum Cleve öffnete fein Auge, in dem Jahre 
1080, fih zum erfienmale dem belebenden Strafe 
ber Sonne. Cr war die erfle Frucht der fehr glüd⸗ 
lichen Ehe feiner Eltern. Diefe ließen ihn mit de 
größten Sorgfalt erziehen, und, da der Knabe eiw 
ganz ungewöhnliche Auffaffungskraft beſaß, fo eur 
widelten fih aud eben fo ſchnell alle feine übrigen 
‚trefflichen Anlagen, und in dem Laufe feiner Studien 
machte er fo raſche und glüdliche Fortſchritte, daß fe 
felbft feine Lehrer oft in Erfiaunen und Verlegenhei 
festen. Ueberhaupt hatte die Natur dem jungen Nr 
bert wahrhaft mit verſchwenderiſcher Hand ipre für 
fien Gaben. gleichſam zugeworfen. Eine angewöhnlit 
männliche Wohlgeftalt; alle Theile feines ſtark ge 
formten Körpers Banden mit einander in dem ſchoͤnſten 
Ebenmaße. Bei einer ungemeinen Lebhaftigkeit des Ger 
fs ; großem, viel umfaffenden Berfland ; warmen Geil 
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für alles Große und Schöne, und dabei theilnehmend, 
wohlwollend, offen jedem Eindruck ver Natur, em⸗ 
pfindfam für ihre leiſeſten Berährungen, und ſtets 
geneigt, mit Allem, was lebt und mebt, ſich zu erw 
freuen , fohien Norbert für die Welt, die ihm fo 
freundlih entgegenlächelte, ganz eigen gefchaffen zu 
ſeyn. Demungeadtet wählte er, obgleich nicht aus 
zeligiöfen Gründen, den geiſtlichen Stand, erhielt die 
Weihe ale Subdiacon und ein Canonicat in dem 
Eollegialftift von Ranthen. "Anfänglich lebte er einige 
Zeit an dem erzbiſchoͤflichen Hofe von Coͤln. Aber 
diefer genügte bald nicht mehr feinem ungemein rege 
famen und jeßt ſchon auf weit höhere Dinge gerich⸗ 
- teten Geiſte. Er verließ alfo Coln und begab fi 
an. den weit mehr ſchimmernden und geräufchvollern 
Hofe Kaifer Heinrichs des Fünften. Durch feine er⸗ 
lauchte Geburt und ungeheuern Neichthümer fpielte er 
bier. fogleich eine nicht wenig glänzende Rolle. Der 
Kaiſer ernannte ihn zu feinem Almoſenier. / Ein nicht 
minderes Anfehen, wenigſtens in den Augen der Welt, 
verfehaffte ihm auch die außerordentliche Pracht, mit 
der er fih umgab. Auf feiner veich befepten Tafel 
berrfchte flets furſtlicher Ueberfluß; in allen Gemächern 
feiner weitläufigen Wohnung erblidte man nur koſt⸗ 
bare Moͤbeln und Geraͤthe von hohem Werthe, und 
ſeine Kleidung, wie die Menge ſeiner Pferde und 
deren koſtbarer Schmuck zeugten wicht minder von 
feiner großen, fi. in. allem kundgebenden Prachtliebe. 
Da er vie Welt liebte, liebte fie auch ihn; er war 
im wahren Sinne des Wortes ihr Liebling, und bei 
der Gewandtheit, mit der er fi in jene Form ein⸗ 
sufchmiegen wußte, und feiner flets ungetrübten Heit 
warb er bald die Seele aller gefelligen, gewöhulih 
ſehr rauſchenden Bergnügungen der ſogenannten hoͤhern, 
Welt. Uebrigens wor der, obgleich fo 
pꝓrachtlichende Morbert doch wichts r als ſtolz, 
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im Begentheil gegen Jedermann freundlich und herab 


laſſend, dabei auch treu und aufrichtig in ver Freundſchat; 
da aber in feiner glühenden Einbildungskraft jener Ge 
danke fih nur gar zu leicht zur Leivenfchaft entflammte,n 
haßte er nun auch eben fo leivenfchaftlich feine Feinde, ale 
er feine Freunde und Umgebungen liebte. Zwar erwachte 


bisweilen in ihm ver Gedanke, daß feine gegenwärtige Le⸗ 
bensweiſe nicht Die rechte fey; aber in dem Wirbel von 
Freuden, in dem er ſich unaufhörlich herumdrehte, ward 
die, ihn manchmal mur leiſe mahnende Stimme des Go 
wiſſens ſchnell wieder erflidt und, da er jetzt nod ge 
ſchmückt mit allen Reizen des jugendlichen Alters, 
bei einer blühenden, volllommenen Geſundheit und 
dem Gefühl einer Fülle von Jugendkraͤften das Grob 
nur in einer noch fehr fernen, dunkeln Perfpeltive e 
blidte, fo fonnte auch Fein Gedanke an die Ewigkeit 
und an das, was jenfeits des Grabes liegt, ihm ſo 
leicht mehr befchleichen, und jest um fo weniger, da 
fein von allen Seiten täglich immer mehr 

Ehrgeiz nun auch mit ſchwungſüchtigen Entwürfen 
Fünftiger irdiſcher Größe und Hoheit ſich zu befhäf 
‚tigen anfing. 


- 2. Notwendig würde der Weg, auf melden 
Norbert jept wandelte, ihn endlich zum Verderbes 
geführt haben; hätte nicht die erbarmende Hand det 
Allmacht ihn von dem Abgrunde, deſſen Rande ei 
fchon fo nahe war, plöglich und auf wunderbare Weile 
mieder zurüdgezogen. An einem fchönen ‚, einen no 
fihönern Tag verfprechenden Morgen (e8 war im 

nat Julius) fiel Norbert auf ten Gedanken, md 
einem nicht fehr entlegenen Orte, einem feiner Lich 
lingsaufenthalte, eine Heine Spazierreife zu maden 
Aber mit der fleigenden Sonne erhielt auch die Hite 
einen: immer höhern Grad. Eine erſtidende Shui 
drüdte auf Menfhen und Thiere, und. traurig .IM 


. 
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endlich die völlig erfchöpfte Natur in den glähenden 
Armen eines ganz ungewöhnlich heißen Sommertages. 
Zudem zeigten fih auch ſchon am fernen Rand des 
Horizonts eine Menge fehwarzer Wolfen, Die ein Um 
gewitter anzukuͤndigen ſchienen. Norbert hatte fih nur 
von einem einzigen feiner Diener begleiten laſſen. Diefer 
rieth feinem Herrn nach Haufe zurückzukehren. Nor⸗ 
bert beachtete jedoch nicht dieſe Warnung. Aber nun 
dauerte es nicht lange, fd erhob ſich ploͤtzlich ein furcht⸗ 
barer, ganze Bäume entwurzelnder Orkan. Von 
dem Winde getrieben, waͤlzten ſich in wenigen Au⸗ 


genblicken Wolfen auf Wolken, und über den Häup⸗ 


‚tern der beiden Reiſenden brach ein ſchreckliches Un⸗ 
gewitter aus. immer fchredlicher rollte der Donner, 
- Schläge folgten auf Schläge, unaufhörlih durchkreuz⸗ 
ten fih auf allen Seiten die Blige, und unter dem 
furchtbaren Geheul der Winde fiel auch noch ein 
heftiger, in dichten Strömen fi ergießender Platz⸗ 
regen. Weit und breit erblidte man: nirgends ein 
ſchützendes Obdach. Um jetzt fo ſchnell als möglich 
dieſem fohredlichen Ungethüm der Elemente zu ent 


gehen „ wollte Norbert fein Pferd zur Eile antreiben, 


Tieß ibm auch ſchon die Zügel ſchießen, als ein Blig- 
ſtrahl mit einem furchtbaren Donnerfchlag vor ben 
Füßen des Pferdes in den Boden ſchlug und die Erde 
über Mannshöhe aushoͤhlte. Roß und Mann flürz- 
ten zufammen; auch den Bedienten warf der Schreden 
son dem Pferde. Diefer Fam jedoch bald wieder zu 
fi, aber Norbert blieb: beinahe eine ganze Stunde 
über in einer völligen Betäubung; ſchon hielt fein 
treuer Diener ihn für todt. Langſam erholte er ſich 
Doch endlich wieder und wie aus einem ſchweren Traume 
erwachend, rief er mit bebenver. Stimme aus: „Her! 
was willſt du, das ich thuen fol?” — Eine innere 
Stimme antwortete ihm: „Thue das Gute und meibe 


⸗ 
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das Böfe; fuche den Frieden und jage Ihm nach ).“ — 


Don Diefem Augenblide an mar Rorbert in einen gm 


“ andern, das heißt, geiſtigen Menſchen umgewandelt. 


3. Norbert verließ um unverzüglich den Taiferli 
den Hof, und ging zu feiner Kirche nach Kanthen 


yerht. einen jept gefaften Entfälnf, dem Dik 


der Welt ſich zu entziehen und ausfchließlich bios fei- 
nem Gotte zu dienen, wollte er jedoch vor ber Welt 
noch nicht ale Öffentlich erflären. Dem Außen 
Scheine nach behielt er feine bisherige Lebensweiſe wqh 
einige Zeit bei, noch viefelbe Pracht, noch ya 
Aufwande. Aber. unter unter feinem koſtbaren 
trug er jet auf bloßem Leibe ein härenes — 
mete mehrere Stunden des Tages dem Gebete un 
ber Betrachtung, theilte täglich —* reichliches Almo 
fen aus und übte in Geheim noch manche andere Werke 
der Buße. — Um fi noch mehr in feinem frommen 
Vorhaben zu flärken, begab er ſich auf einige Zeit 
in das bei Colu gelegene woher zum heil, Sigebert, 
wo er den Abt vefielben, den nachherigen würdigen 
ae chof Conon von Regensburg, zu feinem —8* 
te. Dieſer machte ſich anfänglich die größte Be 
lindigkeit in der Behandlung feines Beichtkindes zu 
Richtſchnur. Als er aber bemerkte, daß ber Entſchluß 
einer eruſten Beſſerung bei ihm feſt ſtehe, ſchlug er ie 
rfere und behandelte ihe 





©) «Biverle a malo et fac bonum; inquire pacem & 
persequere eam. » — Psalm. 33. 
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Kranken und Preßhaften. Zugleich legte er jetzt fein 
prachtvolles Gewand ab und kleidete ſich in einen 
aus Schafsfellen gemachten Rock: der armen und ganz 
geringen Leute der dortigen Gegend gewöhnliche und 
daher auch ganz veraͤchtliche Kleidung. Er ging hier⸗ 
auf zu dem Erzbiſchof von Cöln, fiel dieſem zu Füßen 
und bat in aller Demuth um die Doppelte Weihe ale 
Diaeon und als Priefter. Schon. in frübern Zeiten 
batte man. ihm öfters die höhere Weihen ertheilen 
wollen, aber er wies jedesmal dieſes Anerbieten zurück, 
zwar unter der Maske der Demuth, jedoch im Grunde, 
weil er wohl fühlte, daß nach dem Empfang der hör 
bern Weihen wenigftens der äußere Anftand ihn zwin⸗ 
gen würde, ber bisherigen Ungebunvenpeit feines Les 
bens etwas engere Schranken zu ſetzen. — Mit ber 
größten Freude vernahm alfo der Erzbiſchof die Bitte 
Norberts; und da er deſſen heiliges Verlangen nad 
ber Priefterweihe fah und an der Feſtigkeit der from⸗ 
men Borfäge Norberts nicht zweifeln konnte, ſo ge 
währte er ihm feine Bitte und ertheilte ihm an dem 
naͤmlichen Zage Die Diacons- wie auch die Priefler- 


 weihe”). u 


4, Norbert begab fich hierauf nach dem Kloſter 
Siegebert, um dert in ungeflörter Einſamkeit fich zur 
erften-Feier des heiligen Meßopfers vorzubereiten. Nach 
vierzigtägigem Aufenthalt in dem Kloſter kehrte er wie⸗ 
ber nad Zanthen zurück. Obgleich ein hohes Feſt ein 
getreten war, überließen es doch ber Dechant und bie 

Die Ki atzungen geſtatteten nicht diefe beiden hö⸗ 
£ been — —X an —— —*— 
Tage zu ertheilen. Da aber ber Erzbiſchof in Now 
beris ploͤtzlicher Umwandlung den Finger Gottes zu 
erblicken glaubte, fo hielt er es für erlaubt, dießmal 
eine Ausnahme zu machen und in einem fo außers 


- ordentlichen Falle auch von jener kirchlichen Vor⸗ 
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übrigen Ehorherren dem erfl unlängfl geweihten neuen 
Priefter, das Hochamt zu halten. Diit jener ganz eigenen 
Würde, welche eine lebenvige Ueberzeugung von der unend⸗ 
lichen Heiligkeit des darzubringenden Opfers erzeugt, trat 
Norbert an den Altar. Eben fo beftieg er aud mag 
dem Evangelium. die Kanzel und hielt eine ungemein 
ergreifende Rede über die Kürze des fo ſchnell dahinflie 
henven Lebens, über die Nichtigkeit aller irdiſchen Größe 
und Herrlichkeit, umd über die Strenge des Gerichts, 
das einfl einen. “even erwarte; zugleich berührte er 
auch verfchievene unter ven Chorherren herrſchende 
Mißbräucde, jedoch für jegt nür ganz leife und anf 
eine beinahe unbemerfbare Weiſe. Aber am andern 
Zage, als fämmtliche Chorherren im Capitelfaale ver 
fammelt waren, trat er mit der Stiftsregel in der Hand 
vor den Probft, Ias ihm die darin enthaltenen Bor 
fehriften vor, und forderte ihn öffentlich auf, die ihm 
untergebenen Geiftlichen zu genauerer Beobachtung der 
felben anzuhalten. Einige der Altern. unp beffer Ge 
finnten feiner Collegen gaben ihm vollkommen Beifall, 
Aber die Mehrzahl und befonders die Jüngern fingen 
an darüber zu murren; jedoch anfänglich nur im Stillen 
Als er aber in feinen Previgten immer dringender war, 
die im Stifte herrfchenden Unordnungen genauer be 
zeichnete, auch Die Schuldigſten unter feinen Collegen 
mit Namen nannte, da entbrannte Zorn und Haß i 
den Herzen nicht blos der Angeklagten, fondern ber 
nahe auch aller übrigen Ehorherren. Auf alle Art fuhr 
‚ten fie ihn nun zu ſchmähen, zu verläumden, ja fı 
ihn perfönfich auf dag gröbfte zu beleidigen, und gingen 
darin fo weit, daß fogar ein Cleriker ver niederſten 
Ordnung, aber von den Andern dazu aufgereizt und 
ermuntert, es wagen durfte, ihm unter den poͤ 
teften Schmähungen in das Gefiht zu fpeien. Ruhig 
nahm Norbert fein Schnupftuch, wiſchte ben Speidel 
eb und, eingedenk, daß er als ein ehemaliger fo großer 
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Sünder es wirklich verdiene, Daß Jedermann ihm in das 
Seficht fpeie, ließ auch nicht die mindefle Spur von 
Unmwillen, felbft nicht von unwillkürlicher Aufwallung 
gegen ven Beleidiger merkbar werben. Indeſſen fuhr 
‚er fort, vor allem zuerſt immer noch mehr an feiner 
eigenen Vervollfommnung zu arbeiten, dann auch feine 
Collegen, obgleich fruchtlos, zur Nachfolge zu ermah⸗ 
nen, und alle Verfolgungen gebuldig und im Geiſte 
der Buße zu ertragen. Aber dafür warb er auch jet 
nit felten mit himmlifchen Tröftungen erfüllt. Als 


. er eines Tages in einer unterirvifchen Kapelle Meſſe las, 


fiel nad) der Conſecration auf einmal eine große Spinne 
in ven Kelch. Norbert erfhrad, war einen Augenblid 
unentfohloffen was er thun follte, ergriff aber nach fur- 
zer Betrachtung mit fefter Hand den Kelch und trant 
ihn mit allem, was darin war, aus. In der Voraus⸗ 
fegung einer Möglichkeit, daß das Inſect giftiger Art 
ſeyn Tönnte, wollte er ruhig am Altare die Folgen 
davon erwarten. Aber nach wenigen Augenbliden fühlte 
er ein Juden in den Deffnungen ver Nafe, und fiehe 
da! viefelbe Spinne kroch aus denſelben wieder her- 
vor. — In der Hoffnung, daß feine Predigten endlich 
dennoch einige heilfamen Früchte bringen wuͤrden, ſetzte 
er diefelben ununterbrochen fort, erbitterte aber dadurch 
immer nur noch mehr feine, durchaus fleifchlich gefinn- 
ten Gegner, Die, durch ihre Bosheit verblendet, den 
Unverfland gar fo meit trieben, daß fie Norbert bei 


_ dem päpfllihen Legaten und dem, von demfelben in 


Fritzlar verfammelten Eoncilium als einen Neuerer und 
unruhigen Kopf anflagten, der, ohne Auftrag erhalten 
zu haben und ohne dazu berechtiget zu feyn, fich des 
Predigeramtes anmaße, und unter dem Scheine froms- 
men Eifers für Reinheit ver Sitten gefährliche Abſich⸗ 
ten verberge; zudem auch Durch eine ganz gemeine, we⸗ 
der feiner Geburt, noch feinem geiftlichen Stande zukom⸗ 
mende Kleivertracht ſich auszeichne. Norbert ward vor 
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das Concilium gelaten. Seine Vertheidigung war fun 
and bündig. Mit der Priefterweihe, fante er, habe 
er uch die Bollmacht erhalten, das Wort Gold 
überall zu verfündigen, und was feine Kleidung be 
träfe, fo lehre uns ver heilige Petrus, Daß es nicht 
das Gewand fey, das den Menfchen in den Augen 
Gottes gefällig made. Auf die nämliche Art beant 
wortete er aud) alle übrigen gegen ihn erhobenen, durch⸗ 
aus nichtige Anlagen. Der Legat und das Concilium 
fanden feine Schuld an ihm, und ließen ihn ruhig nad 
Kanthen zurüdgehen. 


5. Norbert ſah feßt wohl ein, daß er an der Kirche 
von Kanthen nichts Gutes fliften koönne. Bei dem vie, 
fältigen Verdruß, den die Stiftsgeiftlichkeit ihm bei jo 
der Gelegenheit machte, war er ‚bisweilen, um einige 
Worte des Troſtes zu hören, entweder zu dem frommen 
Abt des Klofters von Siegberg,' oder zu eimem in der 
Nahe wohnenden, heiligen Einſiedler, Namens Lidulf, 
gegangen. Wie e6 feheint, ward er von Beiden in fer 
nem Vorhaben beftärft. Norbert glaubte nämlich ſich 
zum Miffionäre berufen, und war demnach emtfchloffen, 
in der Geſtalt eines bemüthigen, ſelbſthüßenden Buß 
prebigers alle Länder zu durchziehen, "um überall durd 
Wort und Beifpiel die Menfchen zu ihrem Gott zu br 
fehren, und fie anf den wahren Weg ihres Heils zw 
rüdzuführen. Ale feine, und zwar fehr einträglihen 
Pfründen gab er alfo dem Erzbiſchofe von Cöln zurül 
verkaufte auch das Haus, das er bisher bewohnt hatte, 
nebft Allem, was nod darin war, und behielt von bei 
Ertrag nur foviel als nöthig war, um ein Maulthier 
und das zur Darbringung des heiligen Opfers nöthigt 
Geräthe ſich anzuſchaffen. Norbert verließ nun fein 
Geburtsſtadt und begab fi in Begleitung zweier 
Laien nah St. Gilles in Languedoc, wadhrſcheinlih 
weil er wußte, daß gerade jet auch ber Papft fi 


— 
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alla aufhalte. @elafins II; unterhielt fi lange mit 
Rorbert, und befam von befien Frömmigfeit und Ein 
fichten einen fo hoben Begriff, daß er ihn an feinem 


durch bringendes und bemüthiges Bitten zu verhindern 
wußte. Da aber ver heilige Vater num erfuhr, welchen 
Berfolgungen Norbert in Deutſchland ausgefegt gewe⸗ 
fen war; fo ermädhtigte er ihn jegt felbfi, nicht nur 
im Frankreich, ſondern in allen Ländern, wohin er 
fommen würde, das Wort Gottes zu verfündigen, und 
in einer befondern, hierüber ausgefertigten Bulle allen - 
geiftlichen und weltlichen Behörden , vem von dem Geifte 
Gottes geleiteten Miffionäre in feinem Berufe irgend em. 
Hinverniß in den Weg zu legen, oder gar den Leuten 
zu verbieten, den frommen und erbauenden Lehrvor⸗ 
trägen beffelben beizuwohnen. — Mit diefer Vollmacht 
verfeben, begann nun Norbert fogleich feine apoftolifchen 
Arbeiten. Er ging ſtets baarfuß, felbft bei der flreng- 
ſten Kälte, dur den tiefften Schnee, und beobachtete 
ein ununterbrochenes Faften, indem er täglich, jedoch 
mit Ausnahme des Sonntage, nur einmal, und zwar 
erft des Abends Speife zu fih nahm. So durchwan⸗ 
derte er Languedoc, Guienne, Poitvu, Orleans sc. ıc.; 
überall predigte er dem Volke, und gleichſam unter 
feinen Zritten fproßten überall die herrlichften Früchte des 
Heiles hervor. Zu Orleans gefellte fih auch noch ein from⸗ 
mer Subdiacon zu ihm. Als er nach Valenciennes Fam, 


baten vie Einwohner ,. die feine Predigt gehört hatten, | 


ihn fehr infländig, einige Tage bei ihnen zu bleiben; 
Norbert wollte jedoch ſchon am folgenden Tage bie 
Stadt verlaffen, warb aber durch die plögliche Krank 
heit feiner drei Begleiter zu einem längern Aufenthalt 

gezwun Während dieſer Zeit kam auch ver Biſchof 
Burcard von Cambray nad Balenciennes. Norbert 
Tomte ihn fehr genau, veun er hatte mehrere Jahre 
mit ihm an vem Hofe des Kaifers gelebt. Er machte 
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ibm alfo einen Beſuch. Aber der Biſchof erkannte ihn 
nicht gleich, fondern erft, als er deſſen Stimme hörte, 
Aber voll Erflaunen über das demüthige, bußathmende 
Aeußere feines ehemaligen Freundes, eilte er mit offe 
nen Armen auf ihn zu, umarmte ihn mit Thränen im 
Auge, und rief aus: „Weber Norbert! Wer hätte in 
frühern Zeiten dies je von Dir erwartet!” Ein Diam 
des Biſchofs, Namens Hugo, war gegenwärtig; da 
aber beide deutſch ſprachen, fo Eomnte er nichts von 
ihren Reden vernehmen; mit aller Ehrerbietung näherte 
er ſich alfo feinem Herrn, dem Bifchofe, und fragte 
ihn, wer denn der Fremde wäre, bei beffen Anblid e 
fo fehr wäre ergriffen worden. „Dieſer Ele,” mio 
derte der Bifchof, „ven Du vor Dir ficheft, ift der mw 
lauchte Sprößling eines der älteften und vornehmſten 
Geſchlechter Deutſchlands, mar im Befige ungeheum 
Reichthümer, und mit mir an Kaifer Heinrichs glän 
zendem Hofe erzogen worden, wo er in großem Auſ⸗ 
hen fland und mein Bisthum lange vor mir wirt 
erhalten haben, wenn er, als man es ihm anbot, 
daffelbe hätte annehmen wollen.” — Ungeachtet ale 
"Sorgfalt, mit der Norbert feine drei kranken Begleiter 
pflegte, farben fie doch alle vrei, und zwar an dem 
felben Zage, am Vorabende des heiligen Palmfonntage 
(1119). Bald darauf ward Norbert felbft gefä | 
frank. Täglich ſchickte jet der Bifchof Burcard fr 
nen Diacon Hugo zu dem Kranken, theils um nad 
dem Befinden deſſelben ſich zu erkundigen, theils anf 
um ihm alle nur mögliche Liebesdienſte zu erweiſen. Hug 
hatte gleich von dem erften Augenblide an, wo er m 
fern Heiligen ſah, fi ganz befonders zu demſelben 
hingezogen gefühlt. Dem von feinem Biſchofe erhab 
tenen Auftrage unterzog er ſich alfo mit dem größten 
Eifer. Endlich fing Norbert an wieder zu 

und mit jedem Tage mehr zu erſtarken, ſo daß Huge 
als er jegt fah, daß der Tag der Abreife Norberts 
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nicht mehr fehr fern ſeyn koͤnnte, ihm jetzt den fehnlichften 
Wunſch feines Herzens entbedte, nämlich bei ihm blei- 
ben, ihn überall hin begleiten und feine apoflolifchen 
Arbeiten mit ihm theilen zu dürfen. Mit zum Himmel 
gehobenen Händen brach jeßt unfer Heilige in lauten 
Danf gegen Gott aus: Ich habe, fagte er, vielen 
Morgen zu Gott gefleht, daß, da Er meine drei Be - 
gleiter von der Welt ‚abgerufen, mir jet doch einen 
neuen Gefährten fenden möge; und nun kommſt du, 
offenbar von der Hand der erbarmenden Liebe zu mir 
geführt. Bon diefer Stunde an waren Norbert und 
Hugo unzgertrennlih; und letzterer warb nachher auch 
als Abt des heiligen Norberts unmittelbarer Nachfol⸗ 
er in dem, wie wir gleich ſehen werben, von demſel⸗ 
en gegründeten Kofler. 


6. In Begleitung des eben fo frommen als geift- 
reichen Hugos, durchzog jetzt Norbert vie Grafichaft 
Hennegau, Brabant und das ganze Lütticher Land. 
Schaarenweiſe firömte das Volk an allen Orten her 
bei, um den Mann Gottes zu hören, Seine Pre 
digten, gefräftigt durch das Beifpiel, das er felbft 
gab, bewirkten eine Menge Bekehrungen. 


lange dauernde Yamilienzwifte wurden ausgeglichen, 


Feinde föhnten fich mit einander aus, unerlanbte Ver⸗ 
bindungen wurden aufgelöst, unrecht erworbenes Gut 


‚warb zurüdgegeben, und bie verſtockteſten Sünber 


gingen in ſich und befehrten fi zu Gott, ihrem 
Herm. In NRheims predigte Norbert vor dem Papfte 
und fämmtlichen zu dem Concilium verfammelten Bis 
fhöfen. Alle, die ihn hörten, bewunderten feine Be⸗ 
redſamkeit, feinen glibenben Eifer und feine tiefen 
Kemtniffe in. den Wegen des Heils, worauf auch ver 
heilige Vater (Calixt II.) unferm Heiligen die ihm 
von Gelafius II. ertheilte Predigervollmacht auf das 
Neue beftätigte. — Da die Ehorherren von Laon fi 
33 
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längft ſchon einer wilden Ungebundenheit und Zügel 
Iofigfeit überließen, und alle Bemühungen des from 


men Bifchofes von Laon, fie auf befiere Wege zu 


führen, flets fruchtlos blieben, fo bat Derfelbe ven 





heiligen Vater, dem jept zufällig anwefenden Norbet 
den Auftrag zu geben, unter ben fo fehr entartetm 


Chorberren der Abtei von St. Martin die nöthige 
Reform einzuführen. Norbert gehorchte dem Befehl 
‚des Papfles, und entwarf für die Chorherten eine 
Reihe fehr ernfler und firenger Sagungen, die der 
felben aber fo fehr misfielen, vaß fie, als man fie 
ihnen‘ vorgelefen hatte, wie mit einer Stimme fid w 


gegen erhoben; nie würden fie, ſchrieen fie fämmtlid, 


fih folchen Neuerungen unterwerfen; mie fie bisher 
gelebt, wollten fie aud noch ferner leben. Da der 
heilige Norbert fah, daß diefe Menſchen durchaus für 


keine Reform mehr empfänglic” wären, wollte er auf 


ferner mit ihnen nichts mehr zu thun haben, Yabef 


fen hatte der Biſchof von Laon unfern Heiligen ſe 
lieb gewonnen, daß er ihn bat, den Winter über bei 
ihm zu bleiben. Norbert willigte ein. Aber je mit 


jeßt der Bischof die Heiligkeit feines Gaftes kennen 
lernte, je weniger wollte er zugeben, daß derſelbe 
feine Diöcefe verlaffe. Er machte ihm alfo den Vor 
ſchlag, fih in dem Kirchfprengel von Laon einen ei 
famen Drt zu fuchen, mo er ein neues Kofler grün 
den und in demſelben feine, für die micht mehr zu 
befiernden Ehorherren von St. Martin entworfenen, 
trefflichen Vorfchriften einführen Fönnte, Norbert nam 
den Vorſchlag an. Beide durchreiſten nun mit ei 
ander die Didcefe, fanden aber anfänglich Feine, det 
Wünfchen und Abfihten unferes Heiligen vollfommer 
entſprechende Einöde. Endlich kamen fie eines Lage? 
in ein einfames, in dem Forft von Coucy gelegen? 
Thal. Hier fland eine, der Abtei von St. Vincen 
in Laon gehörige, aber Tängft ſchon verlaffene und Dr 
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ber beinahe völlig verfallene Kirche. Der Biſchof 
und Norbert gingen hinein, um darin einige Zeit zu 
beten, Als es aber anfing Nacht zu werden, erin- 
nerte der Bifhof unfern Heiligen, daß das Schloß 
Anifi, wo fie übernachten müßten, noch über eine 
Meile Weges von da entfernt wäre. Norbert bat 
den Biſchof, fih nur, ohne länger zu zögern, mit 
feinem Gefolge dahin zu begeben, ihn aber die Nacht 
über hier allein zu laſſen. Der Bifchof feste alfo 
feinen Weg fort, ſchickte aber noch an vemfelben Abend 

die nöthigen Erfrifehungen an Wein und Speife nad 
der Kapelle. Sehr frühe am andern Morgen eilte der 
Biſchof fhon wieder zu unferm Heiligen, der ihm 
aber jegt mit einem von Freude ſtrahlendem Geſicht 
entgegen Fam, und ihm anfündigte, daß ihm in einer 
höhern Offenbarung diefes Thal, wo die zerfallene . 
Kirche flehe, als der Ort fey gezeigt worden, wo er 
fich niederlaffen und ein Kofler gründen follte. Der 
Biſchof, im höchſten Grade darüber erfreut, daß Nors 
bert die bifchöflihe Diöcefe num nicht mehr verlaffen 
werde, kaufte fogleich von dem Abte von St. Vincenz 
bie verfallene Kirche, ließ auch auf feine Koften ein 
Kloſter bauen, und wieß diefem zu veffen Fünftigem 
Unterhalte noch drei umliegende Thäler an. Das Thal 
in dem Forft von Eoucy erhielt von diefer Zeit an, 
weil ed dem heiligen Norbert in einem Gefihte von 
Spott war gezeigt worden, den Namen Prämontre 


CPrämonftrat). 


7. Während der Zeit des Kloſterbaues fegte Nors 
bert feine apoflolifchen Arbeiten fort, predigte in Laon, 
in ver Stadt wie auf dem Lande, kam aud) wieder 
nah Cambray und bewirkte eine Menge Bekehrungen. 
- Auf mehrere feiner Zuhörer machten feine falbungsvollen 
Reden, auf welchen ganz fichtbar ver Segen von Dben 
ruhete, einen ſolchen Eindruck, daß fie zu ihm kamen, 
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ihn inſtaͤndigſt bittend, fie als feine Schüler aufnehmen 
‚zu wollen. Es waren ihrer ungefähr zwölf bis dreizehn 
an der Zahl, und diefe waren die Erfilinge, mit venen 
er fein neues, ‚in dem Thale Prämontre errichteies 
Kloſter bevöfferte. Man gab ihm ven Rath, in vem 
felben entweder das Cremitenleben oder die Re 
des Ciftercienferorbens einzuführen. Da er aber felbfl 
und noch einige andere feiner neuen Gefährten Chor 
herren waren, fo 309 er die Regel des heiligen Angus 
flinus vor”). 


8. Die Sapungen, welche Norbert für feine Ro 
ligiofen entwarf, waren ungemein firenge. Die Praͤmon⸗ 
firatenfer durften. Feine Leinwand tragen, nie und za 
Feiner Zeit Fleifch genießen, mußten den gungen Advent 
hindurch und von Duinguagefima bis Oftern firenges 
Faſten beobachten. Ihre Negel Iegte ihnen ewiget 
Stillſchweigen auf, Nur einmal in der Woche vurften 
fle, jedoch blos im Refectorio und mit Genehmigung 
des Dbern, mit einander fprechen; auch mußten fie je 
den Freitag fich einer ſcharfen Geißelung in dem Cm 
ventsſaale unterwerfen. Um Mitternacht weckte fie die 
Kloſterglocke zur Matutin, und um halb ſechs Uhr mußte 
fie ſchon wieder ihr Lager verlafien. Ihre ganze Zeit 
war ziwifchen Betrachtung, innerm und öffentlichem Ge 
bete, Arbeit und Lefung ber heiligen Schriften getheilt. 
Es war ihnen zur Pflicht gemacht, täglich dem heili⸗ 
gen Meßopfer beizumohnen, außer dem großen Brevier 
auch die Zagzeiten zur allerheiligften Jungfrau Maria zu 

*) Das Klofler war eigentlich im Anfange blos fin reg. 
lirte Chorherren des heiligen Auguflinus beftimmt, Die 
von dem Thale, in welchem das Klofter Ing, den Na⸗ 
men Prämonftratenfer erhielten, nachher bisweilen 
auch Norbertiner genannt wurden, bie aber, da ſie 
nah Weife frommer Mönche ein fehr ftrenges Leben 
führten, bald einen eigenen neuen, in kurzer Zeit ſeht 
zahlreichen Möndhsorben ausmachten, 
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beten, und leßteres fogar unter der Strafe einer Todſuͤnde. 
Keine Zellenthäre durfte von innen verfchloffen werben, 
. und fein Religios ven Andern in deſſen Zelle befuchen, 
auch mit feinem Fremden one befondere Erlaubniß 
fprechen; aber nie mit einer Perfon des andern Ges 
ſchlechtes, oder, jedoch nur in dringenden Fällen, nad) 
erhaltener Erlaubniß in Gegenwart eines Gefährten. 
Sämmtlige Novizen fanden unter dem Pater Novizen⸗ 
meifter, der auch das Recht hatte, ihnen nach einem 
begangenen Fehler eine. Pönitenz aufzulegen, oder. bie 
Disciplin ihnen zu geben. Aller Umgang zwifchen 
Profeſſen und Novizen, fo wie auch zwiſchen Profefien 
und. Prieftern war firenge verboten, und ein ‚Pater 
hatte täglich das beſchwerliche Amt, unaufpörlich in dem 
ganzen Klofter die Runde zu machen, und darauf zu 
. feherr, daß darin nichts gegen Statut und Satzung 
gefeh ehe. — Die Pönitenzgefege waren in vier Klafien 
getheilt: für geringe, für mittlere, für ſchwere 
und noch ſchwere re Verſchuldungen. — Zu den leich⸗ 
ten oder geringen Vergehungen gehörten: Auf den 
erften Schlag der Glocke nicht gleich zur Frühmette im 
Chor erfcheinen, beim Gefang einen Fehler machen, zu 
fpät zu Zifche kommen, Oeräufch im Klofter verurfachen, 
ein Buch vergeffen sc. 20, Als mittlere Vergehungen 
wurden betrantet: im Chor nicht Achtung geben; allda 
lachen oder Andere zum Lachen reiten; ohne Erlaubniß 
bei Tiſch, im Chor oder Kapitel fehlen: zu ſpaͤt zu 
dem Gottesdienfte kommen; effen oder trinfen aus⸗ 
oder eingehen, ohne vorher den Segen zu ſprechen oder 
zu nehmen; das Stillſchweigen brechen; einen Ordens⸗ 
genoffen, ohne ven Beiſatz: Frater, zu nennen oder zu 
tufen *). Schwere Bergehungen waren: Lügen; durch 


*) Manchem unferer Leſer möchte vieleiiht dieß legte Vers 
ee als I zu unbedeutend, zu winzig, ja felbft ei 
ericheinen, aber gewiß mit großem Unr 
Die —* ſollten ſelbſt ſich gegenſeitig ehren, 


N 
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freie Reden oder Sitten Aergerniß geben, nad Frauen 
oder Jungfrauen fchielen; eigene oder eines Anvern 
Bergehungen befchönigen; ohne Erlaubni mit einem 
Verwandten, oder auch andern Fremden zu fprechen. Zu 
den ſchwereren Bergehungen gehörten: Fluchen, 
Schmwören, um Geld fpielen, Befig eines Eigenthums von 
ſechs Thalern an Werth, Wiperfeglichfeit gegen ven 
Superior, feine Vorgeſetzten bei weltlichen Gerichten 
verklagen; Verlegung ber Keufchheit, und endlich — 
was auch wirklich unter den ſchwereren Suͤndenſchulden 
die allerfchwerften waren —: Diebftahl, Raub, Zope 
ſchlag, Flucht aus dem Kofler, Ablegung der Kloſter⸗ 
kleidung und Loszählung von allen abgelegten Höfer 
lichen Gelübden. Sünden diefer Art, zum Theil hoͤchſt 
verabfcheuungsmwürbige Verbrechen, wurden Durch ſcharfe, 
viele Zage hindurch wiederholte Geiſſelungen, firenges 
Faſten und Demüthigungen jeder Art beftraft. Nach 
Lage der Umflände und der Größe des Verbrechens 
konnte auch inkerferung erfolgen, und zwar auf 
mehrere Wochen, Monate, Fahre, ja_felbft, nad) vor 
bergegangener fehimpflicher Ausfloßung aus dem Drben, 
auf die ganze Lebenszeit, bei Waſſer und Brod, und 
in Ketten und Banden”). — Die Statutten verboten 
auf das Strengfte jede Milderung der Strafe, ſchloſſen 
auch die Gefangenen von dem Genuffe des allerheilig 
fien Altarsfacramentes aus, und gewährten ihnen dev 
felben nur in articulo mortis, das heißt, in der legten 
Stunde ihres Lebens **). nn 


ander erbauen, und eben daher nicht in eine fo ziemlich 
öbelhafte Gemeinfchaft, oder fogenannte Ramerab 

haft mit einander gerathen. on 
*) Während einer fehr langen Zeit hatten bie Kloſterkerlet 
nie einen Bewohner, wurden aber nachher defto meht 
bevölfert, als nämlich der Orden, nachdem alle feine 
Bluͤthen abgefallen waren, feinem Berfalle und end 
lichen Untergange immer mehr und mehr entgegen eillt 

. 9°) Merkwürbig iſt auch noch eine andere Sagung, wel 
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9, Am erfien Tage des Weihnachtsfeſtes des | 
Jahres 1120 ward das Kofler eingeweihet. Die, 
welche der heilige Norbert aufgenommen hatte, legten 


an biefem Zage ihre Gelübde ab. Der Bifchof von 


Laon felbft Fleivete den heiligen Norbert und veffen 
neuen Religiofen ganz weiß, wie es unferm Heiligen 
in jenem nächtlichen Gefichte war angedeutet worden, 
und Diefer Tag warb nun auch in der Gefchichte des 
Ordens als der Zag feiner Entſtehung bezeichnet. — 
Das Klofter in dem Thal Prämontre war anfänglich 
ganz außerorbentlih arm. Es fehlte 3. B. den Mönchen 


. oder Chorherren an den unentbehrlichfien Bedürfniffen 


des Lebens*). Diefer Zuſtand der Armuth und Ent 


behrung hatte doch Feine lange Dauer. Das Gerücht 


von der. Heiligkeit Norberts und der frommen und 


die Prämonftratenfer mit der, aus dem Ciftercienfer- 
orben bernorgegangenen Bernharbiner Congregation 
gemein hatten. Wenn nämlich ein Priefter des Ordeng 

ei Darbringung des heiligen Opfers, entweder durch 
Nachläſſigkeit oder fichtbaren Mangel an Ehrfurdt, 
Anftoß oder gar Aergerniß gegeben hatte, fo mußten 
ſowohl der Abt felbft als die ganze Kloflergemeinde, 
um einigermaßen für diefes Aergerniß zu büßen, einen 
fehr firengen Faſttag beobachten, und dabei noch einer 
nicht minder ſcharfen Züchtigung mit der Disciplin ſich 

- unterwerfen, 

*) Als der heilige Norbert das legte Mal in Cambray 
predigte, kamen auch einige, von der Hand ber Vor⸗ 
fehung geführte junge Leute aus Lotharingen mit der 
Bitte zu ihm, fie in fein Klofter, deffen Bau fih nun 
feiner Bollendung nahete, aufzunehmen. Sie hatten 
fehr große, bedeutende Geldfummen zur Beflreitung 
der erſten Bedurfniffe des neuen Klofters mitgebracht, 
und legten nun das Gelb zu den Füßen bes heiligen 
Norberts, der es einfiweilen einem feiner Begleiter 
zur Aufbewahrung übergab. Aber diefer ausgemachte 
Schelm ging in der folgenden Nacht mit allem Geld 
durch ; und Diefer ſchändliche Diebflahl war die Urfache 
ber anfänglichen pölligen BVerlaffenheit und drüdenden 
Armuth des Klofters, | 
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fitengen Lebensweife der erſten Bewohner feines Klo⸗ 
ſters verbreitete ſich bald in ganz Frankreich und Deutid- 
land, und nun fehlte es nicht mehr an Geſchenken und 
Vermachtniſſen, welche aller Armuth ein Ende mad 
ten und in ber Folge ſich fo ungeheuer vermehrten, 
daß der Prämonftratenferorden endlih an Geld und 
Gut und Länderbefis alle übrigen religiöfen Genoſſen 
ſchaften, ſelbſt den Giftercienferorden, weit überkuf. 
Das Herbeidrängen frommer Seelen, um in Prämontr 
aufgenommen zu werden, war ſchon in den erften zwei 
Jahren fo groß, daß das Kloſtergebaͤude fie nicht mehr 
fafien konnte und Norbert daher auch noch drei andere 
Klöfter gründen - konnte. — Um diefe Zeit machte auf 
Graf Gottfried von Kappenberg in Weſtphalen eim 
Neife zu dem heiligen Norbert und ward von deſſen 
erbauungsvollen Reden, fo wie von Allem, was er in 
dem Klofter ſah, fo fehr gerührt, daß er im feine 
Herrſchaft zu Kappenberg ebenfalls ein Praͤmonftra⸗ 
tenferlofter gründete, hierauf alle feine weitläufigen 
Güter dem Orden ſchenkte und felbft in benfelben 
trat*). Auch die Chorherren von St. Martin in 
Laon bereueten es jebt, ven heiligen Norbert vor 

einigen Jahren von ſich gewieſen zu haben. Sie jelhf 


*) Als Graf Gottfried alle feine Güter dem Orden über 
| ließ, und felbft in denfelben trat, zählte ex erft fünf 
und zwanzig Jahre. In dem, gleich im zweiten Jahr 
nad Errichtung des Ordens von dem heiligen Nor⸗ 
bert bei Namur gegründeten Kloſter Floref ch 
Graf Gottfried das Ordenskleid an, blieb aber bloſer 
Laienbruder, gab jedoch während der furzen Zeit, die 
er im Kloſter verlebte, — denn Gott nahm in In 
nad) fünf Jahren zu. fi), — folche auffallende e 
von Demuth, Selbftverleugnung und ächter Froͤmmig⸗ 
feit, daß Dadurch und in Verbindung mit verſchiedenen 
feinen Tod begleitenden Umftänden bie Kirche fih be⸗ 
wogen fab, ihn felig zu fprechen, und bie Feier —* 
Anbenkens auf den 13. Januar, als den Tag ſeines 
Todes, zu verlegen 





den Tod Engenius TIL. 1133, 3214 


ſchrieben alſo ihm und baten ihn, nach Laon zu kom⸗ 


men und alle Verbeſſerungen, welche er nöthig faͤnde, 
bei ihnen einzuführen. Gerne erhörte Norbert ihre 
Bitte, ging nach Laon und das Collegiatflift zu St. 
Martin ward nun in eine, unter ber Leitung und 
Dberaufficht des heiligen Norberts als Generalabts 
des Ordens ſtehende, Prämonftratenferabtei verwandelt, 
und bald darauf folgte diefem Beifptel auch Die in ber 
Didcefe von Soiſſons liegende Abtei von Viviers. 


10. Aber während unfer Heiliger mit der Einrich⸗ 
tung feines neuen Ordens befchäftigt war, und durch 
Lehre und Beifpiel feine Religiofen immer auf noch 
höhere Wege evangelifcher Vollkommenheit geleitete, 
ward fein frommer Eifer, wie feine unermüdete Thaͤ⸗ 
tigfeit auch noch von andern Kirchen und felbft von 
feinem alten Freunde, dem Bifchofe Burfard von Cam 


bray, in Anfpruch genommen. — In der, obgleich Das, 


mals ſchon fehr bevöfferten Stadt Antwerpen gab es 
nur eine einzige Pfarrei. Aber der Pfarrherr befaß 
nicht das mindeſte Anfehen unter feinen Pfarrkindern, 
war ihnen im Gegentheil ein Gegenfland der Verach⸗ 
tung, weil es allgemein befannt war, daß er mit einer . 
feiner Nichten im Concubinat lebe. Diefes traurige 
Berhältniß zwifchen dem Pfarrer und defien Gemeinde 
benugte ein gewiſſe TZancdhelin”), ein durchaus ver- 
dorbener Menſch, aber ſchlau, liſtig, in allen Kuͤnſten 
der Verführung geübt und nicht ohne die Gabe jener 
Art von Beredſamkeit, die gerade bei dem gemeinen, 
unmiffenden Volle am leichteſten Eingang findet, 
um fih zum Haupt einer neuen Gecte aufzumwerfen. 
Er verwarf alle heiligen Sacramente, befonders die 
Priefterweihe, indem er behauptete: der Prieſterſtand 
fey nicht von Gott eingefest, und Papft, Bifchöfe und. \ 


*) Fleury, hist, eocles, T. XIV. p. 317-319. 
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Geiftlichfeit wären völlig nutzloſe Weſen; vie wahre 
Kirche beſtehe in ibm und allen venen,. vie fein 
Wort hören und feine Lehre annehmen würden. Er 
entband feine Anhänger von der Pflicht, ven Zehnden 
an bie Kirchen zu entrichten, geftattete ihnen aber dafür 
alle Greuel, deren man die alten Gnoftiter beſchuldi⸗ 
get, und fuchte durch Öftere üppige Gelage fie immer 
noch mehr an ſich zu ziehen. Anfänglich verbreitete er 
feinen gottlofen Unfinn nur ganz in Geheim. Als er 
aber fah, daß feine Anhänger fich jeden Tag ganz um 
gemein vermehrten, ward- er kühner, trat Öffentlich her- 
vor und predigte auf offenem Felde, jeboch flets um⸗ 
geben von einer Art bemwaffneter Leibwache, die feine, 
nun ſchon außerordentlich zahlreichen Anhänger ihm 
bildeten. Jetzt eignete er fi) fogar die Gottheit zu; 
benn da, wie er vorgab, der heilige Geift fich in feiner 
ganzen Fülle auf ihn ergoffen habe, fo könne er fo 
gut wie Jeſus Chriftus fi) Gott nennen. Sein gob 
tesläfterlicher Unfinn kannte feine Grenzen mehr. lm 
in den Augen des Volkes ſich ein noch immer größeres 
Anfehen zu geben und das Staunen der flupiven Dienge 
auf ſich zu ziehen, ging er in einer ganz eigenen, hödfl 
phantaftifchen,, aber von Gold und Silber flrogenden 
Tracht einher, und es überfleigt alle Begriffe, welden 
hohen Grad endlich der Fanatismus des für den Elen⸗ 
ven begeifterten Volkes erreichte. Es verehrte den Tan 
. Gelin als einen, ihm von Gott geſandten -Engel, be 
trachtete ihn als ein mehr als menfchliches.,- höheres 
Wefen, und tranf fogar von dem Waſſer, deſſen et 
‚ fh zum Baden und zum Wafchen feiner unreinen Hände 
bediente. Bei diefem ſchrecklichen, allgemeinen Voll 
Schwindel konnte nun der Böſewicht ſich alles erlauben, 
und die Gewalt, die er, man möchte fagen, durch höb 
liſchen Zauber über das Volk erhalten hatte, wußte 
er trefflich zu benußen, theils um fich immer noch meft 
zu bereichern, teils auch, um alle feine ſchaͤndlichen 


‘ 
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Lüͤſte zu befriedigen. Alle Frauen, die ihm gefielen, 
ledig oder verheirathet, ſtanden ihm jetzt zu ſeinem 
Willen; und zwar mit Genehmigung der Väter, Muͤt⸗ 
ter und felbſt der Ehemaͤnner; und alle, denen die Schmach 
widerfuhr, von dieſem Ungeheuer umarmt zu werden, 
hielten fih für überaus glüdlich, indem der Betrüger 
fie feit ‚glauben gemacht hatte, Daß ihnen eben dadurch 
ein weit höheres Gepräge der Heiligkeit aufgedrückt 
würde, daher auch jene, welche viefer großen Aus 
zeichnung night würdig. befunden wurden, e8 als Das 
größte Ungluͤck laut bejammerten. — Auch die Mittel, 


deren dieſer verabſcheuungswürdigſte aller Volfsverführ 


rer fi) beviente, um Reichthümer aufzuhäufen ,‚ waren 
ebenfalls von der Art, daß fie nur bei einem völlig 
verblendeten, in feiner Blinpheit ganz bewußtlos dahin 
taumelnden, aller feiner fünf Sinne beraubter Volke 
fonnten in Anwendung gebracht werden. So 3. DB. 
ließ er eines Tages auf ven Plag, wo er zu predigen 
pflegte, ein Muttergottesbild bringen und auf jede 
Seite deſſelben eine geöffnete große Kifte ſtellen. Als 
nun wieder eine ungeheure Menge Volkes ſich um ihn 
verſammelt hatte, faßte er die Hand der Mutter Got- 
tes, und ſprach über das Bild und füch felbft die ge 
woͤhnlichen Copulationsmworte des Prieflers aus, Mit 
feierlihem Ernſte wandte er ſich hierauf an das Volt 
und fagte: „Ihr alle waret jet Zeugen, daß ich mich - 
mit der allerfeligften Jungfrau vermählt habe. uer 
Gewiſſen wird euch fagen, daß ihr es an Hochzeitsge⸗ 
ſchenken nicht dürft fehlen laſſen, und nach der Größe 
verfelben werde ich auch Die Andacht eines jeden zu der 
allerfeligften Jungfrau bemeſſen.“ Kaum hatte er aus⸗ 
gefprochen, ale Männer und rauen mit einander 
wetteiferten, wer das meifle Geld oder andere Koftbar- 
feiten in vie Kiſten werfen koͤnnte. In weniger als 
einer Stunde waren bie. Kiften gefüllt, die nun der 
Schalt, feiner gelungenen Lift fih erfreuend, in feine 
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Wohnung bringen ließ. — Diefes Monſtrum von ug, 
Betrug und jeder Art der fchredlichften Ruchloſigkeit 
hatte jet ſchon nicht blos in der Diöcefe von Cambray, 
wozu Antwerpen gehörte, fondern auch in jener von 
Utrecht furchtbare Verwüftungen angerichtet, beinahe 
alle Koͤpfe ſchwindelnd gemacht, und von den Gewalb 
thaͤtigkeiten ſeines, immer zahlreicher werdenden und 
auf den erſten Wink deſſelben zu dem Aergſten bereit 
ſtehenden Anhanges waren überdieß auch noch nicht we 
niger traurige Folgen zu befürchten, als es auf einmal 
einem Geiftlichen gelang, den höllifchen, nichts als die 
gröbften Gottesläfterungen gegen Jeſum Chriſtum und 
defien allerheiligfte, jungfräuliche Mutter ausſpeienden 
Rachen diefes Ungeheuers auf ewig zu ſchließen. Zaw 
chelin wollte über einen Fluß fegen. In dem Fahr 
zeuge, das ihn überführen follte, fand er einen, laͤngſ 
ſchon gegen ihn, feiner gottesläfterlichen Vermeſſenheit 
wegen im höchften Grade empörten Geiftlichen; und ald 
Tanchelin auch mit diefem jegt in einen immer heftiger 
werdenden Streit gerieth, ergriff derfelbe in einer Auf 
wallung feines gerechten Zornes ein, zufällig nahe be 
ihm liegendes Schifferbeil und. fpaltete Damit dem 
Boͤſewicht den Kopf. 


11. Aber mit Tanchelins Tod erloſch doch lange 
noch nicht deſſen nichts als Unheil ſtiftende Lehre. 
Im Gegentheil wurden deren Anhänger nur ned 
wäthender und drohender, befonders gegen die, melde 
nicht zu ihrer abfcheulichen Secte gehörten. Um den 
zu beſorgenden Unordnungen mit ficherem ge 
hemmend entgegen zu treten, ‚bedurfte es einer ziemlih 
bedeutenden, bewaffneten weltlichen . Macht, und e— 
war vorauszufehen, daß es dabei nicht ohne großes 
Blutvergießen abgehen würde. Der Biſchof von Cam 
bray flug alfo einen fanftern, friedlichen Weg fe 
Er fandte zwölf Geiſtlichen feiner Kirche nad Autwer 
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pen, mit. dem Auftrage, das Volk zu belehren und 
wieder zur Beſinnung zurüdzuführen. Aber alle ihre 
Bemühungen waren fruchtlos, Tanchelins Anhang, 
noch mehr erbittert durch den an ihrem Oberhaupte bes 
gangenen Mord, wurden mit jevem Tage kühner und 
frecher, und die von Cambray geſchickten Chorherren, 
ſtatt die Kegerei mit ihrer Wurzel ausrotten zu koͤn⸗ 
nen, mußten zufehen, daß fie fih nur immer nod 
mehr verbreitete. Das ganze Land war voll Jammer 
und Verwirrung. In ihrer Noth fehrieben die Chor 
herren und mit ihnen auch ver Biſchof von Kambray 
an den heiligen Norbert, ihn infländigft bittend, mit 
einigen feiner Religiofen nach Antwerpen zu kommen 
und durch fein Anfehen den dort herrſchenden Unord⸗ 
nungen ein Ende zu machen. Ohne zu zögern folgte 
‚der Heilige fogleich diefer Einladung, brachte auch aus 
feinem Klofter einige durch vorzügliches Predigertalent 
ausgezeichnete Religiofen mit. In Furzer Zeit gewann 
jetzt Alles eine andere Geſtalt. Norbert und feine 
Mönche predigten in der Stadt und auf dem Lande, 

in den Kirchen und auf den Straßen, an öffentlichen 
Plaͤtzen und auf dem freien Felde. Ihre Demuth 
und ihr tadellofer frommer Wandel gaben ihren Worten 
eine noch größere Kraft. Die Zahl ihrer Zuhörer aus 
dem Volke vermehrte fih mit jedem Tage und balo 
hatte jeder ihrer Predigten flets eine Menge Belehr- 
ungen zur Folge; und da bei Allem, was ber heilige 
- Norbert unternahm, flets die Hand Gottes mit ihm 
war, fo hatte er auch fchon nach ein paar Monaten den 
Troſt, alle Einwohner der beiden Diörefen von ihrer 
fehredlichen Blindheit geheilt zu ſehen. Selbſt bie, 
welche ehemals Tanchelins ſchwaͤrmeriſchſten Anhänger 
gemefen waren, erkannten jetzt in demſelben nichts als 
einen fchänblichen Betrüger, fluchten feinem Andenken, 
bereueten aufrichtig ihre Verirrungen und betheuerten, 


nie mehr von den Lehren der Kirche abweichen zu wollen. 


— 
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Diefer herrliche, blos durch geiftliche Waffen felbk 
über die verflocteften Sünder errungene Sieg ver 
mehrte nun ungemein den Ruhm unferes Heiligen, und 
an allen Drten in Frankreich wie in Deutfchland ward 
Norberts Name mit Ehrfurcht genannt. Um ihn aber 
für feine fegensvollen Bemühungen, jedoch auf eine, 
Seiner allein würdige Weife zu lohnen, zogen fd vie 
aus Cambray nad Antwerpen geſchickten Chorherren 
aus der Kirche von St. Michael, welche der Bilhef 
ihnen angeriefen hatte, in jene zu unferer lieben Fran 
zurüd und traten die erflere an den heiligen Norbert 
ab, der unverzüglich eine Kleine Colonie feiner Rei 
giofen aus Prämontre dahin kommen ließ und fo nun 
abermals aud in Antwerpen ein neues Prämonſtra⸗ 
tenferflofter gründete. — Norbert Fehrte hierauf nad 
Pirämontre zurüd, mußte aber fein Kloſter nach eim 
ger Zeit ſchon wieder verlaffen, um eine Reife nah 
Rom zu machen. Papſt Callixt II. war geftorben und 
auf dem Stuhle des heiligen Petrus ſaß Honorius 
1. Zwar war ſchon von zwei Legaten bed vr 
ftorbenen Papftes der neue Prämonfiratenferorden br 
flätigt worden, Aber ter heilige Norbert wünſchte, 
bie Beftätigung feines Ordens unmittelbar aus dem 
Händen des heiligen Vaters felbft zu erhalten. ‚iM 
Rom angekommen, ward er von Honorius mit der 
größten Auszeichnung empfangen. Der heilige Vater 
gewährte ihm jede feiner Bitten, ließ auch gleich einige 
Monate darauf tie von Norbert erbetene Beftätigung® 
Bulle des Ordens ausfertigen. | 


12. Aber kaum war Norbert wieder nach Pr’ 
montre zurüdgefommen, als e8 Gott gefiel, die Lrudtt 
feines treuen Dieners auf einen weit: höhern, erhebt 
nern Ort zu fiellen und deſſen frommer Tpätigteit 
einen noch weit größern Wirkungskreis anzuieiltt 
Norbert mußte in’ Angelegenheiten Theobaids IV 


x 
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Grafen von Champagne, eine Reife nach Deutfchlann 
maden. Theobald war zwar noch ein junger, aber 


ſehr verftändiger und dabei wahrhaft frommer Herr, 


ver Vater aller Witwen und Waifen, ein Befchüßer 


ver Kirchen, eine Stüße. aller Unglüdlichen, vie 


des Schutzes bevurften. Als vor einigen Jahren 
Gottfried von Kappenberg alle feine Güter dem Or⸗ 


den ſchenkte und felbft -in-venfelben trat, machte Dies . 


fes einen folden Eindruck auf ihn, daß er fogleich 
beſchloß, dieſem Beifpiel zu folgen, alle feine Herr 
fihaften an den errichteten neuen Orden abzutreten, 
und dann ebenfalls das Drdensgewand fi anzu⸗ 
legen. Indeſſen wollte er jedoch den heiligen Nor» 
bert, in deſſen Einfihten er ein unbegrenztes Ver⸗ 
trauen fegte, erſt Darum befragen. Norbert. ward nicht 
wenig überrafcht, als er den Entfhluß des Grafen 
vernahm. Cr verſchob feine Antwort auf den folgen- 
den Zag. Aber Graf Theobald war einer der mäch⸗ 
tigften Kronvafallen Frankreichs. Außer ven an fidh 
fchon fehr bedeutenden Grafſchaften Chartres und Blois 
befaß er auch jene von Meaur und Troies; Furz, feine 
Befigungen bildeten ein fehr anfehnliches Fürftenthum, 
dur deffen völliges Verſchwinden in der damaligen 
ariftofratifchen DVerfaffung Frankreichs nicht nur eine 
große Lüde hätte entſtehen, fondern auch das Neid) 
felbſt fühlbar gefchwächt werden müffen. Zudem war 
es auch nicht zu erwarten, daß des Grafen Unter 
vofallen, unter denen es mehrere ſchon ziemlich mädh- 
tige Barone gab, eine folche Auflöfung des Fürften- 
thums ſich würden gefallen lafien. Natürlicher Weife 
entging alles dieſes nicht der Klugheit des heiligen 
Norberts. — Nicht wenig überraſcht war alfo Graf 
Theobald am folgenden Zage, als der Heilige ihm 
fügte: es fey nicht der Wille Gottes, daß er in einen _ 
Stand trete, zu dem er nicht berufen fey. Der Menfch 
koͤnne fich eben fo gut in der Welt wie in einem Kofler 
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heiligen, und in ver erhabenen Stellung, in die ihn 
Die Hand der Borfehung geſetzt, öffne ſich ihm ein mei 
ter Spielraum, Gutes zu thun und Schäge, die nit 
rofteten, für die Ewigkeit zu gewinnen. Sein Rath wäre 
alfo, fi eine würdige Gemahlin zu fuchen, und feine 
‚weitläufigen Staaten, wenn Gott ihn einfl abrufen 
würde, unter feinem und feiner Vorfahren Segen 
feinen Söhnen zu hinterlaffen.- Zugleich fchlug ihm 
Norbert die junge, fehöne und auch durch Frömmigkeit 
"ausgezeichnete Prinzeffin Mathilvis, Tochter des Hew 
3098 von Kaͤrnthen, zur Gemahlin vor. Der Graf, 
der fih ganz der Führung Norberts überließ, fügte fid 
ohne Widerrede den hoͤhern Einſichten feines heiligen 
- Führers, entſchloß ſich daher auch fogleih, um die 
Hand der ihm vorgefehlagenen edein Fürftentochter ſich 
zu bewerben. Aber dieſe Verbindung fand mehrer 
Schwierigkeiten, und um biefe auszugleichen, unter 
nahm nun Norbert, auf Bitten des Grafen, eine Reife 
nah Deutſchland ”). 


13. Norbert nahm feinen Weg über Speier, wo 
gerade damals der erſt im vorigen Jahre zum Könige 
ber Deutfchen erwählte Lothar nebft einer Menge 
geiftlicher und weltlicher Herren ſich befanden ; aud m 
paͤpſtlicher Legat, Namens Gerard — nachher Part 
unter dem Namen Lucius IL — War gegenwaͤr 
Endlich befanden ſich allda auch Deputirten von De 
©eiftlichkeit von Magdeburg, um für vie feit einem 
Jabre erledigte erzbifchöflihe Kirche in Gegenmmt 
des Königs einen neuen Erzbifchof zu wählen. — Sohab 


*) Mit demſelben, alle feine Unternehmungen begleitenden 
Erfolge befeitigte Norbert auch alle dieſer Verbin 
dung entgegenftehende Hinderniſſe. Mathilbis ward 
Theobalds Gattin und machte ihn, in einer langen, 
nie getrübten Ehe, zum glüdlichen Bater von vie 

Söhnen und einigen Töchtern. on 
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. man erfuhr, daß der heilige Norbert in Speier an⸗ 
gekommen wäre, warb er fogleich eingeladen, nicht 
aur vor dem Könige und den, benfelben umgebenven 
Biſchoͤfen und Fürſten zu predigen, fondern auch einer. 
fehr zahlreichen Berfammlung, welche ver König wegen 
- Tirchlichen Angelegenheiten, und befonders wegen der 
Wahl eines nenen Erzbifchofes von Magdeburg, zu⸗ 
fammen berufen hatte, beizumohnen. Die Abgeordneten 
brachten drei fehe würdige Männer in Vorſchlag, konn⸗ 
ten fich aber nicht mit einander vereinigen, welcher von 
biefen drei ihr Bifchof werben follte. Um venfelben 
einen Wink zu geben, näherte fi) ihnen Alberon, das 
mals Primiciarius der Kirche von Mes, nachher Bir 
ſchof von Trier, und, ohne daß der heilige Norbert 
es bemerken fonnte, deutete er mit dem Finger auf 
unfern Heiligen. Plöglich, wie von einem und demſel⸗ 
ben Geiſte befeelt, ſtreckten ſaͤmmtliche Deputirten fo» 
gleich die Hände nach dem Heiligen aus, und unter 
dem oft wiederholten Rufe: „Diefer fol unfer Ober 
hirt ſeyn,“ bemächtigten fie fich feiner Perfon, riffen 
ihn, troß feines Sträubens und feiner Bitten, mit 
fh fort und flellten ihn dem Könige vor, der ihn auf 
der Stelle in feiner neuen erzbifchöflichen Würde bes 
flätigte, was auch unmittelbar Darauf von dem päpfl- 
lichen Legaten geſchah. — In feiner Armlichen Klei⸗ 
bung und auf einem Efel figend, trat nun Norbert 
in Begleitung ſämmtlicher Deputirten unverzüglich 
die Reiſe nad) Magdeburg an. Sobald er Magde⸗ 
burgs Thürme von weitem erblicdte, flieg er ab und 
näherte fih barfuß ver Stadt. Die gefammte Geifl- 
lichkeit und eine Menge der angefehenften Einwohner 
der Stadt famen ihm in fefllicher Kleidung und feier⸗ 
licher Prozeffion entgegen, und begleiteten ihn in die 
Cathedrale. Als er bier fein Gebet verrichtet hatte, 
begab er ſich mit feinem ganzen zahlreichen und glän- 
zenden Gefolge nach dem erzbifchöflichen Palaſte. Aber 
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allda angekommen, wollte ver Thurſteher, ber an Ben 
ärmlichen Sleivung des barfuß gehenden Mannes An⸗ 
ſtoß nahm, ihm wicht einlafſfen. „Es ſind,“ ſagte ex, 
* genug Bettler bare Warum biſt 


du, es iſt ja der neue Herr Erzbiſchof, dein und unſer 
geäbigfter Herr!“ Bor Schrecken wollte der | 
davon laufen, aber Norbert hielt ihn zurüd, und fagte 
lächelnd zu ihm: „Mein Freund! ich febe wohl, Daß 
du mich weit beffer kennſt, als jene, welche mich hier 
bes in dieſen Palafk geſchickt haben.’ | 


| 14, Auch als einer der erſten Kirchenfürften 

Deutſchlands, minderte dennoch unfer Heilige nichts 
am feiner firengen Lebensweife, und feine himmliſche 
Demuth leuchtete jegt auf dem erzbiſchöflichen Stuhle 
mit nur noch weit hellerem Glanze, als innerhalb der 
Flöfterlichen Mauern von Prämentre, Da er fi aber 
erinnerte, daß, nad dem Ausſpruche des heiligen Pau⸗ 
Ind, ein Bifchof vor Allem feinem eigenen Haufe gut 
vorzuſtehen wiffen müſſe, fo berief er bald nach Dem 
Antritt feines erzbifhöflihen Amtes die vornehmſten 
Beamten des Erzſtiftes, und befragte fie über ven finan⸗ 
ziellen Zuſtand feiner Kirche, über die ihr gehörigen 
Güter, Zölle und anderweitige Gefälle, dann auch 
über deren Ertrag, fo wie über bie Indireduen, Demen 
die Verwaltung berfelben übertragen wäre, Als man 
nun alles genau ausgemittelt, aufgezeichnet und bes 
veipmet patte, fo fand es fih, daß fümmtlüche jäprfice 
Einkünfte, felb nur für die. allernöthigften Bebürfniffe, 
kaum auf vier Monate hinreichten. Als num, nicht wer 
nig Darüber erflaunt, der Erzbifchof fragte, woher es 
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keinme, daß bie Kirche von Magdeburg in einen fo 


eleuden, völlig verarmten Zuſtande gefunfen: fey, fagten: 
die treueften und kundigſten feiner Beamten, die jet. 
froh waren, die Wehrheit fagen zu dürfen, ohne dies 
falle etwas befürchten zu müſſen, daß verſchiedene feinen 
Vorfahren viele, der Kirche gehörigen Güter theils 
ilaen Verwandten überlafien, theils ihren Guͤnſtlingen 


als Lehen gegeben, theils auch nicht Muth und Kraft 


genug gehabt hätten, fi vornehmen Laien zu wider 
fegen , die unter allerlei. Vorwaͤnden und falfchen Rechts⸗ 
titeln vieles von dem Kirchengut an ſich geriffen 
haͤtten, und es nach bis auf den heutigen Zag ufum 
pirten. — Von allen viefen Räubereien gehörig und, 
grümblich unterrichtet, erließ. ver Erabifchof an Alle, 
von. denen er num wußte, daß fie in dem uſurpatori⸗ 
ſchen Beflge von Kirchengütern wären, einen ſchrift⸗ 
lichen Befehl, alles, feiner Kirche ungerechter Weiſe 


. entzogene Eigenthum, binnen einer gewiſſen Friſt wie⸗ 


der zurückzugeben. Darüber geriethen nun freilich die 
Herren in gewaltigen Zorn. Ihr Stolz konnte es 
nicht erfaffen, daß ein Dann, der — wie fie wäh 
ten — von ganz obfeurer Herkunft, gleich ‚einen. Bett- 
ler auf eimem Efel ſitzend, in das Land gefommen 
wäre, es jetzt wage, foldye Befehle an fie ergehen zu 
laſſen; übrigens glaubten fie, es ſey von Geite ved 
Erzbifchofes nur eine leere Drohung, die Feine weitern 
Folgen haben werde. — Als aber Norbert jest fah, 
daß er mit größerem Ernſte zu Werke geben mülfe, 
griff er nicht nur zu den, fehon feiner weltlichen Macht 
zu Gebote ſtehenden Mitteln, fondern belegte auch alle, 
die fich erfühnen würden, Etwas von dem, ver Kirche 


_ gehörigen, aber ihr ungerechter Weiſe entriffenen Eigen 


thume noch länger zurüdzubehalten, mit dem großen 


Kirchenbanne. Dieß Leptere war das wirkſamſte Mittel; 


denn da, zu Folge altem Herkommens, jeder, der 
nad) Verlauf eines Jahres fi von dem Banne 
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nicht gelöst hatte, als ein Ehrloſer aller bürgerlichen 
Rechte verluflig war, vor Gericht nit gehört 
werd, Feine Streitſache vor daſſelbe bringen burfte, 
ja nicht einmal ein gültiges Zeugniß vor demſelben 
ablegen konnte, kurz, gleich einem geächteten, nicht 
mehr unter dem Schutze der Geſetze ftehenden Menſchen, 
jeder Art von Angriffen feiner öffentlichen oder heim- 
lichen Feinde blos geftellt war; fo fahen fi die Räu⸗ 
ber doch am Ende gezwungen, mo nicht Den ganzen 
Raub, doch menigftens den größten Theil vefielben 
wieder an bie Kirche zurüczugeben, Aber dafür faßten 
nun auch alle diefe Herren einen unverföhnlichen Haß 
gegen ihren. Erzbifchof, verbreiteten Die größten Läfter- 
ungen gegen benfelben, und verläumbeten ihn überall 
als einen harten, felbfifüchtigen Fremdling, der, unfun- 
Dig der Geſetze und Gebräuche des Landes, alle feine 
Untergebenen blos zu unterbrüden fuche. — Aber noch 
größer ward die Anzahl, befonvers der geheimen Feinde 
des frommen Erzbifchofes, als diefer von feiner Geift- 
lipfeit eine firenge Reinheit ver Sitten und vollfom- 
mene Enthaltfamkeit foderte, daher auch allen, welche 
mit Concubinen lebten, die Wahl ließ, entweder dieſe 
Perfonen zu entlafien, oder ihre Pfründen ver Kirche 
zurüdzugeben. Des Gefchreies gegen den ehrwürdigen 
Bifhof war nun kein Ende. Seine. Feinde erlaubten 
fih die fchändlichften Lügen, Schmähungen und Ber 
laͤumdungen, die fie nun auch bald felbft unter dem 
gemeinen Volke zu verbreiten wußten, das begreiflicher 
Weife, weil der wahren Befchaffenheit ver Sachen un⸗ 
kundig, diefen gehäffigen Gerüchten um fo mehr Glau⸗ 
- ben fchenkten, da fie ja ſelbſt von einem Theile ver 
eigenen Geiftlichkeit des Erzbifchofes herrührten. Weber 
alle diefe groben Beleidigungen fühlte ſich jedoch unfer 
Heiligeweit erhaben. Nicht im mindeſten Tonnte es ihn 
in feinen Wegen irre machen, und ruhig verfolgte er 
bie Bahn, die ihm die Hand der Vorſehung geöffnet 
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hatte*). Aber die Bosheit feiner Feinde ging endlich 
fo weit, daß fie fogar mehrere Morvdanfchläge auf das 
Leben ihres Erzbiſchofes machten. Als ver heilige 
Norbert einft am grünen Donnerstag von mehreren 
Düßenden die Beichte abnahm, meldete fih auch ein 
junger Menſch, und begehrte mit einigem Ungeflümm 
fogleih vorgelaffen zu werden. Norbert — und wie 
man glaubt, durch eine geheime göttliche Offenbarung 
von der Abficht dieſes Menſchen unterrichtet — befahl, 
ihn erſt ganz zuletzt vorzulafien. Als derſelbe endlich 
eintrat, verbot ihm ſogleich ver Erzbiſchof fich ihm zu 
nähern, gab aber zu gleicher Zeit feinen Leuten Befehl, 
demfelben den Mantel abzunehmen, unter welchem ex 
einen anderthalb Schuhe langen, zweiſchneidigen Dolch 
verborgen hatte. Als der Mörder ſich jebt entdeckt 
ſah, fiel er dem Erzbifchofe zu Füßen, bekannte, daß 
er in der Abficht gekommen fey, ihn zu ermorden, 
nannte aber auch jene, welche ihn zu dieſer Greuelthat 
gedungen hatten, unter welche, zum größten Erſtau⸗ 
nen des Erzbifchofes ſich fogar einige feiner geiftlichen 
Seheimenräthe befanden. Norbert ließ zwar den Moͤrder 
verhaften, aber blos um durch deſſen Bekenntniſſe die 
Urheber des Morbanfchlags deſto mehr zu befchämen. 
Nach einigen Tagen ließ er ihn jedoch ſchon wieder frei, 
und verzieh ihm, wie allen, die an dem ſchaͤndlichen 
*) Indeſſen hatten die gegen den heiligen Norbert weit 
und breit unter das Volk auggefireuten, vielfachen 
Berläumbungen doch die traurige Folge, daß, obgleich 

ein Erzbifchof von Magdeburg damals gleichſam an der 
Schwelle des Heidenthums feinen Sit hatte und zu 
feiner Didcefe Provinzen gehörten, deren Bevölferung 
größtentheils nur aus Heiden beftand, dennody feiner 

von dieſen fi) von dem heiligen Norbert wollte zum 
Chriſtenthum befehren Laffen und die heilige Taufe von 

ihn annehmen; und zwar blos aus Furcht, dag, wenn 

fie Chriften feyn würden, fie alsdann ebenfalld von ber 
Härte und den Erpreffungen dieſes Erzbifchofes vieles 

würden erbulden müflen. 
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Gomplotte einigen Antheil gehabt hatten. Bald darauf 
wollte fogar einer feiner Hausgeiſtlichen ihn trmerben, 
uw ſchoß einen Pfeil nach ihm ab, der aber nit ven 
ſchof, ſondern eme nit ern fiehende Perſon ver- 
Frevl Vergebung 


mit, di 
Yugenbfie zu flören, ihn noch viel weniger in firenger 
Erfüllung ſeiner erzbifchöflihen Pflichten ——— 
and durch feine Geduld, ſeinen unerſchaͤtterlichen Muth 
amd die Feſtigkeit feines Charakters hatte er endlich 
den Dtoſt, daß in einer Zeit vom ungefähr drei Jahren 


gegeben 

übrigen, in feine Finde eingefchtichenen Tiphekude 
voͤllig verſchwanden. Er bereißte hierauf feine ganze 
Diöcefe, unterſuchte und prüfte alles ſelbſt, und durch 
den Segen, der auf feinen Bemühungen ruhete, brachte 
er er Aberal eine völlige Veränderung der Gemüther her⸗ 

— Auch dem, während des nach dem Tode Ho 
a⸗ II. eingetretenen Schismas, zu Rheims gehal⸗ 
tenen Coneiliums wohnte der heilige Norbert bein und 
erwieß ſich allda ungemein thaͤtig für Die Sache Fun 
cenz des Zweiten. Endlich mußte er auch den Kaifer 
Lothar auf deſſen Bitte nach Italien begleiten. Aber 
Saum von Diefem Feldzuge zurüdgelommen, ward er 
von einer tödtlichen Krankheit befallen, und ſtarb 
mach viermonatlichem Leiden am 6. Junius 1134, in 
dem drei und fünfzigften Jahre feines Lebens, und nad 
dem er der Kirche von Magdeburg acht Fahre mit eben 
fo vieler Kraft ale Weisheit vorgeflanden hatte. Gott 
felbft bezeugte die Heiligkeit feines treuen Knechtes durch 
mehrere an beffen Grabe gewirfte Wunder. Formlich 
und mit allen damit verbundenen Feierlichkriten heilig 
genden ward er jevoch erfi in dem Jahre 1582 vom 
apfte Gregor XII. Urban VIIL verlegte das Feſt 
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bes Deiligen FR den — — dem Todestage 
rg ein⸗ 
hrt war, * inand II., auf Bitten 
* Praͤmonſtratenſerordens, die ſterblichen Ueberreſte 
des Heiligen nach Prag ringen, wo fie unter der Bes 
gleitung von vierzehn Aebten mit Mitra'n, aller Ein- 
Sehnen ber : Sub, und eines zahlloſen, aus der Um⸗ 
gegend herbeiſtrösömenden Volles, in der Kirche des 
Berges Sion beigefegt wurden. — Gewoͤhnlich wird der 
Heilige Norbert mit einem Selche in der Hand abgebilvet. 
Man wählt für ihn diefes Sinnbild, weil er fein gan 
des Leben hindurch firts ein, wahrbeft von Andacht 
gfüßenver Anbeter des —— Altarsſaeraments 
war, in allen ſeinen Reden und bei jeder Gelegenheit 
von der Heiligkeit und Wahrheit dieſes unerforſchlichen 
Geheissmiffes goͤttlicher Liebe und Allmacht ſprach, auch 
Sbinbigen zu dem oͤffentlichen Genuſſe deſſelben 
auf das Dringendſte einzuladen fuchte*). 


*) Es wäre zu wünfihen, daß das Beifpiel des Heiligen 
Norbert hierin auch jetzt noch überall und in allen Laͤn⸗ 
bern Nachahmung ſände. Bon ben Kanzeln herab 
werden zwar bieweiten über dieſes hochbeilige Sacras 
ment eben fo belehrende als erbauende Vorträge an 
das Bolf gehalten, aber, wie ung däucht, bei weitem 
nd nicht oft genug ; und zwar deswegen nicht ofn ge 

‚weil gegen fh — *— —2 
ai unfere fin — meiſten — me pr 
als gegen irgend eine 0 Ah "Behre unferer ea 
Kirche. Ein bloßer riſcher Glaube ik bier n 
inreichend, kann felbft unter gewifien UmRänden zu 1 
rderben —— A es aber nur gar zu oft an 
jewem, in unfer volles Bewußtſ bergehenden, 
lebendigen Glauben fehlt, davon ann man ſich am 
beſten —5 wenn man das Ber bes Volkes 
bei ——— FR beitigfien hochwürdigſten Gutes 
Wir —*5 — hier nicht ge⸗ 
* * —* —8 ni nen ubigen Betragen 
— denn Died wäre ein ‚der nicht einmal eine 
Säge mehr Serbirnie - fombanı van von jener. Kälte, jener 





Lauigkeit und fener von nichts bewegten, flachen M. 
tagsrube, die man auf ben meiſten tern erblidt, 
was ja offenbar den völligen Mangel an einer innern 


- höhern Erregung, an einen innern höhern Ver 


des Gemüthes nur zu deutlich verräth, wobei nım au 
fehr pegreiflücper Welle das Göttliche, was von ber 
zur Anbetung ausgeflellten Hoftie auf ung berabftraßtt, 
nie in ganz lebendigen Geftalten vor untere Seelen 
treten wird. — Würde man in dem allerheiligfen 
Altarsfacrämente Jeſum Chriftum — Gott und Menfh 
— gerade eben fo erbliden, wie einft feine Jünger, 
als er bei verfchloffenen Thüren ploͤtzlich in ihre Mitte 
trat und einer davon fogar feine Hände in Die Heiligen 
Wundmahle legen durfte, Ihn damals fahen und und 
erinnern, daß Er mit denfelben holpfeligen Worten, 
die er in jener Zeit zu allem Volke ſprach, aud und 
täglich noch zuruft: „Kommt alle zu Mir, bie ihr 
mübhjfelig und beladen feyd, und Ich will euch erquiden!" 
Wer müßte dann nicht von einer innern, 

lichen Kraft ergriffen fich zu feinen Süßen bingerie 
fühlen und diefe mit den heißeften Thränen bes Dankes, 
ber Liebe und ber tiefften Reue benegen. — Moͤchten 
doch alle Priefter, Prediger und Lehrer, ſey es auf 
ber Kanzel oder im Beichtſtuhl, oder bei irgend einem 
Lehrvortrage, jede Gelegenheit, die ſich ja fletd ſo 
leicht und von ſelbſt darbietet, ergreifen, um bem 
Volke unaufhörlih und ununterbrochen einige deſſen 
Yebendigen Glauben immer mehr weckenden, ftärkenden 
und befefligenden Worte an das Herz zu legen. Det 


- Gewinn wäre ja überfchmänglich und unermeßlich 


denn wer, durch die aus biefem hochheiligen Sarramenit 
in ihrer ganzen Fülle auf ung herabfirömende höhere 
Gnade, fich endlich von fener reinen, feurigen, 

wahrhaft vollkommenen Liebe zu Jeſu Chrifto durch⸗ 
glüht fühlt, der bedarf auch in Wahrheit feines Kim 
mels mehr; und fo wie Er ſelbſt ein fagte: „we 
Bater, Mutter, Bruder ꝛc. mehr als Mich liebt, ber 
ift Meiner nicht werih;“ eben fo dürfen auch wir Ihn 
jest Fühn nachfagen: Wer den Himmel mit allen feinen 
Herrlichfeiten mehr als Ihn, den Allerliehenswürdig 
fien, liebt, der if Seiner nicht: werth. — „Wo Di 


biſt,“ fagt der son Bott erleuchtete Thomas non Kam 
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15. Während der heilige Norbert .auf dem erzbi- 


Schöfliden Stable von Magdeburg faß, fehlte es ihm 
auch nicht an Mitteln und Gelegenheit, das Wachsthum 
wie das Wohl feines Ordens auf vielfache Weiſe zu 


befördern. Als er die bifchöfliche Würde übernahm, 
batte er. zwar den, dem Lefer ſchon befannten, frommen 


und einfichtsnollen Hugo zum Abt von Pramontre waͤh⸗ 


len Inften, behielt ſich jedoch, als Generalvicarius Des 
Drdens*), Deffen Leitung und oberſte Aufficht über 


denſelben, bevor. Die Verbreitung des Ordens nahm 
von jetzt an einen immer vafchern und fehnellern Gang. 


Als Norbert ven Hugo zum Abt von Prämontre er- 
nannte, ließ er auch für die fünf Fikialflöfter, namlich 


St. Michael in Antwerpen, Florefie, St. Martin in 


Laon, Biviers und Bonneesperance im Hennegau eigene 
Aebte wählen. Diefe traten fogleich in einem General- 


‚eapitel — 5— „ und ſetzten feſt, daß ein Solches je⸗ 


des Jahr gefodert werden ſollte, und nun fand es ſich, 
daß bei dem vierten Generalcapitel, alſo kaum vier 
Jahre nachher, ſchon achtzehn Aebte verſammelt waren. 
‚Aber auch dieſe Zahl ſtieg in kurzem noch weit höher, 
fo daß der Orden, ungefähr vierzig Jahre nach feiner 


- Entflehung, ſchon über hundert Aebte in Deutfchland 


und Frankreich zählte, Demungeachtet trat dennoch 


‚auch jet in dem Wachsthum vefielben noch ange Fein 


ae „da ift der Himmel, und wo Du nicht bift, die 
e.“ 


*) Generalvicarius warb bei ben Mönchsorben derjenige 
genannt, den entweder der Generalabt felbft zu feinem 
unmittelbaren Stellvertreter ernannt hatte ober der 
Borfland eines Ordens, den der Papft an bie Stelle 
eines Generals deffelben geordnet hatte, Da jetzt der 
heilige Norbert bei der Ernennung feines Nachfolgers 
ſich doch die Gewalt eines Generalabts vorbehalten 
hatte, fo mußte er ſich den Titel eines Generalvicarius 
beilegen ‚ der ihm von dem heiligen’ Bater beftätigt 
war ⸗ — 
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Stifte ein. Paͤpſte, Könige, Furſten nero mächtige 
überhäuften den Orten mi —— Ehren⸗ 


gungen, Geſchenken un 
teten es als eine befomvere ——— wenn fie als 
Bekchete und Laienbrüder bem Orden beigezählt wur⸗ 
den, ober aunter ihrer weltlichen Kleidung des Ordens 
weißes Scapulier tragen durften. Ungeheuer mar dem⸗ 
mach auch Die immer zunehmende Vergroͤßerung bes 
Drvens. Leber alle Länver bes: chriftlichen Europa’s 
verbreitete er feine Zweige, drang ſelbſt in Syrien 
und Paldiiinn ein, und zählte im Aufange des drei⸗ 
zehnten Jahrhunderts 1000 Abteien von Mönchen ar 
Chorberren, 500 Abteien von Kloſterfrauen*), 300 
Probfleien und über hundert Priveinnen. In ganz be> 
fonbeot großem Anſehen ſtaud der Orden in Deuts 
Prehrere feiner Achte, wie 3. B. die um 
—— Weiſenau, Sauffenrieb, Marchthal, 
. 0b — übten fuͤrſtliche Rechte und führten fürf- 
Ehe Titel. Uber vie verderblichen Einflüſſe des Reich⸗ 
thums, der Macht und eines allzugroßen Anſehens 
‚blieben jetzt auch bei dem Praͤmonſtratenſerorden nit 
aus. Schon in ver zweiten Hälfte des fo eben er- 
wähnten vreizehuten Jahrhunderts fingen die Religiofen 
ia vielen Klöflen an, ih den bisherigen ſtrengen 
Satzungen zu emtzichen, eine weit freiere und bequemsene 
Lebensweife fig zu erzwingen, und Weltſinn und der 
Geiſt der Verweichelung riffen immer mehr in dem 


*) und fehr bald nad) 
—5 auch —— De — Dicke 
- Waren — ganz in der Naͤhe der Mannsklöſter 
unb ihre frommen Bewohnerinuen mußten aus den 
Regiern genährt und erhalten werten. Da — aber 
und nach mancherlei Inronventengen herbeiführte, 
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Orden cin. Päyfe und feomme Männer beflnebten 
fih war, die alte Zucht und Ordnung wieder herza⸗ 
ſtellen, indem fie, gleich ven Ciſtercieufern, befonivere 
Eongregationen In das Leben zu rufen fuchten; da aber 
dieſe ſtets newe Spaltungen zur Folge hatten, fo nnd 
auch dadurch das fon im Sinken begriffene Anfehen 
des Ordens nicht wieder gehoben, im Gegentheil mar 
noch mehr geſchwaͤcht. Als Luthers neue Lehre ſich 
über ganz Dänemark, Schweden, Norwegen und einen 
fehr großen Theil Dostfhlands verbreitete, verlor er 
ohnehin in dieſen Bändern alle feine Abteien. In Eng 
band hatte er durch bie dort ausgebrochene Kirchenre⸗ 
volution daſſelbe Schikfal, und von feinem vorigen - 
Anſehen tief herabgefunten, verſchwand er endlich auch 

felbſt jenſeits der Alpen beinahe im ganzen Italien. 


16. Bevor wir dieſen Abſchnitt ſchließen und won 
den rein⸗religiöſen Orden unſerer heiligen Kirche auf 
einige Zeit Abſchied nehmen, muͤſſen wir vorher noch 
einige Worte über geiſtliche und kloͤſterliche Genoffen⸗ 
ſchaften überhaupt hier beifügen, welches um fo zwed⸗ 
mäßiger feyn möchte, da jet die wahren Begriffe 
Davon völlig verloren zu ſeyn fcheinen, ihnen aber da⸗ 
für deſto abgeſchmacktere und gehäffigere Borftellungen 
unterichoben weurden*). — — Auch das Reben der 
Orden ift jenen, alle Erfcheinungen in ber geifligen 
wie phyſiſchen Welt beberrfchenden Naturgefepen umter- 
werfen. Wie der Baum, der nach feiner völkigen Ent- 
9% Da es ung nicht erlaubt iſt, wir felbft es auch ung 

nicht erlauben möchten, dasjenige Bier zu wieberhofen, 
was wir fon weit fräher von der Entftehung, ber 
Natur, dem Zwede und der eigentlichen Beſtimmung 
teligiöfer Orden und Flöfterlicher Genofjenfchaften ges - 
fagt haben; fo erſuchen wir unfere freundlichen, ung 
wohfwollenben Lefer, den neunzehnten Abjchnitt in 

j vierten Bande wnierer — jetzt noch ein⸗ 

= mit einiger Aufmerkſamleit zu leſen. 
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. wittelung ganze Shaaren von Vögeln in feine Laubem 


9 fe 
zur Ruhe einladet, nur aus einem Heinen, wenig be 
achteten Saamenkorn emporfproßte; eben 0 entflanven, 
wie wir gefehen, auch die geiftlichen Orden aus einem, 
anfänglich, gar nicht bemerfbarem Saamen, entwickelten 
ſich nach und nach immer fichtbarer, blüheten, „gelamg- 
ten endlich zur Reife und brachten Früchte, vie einen 
zehnfältig, die andern hundertfältig. Aber wie in ver 
ganzen lebenden Natur trat nun auch im ihrem Leben 
der Spätherbfi ein, die Blätter fielen von ihren Stäm- 
men, und die entblätterten Stämme fingen an zu altern, 
zu verdorren, zu zerfallen und völlig zu verfdhwinden. 
‚Aber höchſt ungerecht wäre es, wenn man biefe Orden 
nur in dem Moment ihres Berfalles betrachten wollte, 
und dabei die herrlichen Früchten vergäße, mit Denen 
fie zu ihrer Zeit fo viele Völker gelabt und erquidt 
haben ; wenn man fich des großen Segens nicht erinnerke, 
den fie oft mehrere Generationen hindurch über alle 
Länder ver Chriftenheit verbreitet haben. — Wenn 
aber, wie die Gefchichte lehrt, fo viele, anfänglich 
in dem ganzen Glanze der Heiligkeit firahlende Orden 
endlich doch ebenfalls in Berfall gerietben und in 
völliger Dunkelheit fich verloren, fo erloſch dadurch doch 
nicht der Geiſt, ber fie in das Leben rief, der eigent- 


liche Ord ens geiſt, denn dieſer iſt ver Geiſt des Chri· 


ſtenthums ſelbſt, ein lebendiger, alles belebender Hauch 
des Evangeliums, der wehen und wirken wird bis zum 
Anbruch jenes ewigen Tages, wo Geheimmiſſe und 
Bilder verſchwinden werben, der Vorhang ver dem 
Allerpeiligften ſich aufrollen wird, und wir dann Alles 
in ferner Wirklichkeit, das heißt, in Gott mit namenlofer 
Wonne fohauen werden. — Wenn Gott es alfo zuließ, 
daß ein, Ihm anfänglid) geweihter Orden zu Grunde 
ging, fo geſchah es, mweil die Glieder einer ſolchen Ge 
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noffenfchaft nicht mehr jenes, fie anfänglich belebenden 
Geiſtes würdig waren, diefer daher fich ihnen entzog,; 
um auf mürdigere und oft noch mit größerer Alle 
der Kraft fich zu ergießen. Als aber endlich jene trau» 
rige Epoche eintrat, wo eine allgemeine Aufhebung 
und Jerflörung aller Klöfter und geiftlichen Orden die Los 
fung der Welt und ihrer Weifen warb, mithin jene auch 
bald größtentheils von dem hriftlichen Boden verfchwan 
‚ven fo war dieß nicht nur ein offenbares und furchtbares 
‚göttliches Strafgeriht, fondern zugleich auch noch ein 
weit furdhtbareres Zeichen. einer, fi) immer mehr von 
dem Chriftenthum entfernenden, einem neuem Heiden. 
thum blindlings entgegeneilender Zeit. — Da man 
jedoch, wenn man nicht alle Lehren und Erfahrungen 
der Gefchichte verleugnen will, eingefteben muß, daß 
Klöfter und religiöfe Orden einft manchen Nutzen der 
Melt gebracht haben; fo will man ſich auch jebt hie und 
da wieder Klöfter gefallen Infien, möchte fie aber zugleich 
auch zu Fabrifanftalten machen, und da man fie jes 
doch nicht in Munfelrübenzuderfabriden umgeflalten 
Tann, fo fodert man, unter dem falfchen, obgleich ſchein⸗ 
baren Vorwande, daß der Menſch zur Thaͤtigkeit und 
zur Theilnahme an den Gefchäften des gefelligen Les 
bens gefchaffen fey, nun von ihnen, Daß fie Die Jugend 
unterrichten, Öffentlich Doriren, gelehrte Vorträge hal» 
ten, philoſophiſche Syſteme entwideln, kurz, daß fie 
in dem Gebiete des Wiffens (?) unabläßig taglöhnern 
follen. Zwar ift es nicht in Abrede zu flellen, daß die 
Wiſſenſchaft des ewigen Heils, das heißt, die Theo⸗ 
logie in allen ihren vielfachen Zweigen, nur von Geift- 
lichen befriedigend vorgetragen werben Fanı und darf. 
Aber dazu find ja die Weltgeiftlichen da, deren Beruf 
als Prediger und Seelforger fie ohnehin noch mit ver 
Welt, und nicht felten fogär mit deren Tiebften, ihr auch 
vorzüglich huldigenden Kindern in vielfache Berührung 
bringt. Aber ganz anders verhält es ſich mit rein res 
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Ligiöfen Orden und Höferlihen Geneffenfihaften. 
ber eigentlichen une wahren Beſtimmung berieben 
iR das Lehranu durchans unverträglih. Bon den m 


gaͤnglich von —— in ‚ alle Bande, vefe 
noch an biefelbe ſeſſeln funnten, völlig abzuſtreifen md 
als Achte, nicht mehr unferer Erde, ſondern einer höher 
Welt angehörige Bürger, in unserbrochener Stille und 
Einſamkeit blos Gott und dev Ewigkeit zu leben, we 
bei ie aber nichts weniger als theilnahmlos waren as 
den Greigniffen ihrer Zeit, wie an dem Schickſale du 
beein lebenden Menſchen, ihrer Bruͤder; indem fie mi 
ver Welt, die ſie werlaffen hatten, durch ein une 
bares, jeboch fehr fählbares Band eo insigften Ze 
ſammenhanges vereint blichen, nämlich pur) das G⸗ 
bet, welches, wie wir ſchon einige Mal bemerkten, fir 
fle das eigentliche Sefhäft ihres Lebens ne; 
Das wahre Tagwerk, das ihnen aufgegeben war, Def 
fie auch mit ber größten Treue vollbrachten, und Im 
vielfachen Segen auf einzelne Gegenden, mie auf 
auf ganze‘ Länder herabzogen*), mithin nicht, gleih 
den indiſchen ascetifchen Gauklern, in einer unthätigen, 
egoififchen Abgefchlofienheit von der Welt lebten. Mes 
führe hier nicht die Schulen der Benedictiner und dR 
vielen gelehrten Männer m, die aus dieſem Orden 
hervorgingen. Unfere fo eben hier oben aufgefiellte 


*) Man hat nicht nur in Bayern, fondern auch in afkn 
andern fatholifchen Ländern die allgemeine, gewiß 
fehr erfreuliche Bemerfung gemacht, daß an allen Ds 
ten, wo früher Klöfter handen, ſogleich nad deren 
Aufpebung auch unter den Bewohnern jener Gegenden 
eine immer größere und fühlbarer werdende Jmmort- 
lität einriß. 
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ſelbe auch erhalten, und längft aufgehört, ein contem⸗ 
plativer, nach der höchften evangelifchen Volllommen⸗ 
beit — was wir doch als das Eigenthümliche, 
Eharafteriflifege aller, von den früheflen Zeiten 
an entſtandener Orden erkennen müflen — firebenber 


Weltgeiſtlichen geworden. Durch das ganze Mittelalter 
haindurch mar die Erziehung der Jugend in den Haͤnden 
der Kirche. Aber die öffentlichen Schulen, in welchen 
der junge Adel jener Zeit — denn die nieverern Volls⸗ 
Finfien nahmen damals an wifienfchaftlicher Bilvung 

noch keinen Antheil — Lehre und Unterricht erbielten, 
maren Die Domfohulen, die unter der oberften Leitung 
des Bifchofes ſtunden. Aber in den Kloſterſchulen 
erhielten nur jene ihre Bildung, vie entweder ſelbſt 
ſchon in noch zartem Alter, weil einen. höhern Beruf 
in ſich fühlenn, dem Elöfterlichen Leben fi geweiht 
Hatten, oder auch, bisweilen fogar ſchon in der Wiege, 
von ihren Eltern dazu waren beflimmt worden. — Eben 
fo wenig kann auch der Sefuitenorden als eine Wide 
legung des von uns Gefagten hier geltend gemacht. 
werben. Die Jeſuiten waren eigentlich ungleich mehr 
Weltgeiſtlichen als Ordensgeiſtlichen. Ihr 
Inſtitut ging aus einem böchſt drückenden, und immer 
drobender werdenden Bedürfniß ihrer Zeit hervor. Ans 
gezogen von Luthers und Calvins neuer, der finnlichen 
Natur des Menfchen mehr zufagender, und befonders 
den. Fürften fo großen zeitlichen Gewinn barbietender 
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Lehre, war beinahe die Hälfte der Chriſtenheit von 
der allgemeinen, von Jeſu Chriſto auf einen * 
—— Kirche abgefallen. Die Braut Jeſu war 
Trauer gehüllt, denn die Spaltung drohete mit 
Iem Tage [ih zu erweitern. Aber nun gefiel es Gott, 
änner zu erwecken, denen er von feinem Deite mehr 
er nad dem gewöhnlichen Maße mittheilen wollte, und 

die jetzt Stüben des fo heftig erfchätterten, überall 
wankenden Glaubens werben, umb dem Alles mit ſich 
fortreißenden, und mit einer allgemeinen Ueberſchwemm⸗ 
ung drohenden Strom ber Berneinung, des Zwiſtes 
and der Spaltung einen feflen Damm fegen follten, 
Rah dem Rathſchluß Gottes follten biefe, mit Kroft 
ans der Höhe ausgerüfteten Männer fih mitten in das 
—— Gewähl der großen wie niedern Welt 
egeben, um unter dem Zumult der vielen, damals 
ſchnell nach einander ausgebrochenen Irelehren und 
Ketzereien überall, den Mächtigen und Großen dieſer 
Erde, wie den niebrigften Bolfsklaffen die Stimme 
göttlicher Wahrheit hören zu Iaffen. Aber um dieſe 
ihre, ihnen eigenthümliche Beflimmung zu erfüllen, 
- durften fie ſich nicht eine, fie von der Welt trennende, 
und nur mit Gott allein fich beſchaͤftigende Abgeſchloſſen⸗ 
heit zurückziehen; fie mußten im Gegentheil, um die 
fünftigen Generationen vor Anſteckung zu bewahren, 
fih der Erziehung der Jugend in allen Ländern be 
mächtigen, von den Kanzeln herab, in dem vollen 
Lichte Achten Predig ergeiſtes, Volter und deren Be⸗ 
herrſcher über die Sötttichfeit des katholiſchen Glaubens 
belehren, in den Beichtflühlen fie mit der ganzen fo 
anziehenden Macht eines für das Heil der Beichtenden 
—* beſorgten Seelſorgers immer mehr und mehr 
darin ſtaͤrken, eine Menge der Abgefallenen, viele da 
von ſelbſt erſt auf deren Sterbebette, wieder in den 
Schooß der Kirche zurückführen, durch ausgezeichneten, 
aber ſtets auch der Welt ſichtbaren ſrommen Wandel 
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ihren Worten höhere Kraft und Salbung geben, mit 
hin ihr Licht nicht in dem Verborgenen, fondern öffent 
lich den Menfchen Teuchten laffen, und auf dieſe Weife 
durch Rede und Beifpiel, fo wie in dem Glauben und 
‚ver Lehre, au in den Sitten und in ber ganzen 
Disciplin des Lebens die alte Reinheit und chriftliche 
Einfalt wieder einzuführen fuchen. Dies iſt und war 
die glorreihe Beſtimmung ver, gleich von ihrem Ur- 
fprunge an von der menfchlichen Bosheit und Verdor⸗ 
benheit unaufpörlich verfolgten Jeſuiten. In fo ferne 
man nun eine jede Oenoffenfchaft bisweilen einen Or⸗ 
den zu nennen pflegt, kann man auch dieſen feltenen, 
fo eveln, von Gott felbft geftifteten Männerbund einen 
Drven, den Yefuitenorden, nennen, leider in den 
Augen der Thoren, wie der Feinde Gottes und beffen 
heiliger Kirche immer noch ein gräuliches Gefpenft, dem 
aber jedes ächt Fatholifche Herz, befonvers in den Läns 
dern, deren Eingang jenen Edeln noch verfchloffen iſt, 
mit innigfter Liebe und fohmachtendem Berlangen fehn- 
ſuchtsvoll entgegen ſchlͤgt — Um aber auf unfere 
Behauptung zurüdzulommen, müffen mir jetzt noch 
einmal wiederholen, DaB mit dem Zwecke und dem 
eigentlichen Geifte rein religiöfer Orden, fo wie ber- 
felbe aus den Lehren des Evangeliums und deffen gött- 
lichem Charakter hervorging, ſchon an der Wiege bes 
Chriftenthums hervorfproßte, und mit dem Wachsthum 
deſſelben fi immer mehr und mehr verbreitete, jeder 
Verkehr und jede nähere Verbindung mit der Welt, 
demnach auch das öffentliche Lehramt, mie überhaupt 
alles, in das Große gehende, wiflenfchaftliche, akade⸗ 
mifhe Streben und Arbeiten durchaus unvereinbar 
find, und wer Beides — was jest fo viele Halbfa- 
tbolifen in ihrer hohlen Weisheit verlangen — mit 
einander vereint zu ſehen wünſcht, der ift und bleibt 
ein erwiger Fremdling in der großen und weiſen Haus 
haltung Gottes, der für jedes Beduͤrfniß der Kirche 
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feines Sohnes, für die größten wie für die Heinen, 
Die nöthige, jedesmal genau paſſende Zürforge getroffen 
Bat, — Unfere heilige Kirche iſt ein herrliches, Ihm 
von weiter Werne ſelbſt dem ſchwaͤchſten Auge leuchte⸗ 
des, weil nicht von Menſchenhaͤnden, ſondern von der 
Hand der Allmacht ſelbſt errichtetes Gebäude. Der 
Geiſt Gottes, der heilige Geift, hat jeden Stein au 
demſelben -felbft gemeffen, geordnet und gefept, Wer 
aber nur einen Diefer Steine durchbohren und durq⸗ 
löchern will, untergräbt das ganze Gebaͤude, gehört 
alſo auch nicht zu den feligen Bewohnern veffelben, 
läuft aber um fo größere Gefahr, von dem, in bem 

vangelium erwähnten Eckſteine des Gebäudes, ber 
endlich auf ihn fallen wird, an Leib und Seele zer⸗ 
fümettert zu werben”). 


2) Auch in unſerem, einft fo ächt und warm Fatholifchen 
Bayern, in einer erlauchten Berfammlung hochgeſtell⸗ 
ter Männer, zufammenberufen von ihrem Monarchen, 
um fich mit Ahnen über das Wohl feines Reiches zu bes 
rathen, erhob ſich unlängft gegen verfchiedene Inſtitute 
uuſerer heiligen Kirche, ja Nogar mittelbar gegen biefe 
ſelbſt, eine höchſt unfreundbliche, wahrhaft Teinofige 
Stimme, und zwar die Stimme eines fehr bedeutenden 
‚Mannes, dag eiht, jedoch blos in fo ferne bebeutend, 
als der Zufall der Geburt feinem Namen einen Für: 
ſtentitel angeklekst hat. Wir wiffen zwar fehr wohl, 
haben ung auch fehon öfters fehr deutlich Darüber aus 
- gefprochen, daß nicht blos in politifcher, fondern auf 
I veligiöfer und biftorifcher Weltanfchauung der Ge 
durtsabel eine große, fehr ernfte Bedeutung habe, 
jedoch nur unter der ausdrücklichen Bedingung, 
eu —sW —— — vereint wi nn 
e Forderung unerfüllt, fo verſchwindet auch nur ji 
halb aller, eine-folhe Jammergeftalt einen Augenbit 
umgebender Nimbug, gleich einem leeren, einem Pk 
rauch —* en Nebeldunſt. — — Es iſt fehr bagrit 
ich, daß ein Menſch, der von unferer heiligen Religion 
um ben Saum ihres äußeren Gewandes Fenut, been 
religiöſe Kenntniſſe blos zerſtückte, aus feinem Knaber⸗ 
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‚alter herrührende Katechismus⸗Reminiscenzen find, der 


ben geiftigen Menſchen, wie er einft aus der Hand ber 


ſchöpferiſchen Allmacht hervorging, von dem jebigen 


nad) dem SündenfaU der Materie und dem ae 
beimgefollenen Menſchen nicht zu unterfcheiden weiß, 


mithin vom einer höhere Myſuk, von den Kräften einer 


höhern Welt nicht Die mindefte Ahnung Bat: es iſt fehr 
begreiflich, fagen wir, daß ein folder Menfch auch die 
Natur und dag Wefen unferer heiligen Kirche, ihre 
Gedichte, den Geiſt ihrer heiligen Juſtitutionen, 


fammt Allem, was daraus folgt und daraus folgen _ 


muß, fo wie auch das Güttliche, Tiefe und Erhabene, 
dag in ihren Einrichtungen und Gebräuchen, und felbft 
in ihren äußeren Formen und bedeutungsvollen Cere⸗ 
monten Tiegt, durchaus nicht auffaffen, begreifen und 
ſich anfchoulih machen kann. Kemme aber jest gar 


ned hinzu, daß ber ganze wiſſenſchaftliche Beſutzſtand 


eines Individuums dieſer Art nichts ala ein Conglo⸗ 
merat einer Menge bunt in feinem Ropfe unter einander 


gewürfelter, unverbauter Ideen iſt, ohne alles poſitive 


Wiſſen, ohne wahre, Wiflenfchaftlichfeit, ohne alle 
Geſchichtskenntniß, dem natürlichen wie pofitiven 
Staatsrechte eben fo fremd als dem canoniſchen Rechte, 


kurz, der in allem ein. Fremdling if, mag gerade Die | 


höchſten und heiligften Jutexeffen ver Dienfchheit betrifft, 
und nur durch klangreiche Worte, fihön oueinander 


' gefäbelten Phrasen und rednerifche Fechterfireiche, den 


nwiffenben zu imponiren unb eben baburch der eigenen 
Beihamung feiner Unwiffenheit und völkigen Charaf- 


.terloftgfeit zu entgehen ſucht; fo weiß man wapehaftig 


nit, was man mit dem armen Manne anfangen fo 
Ihn über das Göttliche, das nur in dem innerften 
Heiligthum einer reinen, Gottergebenen Seele gedeihen 


. amd gefühlt werben Tann, belehren zu wollen, wäre 


ein Unternehmen, jenem vollkommen ähnlich, wenn man 


- einem Taubflummen von ber Harmonie der Töne oder 


einem Blindgeboruen von der Farbenlehre unb dem 
Schmelz ver Blumen fprechen weilte. Das Bernünfs. 


tgl wäre freilich zu ſchweigen und bie Armuth und 
Volk 


e Berlaffenheit einer ſolchen Zrauergeftalt im . 
Stillen von Herzen zu beiitleiben. Aber dies erlaubt 
nicht immer bie Heiligkeit bee Sache, bexan Forderun⸗ 
gen auch in gegenwärtigem Falle zwei geiſtvolle, kennt⸗ 
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nißreiche Gelehrten, deren Stellung es ihnen möglich 
gemadht hatte, den Herrn Fürften in allen feinen Kreuz⸗ 
und Querzügen und feinem ganzen unfläten Treiben 
näber zu beobachten, in zwei Schriften vollfommen 
entfprachen, und obgleich nur mit einer Vollſtaͤndigkeit, 
wie Zeit, Eile und andere Umftände es ihnen erlaubs 
ten, jedoch mit jener Würde und Sreimüthigfeit, die 
einem Schrififteller zufommen, der es fich bewußt ift, 
daß Wahrheit und bie Deiligfeit der Sache bie Aegibe 
find, unter der er fchreibt und fpricht. Die Eine dieſer 
beiden Schriften heißt: „Beleuhtung der Rede 
bes Fürften ....*) gelegentlih der Bera⸗ 
. tbung über die Anträge bes Fürſten Wrede” 
(naͤmlich in der Kammer ber Reichsräthe); die An⸗ 
dere: „Erläuterungen und Zuſätze zu der 
Rede, welche der Herr Fürſt .... über die 
Klöſter in Bayern gehalten bat.“ — Wer den 
armen Fürften in feiner ganzen Blöße und Nacktheit 
und feiner völligen Teerheit und geiftigen Impotenz por 
ſich jeden will, der nehme nur diefe beiden Schriften 
in Die Hand *?), in denen er des armen Mannes unbe: 
greiftiche Unwiffenheit in Gefchicht, Staats = und 
iechenrecht, deffen völlige Inconſequenz in feinen 
Reden und Handlungen, deffen zahllofe Widerfprüdhe, 
tüdifche Verdächtigungen, boshafte Infinuationen, un⸗ 
erhörte Wilfführ bei Berfennung aller Grundfäge des 
Rechts und der Gerechtigfeit, deffen feindfelige Gefins 
nungen gegen die Kirche, die Geiftlichfeit, veligiöfe 
Orden und felbft gegen das Oberhaupt der Kirche und 
endlich deffen affenbaree Beftreben, nicht nur den hohen 
wie niedern Clerus, fondern fogar den Glauben 


*) Wir haben vorfäglich den Namen hinweggelaffen, weil 
überhaupt ein Name, und befonders ein ſolcher Name, 
ber Sache weder ein Intereſſe geben noch auch daffelbe 
ihr nehmen fann, Es ift genug, daß der Lefer weiß, 
daß er es jeßt mit einem febr böswilligen Gegner 
ber Fatholifchen Kirche zu thun hat. 

**) Außer diefen beiden Gelehrten Tiefen auch andere würs 
bige Männer, deren veligiöfes Gefühl durd die Rede 
biefes Sürften nicht minder verlegt ward, fh fehr laut 

. und beutlich gegen ihn vernehmen. 
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ſelbſt zu Inechten und feinem Dünfel zu unterwerfen *) : 
alles dies und noch Fir anderes wird er darin mit 
folder Klarheit, unbefangenen Wahrbeitsliebe und 
unter den bündigften, auf Thatfachen und Aftenftüde 
gegründeten Beweifen fo handgreiflih auseinander 
gelegt finden, daß gar feine Gegenrede mehr möglich 
tft, und felbft diefes Fürften fogenannte Tiefden⸗ 
fenden, wie er fie zu nennen beliebt (wahrſcheinlich 
Rongeiften, Lichtfreunde, DBernunftgläubige ꝛc. 2c.), 
eines folchen neuen Coriphäen ſich fehr zu erfreuen 
feine große Urfache haben möchten *). — — Am heftige 





*) Died alles, wie es fich verfteht, unter ber mit ben 
füßeften Worten Cdenn in der Wortfunft ift er ein 
wahrer Virtuos) ſchön gefärbten und gefchminften 
Larve erheuchelter Religiofität und warmen Eifers für 
die Heiligkeit einer Sade, die er nicht Fennt, nicht 
fennen will und deren heimlicher, verftedter und daher 
nur deſto gefährlicher Gegner er ift, 

**) Der geiftvole Berfaffer der Beleuhtung der 
Rede des Fürften ıc. ꝛc. fagt zwar am Ende des 
legten feiner Sendfchreiben, daß in dem Kopf und in 
‚dem Herzen diefes Fürſten viel Großes und 
Hohes liege. Nun hat er ung aber aud) furz vor- 
her fein Geheimniß daraus gemacht, daß er dem Fürs 
ſten Dank ſchuldig fey; und da jedoch fein redliches 
frommes Herz das Intereſſe der Religion und ber 
Kirche feinem, vielleicht blog vermeintlichen Danfgefühle 
nicht aufopfern wollte, fo fuchte er mit Diefem, wie eg 
far am Tage liegt, ſich durch jene Floskel einmal für 
allemal abzufinden. — Das einzige Hervorfpringende, 
was wenigftens wir in dem intellectuellen Character 
diefeg fürftlichen Herrn bemerfen fönnen, ift blog eine 
völlig grundfaglog — wild herumfchweifende, jedoch) 
jeder a ibealifchen Richtung durchaus unfähige 
Phantafte, mit welcher fein VBerftand in gar feinem 
Verhältniß fteht, fie mithin nicht zu meiflern vermag; 
fo daß fie in jede Sphäre des menfchlichen Lebens, in 
bie fie binüberfchweift, ftets nur Störung und Ver⸗ 
wirrung bringt; daher er auch felbft, ald noch ein 
Theil der Verwaltung in feinen Händen Ing, wie ber 
_ würbige Verfaſſer des Sendichreibeng fehr bezeichnend - 


bei W 


Gregot VII. 1080. bis auf 


entbrennt ber Zorn bes fürftlichen Herrn bei dem 

rie: Jeſuit. Aber alles, was er über und gegen 
dieſen ehrwärbigen Orden vorbringt, liefert wieder 
den sollftändigfien Beweis, daß er weder von der Ges 
chte der Entſtehung diefes Ordens, deſſen Zwede, 
innern Organiſation, weiſen Inſtitutionen und noch 
viel — von allem Dem, was er in ſeinem großen, 
elttheile umfaſſenden Wirkungskreiſe geleiſtet 

hat, auch nur das mindeſte weiß. Im ift fein eins 
ziger jener vielen großen ausgezeichneten Maͤnner be- 
fannt, die zwei ganze Jahrhunderte hindurch ununter- 
brochen aus ben Schulen der Sjefuiten in die Kirche, 


den Staat und felbft in mehrere europäifche Armeen 


) 


Kbergegangen find *). Er weiß es nicht zu würdigen, 


fagt, „ſich ftets über alle und doc) fo nothwendige Ord⸗ 
„mung eines geregelten Gefchäfteganges hinwegſetzte, 
„nie die der Sache gemäße Entwidelung irgend eines 
„Geſchäftes ruhig abwarten fonnte, daher alle feine 
„ Untergebenen, vom erften big zum legten, ſtets in einer 
„fieberhaften, zunichte führenden Bewegung herumtrieb, 
„Ale Köpfe verwirrte, überall nur Raud, Staub und 
„Sand aufwühlte, durch feine im höchſten Grade Tächer: 
„lichen Soncilien, die er bald über dieſen bald jenen Ge⸗ 
„ genfiand von Berfländigen und Unverftändigen halten 
„ließ, nur verwirrtes, Zeit und Geiſt tödtendes Geplaus 
„der und endlofes Gefchreibfel herbeiführte und fo allen 
„Theilen feiner Verwaltung das, feine eigene Geiſtesver⸗ 
„wirrung verfinnlichende Gepräge grenzenlofen Wirr- 
„warres und chaotifchen Durcheinanderg aufdrückte.“ 
— Gerne wollen wir zwar glauben, baß er, weil 
diefes dem Stolz der menfchlichen Natur fchmeichelt, 
fehr gerne nur lauter große Dinge gethan hätte, aber 
leider fehlt es ihm an dem Maßftab wahrer Größe, 
wovon auch, wie es fcheint, fein Keim in feinem Geifte 
wie in feinem Herzen vorhanden ift. 

Unter mehreren andern wollen wir bier nur des bes 
rühmten franzöfiichen Marſchalls, des Herzogs von 
Billars, erwähnen. Als fchon mehrere Lorbeern 
feine Eriegerifche Stirne ſchmückten, geſtand ex freis 
müthig feinen Freunden, daß das erfle Prämium, das 


er ia des Schule der Jefuiten erhalten, ihm größere | 





welthen Dank das Reich der menfchlichen Intelligen 
das Gebiet der Wiffenfihaften, beionders bie — 


Wbdem Orden ſchuldig find. Wahrſcheinlich Hat er auch 


ben Tod Eugenius III. 1188. St 


here 


Mathematik und deren fämmtliche angewandten Theile 


‚nie etwas davon gehört, daß es Jeſuiten waren, bie, 


obgleich ſtets von Gefahren feber Art umſchwebt, mit 


unerhoͤrter Selbftaufopferung das Chriftenthum tief im 


Innern Indiens und in China verbreitet haben ). 
Nicht minder fremd, wie es fcheint, find dem Herrn 
Fürften auch bie wunderbaren Schöpfungen, welche 
auf unferer andern Hemisphäre aus ben Hänben der 
Sefuiten hervorgingen, wo fie greizenlofe Einöden 
und Wüfteneien in fruchtbare und nun cwpeſubare 
Länderſtrecken verwandelten und zwei Millionen 
Wilde, die von dem Menfchen nichts als deffen äußere 


u Geſtalt, und dieſe nur in völlig verwüfteten Zügen, hat⸗ 


ten, mit einer wahrhaft himmlischen Sanftmuth, Ge⸗ 
duld und Milde nach und nach vermenfchlichten, huma⸗ 
nifirten, ‚dann zu Chriften und endlich zu fleißigen, 
induftriöfen, arbeitfamen Bürgern und treuen,- ges 
horſamen Unterthanen machten. Wie viele, ja wohl zahl⸗ 
loſe Seelen ie überall dem Verderben entriffen und wie⸗ 
ber aufben Weg des Heiles zurückgeführt haben, davon 





Freude gemacht, fein Herz mehr erhoben habe, als 
fein erfter, über die Feinde feines Königs am Rhein 
errungener Sieg. — Wo anders wurden nun bie 
Keime der Fünftigen Größe diefes Mannes und alle 
beffen geiftigen Anlagen entwidelt, wo anders ihm 
fene unverbrücdhliche Treue gegen feinen Drongnipen 
und jene ihn auszeichnende Verachtung des Todes, 


‚unter welcher Geftalt er ihm erfcheinen mochte, einges 


flsßt, als in den Schulen der Sefuiten? Bei ihrer. 
Erziehung wie bei bem Unterricht, den fie ber Jugend 


errtheilten, machten fie das Chriſtenthum zur erfien und 


e 


fefteften Grundlage, wohl einfebend und überzeugt, 
Daß der wahre, vom Geift bes Chrifientpume warm 
durchdrungene Ehrift auch ſtets die Stelle, Die ihm Die 
Vorſehung anweist vollkommen ausfüllen wird. 
Wahrſcheinlich ift dies fr ben Augen des Heten Fürften 
nur ein böchft unbebeutendes, vielleicht auch gar Tein 
Verdienſt. 
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wollen wir gar feine Erwähnung machen ; denn Yängft 

ſteht diefes ja ohnehin fchon vor den Augen des Welt- 
richters. Bon allem diefem weiß nun unfer Herr Fürft 
auch nicht ein Jota; denn wüßte er nur etwas davon, 
fo haben wir. zu ber, jedem, auch dem verkommenen 
Menſchen, von der Natur inflinftmäßig eingegoffenen 
Ehrfurcht vor wahrer Größe und höherer Tugend, das 
Zutrauen, daß er über_diefen erhabenen Orden fi 
gewiß nicht fo würde geäußert haben, wie er es gethan, 
noch ferner thun wird und, wie wir von vielen Seiten 
hören, auch zu thun ſchon feft entfchloffen if. Uebri⸗ 
gens ift all fein Streben, diefen heiligen, Gott und 
dem Heil der Menfchen geweihten Männerbund zu vers 
dächtigen, fammt allen —* ‚ wahrhaft zum Ekel ge⸗ 
wordenen, falſchen Beſchuldigungen, die er gegen den⸗ 
ſelben erhebt und noch ferner erheben kann, nichts als 
ein hohler Nachklang der bekannten, boshaften, jedoch 
unzähligemal zu Schanden gemachten Läſterungen ber 
ehemaligen, gar keiner Kirche angehörigen Encyclopaͤ⸗ 
diſtenſecie in Frankreich, dann der Magdeburger Cen⸗ 
turionen und der Reformirten in Holland, mit welchen 
jedoch zu fraternifiren es fchwerlich große Ehre bringen 
möchte, — Eine lange Reihe hochgeftellter Männer *), 
mächtige Monarchen, heilige Päpfte, erleuchtete Bis 
ſchöfe und noch eine Menge theils durch Geburt, theils 
durch hohe Staatswürden oder vielumfaffende Gelehr- 
famfeit ausgezeichnete Männer, wovon viele nicht eins 
mal unferer Kirche angehörten, ja felbft erflärte Athei⸗ 
fien, wie 3. B. der berühmte franzöfifche Aftronom 
Lalande, haben die Verdienſte und QTugenden diefes 
Ordens zu würdigen gewußt, fie bewundert und öffent 
lich ihnen die größten Lobſprüche ertheilt, Der wahre 
Höbemeffer frommer, ächt katholiſcher Gefinnungen 
und religiöfer Gefühle und Empfindungen ift und war 
von feher ber mindere oder größere Grad von Achtung, 
Berehrung und Liebe, den man diefer fo ebrwürbigen, 
durch ihre Tangen Leiden und bittern Berfolgungen nur 








*) Sehr viele davon haben wir in unferm befannten 
Werfe: „Dallas, oder über den Drden der 
Jeſuiten“ zufammengeftellt, dort Tann man fie alfo 
näher bezeichnet finden, 
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noch ehrwürdiger geworbenen Genoffenfchaft zollt. 
Wer bie Richtigfeit dieſes Maßſtabes prüfen will, ber 
lege ihn nur bei irgend Einem an, der ſich den Katho- 
liken beizählt und bie äußere Farbe ihrer Kirche trägt; 
‚findet er hierauf, daß berfelbe ein Gegner oder gar ein 
Feind des heiligen Ignatius und deſſen Nachfolger und 
Schüler if, dann forfche er nur etwas genauer nad) 
dem wahren Inhalt der Religiofität, fo wie nad) dem 
Umfange ber religiöfen wie moralifchen Einfichten und 
Begriffe deſſelben, und er wird ſich flets überzeugen, 
baß ber hier angegebene, untrügliche Laängemeſſer auch 
ihn nicht getäufcht hat. 

Durch eine ganz natürliche Ideenverbindung kommt 
ber Herr Fürft von den Jeſuiten an die Rebemptoriften. 
Auch diefe verlegen beinahe eben fo fehr als Loyola's 
Schüler feinen zart fühlenden Katholirig- 
mus”). Nur gar zu ‚gerne möchte er, wenn ed von 
ihm abhinge, fie ebenfalls mit Sad und Pad aus dem 
Lande drängen. Um ihr, obgleich allgemein anerfann- 
tes Berdienft herabzumürbigen, nimmt er fogar zu 
einigen aus den fchmußigften Kloaken gefchöpften, ſcan⸗ 
balöfen Anecboten, deren zaahrbeit er jedoch, wie er 
felbft fagt, nicht verbürgen will, feine Zuflucht. Aber 
wozu ſchmutzige Anecdoten, die weder er noch irgend 
ein rechtlicher, auch nur halb verkändiger Mann wird 
verbürgen wollen, indem fie ja offenbar das widerlidhe 
Gepräge ganz gemein-boshafter Berläumdung tragen? 
Suchte er vielleicht dadurch den verdienftvollen Orden, 
gegen den er. nichts Erhebliches vorzubringen vermag, . 





*) Vorſätzlich fuchen wir flets dieſes Wort bei jeder Ges 
Vegenbeit zu vermeiden, indem alle mit ismus aus» 
gebenden Worte, als: Pietismus, Separatismug, 
Scepticismus, Myſticismus — wohl zu unterfcheiden 
von wahrer, höherer Myſtik — Rongeismus ꝛc. ⁊c., 
einen ungemein übeln Geruch von ſich geben. Das, 
was man gewöhnlich barunter verfieht und damit fagen 
will, könnte weit beffer mit dem Worte: Katholici- 
tät, ausgebrüdt werben. Bei des Herrn Fürften 
Fatholifchem Glaubensbefenntniß koͤnnte jedoch, allem 
Anfehen nad), Das Wort Katholicismus noch ganz füg- 
lich gebraucht werben, 
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einfiweilen Doch wenigftens in den Augen leichtfinniger 
und leichtfertiger Weltleute einigermaßen zu verbäche 
tigen? Aber mehr ‘als erfinunen muß man, wenn 
man unſern then Herrn fagen hört: man dürfe 
nur alle Pfarreien in den Stäbten wie auf beim Rande, 
ale Stellen ber Kapläne, Tooperatoren, Prediger, 
Beneflciaten 2. ꝛc. ftets mit tüchtigen Männern befeten 
und man würde alsdann gar keiner Aushülfe yon Seite 
itgenb eines Ordens mehr bedürfen. — Man follte 
glauben, ber Herr Fürſt habe bisher in einer höhern, 
wahrhaft Eindlichen Unſchuldswelt gelebt, fey feit 
ein paar Tage auf unjere Erde berabgeftiegen und 
habe daher noch nicht Zeit gehabt, fich auf berfelben 


auch nur ein wenig umzuſehen. — In einem größten: 


theils katholiſchen Königreiche, wie Bayern, ift ber 


Bedarf an Geiftlichen ungemein, ja wohl verbältniß- 


mäßig ungeheuer GE rein n den Städten wie auf dem. 


Lande. will das e Prieſter, feine Prediger, 
feine Seelforger haben und begehrt fie mit Recht von 
ben höhern geiftlichen DBebörben, bie num auch ihrer 


Seits, um ſolchen gerechten Forderungen entfprechen 


u können, ſich darüber freuen müſſen, je größer bie 
nzahl derjenigen ift, bie in ben geiftlichen Stand zu 


treten entfchlo find. Aber welcher Biſchof, fey er 


auch ein Heiliger, vermag, gleich dem Auge Gottes, 
bie innerften Falten des menſchlichen Herzens zu durch⸗ 
hauen, mithin zu erforfchen, welche von ben’ vielen 

andidaten, die ihm vorgeftellt werden, auch zu dem, 


- son denfelben — lten heiligen Stande den is io 
eru e 


lichen, wahren haben, und welche andere 
blos von zeitlichen Nüdfichten,. befonderg von dem 
Wunſche baldiger Berforgung angelodt oder nicht fels 
ten fogar durch Familienverhältnifie gewaltſam bazu 
gezwungen werben ? Eben fo ſchwer und unauflösbar 
ft auch bie Aufgabe der Direetoken in der Seminarien. 
Diefe ſollen die zu künftigen Dienern bes Aliars bes 
ſtimmten, ſchon größtentheils dem männlichen Alter 
nabe ——— und jetzt ihrer Leitung übergebenen 
inge zu ihrem kunftigen hohen Berufe vorberei⸗ 


Jun 
den, fe mit den Lehren ber Ascetik und den höhern Tu⸗ 
— bed Evangeliums bekannt machen, Deren Aus- 


ung ihnen tief in das Herz prägen und zu ihrem 


- Tünftigen Wandel ihnen einen gar andern Weß jeigen, 
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⸗ 


als den, anf welchem gewohnlich der große, gemeine 


Haufen ber Menſchen die Reife durch fein fpannelanges 
Leben zu machen pflegt. Aber wie viele kommen nicht 
in die Seminarien und bringen ſchon ein halb verbors 
benes Gemüth, einen nicht minder verwüfleten Kopf, 
Halb erlofchenen Glauben und nichts weniger als ein 
von reiner Gottesliebe entzimdetes Der; mit binein. 
Dieſe, um ihren Zwei zu erreichen, find freilich klug 
genug, ihren Weltfinn, ihre verberbten Neigungen, 
ihren Wunſch nach ungebundener Freiheit vor Aller 
Augen zu verbergen. Sie hängen daher die Köpfe, 
heucheln Demuth und Gehorfam und beitragen ſich 
überhaupt auf eirie Weife, daß für ihre Zurüdtweifung 
von den Weihen feine erhebliche, auf irgend einer 
Thatfache beruhende Urfache vorhanden iſt. Betrachtet 
man mın aber auch anderer Seite und zwar mit ern⸗ 
ſtem Sinne die Heiligfeit des Priefleramts, die: hohe, 
erhabene Würde eines Prieflers, der täglich bie aller⸗ 
heiligften Geheimniſſe feiert, täglich als Mittler zwi⸗ 
ſchen Gott und dem Volke, mithin felbft ganz rein und 
ſchuldlos, an dem Altar ftehen fol, aus deſſen Munde, 
ber täglich den heiligften Leib unfers göttlichen Erlöſers 
empfängt, fein, man will nicht fagen, unanftändigeg, 
fondern auch nur unnüges: Wort hervorgehen: darf, 
defien Hände, da fie jeden Tag ben Deren ber Herr⸗ 
Tichfeit, den Heiligen Gottes, zu faflen gewürdiget 


= werden, fo rein feyn müflen, wie jene eines Engels 


und befien. Leib, weil der befländige Tabernafel bes 
Allerheiligften, nicht minder heilig und geheiliget feyn 
muß; furz, der ein Geiftlicher in dem wahren bes 
Deutungsvollen Sinnedes Wortes, das heißt, 
ein der Welt fich immer mehr entfremdender, alle, ihn 
an ſie noch fefleinden, irdifchen Bande nad) und nad) 
völlig abfiveifender, blos für Gott und das Heil ber 
Menſchen lebender Geiftlicher ſeyn fol, dem daher aud) 
Jeſus Chriſtus vorzüglich und vor allen andern zuruft: 
„Sey heilig und vollfommen, wie Gott, 
dein hmmliſcher Vater heilig und vollkom⸗ 
men if; in deſſen Bruſt demnach auch nicht die min⸗ 
deſte afte Regung, nicht ber minveſte irdiſche 
Wunſch mehr Raum Haben darf und Dem ſelbſt der, für 
menſihliche Eitelkeit und liste fo anlockende We 
tiefer wiſſenſchaftlicher Forſchung, wenn anders dieſe 
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nicht die größere Verherrlichung Gottes und feiner 
heiligen- Kirche, wie die Erweiterung und größere Ber 
breitung göttlicher Erfenntniffe beswedt, auf immer 
verfchloffen feyn müßte *). Wer alles dies mit reinem, 
unbefangenem Gemüthe und in dem wahren Fichte des 
Evangeliums, dieſes heiligen, alles umfaſſenden Ge- 
ſetzbuches betrachtet, der wird fich ſchwerlich der frohen 
Ueberzeugung bingeben können, baß alle, denen bie 
Biſchöfe die Hände aufgelegt, auch ihrem erhabenen, 
fie den Engeln veräbnlichenden, aber auch mit den 
fchwerften Berantwortungen verbundenen Berufe, ftets 
mit unverfälfchter vollfommener Treue entfprechen wer⸗ 
ben. Er wird fchon zufrieden feyn, wenn die mehrfien 
nur nicht Durch unlautern Wandel Anftoß geben, wenn 
fie übrigens auch ihre heiligen Functionen, ohne bes 
fondere Theilnahme des Herzens, nur gleichfam wie 
im Taglohne blos mechanifch verrichten. Aber nod 
weit beflommener wird er feine Bruft bei dem Gebans 
fen fühlen, daß es, obgleich Gott fey Danf, nur 
felten, doch bisweilen fogar einige gibt, die, weil 
längft fhon heimliche Scelaven ihrer Lüfte, gleich 
wahren Wölfen in Schafspelzen, den Schafftall ef 
Chrifti verheeren, durch ſchaͤndliche Ausfchweifungen 
fchredliches Aergerniß dem Bolfe geben, deffen Glau⸗ 
ben dadurch wanfend machen, deſſen Sitten durch ihr 
Beifpiel nur noch miehr vergiften und fo, ftatt ed auf 
die Bahn des Heils, vielmehr auf den Weg ewigen 
Berderbniffes führen werden **). Diefe von ibren 





*) Bon dem hohen und heiligen Berufe eines Priefters 
und den von Jeſu Chrifto und deſſen heiliger Kirche an 
ihn geftellten firengen Forderungen leſe man des ehr 
würdigen Thomas von Kempis viertes Buch von ber 
Kudfeige Chrifti, yon dem erften bie zum achtzehnten 

Kapiiel. | 

**) Mer allenfalls die hier oben angegebenen Beforgnifle 
für ungegründet oder wenigfteng für übertrieben halten 
mödte, der erlaube ſich nur einen Blick in die, nicht 
einmal fehr entfernte Umgegend, von München. Wie 

viiel Schaubererregendes muß man da nicht bisweilen 
hören und ſehen; und wie es in diefer Beziehung in 
ben tiefer im Lande von den bifchöflichen Sitzen weiter 
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Stellen zu entfernen, unterliegt einer Menge Schiwie- 


rigfeiten. Sie haben einmal Die heiligen Weihen em⸗ 
pfangen, und wollte man, da es überall an Correcs 
tionshäuſern gebricht, fie ohne weiters in die Welt 
binausftoßen, fo würbe durch ihre fernere Aufführung‘ 
das Priefterthum nur noch mehr verläftert, Die Schma 
nicht blos auf bie, welche fie verdienen, fondern auf 
den ganzen geiftlichen Stand aurüdgeliteubert werden, 
und da man gewöhnlich die Geiftlichen mit Religion 
und Kirche identificirt, auch diefe beiden Lestern in 
immer größere Verachtung finfen, befonders in ben 
Augen jener, Feiner ernften Ueberlegung mehr fähigen 
Weltlingen, die ohnehin geheime Feinde der Kirche 
wie alles Kirchenthums, daher auch ſtets froh und be» . 
reit find, jede, wenn felbft bios auf die ſchändlichſten, 
handgreiflichften Lügen beruhende Berläumdung gegen 
fie in Umlauf zu fegen. Diefe traurigen Verhältniffe 
beflanden von jeher in der alten und uralten, wie in 
der neuen und neueften Zeit; Feine menfchliche Weis⸗ 
beit und Vorſicht vermögen fie zu befeitigen. Aber 
daher war ed um fo dringender, daß fromme Ordens⸗ 
männer biefem fchredlichen Uebelftand Fräftig entgegen 
wirkten, ihm aud) entgegen zu wirfen vorzüglich bes 
rufen find; befonders feitdem das fie von der Welt 
ſcheidende und auf ewig fie innerhalb ihrer Klofter- 
mauern einfchließende, er Reben aufs 
ebört hat. Man muß ein völliger Jdiot in ber Ges 
hlchte unferer Kirche feyn, wenn man fich nicht meh⸗ 
rerer jener Perioden erinnert, wo bie geiftlichen Orden 
von der in folchen Zeiten oft fehr heftig erfchütterten, 
fhwer fämpfenden, yon innern und Außern Feinden 
geängfligten, fehwanfenden Kirche die erften und Fräf- 
tigften Stügen waren. Wer ein Gegner biefer, aus 
unſerer Kirche hervorgegangenen und ihr baher ganz 
eigen angehörigen heiligen Genoſſenſchaften ift, der 
verlangt auch alle Außenwerfe unferer heiligen Kirche 





entfernten Gegenden ausfieht, darüber fönnen Männer, 
bie mehrere Jahre unter dem Landvolk gelebt haben, 
uns mande, nicht immer allzuerfreuliche Aufſchlüſſe 
geben. 
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u gu gerflören, um dann deſto feichter auch in das Innere 
—* Heiligthums eben fo verwüſtend einbringen zu 


Tonnen. — — Um inbeffen auf unfere ehrwurdigen, 


allgemein gelichten und geehrten Redemptoriften wieder 
surüdzufommen,, fo hätte ja der Herr Fürſt, wenn er 
nur die ‘hohe Gnade hätte haben wollen, wie man zu 
fagen pflegt, an Ort und Stelle felbft nachforſchen lön⸗ 
nen , ab. bie Bemühungen dieſer frommen und Dabei ein- 
fihtevolten, mit allen Schwächen und Berirrungen bes 
menfchlichen Herzens bekanmen Ordensmaͤnner bisher 
einen oder gar keinen wüuſchenswerthen Erfolg gehabt 
aben. Ueberall und aus dem Munde einen jeben 
edfichen, auf deſſen Zunge noch ein: wahres Wort 
liegt, würde ex bann gehört haben, daß, wohin nod 
die Redemptoriſten kamen, gleichſam ſchon unter ihren 
Tritten die herrlichſten ande hervorſproßten. An 
allen Orten, wo fle ihre Miſſionen hielten, zeigte fi 
—8— eine ſehr merkbare, wohlthaͤtige ——— 
Gemüther. Geftohlenes oder durch Wucher o 
auf irgend einem andern ungerechten Wege —eã— 
Gut oder Geld ward zurüdgegeben; fon Tange 
dauernde Feindſchaften wurden in ihrer Wurzel erflidt 
und in mandes Herz Gottes — wieder zurückge⸗ 
bracht. Leute, die ſeit mehreren Jahren ſich den Sa⸗ 
cramenten nicht mehr genaͤhert Jatten, lamen zur Des 
finnung, gingen in ſich, beichteten bei einem Redemp⸗ 
toriſten, empfingen von bemfelben den heiligen Leib 
ihres Erloͤſers und wurden fo von ihm auf das neue 
wieder in den Schoß der Kirche gurädgefübet und in 
ihrem Glauben geſtaͤrkt und befekiget. Diele ſohr an 
geſehene, reiche und auch in ihren politiſchen Berhält- 
aifen hochgeſtellte Gitzbeſberng und Grundherren haben 
bie Redemptoriſten auf ihre. Güter oder Hexrſchaften 
einlaben laſſen, nicht ohne Nugen ihren frammen Erer- 
eitien beigewohnt, mit ee len De Prebigken 38 
hoͤre, ihnen nach beenbigter 
Danf sc und erzählen nun rel * zu hören 
eneigt ift, von den wohlthätigen und dem 
| I Folien Fa biefer eprwürdigen * Drbensmänne 


* Kom ann Yälte der — * be⸗ 
vathen ; son ihnen würde er weit 
Thatſachen gegründete Nachrichten erhalten —* als 
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gebige Hand unſeres, alle feine Unterthanen mit gleicher 


nur einigermaßen gegründeten Kor ber Proteſtan⸗ 
ten ftets mit wahrhaft —— Bereitoälinteit 


* 
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Zögerung geftattet wird, den Katholiken bie Tage im 
Sabre yorzäplt, an welchen fie in dieſe Kirche gehen 
und welchen Gottesdienft fie darin halten oder nicht 
halten dürfen; kurz, wo nicht ihre gerechteften Klagen, 
oft felbft von Nichtkatholiken als gerecht anerkannt, 
dennoch ftets fruchtlos verbalen und es zur Sitte und 
Gewohnheit geworden, fie und ihre Inftitutionen und 
Gebräuche von den Kanzeln und der Tribüne herab zu 
entfielen, zu fohmähen und zu verhöhnen. — Wenn 
aber der Herr Fürft ung Katholiken gar noch Die To- 
leranz peebiget fo weiß man wahrhaftig nicht gleich, 
ob es fein Ernft oder blog ein fürftlicher Spaß feyn 
ſoll. Aber im erften Falle kann er offenbar unter ber 
Toleranz, die er von ung forbert, nichts anderes ver⸗ 
ſtehen, als daß wir ruhig, gebuldig und flumm, wie 
das Schaf unter der Hand des Schererö, zufehen fol 
Ien, wie man nicht blos ung ſelbſt — was allenfalls 
noch zu ertragen wäre — fondern auch das, was un⸗ 


ſerm Herzen das Theuerfte, Ehrwürbigfte, Höchfte und 


Heiligfte ift, läſtert, ſchändet und mit Füßen tritt, 
Der Fürſt möge ung eine einzige Fatholifche polemifche 
Schrift zeigen, der nicht die frechſte, ſchnödeſte und 
beleidigendite Herausforderung yon Seite unferer Geg- 
ner vorangegangen wäre, Als vor ein paar Fahren, 
zu Folge einer uralten heiligen Trabition, ber ehr⸗ 
würdige Bifchof von Trier eine vorzüglich heilige Re⸗ 
Iiquie, nämlich dag, fo viele große, heilige und wun- 
berbare Rüderinnerungen auf dag neue wieder werdende 


Gewand unferes göttlichen Erlöfers den Gläubigen ſei⸗ 


Mehrere Hunderttaufende von 


ner Kirche zur Verehrung ausgeiebt hatte und num 

atholiten, ſelbſt aus 
weit entfernten Ländern, ſtill, ruhig und friebfam, 
unter wechfelndem Gebet und Gefang, herbeiwallten, 
und die freundlichen Einwohner Triers und ber Ums 
gegend, erfreut über den lebendigen Glauben und das 
noch nicht verfteinerte Chriſtenthum fo vieler Taufens 
ben, obgleich durch weite Tänderftredien von ihnen ges 
trennten Brüder, diefen greifen mit ‚offenen Armen 
entgegen famen, fie freundlich und. herzlich begrüßten, 
auch trog des ungeheuern Zuftrömeng von Menfchen 
dennoch der Preis feines einzigen Lebensbebürfnifies 
flieg; im Gegentheil die gutmüthigen Trierer dem 
armeren Theile der Pilger alle nur mögliche Hülfe und 
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Liebesdienſte erwiefen, und endlich alle diefe zahlreichen 
Schaaren, nachdem fie ihre Andacht vor der heiligen 
Reliquie verrichtet und Stärkung in ihrem Glauben 
und himmlifche Tröftung in ihren Gemüthern empfuns 
den hatten, nun eben fo fill, ruhig und fromm, und 
weil den Frieden im eigenen Herzen, auch im Frieden 
mit ber ganzen Welt wieder nad) Haufe wanderten: 
wie furchtbar öffneten fich da nicht plöglich alle Schlünde 
bes Abgrundes, welch’ ein ſchrecklicher Dualm von Flü- 
hen, Läfterungen und Schmähungen ftieg nicht herauf 
und wälzte fi zuerft auf den höchſt ehrwürdigen Bi: 
hof von Trier und dann auf alle Ratholifen, deren 
Kirche, heilige Ueberlieferungen und alle ihre frommen 
Gebräuche und Widmungen, Wer war nun an biefem 
boshaften,, hölliſchen Getümmel und Getöfe Schuld ? 
Gewiß nicht die friedlichen, gegen feine der von ihnen 
‚getrennten Confeflionen feindlich gefinnten Katholiken. 
Aber ein offenbarer Beweis war es, Daß man ung 
das, in defien Befi wir fchon feit fo vielen Jahrhun⸗ 
derten find, nach und nad) zu rauben ſucht. Wie Har 
leuchtete daraus nicht unferer Gegner bösartige, lei⸗ 
denfchaftlihes Verlangen hervor, daß ja bald aller 
Acht Fatholifher Sinn, aller Findlicher Glaube und 
findliche Einfalt bei ung völlig untergehen, wir dem⸗ 
nad auch unferm Cultus, den der Glaube erfunden, 
bie Liebe gepflegt und fo viele heilige Päpfte und große, 
chriſtliche Monarchen auf alle Weife verherrlichet 
haben, nun nad) und nach gänzlich entfagen und dafür 

jenen höchſt profaifchen, eeflarrenden Goltesdienſt ein- 
führen möchten, in welchem weber ber oft träge Ver⸗ 
ftand eine Aufmunterung, noch das Gemüth eine Be- 
friedigung und noch viel weniger das gebrüdte, blutende 
Herz Tröftung und Salbung je werden finden können. 
Wir bitten den Herrn Fürften, zu entfcheiden, ob diefeg 
tolerante Gefinnungen verrathet, und wenn er dies nicht 
findet, er alsdann auch mit feinen ſchönen Worten 

Jene zur Toleranz ermahnen möge, bie wirklich feiner 
und ähnlicher Ermahnungen bebürfen. Ä 

Höhniſch nennt der Herr-Fürft unfere Kirche eine 
ecclesia militans, das heißt in feinem Sinne eine zanf- 
und ftreitfüchtige Kirche und deren Anhänger eine lär⸗ 
mende nur Geräuſch machende Cotterie. Auf das 
Lärmen und Geräufchmachen mag wohl der Herr Fürft, 
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wie wir wiffen, fich ſehr gut verſtehen; was aber biefe 


Cotterie betrifft, jo Scheint er nicht zu wiſſen, daß fie 
fhon feit beinahe achtzehnhundert Jahren beſteht und 
endlich über den ganzen bewohnten Erbfreis ſich vers 
breitet hat. Freilich Hat unfere heilige Kirche fchon 
von ihrem Anbeginn an unaufhörlich mit ihren innern 
Feinden, nämli den Irrlehren, Spaltungen und 
allen Arten von Kegereien zu kämpfen gehabt; aber 
auch in diefem Kampfe überfchritt fie nie die Grenzen, 
die Chrifti Beifpiel und das Evangelium ihr vorzeich⸗ 
- neten, und jedem Berirrten, der wieder zu ihr zurüds 
fehrte, Fam fie flets mit offenen Armen entgegen und 
reichte ihm eine hülfreiche, wahrhaft mütterliche Hand. 
— Mit weit größerm Recht und in voller Wahrheit 
hätte der Fürſt unfere Kirche jebt eine ecclesia 
oppressa nennen fönnen. So viel wird er doch aus 
der Gefchichte, wenigftene der neueften Zeit wiflen, 
daß fchon feit länger als einem halben Jahrhundert 
unfere Kirche in allen Ländern ein Gegenfland aller 
Arten von Berfolgungen, von ben biutigfien an bie 
auf jene des bitterften Hohnes herab, geworben iſt. 
Er wird füch entfinnen, wie man noch vor wenigen Des 
eennien in Frankreich die Fatholifche Kirche nicht blog 
zu flürgen, fondern felbft in den geheimften Gebanfen- 
organen aller Einwohner Yollig zu vernichten fuchte; 
alle ihre Altäre und Tabernafel zerflüdte, ihre Priefter 
ermordete, eben, der noch einen katholiſchen Gedan⸗ 
fen in feiner Bruft nährte, wenn er auch der ärmſten 
Vollksklaſſe angehörte, fogleih auf das Blutgerüfte 
fhleppte; ja, daß man fogar fett noch in Frankreich 
der Kirche ihre heiligften, von Jeſu Chrifto felbft ihr 
angeiviejenen Rechte hartmädig vorenthält und die Bi⸗ 
fchöfe, obgleich von Gott berufen, über der Erhaltung 
des Glaubens und der reinen Lehre zu wachen, auf alle 
Weife zu Inebeln fucht, um fie nicht blog zu tief ges 
beugten, fonbern völlig ſtummen Zufchauern zu machen, 
wie man jegt ſchon den erfien Unterricht der Jugend zu 
vergiften und bie antilatholiſchſten Grundſätze und 
ſchaͤndlichſten Begriffe unter Knaben und Jünglinge zu 
verbreiten fi) behreht, — Eben fo wird es dem Herrn 
Fürſten feine großen Anftvengungen Eoften, um ſich zu 
entfinnen, daß in einer, noch weit weniger entfernten 
Bergangenheit auch in Spanien daffelbe traurige Loos 
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der Kirche zu Theil’ ward; daß man dort Priefter und 


Drdensgeifiliche morbete, der Kirche alle ihre Güter 
und Beligungen vaubte und, nachdem Juden und Un⸗ 
hriften ſich ın die Beute getheilt hatten, ehrwürdige 
Biſchöfe und Aebte, MWeltgeiftliche wie Ordensmänner 
und Klofterfrauen nadt und bloß in eine Welt, ver fie 
völlig fremd geworden, erbarmungslos hinausftieß, und 
babei noch unter der graufamften Verhöhnung, fie der 
tiefften Armuth und dem ſchrecklichſten Elende preisgab, 
und daß felbit jest noch, obgleich die Nation wieber 
zur Befinnung zurüdgefehrt zu feyn feheint, dennoch 
nichts als nur einzeln zerfireute Trümmer einer ehema- 
Ligen Kirche den fpanischen Boden bedecken. Dod wir 
dürfen ung nicht in die Vergangenheit, obgleich diefelbe 
ung noch ganz nahe liegt, zurüdfegen. Auch die Ges 
enwart bringt und feine viel tröftlichere Kunde. Iſt 
et nicht in dem ganzen, großen und weiten Norden 
- beinahe fchon der Name eines Katholiken verpönt ? 
Sind die wenigen Fatholifchen Blätter, Denen man, wahr 
ſcheinlich nur auf furze Zeit, noch eine ephemäre Eriftenz 
geflattet, micht täglich voll von ben bitterften Klagen 
über bie unerhörteften, gewaltfamften Eingriffe, welche 
überall die weltlichen Behörden, befonders in der 
Schweiz, wie in den mehrften nicht Fatholifchen Län 
dern, in die anerfannteften, auf Recht, Verträge und 
. uraltem Herkommen gegründeten Gerechtfamen unferer 
Kirche fich ununterbrochen erlauben ? Sind alle jene, 
ehemals den Rhein hinab gelegenen bifchöflichen und 
erzbifchöflichen Kirchen, Die noch vor zwei oder drei 
Generationen einen fo weiten und glänzenden Kreis um 
fich verbreiteten, jegt nicht in eine, dem Tode ähnliche 
Ohnmacht verfunfen, ihre herrlichen Leuchten halb er= 
loſchen und fie felbft gezwungen, gleichſam im Schweiße 
ihres Angefichts, jedoch nicht immer mit dem erwünfc- 
‚ten Erfolge, unaufhörlich für ihr obgleich jet fo fehr bes 
ſchräntes Dafeyn zu Fämpfen? und ift endlid) von dem 
roßen, in dem Mittelpunft europäifcher Eultur und 
taatsfraft Tiegenden Deutfchland nicht Bayern blog 
noch das einzige Fatholifche Königreich, in welchem 
unter dem Scepter eines der großherzigften Monarchen 
Die Kirche Jeſu allein noch blühet, gefhägt und geehrt 
wird? Wie ungeziemend, ja wie unverantwortlich iſt es 
alſo für den Herrn Kürften, daß er unfere, wahrhaft 
36 * 
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ecclesia oppressa, fte ebenfall8 mit bitterem Hohn 
verfolgend , eine ecclesia militans, das heißt in feinen 
Sinne eine zank⸗- und ftreitfüchtiae Kirche nennt, und 
nachdem er diefelbe vor einigen Jahren auch felbft in 
dieſem noch katholiſchen Reiche zu Tnechten und feiner 
und feiner Genoſſen Willführ zu unterwerfen den löb- 
lichen Vorſatz gehabt, jedoch denfelben nicht auszufüh- 
ren vermocht hatte, fie nun auf das neue mit feinem 
Geifer zu befudeln fucht. 

MWäre der Herr Fürft, als der Kirche entfchiedener 
Feind, mit offenem Viſier ihr entgegen getreten, hätte 
er unumwunden fich erklärt? er fey ein Xichifreund, ein 
Bernunftgläubiger, oder, was nod mehr Wahrſchein⸗ 
Yichfeit hat, ein Nongeift, fo würde dieſes viel ehren- 
voller für ihn gewefen feyn, als daß er auf ganz krum⸗ 
men Bandiienwegen ſich an fie heran zu fehleichen ſucht, 
um bei jeder flets ihm willfommenen Gelegenheit fe 
mit feinem vergifteten Dolch zu verwunden. Aber eben 
daher ift es defto empörender, wenn man ben, allm 
zwar fatholifch getauften, aber ihrem Taufbunde nicht 
treu gebliebenen Scheinfatholifen gewöhnlichen Wahl 
ſpruch: „aud ich bin ein Kaltholik“ in jenem 
Munde hört. Der Herr Fürft fagt: er ſey katholiſch 
geboren und wolle auch Eatholifch ſterben. Aber dd 

rftere war nicht fein Verbienft, ſondern eine Gnade 
von Dben, und das Andere hängt nicht von feinem 
Willen ab ; und im Namen der Gefchichte und ber &: 
fahrung können wir ihn verfichern, daß er nicht katho⸗ 
Yifch flerben wird, wenn er nicht bei Zeiten anfänglı 
auch katholiſch zu Teben, Er verfichert: unter ben Ul⸗ 
tramontanen ber Ultramontanfte zu feyn, fobald von 
der Einheit der Leitung die Rede wäre. Aber wer wit 
eifriger bemühet, eben diefe Einheit zu trüben und zu 
flören, als er ſelbſt #92 Er nennt fich ferner een 





*) Beweife davon- findet man in den beiden, hier oben 
gleich im Anfange erwähnten Schriften. — — Da der 
Herr Fürft von einem Ultramontanen noch feinen gatı 

vollſtändigen Begriff zu haben ſcheint, fo wollen wit 
ihm jegt das Bild eines Solchen, jedoch blos in deſſer 
äußerften Umriffen, mithin in aller Kürze hier en" 
werfen. Ein Ultramonian ift ein Fasbotiiher CHrif, 
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aufrichtigen Berehrer des Oberhauptes unſerer peitigen 
en 


Kirche, des Papftes, und überhäuft doch den, in a 

Tatholifchen Ländern verrufenen, von dem Papfte zus 
rüdgewiefenen Weffenberg, diefen erflärten Gegner 
des römiſchen Stuhles, diefen berüchtigten Verfaſſer 
fener gottlofen Coneiliengefchichte, diefen offenbaren 
Geiftesverwandten Nonge’s, mit den größten, übers 
triebenften Lobſprüchen und erfühnt fi endlich gar, 
hn unferm ehrwürbigen, nur zu bald von ung geſchie⸗ 
denen Bifhof Sailer an die Seite zu feßen, einem 
Biſchofe, der, von der Göttlichfeit der Fatholifchen 
Lehre und der Heiligfeit feiner Kirche durchdrungen, 
beiden, von feiner früheften Jugend an, felbft unter 
ſehr kritiſchen Zeitumſtänden, durd Wort und Schrift, 
wie Durch eigenen wahrhaft katholiſchen Wandel, öffent» 
lid) und auf dag feterlichfte gehuldiget hatte. Was für 
eine Stirne muß man haben, um fähig zu feyn, das 
Andenken Sailers, eines der ehrwürdigften Kirchen⸗ 
fürften Deutſchlands, durch eine folche feandalöfe Zus 


der, durchdrungen son Ehrfurcht gegen dag, jenfeitg 
ber Gebirge thronende höchſte Oberhaupt feiner Kirche, 
auch an deffen Unfehlbarfeit in Allem, was den 
Glauben betrifft, fo wie auch in Allem, was aus 
biefem Glauben mittelbar oder unmittelbar folgt, ober 

efolgert werben kann, auch nur den mindeften Zwei⸗ 
Br bat; daher auch gegen alle dDogmatifchen Entfchei- 
dungen, wie auc übrigen Firchlichen Geboten und Vers 
ordnungen beffelben fi) zu ganz unbedingtem, völlig 
biindem Gehorfam verpflichtet fühlt; der ferner die ges 
heiligte Perfon dieſes Oberhauptes mit warmer, und 
wei an der Liehe zu Gott entzündeter, daher wahrhaft 
findlicher Liebe liebt, mithin aud) Demfelben, wenn die 
Umftände es erfoderten und es ihm erlaubt feyn follte, 
nicht nur Habe und Gut, fondern felbft fein Blut freu⸗ 
Dig zum Opfer bringen würde, der endlich bei allem 
diefem dennody nicht vergißt, und nie vergeflen wird, 
daß Jeſus Chriftug ebenfalls geboten hat: Dem Kai⸗ 
ferzugeben was des Kaiſers iſt. — Dies if 
das wahre Bild eines Ultramontanen. Gefällt es 
nun noch ferner Sr. Durchlaucht, fich unter den Ultras 


montanen den. Ultramontanften nennen zu wollen? . 
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fammenftellung fo ſchändlich zu beſchmutzen *). Ueber⸗ 


— welch’ ein ununterbrochen fortlaufender Wider⸗ 
ruch ſowohl zwifchen des Herrn Fürften Reden ſelbſt 
als auch zwifchen diefen und feinen Handlungen! — 
Aber laut auflachen möchte man — wenn nicht Aerger 
und gerechter Unwillen jeden auffeimenden, ſcherzha 

Gedanken fogleih wieder in unfere Bruſt zurüd- 
drängte — daß dieſer Fürft fi fogar auf die Beweiſe 


beruft, die er von feinem Katholicismus gegeben haben 


will, Freilich, von feinem Katholicismus, denn 


Gdott weiß, was er darunter verfteht, mag er folde 


ſchaͤrfſte 


gegeben baben; aber von Beweifen ächt katholiſcher 
efnnungen, Orundfäge und Gefühle wird auch das 
ebächtniß fich nicht Teicht eines erinnern, 

Wohl aber lebt noch in unferm Andenfen jener lächer⸗ 
liche Feldzug, den der Herr Fürft vor einigen Jahren, 
an der Spitze einer Cohorte von Polizeileuten, gegen 


bie damals in Frankreich zu Ehren der unbefle 


Empfängni Mariä geprägte Medaille unternahm, 
Bon allen Biſchöfen Frankreichs, Italiens, Belgiens, 
ja von dem heiligen Vater felbft war dieſe Medaille 
geweihet und jeder gläubige Katholik fie zu tragen er- 
muntert worden. Syn allen Eatholifchen Yändern fand 
diefelbe demnach fogleich freien ungeflörten Eingang. 
Nur der Katholicismus unfers Herren Fürften mollte 
ihr den Eingang in das wahrhaft Fatholifche Königs 
reich Bayern verfperren, Tieß fie Daher auch ungefäumt 





*) Bon jeher und fchon in dem älteften Zeiten war biefes 


‚eines der KRunftgriffe aller Irrlehrer und Schwänfes 


macer. Stets fuchten fie ihren Wahn und ihre Trug: 
bilder mit etwas Wahrem zu vermifchen, und fie mit 
einer, der Wahrheit ähnlich fcheinenden Farbe zu übers - 
lätten, um demfelben dadurch bei ſchwach begabten 

emüthern einen defto Teichtern Eingang zu verfchaffen. 
Eben fo fcheint auch unfer Fürft jenen Weflenberg nur 
deswegen an die Seite eines Sailers gefet zu haben, 
um in Berbindung mit diefem ehrwürdigen Namen, 
und gleichfam unter beffen Schuß, feinem, bem Er- 
fiern ertheilten, übertriebenen, unfatholifhen Lobes⸗ 
erhebungen wo möglich bie und ba einigen Erebit zu 
verschaffen. - 
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“unter polizeilichen Befchlag nehmen. Diefem eben fo 


ärgerlichen als lächerlichen Spuk machte zwar ein 


Wort des Monarchen fogleich wieder ein Ende, Aber 


was man das Sublime in ber Albernheit nennen 
fonnte, war, daß er auch das, die Medaille beglei- 
tende, ungefähr aus anderthalb Bogen Beftehende 
Büchlein ebenfalls in Befchlag nehmen ließ, ein Büch⸗ 

n franzöfifcpen 
und vielen beutfchen Blättern erzählten wunderbaren 
Gnabmermweifungen Gottes, nur etliche, größtentheilg 
ſchon feit beinahe taufend Jahren in unferer Kirche 
eingeführten, an die gnadenvolle Mutter unferg gött- 
lichen Erlöfers gerichtete Gebete enthielt, Gebete, die 
ſelbſt während der Peflagnapme in allen Kirchen 
Öffentlich dem Volke vorgebetet wurden. Dffenbar 
mußte der Herr Fürft Diefe Gebete gar nicht Tennen, 
woraus eg fi) aber auch in ganz firenger Confequenz 
ergibt, daß er von jener Hochgebenebeiten, bie, 
wie einft der Geift Gnttes aus ihrem Munde ſprach, 
alle Sefhlechter der Erde big an das Ende 


. ber Welt preißen und verberrlihen foll- 


ten, nichts weniger als ein ſehr eifriger ei ſey. 
Da aber von jeher er unferer Kirche eine aufrichtige, 
findliche Verehrung der hochbegnadigten Mutter unſers 
Herrn als eines der Hauptmerkmale eines wahrhaft 
katholiſchen Herzens betrachtet warb, jedoch dieſes 
fhöne Gepräge, wie es ſcheint, die Stirne unferg 
Herrn Fürften nicht fchmüdt, fo können wir ung auch 
yon der Katholicität deſſelben, fo fehr er fie jetzt zu 
feinem Aushängfchilde zu machen ſucht, doch wahr- 
Baftig feine fehr hohen Begriffe machen. 

ebrigens müßte der ein völliger Fremdling in 


Iſrael ſeyn, der nicht einfehen follte, daß allem bem 


Speftafel, das der Herr Fürft machte, und immer 
noch mehr machen wollte, ein gan anderer geheimer, 
jedoch Höchft Fleinlicher weil felbftfüchtiger Zwed zum 


Grunde lag; und follte Diefes auch nur eine biofe Ver⸗ 


muthung feyn, fo würde fie doch den höchſten Grab 
yon Evidenz dadurch erreichen, daß der Herr Fürft 
alle feine Reden und Schriften eiligft in Dichten Paketen 
überall vertheilen, auch mehrere taufend Eremplaren 
nad allen Gegenden Bayerns und felbft in das Aus⸗ 
land verfenden Tießz ein Mittel, das man, wie bie 
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Gefchichte der neueften Revolutionen Yehrt, nur dann 


gewöhnlich in Anwendung bringt, wenn man ein gan 
zes Volk aufregen und es mit feiner Regierung — 
alio bier in Bayern — mit feinem eigenen Könige in’ 
offenbare Oppofttion zu festen fucht. — Wie traurig 
und höchſt beiammernswerth würde nicht das Schickſal 
jedes Fatholifchen Landes feyn, in welchem man das 
Staatsruder in die Hände eines Mannes von diefem 
Schlag legen wollte, Dieß hat jedoch Bayern jebt 
noch nicht zu befürchten; denn dagegen ſchützt es bie 
Meisheit feines Königes, deſſen er, ebarrlicher 
Sinn, und deſſen mehr als gewöhnlicher Scharfblid, 
den man weder durch Phrafenfchmud und den Kling⸗ 
Hang ſchön tönender, aber leerer Worte, noch auch 
felbf durch das falfchgoldene Blendwerk zwölfgradiger 
aſ zuiſcher Orden jemals zu täuſchen im Stande ſeyn 
wird. 

Die allgemeine, roͤmiſch⸗-katholiſche Kirche iſt nur 
eine und diefelbe, Vermöge ihrer Erpanfionsfraft er- 
fcheint fie aber, und zwar in lebendigen ©eftalten, auf 
allen Punkten der bewohnten Erde, Alle. diefe Geftal- 
ten, das heißt Kirchen, bilden jedod nur diefelbe eine 
römiſch-katholiſche Kirche. Nothwendig muß d 
jeder treue Sohn oder treue Tochter alles, was dieſe 
ihre Kirche eniweder betrübt, kränkt und in Trauer 
verſetzt, oder auch was zu deren immer größern Ver⸗ 
herrlichung beiträgt, an welchem Orte, unter welcher 
Zone oder auf welcher unſerer beiden Hemisphären es 
geihehen mag, gleich fehmerzhaft oder gleich freudig 
empfinden. Da nun diefe Wahrheit, noch von Nies 
mand wiberfprocden, als allgemein anerfannt feſt 
fehet; fo glauben wir auch es ung erlauben zu dürfen, 
alle ächte Katholifen, in welchem Lande fie auch woh- 
nen, welche Sprache fie fprechen, und welden Ges 
feen fie gehorchen mögen, feierlichft aufzufodern, wo 
nicht täglich, doch zu beftimmten Zeiten für unfern 
König, diefe beinahe nur noch einzige, mächtige 
Stütze unferer heiligen Kirche zu beten, beſonders 
wenn fie der Darbringung des hochheiligen Opfers beis 
wohnen, oder, jo fie felbft Prieſter nd, es verrich⸗ 
ten, ſtets ihre Hände flehend zu dem Himmel zu erhe⸗ 
ben, und dem Allmächtigen, und zwar mit jenem le⸗ 
bendigen Glauben, der ſiets ein Vorbote gewiſſer Er⸗ 


an 
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börung ift, infländig zu bitten, daß er feinen gefrön- 


ten treuen Diener noch lange, ja noch fehr ange 
erhalten, Ihn vor der Welt verherrlichen, feine Tage 
verlängern, und felbft weit über befien Erwartung 
vermehren möge; daß aber auch der Allmächtige, wenn 
es einft feiner Weisheit gefallen würde, Ludwig, 
nachdem berfelbe das Außerfie, dem menfchlichen Leben 
gefegte Ziel erreicht hat, zu Sich zu rufen, Er alsdann 
m dem Uebermaße feiner Erbarmungen auch deſſen 
föniglichen Sohn, nicht blog zum Erben des väter- 
lichen Reiches, fondern aud zum Erben aller großen 


Eigenſchafien feines erhabenen Baters, Deffen klaren 


und tiefen Geiſtes, Deſſen frühe fchon im zarteften 


‚ Alter geweckten Gefühles für alles Göttliche und Erha= - 


bene, Deſſen treuer Anhänglichleit an die Religion ſei⸗ 
ner. Väter, fo wie an jenen Fels ewiger Wahrheit, 
an dem ſchon fo viele Jahrhunderte, ohne ihn erfchüts 
tern gu können, ſtürmiſch vorübergingen, kurz, zum 
Erben Deſſen ſämmtlicher, ein eben ſo ſchönes als 
aͤchtes Gepräge tragender Herrſchertugenden machen 
möge. — Wir wiſſen und fühlen zwar ſehr wohl, daß 
unſer, ſo ſchwache Ruf nicht in der ganzen katholiſchen 
Welt, und nur in einem kleinen Theile derſelben ge⸗ 
hört werden Tann, und daher gehört werben wird, 
Aber dafür nähren wir doch die eben fo beruhigende 
als tröftliche Meberzeugung, daB da,. wo deutſch ge⸗ 
ſprochen wird, es überall wenigſtens Einige geben 
wird, bier ein Bifchof, dort ein Priefter. oder Levit, 
und wieder dort ein frommer Laie, vielleicht auch hie 
und ba ein Greis gleich Uns, die unfere, einem ängfl- 
lich beforgten, aber ächt Fatholifchem Herzen entquollene 
Bitte gewiß nicht verfchmähen werden. — — Wenn, 
ſprach einft der Mund der ewigen Wahrheit, fich zwei 
pder drei in meinem Namen vereinigen werben, um 
Etwas von meinem bimmlifchen Vater zu erbitten, 
fo wird es ihnen gegeben werden. Nun aber werden - 
es nicht nur zwei ober drei, auch nicht blog zehn oder 
zwanzig, fondern gemiß mehr als Hundert feyn, bie 


unfere, mit wahrhaft hriftlicher Liebe an fie gerichtete 


fromme Forderung in ihr noch frömmeres Gemüth auf- 
nehmen und berfelben Folge leiften werden. Der gewiſſen 


- Erhörung von Oben fönnen wir alſo, ohne alle Aengſt⸗ 


lichkeit, mit der größten Zuverficht entgegen feben, und 


570 Bteger Vn. 1060; bis auf 


ſtark in dein Glauben an ferne Verbeißung Jeſu, darf 
unfer Königreich fich nun Fühn dem frohen, ja wohl won⸗ 
nevollen Gedanken hingeben, daß es feinen wielgeliebten 
König noch eine lange Reihe von Jahren mit gleicher 
Liebe, Treue und unerfchätterlicher Untertbanenanbäng- 
lichkeit ununterbrochen zu verehren das Glück haben wird; 
ja daß auch dann, wenn einft der Tag fomint, ber Leider 
fommen muß, an welchem ein allgemeiner Trauerflor 
ganz Bayern bebeden wird, doch auch dann Hoc in 
dem Schatten bes Thrones feines Nachfolgers umnfere 
heilige Kirche dieſelbe Ruhe, dieſelbe Freiheit und ben- 
ſelben Schuß genießen wird, beren fie ſich auch unter 
dem wohlthätigen, milden und weiſen Scepter des in 
jeder Hinftcht wahrhaft königlichen Vaters zu erfreuen 
gehabt hatte, Ä | | 

| XIV. 

Leben ausgezeichneter Heiligen in biefer Periode. 

1. Wie in den frühern und auch folgenden Perioden, 
erfcheinen auch in dieſem Zeitraume,. an dem, unfere 
heilige Kirche ummölbennen Himmel eine Menge 
‚neuer, die Dunkelheit ver Welt durchleuchtender Geſtirne; 
zwar nicht alle von derfelben Größe und dem nämlis 
hen Slanze, aber doch ſaͤmmtlich ven Namen Jeſu 
und deſſen Kirche verberrlichenn, Don mehreren dieſer 
ausgezeichneten Freunden Gottes haben wir deren Les 
ben, weil innigft verzweigt mit den Creigniffen ver 
Zeit und der Kirche, unfern Leſern ſchon erzählt: wie 
z. B. von dem heiligen Erzbifchof Anfelm von Canter⸗ 
bury*), dem heiligen Bruno, Stifter des Carthäufer- 


*) Anfelm yon Canterbury war nicht nur ber gelehrtefte 
Dann, fondern aud der tieffte Denfer und größte 
Geift feines Jahrhunderts, Daher auch die ungemein 
hohe Berehrung, die, wie wir gefehen, felbft ber 
heilige Vater und die ganze römifhe Kirche ihm bei 
‚jeder Gelegenheit erwich, Zu Folge einer, gleich nad) 
feinem Tode erlafienen Verordnung bes apoftofifchen 
Stuhles, wird Anfelm den heiligen Kirchenvaͤtern des 
Mittelakters beigesählt. Aber von feinem großen, 
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ordend, dem heiligen Abt Robert von Molesme, 
Gründer des. Eiftercienferordeng, ‘dem heiligen Ste 
phan, drittem Abte des Ciſtercienſerordens; dem heili⸗ 

gen Abt Rancée, Reformator des, dem Ciſtercienſerorden 
gehörigen Kloſters La Trappe, und Vater der Trap⸗ 
piſten; dem heiligen Biſchofe Otto von Bamberg, 
Apoſtel der Pommern; dem heiligen Erzbiſchofe Nor⸗ 
bert von Magdeburg, Stifter des Praͤmonſtratenſer⸗ 
ordens; dem heiligen Bernhard, Abt von Clairvaux; 


‚ der heiligen Hildegardis, Aebtiffin des ehemaligen 


Klofters zu St, Rupert, und noch” mehreren andern, 
deren Leben, weil weniger die Zeit berührend, auch 
der Gefchichte weniger Stoff bot. — Aber der glän- 
zenden Reihe der Heiligen dieſes Zeitraums frhließen 
fi diesmal fogar mehrere Könige und Fürſten an, 
nämlich der, dem Lefer aus der Geſchichte Ungarns 
ſchon befannte König Salome von Ungarn, Webers 
winder der Polen, Hunnen und Bulgaren, dur 
mande Heldentugenden ausgezeichnet, jedoch zu grof- 


fen Mißgriffen und Fehltritten verleitet, aber auch 


dur die härteften auggeftandenen Prüfungen wieder 
geläutert, und endlich ein frommer, zehn Jahre Fang 


tiefen und vielumfaſſenden Wiffen hatte er Das Wenigfte 
aus Büchern gefhöpftz es war größtentheils ein Ge- 
fchenf jeries höhern Lichtes, dag fo oft in feinem Innern 
leuchtete. Als er einfl, derer nod Abt in dem Kloſter 
Bed war, über eine ſchwere Stelle in der heiligen 
Schrift nachdachte, durchfchauete er plößlich die Mau⸗ 
ern feines Kloſters; alles Sinnliche verfchwand, und 
nur der Gegenftand feiner Forſchung Tag mit einer 
Klarheit, die nicht in Worten gegeben werben kann, 
- vor dem geiftigen Auge feiner Seele. Von biefer Zeit 
an war auch all fein Studieren nur ein, nad) vorher» 
gegangenem, glühenden Gebete, fi) ganz in Gott 
verjenfendes Betrachten, während welchen fein, alles 
in bem Lichte Gottes ſchauenden Geift mit Vielem bes. 
fannt ward, was der bloßen, menfihlidyen Weisheit 
verborgen bleibt, 
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ſchwer büßender Einſiedler in einer Einoͤde von Iſtrien. 
Ferner der heilige Canut, Koͤnig der Wenden, Erich, 
König vom Schweden, Leopold, Markgraf von Oeſt⸗ 
reich, von dem Papſte Innocenz VIII. in dem Jahre 
1485 mit der gewöhnlichen Feierlichkeit heilig gefpro- 
hen, Leopold war ein trefflicher, mit jeder chriftlichen 
Zugend gefchmüdter Regent. Er erkannte frühzeitig, 
daß für den mächtigfien Monarchen, wie für den nies 
drigſten Hüttenbewohner, das Evangelium das gemein- 
fame, heilige Geſetzbuch ſey. Sein Palafl war ein 
Sig der Gerechtigkeit, Wohlthätigfeit und ungeheu⸗ 
helter Frömmigkeit. Dabei zeichnete ſich Leopold auch 
als ein Fühner und Fundiger Feldherr aus. Die weit 
zahlreicheren Heere der Ungarn fohlug er, während 
feiner Regierung, zweimal auf das Haupt, Anhal⸗ 
tendes Gebet, Betrachtung, Forſchen in der heiligen 
Schrift und das Lefen in den Büchern heiliger Kirchen- 
väter, oft bis tief in Die Nacht fortgefegt, fühlten alle die 
Stunden aus, welche ihm die Regierungsgefchäfte und 
Die mancherlei Welthänvel, an denen er zu Folge feiner 
hohen Stellung Antheil nehmen mußte, ihm übrig 
ließen. Aber auch der Heilige ftrauchelt oft auf ſei⸗ 
nem Wege und kann fallen, und tief fiel auch Leopold, 
jedoch nur einmal in feinem Leben, als er namlich in 
dem Kriege zwifchen Kaifer Heinrich IV. und deſſen 
unnatürlihem Sohne, Heinrih V., die Parthei des 
Lestern ergriff, . Bald Fam er jedoch von diefer groben 
Berirrung zurüf, und fuchte nun feinen und feines 
Schwagers Frevel auf alle Weife, fo viel er nur ims 
mer konnte, zu fühnen durch Die tieffte Neue, mehr 
jährige Buße, wie-aud durch Gründung einiger Kloͤ⸗ 
fler, in die er Mönche aus dem Ciftercienferorven bes 
rief. Daß ein fo geiftuoller und durchaus gottesfürd- 
tiger Fürft auch nur eine, mit ihm gleichgeflimmte 
weibliche Seelt zur Gefährtin feines Lebens mas 
Gen konnte, verfteht ſich von ſelbſt. Leopolds Ge 
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mahlin war die liebenswürdige Agnes, Tochter Kaiſer 
Heinrichs des Vierten, die auch an allen gottfeligen. 


und mwohltbätigen Werfen ihres Gemahls flets warmen 


und thätigen Antheil nahm. Leopolds Regierung hatte 
eine Dauer von beinahe vierzig ‘Jahren. — Ferner auch 
der mächtige Graf von Flandern, Carl ver Gütige, 
In der Geſchichte Frankreichs war von ihm fohon fehr 
unftändliche Rede gemefen. Zwar ward er nicht heilig, 
fondern blos felig gefprochen. "Aber er ftarb, wie man 
fich erinnern wird, den Tod eines heiligen Märtyrers 
in. dem Augenblicke, als in der Kirche feine Seele vor 


denm allerheiligſten Altarsfacramente ganz in Liebe und 
Anbetung verfunfen war, — Aber außer diefen, ſchon 


hier mit irdiſchen und daher vergänglichen Kronen ges 
ſchmückten Heiligen, gab es noch mehrere, zwar mins 
der hochgeſtellte, aber doch ebenfalls fehr angeſehene 
Grafen und Herren, die ſchimmerndem Reichthum die 
größte Armuth, hohen Wärden und Eprenftellen bie 
tieffle Demuth und Zurückgezogenheit, und allen Freu- 


. Den und Herrlichfeiten, welche die Welt ihnen bieten 


Eonnte, ein ſtrenge büßendes Leben vorzogen, 


2. Aber noch weit größer ift in dem Zeitraume von 
dem heiligen Papft Gregor VIL bis gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts die Anzahl Heiliger Erz⸗ 
bifhöfe, Bifchöfe und Aebte. Ihrer zählt die Kirche: 
mehr als dreißig, deren Andenken fie gewoͤhnlich an 
dem Sterbetage verfelben in jedem Jahre feiert, und 


denen fämmtlich Yefus Chriftus Selbſt die Palme 


der Sieger reichte, indem Er fhon während ihres 
Lebens, oder auch an ihrem Grabe, durch offenbare 
Wunder und‘ ungewöhnliche Guadenerweiſungen Die 
Heiligkeit verfelben beftätigte, — Weit geringer ift die 


- Anzahl heiliger Priefter und Diacone; die Martyros 


Ingien erwähnen ihrer nur Vier, und biefe find ber 
heilige Marbod, Priefter zu Alberſchwende bei Bre⸗ 
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ganz, der heilige Caradock, Prieſter in Englaund, der 
heilige Martinus, Prieſter in Portugal und ein hei⸗ 
liger Diacon, Namens Avertin, in Canterbury. Der 
Erſte, der heilige Marbod nämlich, ward ſogar des 
Maͤrtyrertodes gewürdiget. Nichts lag ihm nämlich 
ſo ſehr am Herzen, als die Bekehrung der Sünder, 
führte auch eine Menge derſelben wieder zu Gott zurück, 
beſonders durch die ergreifenden Vorſtellungen, die er 
- von den furchtbaren Gerichten Gottes in feinen Pre 
digten dem Volke machte, bis er endlich felbfi ein 
blutiges Opfer feines glühenden Eifers ward. inige, 
in Bosheit verhärtete Sünder, die ihr laſterhaftes 
Leben fo Tiebgewannen, daß fie. fich demfelben nicht 
mehr entreißen Eonnten, aber durch die immer tiefer 
und fihneidender einpringenden Predigten Marbods 
in ihrer traurigen Ruhe und ihrem töntlichen Schlum⸗ 
mer geflört wurden, faßten endlich den Entfchluß, 
diefen Priefter Gottes zu ermorden, und erfchlugen ihn, 
als er eines Abends ſpät aus der' Kirche in feine 
Wohnung zurüdlehrte. — Sobald der heilige Caradock 
die priefterfiche Weihe erhalten hatte, entſchloß er fich zu 
einem befchaulichen, nur in Gott allein ruhenden Leben 
und zog fi Daher mit einigen gleichgefinnten Genoffen in 
eine Einoͤde auf der Infel Ary zurüd, Hier war jedoch 
ihr Aufenthalt von Furzer Dauer. Norwegiſche Sem 
räuber landeten auf der Inſel und führten Caradock 
und feine Gefährten als Sclaven mit fi fort. Als 
aber Caradock und feine Genofien des Nachts zu Gott 
"fleheten, überfiel ploöͤtzlich die Barbaren ein folcher 
Screen, daß fie mit aubrechendem Tage fogleih 
wach der Inſel zurüdfleuerten und ihre Gefangenen, 
ohne ihnen Das mindeſte Leid zugefügt zu haben, wie 
ber an das Land fegten. Caradock begab fih hierauf 
- in ein. fehr einfam gelegenes Kloſter, wo ex aber ſamm 
Den übrigen Religiofen von einem mächtigen engliſchen 
Großen viele und ſchwere Drangfale erbulden mußte, 





- 
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bis dieſer endlich toͤdtlich krank ward, jedoch : durch 


das Gebet Caradocks ſeine Geſundheit wieder erhielt, 
worauf derſelbe ein völlig anderer Menſch ward, und Geiſt⸗ 


liche und Klöfter nun eben fo fehr ehrte und fie ſchützte, 


als er vorher fie zu plagen und zu Angfligen gefucht 
hatte. Mehrere an Caradocks Grabe geſchehene Wun⸗ 
Der bewogen die engliſche Kirche, das Andenken deſſel⸗ 
ben als eines Heiligen jedes Jahr am 13. April, dem 
Sterbetage deffelben, zu feiern. — Der heilige Mars 


tinus in Portugal hatte fih vorzüglich der GSeelforge 


geweibet, und da er das, gewöhnlich fehr feltene Ta⸗ 
lent eines, jedes Herz ſchnell durchforſchenden Beicht- 
vaters von Gott erhalten hatte, fo arbeitete er mit 
ganz ungemeinem Segen in der Diöcefe yon Coimbra, 
befebrte felbft eine Menge, in Spanien und Portugal 
lebender Mahomedaner zum chriftlichen Glauben, zog 
fih aber defwegen den Haß der fpanifchen Mauren fo. 
fehr zu, daß fie, bei einem räuberifchen Einfall in das 
Gebiet von Coimbra, ſich vorzüglich des Priefterg 


Martinus zu bemächtigen fuchten, ihn auch wirklich in 


ibre Gewalt befamen, nad Cordova fohleppten und in 
eines der dortigen Gefängniffe warfen, in welchem er 
auch, nachdem er lange fehr vieles darin hatte erdulden 
müffen, fein gottfeliged Leben endete. Da er jedoch 


‚eines ganz natürlichen Todes flarb, ſo warb er nicht 


den Märtyrern, wohl aber den heiligen Befennern beir 
gezählt. Indeſſen fleht fein Name nicht in allen 
Mariyrologien, auch nicht in dem römifchen. — Der 
heilige Diacon Avertin war der ungertrennliche Gefährte 
des heiligen Erzbiſchofes Thomas von Canterbury, 


folgte demfelben auch in deſſen Verbannung nach Frank⸗ 


reich und warb der treue Oenoffe aller Leiden und 
Zrübfale vefielben. Nah dem Tode des heiligen 
Erzbiſchefes zog er fi in ein in Touraine gelegenes 
Dorf zurädf und widmete fih, und zwar mit ber größe. 
ten, nur. einem Heiligen eigenen Gelbflayfopferung, 


— 


576 Gregor VIE. 1060. bis auf 


ausfchließlich dem Dienfte und der Pflege ver Armen, 
Kranken und Fremdlinge. Er flarb gegen das Ende 
des zwölften Jahrhunderts und die Pfarrei von Bow 
gival in ver Diöceſe von Paris wählte ihn zu ihrem 
Patron. | | 


3. Größer ift in dieſem Zeitraume die Zahl from 
mer Einfiedler und Einfienlerinnen, befonders in Frnt 
reich und England, weniger in Deutfchland ; aber den 
noch lebte gerade einer der vorzüglichften Diefer heiligen 
Einfieoler, nämlich der heilige Schezelo, in dem Bi⸗⸗ 


thume Trier. - Eine lange Reihe von Jahren wohnte 


diefer Heilige in Einöden und zwiſchen Gebirgen, one 


. ein anderes Obdach zu haben, als den Himmel, md 


beinahe ohne Kleid, das ihn gegen rauhe Witterung 





nur einigermaßen ſchützen konnte. Kräuter und rohe 


Wurzeln waren feine einzige Nahrung. Als ber her 
lige Bernhard von der Lebensweife dieſes fo fireng 
lebenden, ungewöhnlichen Einſiedlers Runde erhielt, eh 
er ihn durch einen Religiofen feines Ordens begräßen 
und ſchickte ihm ein Kleid, mit der Bitte, es als em 
Unterpfand feiner Liebe anzunehmen,  Schezelo lieh 
dem heiligen Abt danken, daß er fich eines, Sünder 
habe erinnern wollen, nahm auch das Kleid an, legte 
es aber ſchon nach ein paar Tagen wieder ab, indem 
ja, wie er fagte, der heilige Bernhard ihm nit be 
fohlen hätte, es noch längere Zeit zu tragen, Ci 
Mönch aus dem Klofler von Clairvaux, der nahe 
in Sardinien ein Bisthum erhielt, hat ung von biefem 
Einfiedler folgenden Bericht Hinterlaffen. „As ih 
einige Zeit in dem Bisthume Trier verweilte, ward ih 
gewürdiget, einen Mann von ganz außerordentlicher 
Heifigfeit zu ſehen und kennen zu Ternen, der um | 
glüdlicher war, je mehr er das Nichtige truͤglicer 
Reichthümer erfannte und fie daher von ganzem De 
zen verachtete. Nicht jener iſt reich, der viel beißt, 


\ 





den Tod Eugenius III. 118. 377 


ſondern der, welcher wenig oder nichts braucht, und 


daher auch nichts verlangt. In Anfehung feiner. 
glühenven Liebe zu Jeſu, feiner Verachtung alles Ir⸗ 


diſchen und gänzlichen Ertödtung der finnlihen Natur 


kennen wir jet in allen Ländern Niemand, der dieſem 


Jeiligen Einfiedler gleihgeftellt werben fönnte, Sein 


Leben Tönnen wir nur bewundern, bemfelben auch 
nachſtreben, aber es nachzuahmen wird Feiner ver⸗ 
moͤgend ſeyn. Taͤglich ſein Kreuz Jeſu nachtragend, 
ſtarb er auch täglich; denn jeder Tag feines Aufentbaltes 
in der Eindve war gleichfam ein Martertod. Weber 
die menfhliche Natur ſich erhebend, Iebte er, aus Lebe 
zu Jeſu, vierzehn Jahre auf fteilen Gebirgen, in 
Wäldern und Einoden, flets irrend und verborgen, 


blos bededt von dem Himmel, gefleivet von der Luft 
und mit der Nahrung der Thiere fi begnügen.“ — 


Achard, fo hieß der Mönch von Clairvaux , durch den 
der heilige Bernhard dem Schezelo ein Kleid geſchickt 


hatte, erzaͤhlt noch folgende merkwürdige Züge aus 


dem Leben vieles heil gen Einſiedlers. In den vier 
letzten Jahren ſeines Lebens ging er im Winter in eines 


der entlegenen Oriſchaften, ſuchte ſich dort einen Stall 


auf, in dem er die Nacht zubrachte; bisweilen legte er 
ſich auch in den Hof, zog ſich aber des Morgens ſehr 
frühe zurück, damit Niemand ihn ſehen ſollte. Die⸗ 
jenigen, melche das Glüf hatten, ihn auf diefe Weife 


zu beherbergen, wagten es nie, mit ihm zu ſprechen, 


aus Furcht, er mödhte nicht wieberfehren. Nur wenn 
im Winter die Erde fo fehr mit Schnee bedeckt war, daß 
er ihr weder Wurzeln noch Kräuter abgewinnen konnte, 
bat er die, bei welchen er zu übernachten gedachte, um 

ein Stücken Gerſten⸗ oder Kleienbrod. Als Achard 
ihn fragte, ob er gr Feifhficen Begierden nicht mehr 
beunrubhiget ab er ihm zur Antwort, daß ex 
laͤngſt fchon durch die  Snade * von —R 
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diefer At frei ware; da aber, feßte er hinzu, das 
Reben der Meufchen quf Erden eine immerwaͤhrende Ber 
ſuchung if: er Darf € Daum Magen ‚ fich einer gay 
solllommenen Reinheit des —* zu rühmen? 5 
Achard, unbefriediget durch dieſe Antwort, noch weiter 
mit Fragen in ihn drang, geſtand er ihm endlich mit 
kindlicher 2 Offenpeit und Einfalt, daß die größte Ber 
— bie er ſeit langer Zeit zu beflehen gehabt 
e, folgende gewefen fey. „In einem inter,” 
fagte er, „Iegte ich mich, als es Nacht ward, auf die 
Erde zur Ruhe nieder. Aber nun fing es en m 
ſchneien und bald war mein Körper mit Schnee be 
kerkt ; da kam ein Häschen herangelaufen, und als 
meinen Leib Betrat und Wärme fpürte, legte es 
auf meine Bruft ebenfalls nieder. Ich erwachte, und 
als ich Das Thierchen erblickte, fühlte. ich in mir einen 
Drang, dafielbe zu ergreifen, aber ja nicht um es zu 
södten, fondern weil ich es liebkoſen und fireldeln 
te. Doch überwand ich auch biefe Verfuchung, 
yührte es nisht an und ließ es, nachdem es 
ruhet und ſich erwärmt hatte, wieder laufen.” — 
—— auch ven leiſeſten Berührungen * 
e6, feibfl an fh ganz unfhulbigen Begehrend uf 
* das Herz dieſes, nur in Gott ausſchließlich leben; 
ben eiligen geweſen feyn, daß er fogar jenes, Did 
| ebe zu einem unfchuldigen Thierchen entfiaubened 
Berfaugen eine Verſuchung nennen koannte, Daher 
auch diefe eine Freude feinem kindlichen Hexzen nit 
gönnte? In einem Benebickinerhlofter bei Lu —— 
and dieſes Heiligen irdiſche Hülle ihre Ruheſtaͤtte; und 
da bei Schezelos Grabe viele Wunder gefhahen,. ſo 
* auch bald jene Kloſterkirche ein Wallſahrtsort, 
wohin lange Zeit eine Menge hälfsbevärftiger Men 
fen, ——* ſehr emifernten egut- jenes Air 
# pilgern pfl p flegte. 
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4. Auch der Märtyrer, die mit ihrem Blute don 
Weinberg des Herrn befruchteten, zähle unfere heilige 
Kirche mehrere in diefem Zeitraume, Unter dieſen bes 
finden ſich zwei Biſchöfe und noch verſchiedene heilige 
Ordensmaͤnner. Indeſſen Fönnen wir jedoch jet blos 
son den heiligen Märtyrern Erminold und Albert von 
Lüttich hier eine kurze Erwähnung machen. Der Ew 
flere war Abt in dem Klofter zu Prüfening bei Res 
gensburg.. Ausgezeichnet durch ungewoͤhnliche Strenge 
gegen ſich felbft, durch Liebe zum Gebete und zur Abe 
tödtung, grenzenlofe. Milde gegen die Armen und 
anerfütterliche Feftigkeit in feinen Grundſätzen, Tag 
ihm nichts fo fehr am Herzen, ale Aufrechthaltung ver 
Klofterregel in allen ihren Verordnungen und Bor 
ſchriften. Die geringfte Verlegung verfelben ward 
firenge beſtraft. Natürlicher Weife erzeugte er dadurch 
großes Mißvergnügen unter feinen Religiofen; umd da 
Erminold feft auf feinen Forderungen befand und in 
feinem Zheile der Regel eine. Milderung wollte eintreten 
laffen, machten endlich einige der Schlechteſten aus ven 


Moͤnchen auf fein Leben einen Mordanſchlag, vermochten 


jedoch nicht venfelben auszuführen; denn, obgleich fie 


völlig dazu entfchloffen waren, auch dem Heiligen [dem 


auflauerten, ergriff fie doch plöglih, als fie hörten, 
daß der Heilige ſich nähere, eine übernatürliche Furt, 
die Mordinftrumente. entfielen ihren Händen, und ges 


ſchreckt flohen fie ſämmtlich davon. Einer, . Namens 


Aaren, weit kühner, aber auch weit ruchlofer als alle 
übrigen, machte doch noch einen Verſuch, der ihm 
leider gelang. Mit einem dicken Scheite Holz ſchlug 
er feinem heiligen Abte auf den Kopf und brachte 
ihm eine töbtlihe Wunde bei, woran verfelbe nach 
wenigen Tagen flarb, — Der heilige Erminold hatte 
au die befondere Gabe, Daß er. durch verſchloſſene 
Thüren gehen Tonnte; fobald er fi näherte, fprangen 
Riegel und Schlöffer ofme alles Geräufch von ſelbſt 
| 37°? 
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auf und öffneten ihm den Eingang”). — Der hei 
lige Albert war ein Sohn des Grafen von Löwen und 
Bruder Herzogs Heinrich von Nieverlotharingen. Früf 
ig widmete er füh dem Dienfle des Herrn an ver 
Kirche von Lüttih. Wegen feines ungeheuchelten, 
frommen Wandels und feines gebildeten Geifles in 
Verbindung mit feiner erlauchten Geburt, ward er nad 
einiger Zeit ſchon zur Würde eines Erzdiacons der Kirche 
von Lüttich erhoben. Er unternahm hierauf eine Wall 
fahrtsreife nad) dem Drient zu dem Grabe feines göttlir 
hen Erlöſers. An diefer heiligen Stätte, fo wie an 
den übrigen heiligen Dertern, die er fleißig beſuchte, 
nahm feine Andacht einen noch weit höhern Schwung. 
Tiefer einſchneidend als bisher, fiel ein Strahl höher 
Lichtes in fein Innerſtes; er fühlte ſich in feinem Glaw 
ben geftärft, in der Hoffnung befefliget und fein Hy 
zu einer weit reinern und feurigern Liebe entflammt, 
und als er wieder zu feiner Kirche zurückgekehrt war, 
gewann er durch die jeßt immer noch mehr hervor 
leuchtende Heiligkeit feines Wandels, durch die Reiw 
heit und Einfalt feiner Sitten und durch fern unge 
mein demüthiges, fanftes und liebevolles Betragen 
Gemüther, ſowohl der Geiſtlichkeit wie auch des gaw 
zen Adels fo fehr, daß er, als jetzt ver Biſchof Aw 
dolph flach, einftimmig zum Bifchof von Lüttich ge 
. wählt ward. So canonifch auch dieſe Wahl war, ſo 
wollte doch Kaiſer Heinrich VI. fie wieder vernichten, 
und ernannte einen Bruder des Grafen von Herfladt, 
Namens Lothar, ver, wie nachher; behauptet ward, 


. m) Diefe Wundergabe ward, wie wir in ber Folge ſehen 
werben, auch. noch vielen Andern zu She; nut 
mit dem Unterfchiede, daß es bei Einigen deren I 
ihnen. felbft liegende fubieetive Kraft war, während & 
bei Andern durch eine höhere objective Kraft geihah; M 
welchen letztern Falle die Thüren nicht geraͤuſchlos, 
jondern klirrend und mit großen Geioͤſe fd öffneten. 
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dem SKaifer ein Geſchenk von dreitaufend Mark ge 
macht hatte, zum Bifchofe von Lüttih. Dagegen 
ließen nun die Geiftlichleit und der Adel durch Abge⸗ 
ordneten die Fräftigften Vorſtellungen bei dem SKaifer 
machen. Aber Heinrich gab ihnen Fein Gehör, er 
theilte vielmehr feinem Lothar nun wirklich die Inve⸗ 
flitur, und fuchte zugleich, theils durch Gewaltthätig- 
Teiten, theils durch Verfprecfungen und Drohungen 


: alle Semüther zu bewegen oder zu zwingen, dem ihnen 


aufgedrungenen und mit dem Laſter der Simonie be 
fledten Lothar fih zu unterwerfen. Aber Alles war 
vergeblih. Klerus, Adel und Volk hielt feft zu ihrem 
rechtmäßigen Oberhirten, und Albert erflärte jett felbft, 
daß er, als wahrer, auf canonifchen Wege ermählter 
Biſchof, es für feine Pflicht halte, auf allen ihm er- 
laubten Wegen die Freiheit und Gerechtfamen der 
Kirche von Lüttich zu wahren, appellirte daher an den 
Papft, und trat bald darauf auch felbft die Reife nach 
Nom an. Da er in Erfahrung gebracht hatte, daß 
der Kaifer alle Wege dahin zu Waſſer und zu 
Lande ihm abfchneiven und wo möglich ihn aufheben 
laſſen wollte, Tonnte er blos, ganz unkenntlich verklei- 
det, auf großen Ummegen und mit. noch größerem Zeit 
verluft fein Ziel: erreichen. Da, wo ihm ganz befon- 
ders einige Gefahr zu drohen fihien, verbingte er ſich 
fogar unter Weges bisweilen in einem Gaſthofe als 
Knecht, und verrichtete darin Enechtifche Arbeiten. Aber 
die Hand der Vorfehung ſchützte ihn. Er entging allen 
Nachſtellungen und Fam endlich glüdlich in ver Haupt⸗ 
ſtadt der Chriftenheit an. Auf dem Stuhle des heili- 
gen- Petrus faß damals Eöleftin III. Diefer unter 
fuchte fogleih die Sache, beftätigte die Wahl Alberts, 
erhob denfelben fogar zur Würde eines Cardinaldiacons 
der römifchen Kirche, und fandte ihn mit mehreren 
paͤpſtlichen Breven zurüdf, worunter auch zwei an die Erz⸗ 
bifchöfe von Rheims und Köln waren, worin der Papſt 
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ihnen gebot, dem Albert umverzägkich die biſchoͤfliche 
Weihe zu ertheilen. — Am Vorabend des Pfingfifeftes 
erhielt demnach jebt Albert bie bifchöfliche Conſecra⸗ 
tion, nachdem er acht Tage vorher die Priefiermeibe 
erhalten hatte. Als der Kaiſer diefes erfuhr, gerieth 
er in grenzenlofe Wuth, begab ſich mit einer Schaar 
Kriegsleute nach - Lüttich und ließ mehrere Häufer ver 
Freunde Alberts theils plündern, theils völlig nieder- 
reißen. Da er aber wohl einfah, daß er dadurch, 
und wenn er aud zu noch größern Gewaltthätigfei- 
ten fihreiten wollte, jeßt doch nie mehr feinen Zweck 
erreichen koͤnnte, ging er voll Unmuths nah Ma 
ſtricht. Am heftigſten zürnte er dem, nun auch von 
dem Papſte, mithin von der ganzen Kirche als 
rechtmäßiger Bifchof anerkannten Albert; und da er 
von feinem Grimm gegen benfelben Fein Geheimniß 
machte, fo kamen nun drei fogenannte Edelleute ans 
feiner Umgebung auf den teuflifchen Gedanken, durch 
Ermordung des- Bifchofes ihren Herrn von feinem, 
ihm fo verhaßten Gegner zu befreien, und dann eben 
dadurch von Seite des Kaiſers eine. ganze Wolle 
von Belohnungen und Gnadenerweiſungen auf fig 
berabzuziehen. Von einigen Neitern begleitet eilten fie 
alfo nach Rheims, machten vem Bifchofe, unter dem 
Vorwande, ihm. zu. feiner neuen Würde Glüd zu wün⸗ 
ſchen, einen Befuch nach dem andern, wohnten ununter 
brochen der heiligen Meſſe bei, die er las, und wußten fo 
gut zu heucheln und zu ſchmeicheln, daß ver Bifchof, 
deſſen liebevolles, ganz arglofes Herz. nicht das min 
deſte ahnte, fie täglih an feine Zafel zog, mit je 
dem Tage ihnen neue Beweiſe feiner Güte und feiner 
Zuneigung gab. Lange Zeit bot fich ihnen Feine 
Gelegenheit. zur Ausführung ihrer ſchaͤndlichen That 
bar. Als. aber eines Tages der heilige Biſchof ganz 
lem, und blos von ihnen, bie er. für gutgefinnte, 
treue Anhänger hielt, begleitet, fick in bie Abtei zum 








—— — — — ——— — w m. — — 


Geœwaltthaͤtigkeiten einigerma 


| den Ton Eugenius IE. 1483, BB - 
heiligen Nemigius begeben mollte, fielen fie unter 


Weges plöglich über ihn her, fpalteten ihm den Kopf 


und gaben ihm noch dreizehn Stiche, wovon nachher 
jener tödtlich befunden ward. Nach vollbrachtem Mord 
eilten die Mörder ſogleich wieder an das Faiferliche 


Hoflager zuruͤck. Hier glaubten fie nicht nur volle 


Sicherheit zu finden, fondern auch mit Geſchenken 
und Belohnungen jeder Art überhäuft zu werden. 
Aber fihnell verbreitete fih das Gerücht von dieſer 
Graͤuelthat in allem Ländern; und als die Kunde 
davon auch nah Rom Fam, fchleuderte der Papft 
einen furchtbaren Bannftrahl nicht nur gegen den eins 
edrungenen Lothar und jene brei Elenden, die def 

ord vollbracht hatten, fondern auch gegen alle, 
Die irgend einen nahen oder entfernten Antheil daran 
genommen hätten. Da. des Kaifers feinpfelige Ges 
finnungen ‚gegen ben ermordeten Bifchof bekannt waren, 
fo betrachtete man ihn auch allgemein als ven ge 
beimen Urheber jenes blutigen Frevels. Um dieſen 


Verdacht wieder von ſich hinwegzuwaͤlzen und nicht 


in den Augen der ganzen hriftlichen Welt ein Gegen 
ſtand ves Abfcheues zu werden, fah ver Kaifer, obme- 
Hin nicht wenig geſchreckt Durch die ihm von dem 
Batican herab drohenden Blitzſtrahlen, ſich jetzt ges 
zwungen, die Mörder. auf immer aus feiner Umgebung 
zu verbannen. Alle drei erhielten daher den Befehl, 
ſich fogteich von dem Hoflager des Kaifers zu entfers 


ven und mie mehr umter deſſen Augen zu erfiheinen 


Auch gegen alle Verwandten und Freunde Lamberts 
zeigte fich jet der Kaifer ungemein gütig, und um bie 

Ben zu fühnen, die er ges 
gen Albert während deſſen Lebens ſich erlaubt hatte, 
fiftete er ih der St, Lambertuskirche in Lüttich auch 


noch zwei Kapellen. — Wenige Jahre nach dem Tode 


Lamberts erwähnte Papft Innocenz III. veſſelben in 
rinem paͤpftlichen Breve ſchon als eines Heiligen; aber 
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erſt fpäter ward fein Name, mit Genehmigung oder viel 
mehr auf Befehl des apoftolifchen Stuhles, auch in vem 
sömifchen Drartyrologium unter dem 13. Septbr. vn 
Namen der übrigen heiligen Märtyrer beigefügt. — — 
Unter den Märtyrern dieſer Periode finden wir auf 
einen Knaben, der noch nicht einmal fein zehntes Jahr 
erreicht hatte. Er hieß Richard und ward zu Norwich 
in England von den Juden, bie zu irgend einem ihrer 
abergläubifhen Gebräuche das Blut eines Chrifen 
nöthig zu haben glaubten, ermordet. — In unfere 
Kirche werden zwar Kinder, die Das Alter der Ber 
munft noch nicht erreicht haben, mie heilig auch ihre 
Kindheit gewefen feyn mag, nie camonifirt. Eine 
Ausnahme machen jedoch jene, -melche blos aus Haß 


- gegen Jeſu Chriſto gemordet werben, deren Verehrung 


auch, wie es fih aus den Schriften des heiligen Ire⸗ 
näus und des Origenes ergibt, fihon in den aͤlteſten 
Jahrhunderten üblich war. 


5. Aber fo wie einft zur Anbetung an der Wiege zu 
Bethlehem Ephrata nicht blos die Weifen aus Morgen 
land, nicht blos die Häupter unabhängiger arabiſcher 
Volksſtaͤmme, fondern auch gemeine Viehhirten berufen 
waren; eben fo finden wir auch unter den Ehören der 
Heiligen in diefer Periode fromme Seelen aus allen, 
felbft den niebrigften Ständen: Schweinehirten, Shi 
fer, Bauernknechte, Handwerker, Kaufleute ꝛc. Ein 
fprechender Beweis, daß der Menſch in jedem Stande 
bie nöthigen Mittel finde fich zu heiligen, immer 
noch inniger mit Gott zu vereinigen und endlich jen 
nie mehr verblühende Palme zu erlangen, mit 
Jeſus Chriſtus felbft feine Auserwählten oft foget 
ſchon während ihres hinfälligen Lebens ſchmückt. — 
Über wie wenig unfer fpannelanges Dafeyn auf dieſer 
Erde ein Leben zu nennen fey im Vergleich mit | 
nem, was erfl jenfeits des Grabes beginnt, und MM 
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flüchtig umd nichtig Reichthum und alle Herrlichkeit 
umd irbifche Größe fey, welche die Welt uns bieten 
Tann, dazu Kiefert ein frommer Bauernknecht in Spa, 
nien, nämlich ver heilige Iſidor, einen nicht wenig 
bemerkungswuͤrdigen, und befonders für jene, welche 
die Vorfehung in denfelben oder ähnlichen Stand der 
Dienftbarkeit geordnet hat, ungemein tröflenden, er- 
freulichen Beleg. floor war der Sohn frommer aber 
höchſt armer Eltern. Aus Armuth konnten diefe für 
die Erziehung ihres Sohnes nichts thun, als daß fie 
in fein noch zartes, empfängliches Herz den Samen 
Achter Gottfeligkeit zu fireuen fuchten. Diefer ging 
frühzeitig auf und in floor, dem Kinde, ſchlummerte 
fehon der nachherige fromme und heilige Mann. Da 
feine Eltern, ihrer großen Dürftigfeit wegen, ihn nicht 
‚einmal ein Handwerk hatten koͤnnen lernen lafien , fo 
begab fich Iſidor, fobald er zum Jüngling heranges 
mwachfen war, als Bauernfnecht in die Dienfte eines, 
nahe bei Madrid auf feinem Gute lebenden Edel⸗ 
mannes, Eingedenk der Lehren feiner frommen El⸗ 
tern, fand er jet ſtets lange vor Anbruch des Tages 
auf, um feine Andacht zu verrichten und doch dadurch 
feiner, ihm zur Pflicht gemachten Arbeit auch nicht . 
eine Minute zu entziehen. In feinem ganzen Betragen 
fpiegelte fi die Schönheit feiner frommen, unſchul⸗ 
digen Seele, und durch feine ungeheuchelte Demuth, 
feine Sanftmuth, feine, jedem Wunſche fchon zuvor 
kommende Dienftfertigfeit, wie durch feine. bewunderns⸗ 
werthe Geduld, die auch unter großen Unbilden, bie 
ihm öfters zugefügt wurden, ſich nie verleugnete, im 
Verbindung mit der ungemeinen Güte feines Herzens 
gegen. Armen, denen er gewöhnlich den größten heil 
feines Lohnes zumandte, gewann er in Furzer Zeit alle 
©emüther nicht nur der Übrigen Dienerfchaft auf dem 
Gute, fondern auch fämmtlicher Dorfbewohner. Die 
fes ganz ungewöhnlich fromme Benehmen zog auf ihn 
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enbii auch vie Aufmerkfänileit ſeines Herrn. she 
Vergaft — ſo hieß der Edelmann — fiig an 


doch 
leſen gelernt. hatte, mithin auch aus krinem uk 
großen Unterricht gefchöpft Yaben konnte. Aber ge 
rade in veruibige, einfäftige, noch vollkommen reine 
Dergen ergießt fi der heilige Geiſt ganz vorzüglich 
| mit feinen Erbarmungen. In feinen Innern h 
Iſidor einen Lehrer, ver ihm ohne alles eg der 
Worte lehrte, und der ihm auch, wenn er einer Pre 
digt beimohnte, das Verſtaͤundniß fo fehr —— — 

er ſtets noch über Vieles belehrt ward, worüber 

Horte des Predigers oft die Zuhörer gar nicht —* 
belehren wollen, ihm daher manches bekannt ward, 
was jedem anderen, als blos dem wahrhaft frommen, 
ausſchließlich auf Gott gerichteten Auge verſchlofſen 
bleibt. — Da Bergaft —— daß jedes Geſchaͤft, 
das er diefſem Knechte ubertrug, ſtets über alle ſeim 
Erwartung gedieh, fo machte et ihr, ‚wie man ‚jegt 
zu fagen pflegt, zum Dberknechte, und überließ: feiner 
Leitung die ganze Bewirtbfchaftung des Gütes. Die 
Be war fehr tief berabgefomnien, erhob fick aber jetzt 

eben ſo ſchnell wieder unter ber Pflege des fröinmen, 
in alien feinen Berrihtungen: ven Gott: gefeguetei 
Knechtes, ſo daß Iſidor nad einigen Jahren zu: fer 
nem Herrn baffelbe fagen fonnte, was einſt Jalch 
zu Laban fogte: „Ich habe halbe Näckte durchiwathl, 
Hitze und Kälte erragen, um: den VBermögell zu er⸗ 
halten und zu ‚mehren. Wenig mar es, hs. Da 





fein ganged Soben über ir: dem Die veſſeiben Hermn 
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nämlids bes Jehann von Vergaſt, ver ihn auch merk 


nicht mehr ats einem Knecht oder Diener betrachtete, 
fondern ihn, in dem wahren und vollen Sinne Des 
Wortes, als einen ihm ebendürtigen Bruder 
in Chriſto ehrte und liebte. — Iſidor erreichte ein 
Alter von: beinahe ſechzig Jahren. Er ſagte ſeinen 
Tod voraus; und. als er endlich non der Krankheit 
befallen ward, die feinem Leben ein Ende machen 
folite, beffimmte er fogar. ten Zag und die Stunde, 


„in der Gott ihn zu fi rufen würde. Da die unges 
wöhnlichen Tugenden Iſidors in der ganzen Gegend 
. befannt waren und die Liebenswärdigfeit feines from⸗ 


men Herzens felbfE dem gemeinften Auge einleuchtett, 
fo fammelten fi au, als es befannt ward, daß er 
dem Tode nahe wäre, fehr Viele. um Bas Starbe 
Bette deſſelben. Schon die glühende Andacht, mit 


der Iſidor das heiligfte Sacrament empfing, entlockte 


jedem Ange ſelbſt unwillkührlich eine Thraͤne. Als 
aber alle Anweſenden jetzt die Ruhe, vie himmliſche 


Heiterkeit, dieſes unträgliche Vorgefühl nahender Se 


Bigleit, auf der Stirne des Sterbenden fahen, und wie 
deſſen findendes Haupt ſchon ein Schimmer aus einer 
höhern Welt umgab , da rief alles Volk, ſobald das 
Gerüucht von Iſidors Tod mit allen denſelben beglet- 
tenden Umſtänden fich unter demſelben verbreitete, 
ohne die Entſcheidung der Kirche abzuwarten, ihn ſchon 


als einen Heiligen aus. Aber die Stimme des Bol 


bes war diesmal auch Die Stimme Gottes, vie ſich 


durch meßrere, an: dem Grabe des Heiligen geſchehene 
"Wunder kund gab. Da viefe ſich oft wiederholten, 


ließ endlich ver Eräbifchof von Madrid die ‚Leiche Des 
Heiligen aus dem gemeinen Kirchhofe erheben und ia 
feiner Capelle beifegen.. Aber nun ſchien es, als wenn 
Jefus Chriſtus felbft, das unfichtbare hoͤchſta Oben 
haupt ſeiner Kirche, ach deren ſichtbares Dberhangt 
geichſam zwingen wollte, feinen frommen und: treuecn 


— 
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Knecht Iſtdor förmlich heilig zu ſprechen und deſſen 
Verehrung, als eines ausgezeichneten Freundes Gottes, 
allen Kirchen in allen Ländern zu gebieten. Eine 
lange, fehr Iange Reihe von Jahren hindurch geſchah 
daher an dem Grabe des Heiligen noch eine Menge 
Wunder, wovon wir jedoch bier nur Eines erwähnen 
wollen, weil es gerade unferer, dieſer Erzählung 
vorangefchickten Bemerfung ein ganz auffallended Ges 
präge der Wahrheit aufprädt. — König Philipp III. 
von Spanien war in eine tödtliche Krankheit gefallen. 
Das Uebel nahm täglich zu. Fruchtlos erfchöpften 
bie Aerzte alle Mittel ihrer Kunft, und ſchon hatten 
fie alle Hoffnung auf die Wievergenefung des Königs 
aufgegeben, als einige der, das Bett des hohen 
Kranken umgebenden Geifllihen auf. ven Gedanken 
verfielen, daß, da durch Anrufüng des heiligen Iſi⸗ 
dors fehon fo viele Kranken von ihren Krankheiten, 
fo viele Gebrechlichen von ihren ©ebrechen wären be 
freit worden, ſich vielleicht auch jet wieder dieſes 
Heiligen viel vermögende Yürbitte bei Gott auf Das 


neue bewähren würde. Ungefäumt warb demnach 
Ifidors heilige Reliquie in einer Prozeſſion von Geiſt⸗ 


lichen herbeigebracdt. Aber kaum hatte diefe mit dem 
Heiligthume fi aus. der Kirche nach dem Palaſte in 
Bewegung gefeßt, als der kranke Monarch ſchon eine 
Erleihterung empfand und das Fieber nachzulaffen 
begann. Als man aber die ‚heilige Neliguie in das 
Fönigliche Gemach gebracht, fie dem Lager des Königs 
genähert und biefer, in feftem Glauben und Vertrauen 
auf die Kraft der Fürbitte des Heiligen, fie berührt 
hatte, ‚fühlte er fich plötzlich vollfommen gefund und 
in allen Theilen feines Körpers: fo gefräftiget, daß er 


mnoch in bderfelben Stunde. das Bett verlaffen konnte. 


Daß viefe fo plögliche, wunderbare Heilung blos das 
Werk des heiligen Iſidors ſey, darüber konnte kein 
Dweifel erhoben werden, denn alle Anweſenden, wie 
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ſamintliche zahlreiche Palaſtbewohner waren ja Zeugen 


Davon gewefen. Aber Philipp war auch nicht un⸗ 


dankbar; er warb von jeßt an ein eifriger Verehrer 


Iſidors; und nun geſchah es, daß Spaniens maͤch⸗ 
tiger Monarch, der über beide Hemisphaͤre gebot, 
und in deſſen Reiche daher die Sonne nie unterging, 
nicht felten auf den Kinieen vor dem Bilde Desjenigen 
lag, der während feiner irdifchen Laufbahn nichts 
war, als ein armer, von der vornehmen Welt kaum 
eines flüchtigen Blickes gewürdigte — Bauern- 
knecht. Seinem Gefandten in Rom gab König 
Philipp fogleih den Auftrag, durch Bitten umd Die 
kraͤftigſten Vorſtellungen ven heiligen Water zu bes 
wegen, ven heiligen Iſidor nun förmlich durch 'einen 
öffentlichen 'apoftolifchen Act ven heiligen Freunden 
Gottes heizuzählen. Diefer Bitte willfahrte Paul V. - 
doch nur in ſo meit, daß er einflweilen Iſidor bios 
felig fprad. Die feierlihe Heiligfpredhung 


deſſelben ward erft von Philipps IEL Nachfolger, 


nämlih von Philipp dem IV. bewirkt; und ſobald 
die Acten von dieſer feierlichen SHeiligfprechung in 
Spanien angelangt waren, warb auch ber ehemalige, 


. in Armuth erzeugte und in Dürftigleit lebende Knecht, 


der während feines irdifchen Dafeyns weder einen 
Namen zu führen und noch viel weniger einen Stamm- 
baum aufzumeifen hatte, aber. von frühefter Jugend 
an fihon das Siegel der Ausermählung auf feiner 
Stirne trug, zum Schugpatron nicht nur von ganz 
Madrid, fondern auch fämmtlicher folgenden fpanifchen 
Könige gewählt. — Sehr fhön und richtig fagt ber 
fromme Thomas von Kempis, daß alles auf der Welt, 
ſelbſt Königskronen nicht ausgenommen, nichts als Eitel⸗ 


eit ſey „Alles,” fagt diefer Das Gottes, „‚ift eitel, 


außer. Gott aus allen Kräften feiner Seele lieben und auf 
das innigfte füh mit Ihm vereinigen, Dies ganz allein 
bewaͤhrt bleibenden, ewigen,. unvergänglichen Beſtand.“ 
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6, Diefer ziemlich Tangen Reihe Yeiliger Erybi 
ſchöfe, Biſſchoͤfe, Aebte und Orbenemänner ſchließt 
fich in Diefer Periode auch aus dem frommen Frauen⸗ 
gſchlechte eine, obgleich weit kleinere, und größtentheils 
blos den hoͤhern Ständen angebörige Zahl Heiliger 
Frauen und Jungfrauen an. Wir finden unter Dew 
felben eine Gräfin von Boulogne, nämlich die heilige 
Ida, glüdlide Mutter des großen Herzogs Gottfried 
. son Bouillon, erſten Königs von Jeruſalem; ferner 

eine Prinzeffin Fraukreichs die heilige Edigna; meh⸗ 
rere Töchter mächtiger graͤflicher Familien; die heuige 
Herkula, die heil. Oda, die heil. — von Scha⸗ 
nau, die heil. Euphemia, Aebtiſſin von Altonrünfter, 
vie heil, Hildegardis, Acbtiffin des Kloſters Mehre im 
dem Erzbisthum Köln, — wohl zu unterfcheiden von der 
weit größern, weit mehr begnadigten Hildegardis von St. 
Ruprecht — die heil. Hadwigis, wie heil. Wulfhildis, 
Kochter Heinrichs des Schwarzen, Herzogs von Bapernz 
endfich bie Heilige Hildegundis und die heilige Einfleblerin 
Itha, Gräfin von Toggenburg. — Die Lebensgefchichte 
biefer heiligen Frauen und Jungfrauen bietet, wegen ber 
durchaus darin herrſchenden GHeichförmigleit, wenig 
oder vielmehr gar Feinen hifterifchen Stoff. Alle Tage 
ihres Lebens flofien, gleich einem Haren, fanften Bad, 
unter Blumen des Paradieſes geräuſchlos, ruhig 
und Bi fich gleichbleibend . dahin, und das Gemein 
fame, was fie alle hatten, war feurige Liebe zu Jeſn, 
tiefe Demuth, völlige -Selbftverläugeung, Liebe zur 
Betrachtung und hohe Freudigkeit im Gebete. Inde⸗⸗ 
fen machen doch, in Auſehung ver frommen | 
wie Ihres Lebens, die heilige Hildegundis und: Itha 
won Toggenburg eine, ver Geſchichte ſchon eiwas mehr 
e.Ausaahme. — Hildegundis war Die Zwil⸗ 
—*28 von Agues, die ſchon im vierzehnten Jahre 
im einem, dem väterlichen Wohnſitze nähe gelegenen 
Kloſter pen Schleier nahm. Auch Hildegundis fehnte 
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‚Sb nach —* Einamkeit. Dagegen hatte zwar 


der Vater, ber ein vornehmer, pr Der Gegenp von 

Neuß bei Köln begüterter Edelmann war, nichts einur 
wenden wollte aber, daß Hildegundie ihn vorher quf 
einer Wallfahrtsreiſe nach dem gelobten Lande beglei⸗ 
den ſollte. Zu größerer Sicherbeit feiner Tochter 


vielt er es für zweckmäßig, ſie Mannskleider anlegen: | 


zu laffen, nannte fie Sohn und ge ihr den Namen 
Sofeph. Unglüdlisher fe fir für Hildegundis er⸗ 
krankte und ſtarb ihr Vater auf dem Meere, Auf. 
feinem Sterbelager empfahl er. Hilbegundis feinem 
Diener, an Deffen Treue er nicht zweifelte, machte 
es demſelben zus Pflicht, das Geheimniß ihres Ger 
fehlecptes niemand. zu entberfen und ben vermeintli⸗ 
hen Joſeph nach Serufalen ‚ und som ba, nad vers 
richteter Andacht, wieder in pie Heimath zu führen. Dies 
geſchab; aber auf ver Ruͤckreiſe entfloh zu Acra der 
fehänblihe, untreue Diener mit allem Gelde, has 
ber ſterbende Vater für feine nun bald verwaiste Toch⸗ 
ter ihm anvertraut hatte. Hildegundis befand ſich 
jegt in. eines verzweiflungsvollen Lage. Aber figrk 
im Bertrauen auf tt. ‚ erhielt fie num auch bald 
Hülfe von va aus, woher fie allein jetzt Hülfe erhal 
sen konnte. Noch an vemfelben Tage. begegnete ihr ein 
Bam, beffen ganzes Aeußere ihr ar einflößte, 
Diefem erzählte. Hildegundis, jedoch ohne ihm ihr 
efhieht zu entdecken, Das ihr wiberfahrene Unglück. 
Der edle Unbelaunte nahm. innigen Autheil daran, 
a fie, ſongte für ihre Bedürfnifſe, und führte nach 
iger Zeit den nermeintlichen Joſeph wieder nach 
Berufelem zul. Um bier ihrem Woblthaͤter nicht 
lange zur Lafl zu fallen, fuchte und fand fie bei dem 
eine Sislle, in ver fie, gegen Mangel 

hinreichend ae ‚ fih ungeflört ihren frommen Trie⸗ 


ben: folgen, beinahe täglich bie heiligen Dexter befus 


den und jeben Andachtsũbung fh Piogeben konnte, 


— 


592 Greg VII. 1060. bis auf 


Auf dieſe Weiſe verfloß ein Jahr, als auf einmal ein 
Fremder im Tempel erfchien, um über einen deutſchen 
Edelmann aus der Gegend von Köln fih zu erfuw 
digen, ben er feinen Freund und Landsmann et 
der aber vor ein paar jahren nach Palaͤſtina g 
wäre. Da man wußte, daß Joſeph aus — 
Gegend war, ward derſelbe herbeigerufen. Hildegun⸗ 
dis eröffnete nun ſogleich dem deutſchen Edelmanne, Fan 
fie der Sohn Detjenigen fep, den er fuche; ihr Vater 
fey auf der See geflorben und durch einen untreuen, 
biebifchen Bebienten habe fie die ganze, von dem Va⸗ 
ter hinterlaffene, fehr bebeutenve Barſchaft verloren. 
Der Deutſche, der fi noch wohl erinnerte, daß fein 
Freund fich von einem feiner Kinder babe begleiten 
laffen, war num voll Freude, daß er, da jener geſtor⸗ 


ben, nun doch wenigſtens deſſen Sohn umarmen Fönnte, 


und erbot fi, Joſeph wieder nach Deutfchland zw 
rüdzuführen. In der Gegend am Rhein angelangt, 
erkrankte und flarb Hilvegundis vnäterliher Freund 
Um nah Köln zu Tommen hatte jedoch Hilvegundis 
jegt einen fehr weiten Weg mehr. zu machen. 

auch in dieſer Stadt behielt fie die männliche Klei⸗ 
dung bei, ward auch von Niemand erkannt, uber 
fen erregte ihr ſchönes, fanftes Aeußere, ‚ fo wie ihre 
anfländige, feinere Bildung und ihre, eine edle Geburt 
verrathende, würbevolle Haltung die Aufmerkſamkeit eines 
Domperrn: von Koͤln. Diefer machte Belanntfchaft 
mit dem fo intereffanten Joſeph, bet ihm freie Woh⸗ 
nung in feinem Haufe an und forgte auch für feine 
übrigen. Bedürfniffe. Aber es dauerte nicht lange, 
fo mußte der Domherr in einer wichtigen, Aepligen 
Ungelegenheit eine Reife nach Rom machen. 
wänfihte auf verfelben den frommen und —ã — 
Joſeph zum Begleiter zu haben. Dieſer, ſo ſehr ihm 
auch die mannigfaltigen Zerſtreuungen auf einer Reife 
zuwider waren, durfte doch die Bitte e feineh Freundes 
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und Wohlthaͤters nicht zurüdweiſen. Auf dieſer Nelfe 
hatten fie jedoch Teider nur em einziges Pferd, das 


fie jet abwechſelnd befliegen. Aber nun geſchah es, 


daß, als fie einft durch einen Wald kamen und ge 
rade Joſeph zu Fuße dem Domherrn folgte, ein Un⸗ 
befannter mit einem Bündel herankam, diefen zu ven 
Fügen Joſephs legte und denfelben bat, ihn einige 
Augenblicke zu bewahren, er werbe ſogleich wieder- 
Fommen und ihn abholen. Aber der Buͤndel enthieht 
geftohlene Sachen, und kaum hatte Joſeph fih neben - 
demfelben auf die Erde niedergelaffen, als die Dem 
Diebe Nacheilenden herbeifamen, ven Bündel bemerk⸗ 
ten, durdfuchten und, da fie das Gefiohlene darin 
fanden, den Joſeph als den Dieb in das nächſte Städt⸗ 
then vor die Obrigkeit brachten, von der er ohne wei 


tere zum Strange verurtheilt ward. Dem Zube 


entging er jedoch durch einen Priefter, dem er gebeich⸗ 
tet hatte, und ber nun eidlich erklärte, daß der Bew 
urtheilte unschuldig fey. Zudem ward auch der wahre 
Dieb entvedt. Aber viefer leugnete die That und 


fahr fort, den Joſeph des Diebflahls zu beſchuldigen. 


In dieſer neuen Berrängniß flehete der Schuldloſe 
abermal zu Gott, und in feftem Vertrauen auf Hülfe 
von Oben, auch feiner Unſchuld ſich bewußt, begehrte 
er durch die Feuerprobe ſich zu reinigen, und ba er 
dieſe glüdlich befand, ſo ward der Andere, ala jept 
durch ein Gottesurthel des Diebſtahls volffommen 
überzeugt, ohne weiteres aufgehangen. Joſeph machte 
fi$ nun auf den Weg, feinen Freund, den Domherrn, 
aller Orten, wo er nur ihn zu finden glauben Fönnte, 
aufzuſuchen. Uber der Hingerkihtete hatte Freunde 


und Verwandten, die den Tod ihres Genoſſen am 


dem ſchuldloſen Joſeph rächen wollten, Inuerten ihm 
alſo in einem Gehölze auf, fielen plöslich über ihn 


. ber und Tnüpften ihn an einem Baume auf, Zum 


Slacke Hatten dies einige in der Nähe ihre Heerden 
8 | 
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weidende Hirten bemerkt, eilten ſchnell herbei, ſchnit⸗ 
ten den Strick entzwei, machten ben armen Joſeph 
wieder frei und erwiefen ihm auch alle für ven Au- 
genblick nöthige Hülfe. Hildegundis zerfloß in Dank⸗ 
gebete zu Gott für bie ihr fo wunderbar gewordene 
Rettung, flehete aber zugleich auch zu dem Allındd- 
tigen, daß er fie wieder dem Domherrn entgegen fü. 
ren möchte. Auch diefe Bitte ward ihr gewährt, 
und ſchon nad einigen Tagen fanden Beide einander 
wieder. Aber nicht wenig flaunte der Domberr, ver 
indefien den Joſeph ebenfalls überall, obgleich vergeb- 
lich, gefucht hatte, als er jetzt bie demſelben bisher 

geftoßenen harten Unfälle erfuhr. Er dankte Gott 
ür die Erhaltung feines jungen Freundes und ehrte 
diefen nur noch um fo mehr, ba er jegt fi) über 
eugt fühlte, daß Gottes Erbarmungen über demſel⸗ 
ben. fihtbar ihn fohügend, ganz vorzüglich wachten. —. 
Ohne fernern widrigen Zufall gelangten nun Beide 
nad Rom, und Fehrten dann, ald der Domherr feine 
Geſchaͤfte dort beendiget hatte, auch wieder nach Deutſch⸗ 
land zurüd, In Speier angefommen, trafen fie ben 
dortigen Bifhof allda nicht an; er befand fih in An 
gergenbei bes Reiches und. feiner Kirche jetzt im 

ürnberg. Da aber der Domherr, ver nämlichen 
Sache wegen, die ihn nah Nom geführt, auch mit 
dem Bifchofe noch vieles zu fprechen hatte, jedoch jet 
felbft eiligft eine Reife nach Köln machen mußte, fo 
bat er ven Joſeph, einftmeilen in Speier zu bleiben, 
and da derfelbe die zu der mit dem Bifchofe zu um 
terhandelnden Angelegenheit nöthigen Documente und 
Papiere hatte, einſtweilen das Geſchaͤft bis zu feiner 
Rückkehr vorzubereiten. Joſeph zog jept in die Woh⸗ 
nung einer fehr ehrbaren, frommen und ſchon betag⸗ 
ten Matrone, Namens Mathilvis, die nicht Daran 
zweifelte, daß ihr. Alter und ihr feſt gegründeter guter 
Ruf es ihr wohl erlaubten, einen, obgleich noch jungen 
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und fehr wohlgeftalteten Fremdling in ihr Haus auf 


zunehmen. Doch darin hatte fie fih geiret, es ent 


ftand darüber bald manches fehr ärgerliche Geſchwätz 
in der Stadt, fo daß Joſeph gezwungen war, feine 
Wohnung bei ver Wittwe wieder zu verlaffen: Aber 
gerade in dieſem unangenehmen Augenblid kam ein 
deutfcher Edelmann, der ſich unlängft befehrt und ihn 
bei Mathilden kennen gelernt hatte, zu ihm und fagte 
ihm, daß er entfchloffen fey, in ein Kloſter zu geben, 
und fuchte hierauf ihn ebenfalls zu bereden, die Welt 
zu verlaffen und mit ihm zu gleicher Zeit denfelben 
Schritt zu thun. Hinter ftillen Kloftermauern fich 
ausfchließlih Gott zu mweihen, war zwar von jeher 
Hildegundis fehnlichfter Wunſch gewefen; nur befielen 
fie jebt quälende Zweifel, ob es nämlich Gott nicht 
mißfaͤllig ſey, wenn fie in ihrer gegenwärtigen Ver 
kleidung fih als Joſeph in ein Mannskloſter —* 
ſchleichen ſuchte. Nach langem Ringen und Beben 
entſchloß fie ſich jedoch, dem Vorſchlage Bertholds, fo 
hieß der Edelmann, zu folgen, daher auch das Ge⸗ 
heimniß ihres Geſchlechts ihr ganzes Leben hindurch 
u bewahren. Beide gingen nun in das bei Heidel⸗ 
erg gelegene Ciſtercienſerkloſte Schönau, wo fie 
auch die von*ihnen erbetene Aufnahme in vaffelbe 


von dem Abte fogleich erhielten. — Bald ward nun 


der vorgebliche Joſeph ein bemundernswerthes Mufter 
aller Elöfterlichen Tugenden. Durch glühende Andacht, 
tiefe Demuth, Liebe zu anhaltendem, oft ganze Nächte 
hindurch fortgefeßtem Gebete, durch kindlichen Gehor⸗ 
fam, wie durch Die ausnehmende Bereitwilligfeit, mit 
welcher fih Hildegundis jeder, auch ver ſchwerſten 
Arbeit fogleih darbot, zeichnete fie ſich unter allen 
Religiofen des Kloſters aus. Ihre zarte Stimme, ihr 
ungewöhnlicher Anftand und ein gemiffer über ihr 
ganzes Wefen verbreiteter jugendlicher Adel erregten 
zwar bisweilen die Aufmerkfamfeit der Brüder; aber 
33r 


- 
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die männliche Kraft, die fie in den firengfien Bußübun- 
gen, wie in Berrichtung ber härteflen und ſchwerſten 
Hausarbeiten bewies, entfernte jeven Verdacht, daß 
hier ein Geheimniß verborgen ſeyn koͤnnte. Während 
jedoch jetzt Hildegundis die höchſte Stufe evangelifcher 
Vollkommenheit zu erreichen ſtrebte, warb fie dabei 
doch auch nicht felten von fehr harten Prüfumgen heim⸗ 
gefucht, von bangen Zweifeln oft Zage und Nächte ge 
quält. Diefe lagen envlich fo ſchwer auf ihrem Her 
zen, daß fie ſich wirklich entfchloß, das Kloſterkleid 
abzulegen und heimlih aus dem Klofter zu entwei⸗ 
hen. Indeſſen wollte fie doch vorher noch die ſchon 
fo lange biutende Wunde ihres Herzens ihrem Obern 
entbeden, wie auch einem Novizen, der ein ſehr from⸗ 
. mer Priefler aus der Diöcefe von Köln war und auch 
nachher die Lebensgefchichte Hildegundis ſchrieb. Diefe 
beiden fehr Eugen und in ven Wegen Gottes erfah⸗ 
rene Männer mußten Hildegundis völlig zu beruhigen 
amd ihr alle Zweifel zu benehmen. Aber demunge⸗ 
‚achtet wich das Kreuz, das fie ihrem göttliden Er 
Iöfer hier auf Erden nachtragen follte, nur auf Eurze 
Zeit von ihr. Bald beflürmten Zweifel fie wieder 
auf Das neue, und ihre peinliche Unruhe fleigerte fid 
endlih auf einen folden Grad, daß fie den feften 
Entfhlug faßte, aus dem Klofter zu entfliehen, und 
ſchon fand fie im Begriff, venfelben auszuführen, ale 
ganz unvermuthet ein heftiger Blutflurz ihrem zwar 
noch jugendlichen, aber durch viele harte Prüfungen - 
geläuterten Leben ein Ende machte. — Nach ihrem 
Tode ward das Geheimniß ihres Gefihlechtes Fund, 
und dur Rundfchreiben an alle Klöfter der benach⸗ 
barten Provinzen erhielt man endlich die Gewißheit, 
Daß Joſeph die vor einigen Jahren ihren Vater nad 
dem Drient begleitende Hildegundis geweſen fey. — 
Wir haben ſchon öfters bemerkt, daß man nicht alles, 
was ein Heiliger gethan, auch deßwegen fehon für | 
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heilig halten muͤſſe. Auch Hildegundis Verkleidung 


und Verleugnung ihres Geſchlechtes möchte daher nicht 


wohl als Muſter zur Nachahmung aufgeſtellt werden 
konnen. Erinnert man ſich aber, wie gleichſam mit 


Adlersflügeln über dieſer heiligen Jungfrau, ſchon von 
deren zarteftem Alter an, Gottes Erbarmungen ber 


nahe. fichtbar ſchwebten; wie wunderbar die Hand der 
Allmacht fie aus jeder Gefahr errettete und auf welche 
wunderähnliche Weife in Hildegundis mannigfaltigen, 
oft ziemlich verfchlungenen Lebensverbältniffen Doch 
nie: in irgend eines Menſchen Bruft auch nur der 
mindeſte Verdacht über ihr Gefchlecht ſich erhob; er- 
waͤget man ferner Diefer heiligen Jungfrau ungemein 
gottfefiges, nur nach Buße und Abtöntung fich ſeh⸗ 
nendes Leben in dem ifterzienferklofter zu Schönau 
und befonders die Staunen erregende Leichtigkeit, mit 
ver fie die ſchwerſten männlichen, die Kräfte einer zar⸗ 


-ten Jungfrau weit überfleigenden Arbeiten verrichtete, 


was offenbar ohne befondere Stärfung von Oben 
nicht möglich geweſen wäre; und bedenkt man endlich, 
daß, als fie ihrer legten Prüfung zu unterliegen fchien, 
Gott, um ‚Dies zu verhindern, fie plötzlich aus ber 
Melt zw fih rief; fo wird man nicht Teicht fih der 


Ueberzeugung erwehren koͤnnen, daß all das Sonder 


bare, uns fo fehr Auffallende, was wir in dem Les 
bern Hildegundis finden, dennoch dem allerheiligften, 
ſtets weifeften und gerechteften Willen Gottes vollkom⸗ 
men entſprach. Das Leben von Gott vorzüglich pri⸗ 
vifegirter, als Erftlinge dem göttlichen Lamme aus⸗ 
erwählter Seelen darf man nicht immer nad dem ges 
wöhnlichen Maßſtabe befchränfter menfchlicder Klugheit . 
und Einfichten bemeffen. — In mehreren Dartyrologien- - 
ſowohl Deutfchlandg als der Niederlanden fleht ver 
Name Hildegumdis als einer Heiligen, und fämmtliche 
Kloſter des Ciſtercienſer⸗ wie des Benediktinerordens 


verehrten ihr Andenken jeves Jahr am 20. April. 
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‚ Diefe Berehrung ward von den Päpften nidht im 
mindeften mißbilliget; aber bemungeachtet wollte der 
römische Stuhl, flets alle feine Schritte mit aͤußerſter 
Vorſicht bemeffend, fie doch noch nie durch einen öf 
fentlichen Act förmlich beflätigen. 


7. Auch die Schickſale ver heiligen Gräfin Itha 
von Toggenburg verdienen nicht minder unfere Auf 
merffamfeit. Wie wunderbar und unerforſchlich find 
nicht oft Gottes Fügungen mit feinen Auserwäßlten! 
— Itha war die fromme und ſchöne Tochter eines 
Grafen von Kirchberg. Als. diefer fie einfl, nad da⸗ 
maliger Sitte, auf ein von dem Grafen von Hanau 
angeordnete Zurnier mitnahm, fah fie dort der junge 
und reihe Graf Heinrich von Toggenburg, enbrannte 
in Liebe gegen bie in jugendlicher Schönheit aufblü- 

- bende Jungfrau und warb um ihre Hand. Schon 
oft hatte ſich Itha Gott im Stillen gemweihet, hätte 
auch laͤngſt fehon gerne den jungfräulichen Schleier in 
einem Klofter genommen, hatte aber bisher es noch 
nie gewägt, ihren Vater um beffen Einwilligung zu 
biefem Schritte zu bitten. Jetzt, Da ein reicher, mäd- 
tiger Graf ihre Hand begehrte, fah fie wohl ein, daß 





ihr Vater es ihr nie erlauben würde, in ein Klofter u 


gehen. Mit blutendem Herzen unterwarf fie fi ihrem 
Schickſale, flehete aber um fo inbrünftiger zu Gott, 
daß Er ihr Die Kraft geben möge, das Kreuz, das 
. man ihr jeßt auflege, geduldig und auf eine Ihm 
wohlgefällige Weife zu tragen. — Als die Bermäh- 
Iungsfeierlichfeiten vorüber waren und für Itha die 
Stunde der Trennung von ihren Eltern fihlug, über 
fiel fie plöglich ein ganz unerklärbares, ahnungsvolles 
Gefühl; weinend und ſchluchzend hing fie an der Bruft 
‘ ihrer Mutter, vermochte nicht ſich den mütterlichen Ar 
. men zu entreißen, bis endlich der Vater in ernſter 
Sprache ihr gebot, ihren übertriebenen Schmerz zu 
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mäßigen, der Stimme der Vernunft Gehör zu geben 
und dem Rufe ihrer Pflicht zu folgen. — Graf 
Heinrich war ein fehr mohlgeftalteter junger Herr, 
hatte ein ſogenanntes gutes Herz und dabei noch 
mandje andere liebenswürbigen Eigenfchaften; aber alle 
feine fchönen Anlagen verdarb und zerftörte ein ſchreck⸗ 
licher Yahzorn, bei deſſen furdhtbaren Aufwallungen 
er. fogar nicht felten zu Grauſamkeiten ſich hinreiſſen 
ließ. Diefer völlige und doch in feinen Folgen oft 
fo gefährliche Mangel an Selbſtbeherrſchung in dem 
Charakter ihres Gemahls konnte Itha nicht lange ver- 
borgen bleiben. Vorzüglih ging nun auch jetzt ihr 
Streben dahin, den Grafen nach und nach zu befferer 


Erkenntniß feiner felbfi und feines Herzens zu brin- 


gen, Die Mittel dazu waren himmliſche Sanftmuth, 
Engelsgeduld, Tiebevolles Zuvorkommen in allen, felbft 
ven leifeften Wünfchen ihres Gemahls. Wirklich ge- 
lang es ihr auch oft die Ausbrücde feines Zorns zu 
hemmen, wenigfiens fie zu mäßigen, und dann ben 
Zornmüthigen bald wieder völlig zu befänftigen. 


Uebrigens ward Ftha nicht nur von der ganzen Die 


nerfchaft, fondern auch von fämmtlichen Burgbewoh- 
nern mie von allen ihren Unterthanen als eine unge 
mein gütige, mwohlthätige und herablaffende Herrin ge- 
liebt und verehrt; wirklich war jetzt auch Wohlthun 
für Itha das Hauptgeſchäft ihres Lebens, Ihre frei⸗ 
gebige Hand öffnete ſich jedem Dürftigen, und wo es 
nur immer der Hülfe, Des Troſtes oder des Rathes 
bedurfte, da war fie eine- freundliche Xröfterin, milde 
Helferin oder Huge Bermittlerin. Aber nicht blos das 
Förperlihe Wohl ihrer Untergebenen, auch das See 
lenheil derſelben lag ihr nicht minder am Herzen; 
und da ihre hohe Frömmigkeit nicht blos in langem, 
oft. mehrere Stunden anhaltendem Gebete und häu⸗ 
figen Kirchenbefuchen, fondern vorzüglich auch in Wer- 
Ten thätiger Nächftenliebe, mie in Ausübung aller chriſt⸗ 


— 
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lichen Tugenden fi kund gab, fo machten auch ihre 
öfter frommen Grmapnungen und 2 anf 
alle Gcmüther nur einen deſto tiefen Eindruck, und 
alfe, die in näherem ober auch entfernterem Kreife Diefe 
liehenswürdige weibliche Seele umgaben, erkannten auch 
nach und. nach immer mehr die himmliſche Schönheit 
-der Tugend und eines wahrhaft chriftlichen Wandels. 
Toggenburg war jegt der Gig bes Friedens, der 
Eintracht und des Segens; und obgleich es mit Dem 
Aeußern eines Kloſters nicht das Mindeſte gemein 
hatte, fo war dieſe Burg dennoch im ächten Sinne 
des Wortes ein Klofter, das heißt eine, Gott und der 
geweihete Wohnung. — Schon mehrere Jahre 
hatte Itha mit ihrem Gemahl manche glückliche und 
zufriedene Tage buschlebt ‚ ohne daß jedoch ihre Che 
‚ mit- Kindern wäre gefegnet worden. Schmerzhaft 
fühlte dies zwar bisweilen die gute Itha; aber wie 
in Allem, au hierin dem heiligften Willen Gottes 
fich unterwerfend, lebte fie der gewiſſen Ueberzeugung, 
dag der Allgütige feine weiſen Abfichten haben —7 
warum Cr ihr den füßen Troſt, Mutter zu ſeyn, bis⸗ 
her entzogen habe. Itha irrie fich nicht, und auch 
in Anſehung der Unfruchtbarkeit ihrer Ehe ſollte ſie 
nun bald die geheimen, unerforſchlichen Wege —* 
kennen lernen. — Unter der Dienerſchaft auf der 
Burg befand fich auch ein Italiener, Namens Domi⸗ 
nico, ein Menſch, dem es nicht an Kopf, aber veflo 
mehr an Herz und Gemüth gebrach. Ehen fo fähig, 
jedes Verbrechen zu begehen, als auch aejchidt, jebes 
"ihm übertragene Gefchäft mit Befonnenpeit und Ge 
wanbtheit zu verrichten, dabei ein Virtuos in ber 
Kunft, zu rechter Zeit den Schwachheiten feines Herrn 
zu fchmeicheln, Hatte er veflen Gunſt und Zutrauen 
in vollem Maße gewonnen. Bor allen. feinen übrigen: 
Dienern zeichnete ihn ver Graf aus, gab bei jeder 
Gelegenheit. ihm Beweiſe feines Wohlwollens. the, 
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um, ihrem Gemahl fich gefällig zu erweiſen, glaubte 
bee Staliener auf gleiäe Weife auszeichnen zu müfs 
fen. Aber diefer gab dem Betragen der Gräfin eine: 
ſchaͤndliche Deutung, ‚ glaubte, daß dieſelbe eine mehr 
als blos wohlwollende Neigung gegen. ihm babe, und 
ging in dieſem umbegreifliden Wahne endlich gar 
fa weit, daß er ihr eime fürmliche Liebeserklärung 


- machte. Mit Abfchen wies ihn Itha zurück, und 


drohete, daß, wenn er ſich je wieder eines ſolchen fre⸗ 
velhaften Schrittes erfühnen follte, fie es ſogleich ih⸗ 
rem Gemahl Flagen würde. Aber dadurch ward der 
Sende nicht geſchreckt. Itha befuchte öfters die, 

gefähr Drei —* Stunden von der Burg gelegene 
Poßerficche von Fiſchingen. Der Weg dahin führte 
fie mitten durch einen Wald; bier Iauerte der Boͤſe⸗ 


| wicht der frommen Gräfin auf, wiederholte feine ſchaͤnd⸗ 


lichen: Anträge und fuchte fich fogar der Perfon ver, 
ohne alle Begleitung ſtill betend wandelnden Itha zu 
bemädhtigen. Diefe rang mit ihm. und ſchrie laut zu. 
Gott um Hülfe und Rettung. Aber uun hatte es 
die Vorſehung ſchon fo gefügt, daß ein Knappe von. 
ber Burg, Namens Cuno, an biefem Tage auf bie 
Jagd gegangen: war und fh jegt gerade ganz in der 
Nähe befand. Sobald viefer Die m Hülfe rufende 
Stimme feiner. Gebieterin hörte, eilte ex fogleich her⸗ 
bei, fchlug den Nieverträchtigen zu Boden und befreiete 
aus deſſen Klauen das unfchuldige Shlachtopfer, wel - 
ches das italkenische Ungeheuer ſchon als eine fichere 
Beute erhaſcht zu haben glaubte, Der —e der 
jetzt wohl vorausſah, welche furchtbare Strafe ihn auf 


‚ der Burg erwartete, bat mım kniefaͤllig um Schonung, 


Guade und Verzeihung. Alles warb ihm von der 
frommen Itha gewährt, und zwar in fo vollem Maße, 
daß fir — dem Cuno verbot, von dem Vorfalle auf 

der Burg eine Erwaͤhnung zu machen: denn fie wollte, . 


| ige Me hinzn, daß ihre Dergeibung "vollfonsmen feyer 


602 Gregor VII. 1060. bis auf 


follte; nur möchte verfelbe jegt vor Allen wegen fer 
ner fchredlichen Sünde Gott um Verzeihung bitten, 
auch darauf bedacht feyn, fein fchon fo ſehr verborbe 
nes Herz nah und nad zu beffern, um es wieder 
mit Zuverficht zu Gott erheben zu koͤnnen. Uber von 
jegt an behandelte Itha den Italiener mit auffallender 
Kälte und einem, ihn flets in der ehrerbietigften Ent 
fernung haltenden Exrnfle: Gegen ven Cuno hingegen, 
dem fie ihre Rettung zu danken hatte, erwies fie fh 
ſtets ungemein gütig und freundlich. Dieſes entging 
nicht lange dem ſpaͤhenden Auge des tückiſchen Italie⸗ 
ners, und darauf grändete er nun- einen teuflifchen 
Plan, wie er fih an Itha und, zugleich auch an Cuno 
- rächen wollte. Zuerſt fuchte er feinen Herrn auf das 
freundliche Benehmen der Gräfin gegen den Cuno auf 
merkſam zu machen, ihm hierauf nach und nach fogar 
die Treue feiner Gemahlin zu verbädtigen. Graf 
Heinrich, der feine Itha beffer Fannte, gebot ihm am 
fänglih Stillſchweigen; aber der verfchmigte Italiener, 
nur zu vertraut mit allen Schwächen feines Herrn, 
ließ fih dadurch nicht abfchreden, und durch hinge 
worfene, halb abgebrochene malitiöfe Worte und Aw 
fpielungen gelang es ihm immer mehr und mehr, die 
Eiferfucht des Grafen zu erregen, und zwar in folgen 
Maße,- daß endlich Heinrich's Herz ſich dem ſchwaͤr⸗ 
zeften Argwohn gegen feine Gemahlin öffnete; und 
da, mo diefe Peft fih einmal in ein Gemüth einge 
fchlichen bat, auch felbft das Schuldloſeſte auf das 
Boshaftefte gedeutet wird; fo fleigerte fih auch mit 
jedem Tage Heinrichs Erbitterung gegen Itha; fein 
Betragen warb immer unerträglicher, und unter.feinen, 
ihn - jeßt. oft anwandelnden tyrannifchen Launen hatte 
die Schuldloſe Vieles zu dulden. Mit ihrem arglofen, 
Teines Verdachts gegen irgend einen Menfchen fähigen 
Herzen wußte ‚fie ſich dieſe ploͤzliche Gemuthsumſtim⸗ 
mag ihres Gemahls gar nicht zu erklaͤren. Wk 





den Dod Engenins IM. 1153. 603 


gewöhnlich fehüttete fie alfo wieder ihren Gram und 
ihren Kummer in den Schooß der Vorfehung, dieſer 
kindlich anheimſtellend, was noch ferner für fie Bitte 
res daraus erfolgen koͤnnte. Bald darauf fiel Itha 
zufällig ihr Brautring in die Hand, und als fie bei 
deffen Anblick ſich des Betragens ihres Gemahls er 
innerte zu jener Zeit, wo er dieſen ihr überreicht hatte 
und diefes nun mit feinem -gegerimärtigen Benehmen 
verglich, und in diefen traurigen Gedanken und NRüd- 


- erinnerungen fi immer mehr vertiefte, ward fie plöß- 


lich zu einem andern Gefchäfte abgerufen. In der 
Eile legte Itha den Ring auf den Tiſch und entfernte. 
fih. Leider fland biefer Tiſch unter einem geöffneten 
Fenfter und ein Rabe aus dem nahen Walde, welcher, . 
am Fenſter vorüberfliegend, etwas Glaͤnzendes fah, 
ſchoß durch das offne Fenſter und entwendete den Ring 
mit feinem Schnabel. — Grenzenlos war jebt Ithas 
Jammer, als fie wieder in ihr Gemach zurüdfam, den 
Ring nicht mehr auf dem Zifche fah, und auch, troß 
alles Suchens, ihn nicht mehr finden fonnte. Da ihr 
Gemahl ihr furdhtbar geworden war, fo glaubte fie 
unglüdlicher Weiſe ihm auch für jet noch nicht ihren 
Verluft befannt machen zu dürfen. Indeſſen waren nur 
wenige Tage verfloffen, als derfelbe Cuno wieder in den 
Nabenfleiner Wald -auf die Jagd ging, und da er auf 
einem hohen Zannenbaum ein Nabenneft gemwahrte, 
flieg er hinauf und hob die Jungen aus, bemerkte aber 
auf dem: Boden des Neftes etwas Glänzendes, griff dar⸗ 
nach und hatte nun den koſtbaren Ring in der Hand. 
Wie derfelbe in ein Rabenneft gekommen fey, dies 


konnte er fich Teicht vorftellen; aber wen er gehören 


könnte, Diefes zu errathen oder auch nur zu vermuthen, 
dazu reichte fein, wie es fcheint, fehr befchräntter Ber 
fland nicht hin. In feiner Unſchuld ſteckte er den Ring 
an den Finger, zeigte ihn zu Haufe mehreren feiner 
Kameraden, Die, nicht minder gedankenlos, als er felbfl, 
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es ebenfalls für unnöthig hiekten, daß Cuno den gemach⸗ 
ten Yund feinem Herrn entdecke. Ratürlicher Weiſe ſah 
nun auch bald ver boahafte Dominico deu Ring uns 
erkannte ihn gleich für den Brautring ver Gräfin. Boll 
Schadenfreude eilte er ſogleich zu feinem Herrn md 
In viefem ſchon beim Eintritt m das Zimmer ent 
‚gegen: „Her Graf! von Euch hängt es jebt bios 
ih ab, von ber Untreue Eurer Gemahlin und ber 
Berrätherei Eures Knappen fpreihende Beweiſe in den 
Händen zu haben. Ihr dürft nur den Cuno rufen 
laffen, ver ſich fogar erfrecht, ven Brautring der Gräfin 
au feinem Finger zu tragen, und, ſtolz auf fein @läd, 
ihm jedermann zu zeigen.“ Bei biefen. Worten verlor 
ber Graf fogleich wieder alle Befinnung und Fafſaung. 
Waͤre aber der Zornmäthige nur der mindeſten Leber 
legung noch fähig gewefen, fo hätte ſchon ber Umſtand, 
daß der Knappe ven Ring überall fehen laffe, ihm bie. 
Augen öffuen mäffen. ‚Aber dies ließ jetzt der wilde 
Sturm in feiner Teidenfchaftlichen Bruft nicht zu. Cuno 
warb tmverzäglich berbeigerufen, und als ver Graf ven 
Ring an der Hand vefielben erblickte, befahl er fogleih, 
den Unfchuldigen, ohne ihn zu hören und hören zu wollen, 
an den Schweif eines feiner wildeſten Pferde zu binden 
und biefes den hohen, fleilen Velfemveg herabzujagen. 
Noch Ichänumend vor Zorn ging er hierauf in das Sin 
mer feiner Gemahlin, überhäufte fie mit Borwärfen, be 
gehrte ihren Zranting zu fehen, und als Itha ganz ew 
Arsen ihm jest geffand, daß er ihr, obgleich fie —9* 
wiſſe wie, abhanden gekommen ſey, ergriff er ſie mit ſtar⸗ 
kem Arm und ſchlenderte fie durch Das offene Fenſter von 
dem hohen Felfen, auf meldem die Burg fland, in die 
Tiefe. hinab, Noch erfchallte auf der Burg Eunos Mark 
und Bein zerſchneidendes Gefehrei, als auch Ithas um 
Erbarmung und Hülfe flehende Stimme ſaͤmmtliche Burg 
bewohner ir Schrecken und Berwirrung ftürzte. Laut be 
jammerten AHe ven graufamen Tod em ſo holden u 
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gewiß jetzt unſchuldigen Gebieterin. Da der Graf wußte, 
wie ſehr und wie allgemein ſeine Gemahlin überall geliebt 
geweſen war, ſo erließ er, auf den Rath ſeines Italie⸗ 
ners, unverzüglich eine Bekanntmachung: ‚Beide, Itha 
und Cuno, feyen, weil ihres Verbrechens überwiefen, 
nah Recht und Gerechtigkeit mit dem Tode beftraft 
worden; mit ähnlicher Strafe ward jeder bedroht, 
der ferner noch über Das Schickſal der mit Recht Hin- 
gerichteten fi) auch nur eine Silbe lauter Klage erlau⸗ 
Ben würde, Auf diefelbe Weiſe ward auch nach Kirchberg 
berichtet; und obgleich Ithas jetzt ſo ſehr gebeugten und 
tief trauernden Citern vollfommen überzeugt waren, daß 
ihre fromme Tochter fi unmoͤglich eines ſolchen Ver⸗ 
brechens Tönnte ſchuldig gemacht haben, fo fühlten fie ſich 
doch viel zu ſchwach, um ‚den weit mächtigern Mörder 
ihrer Zochter feines- Frevels wegen zur Rede ftellen zu 
fönnen. — Aber über Itha hatte Gottes allſehendes 
Auge gewacht, Obgleich ohne alle Befinmung, kam fie, 
wie son Engels Händen getragen, auf die Erde herab. 
Als fie fih ans ihrer Betäubung erholte, fand fie ſich 
auf weichem Gefträuche liegend, und da fie an keinem 
Theile des Körpers fich verletzt fühlte, fank fie auf ihre . 
Kniee, mit lauter Stimme Gott dankend für ihre 
wunderbare Rettung, und zugleich Ihm auf immer 
ein Leben weihend, das ſie offenbar jetzt aus ſeiner 
huldvollen Vaterhand auf das neue wieder erhalten 
habe. Da ſie von der Stelle, auf der ſie ſtand, hoch 
über ſich die Burg ſehen konnte, ſo gor ſie, ohne 
einen Augenblick zu zoͤgern, ſich dieſem Grauen erregen⸗ 
ven Anblick zu entziehen. Sie begab ſich in den ganz 
nabe gelegenen Wald, ging tief in denſelben hinein 
und fehritt immer weiter, bis fie endlich an eine Stelle 
Tam, wo über einen Felfen eine fehr helle Duelle in 
eine grasreiche Niederung herab riefelte. Nahe dabei 
ſtand eine große, die Tanne, deren berabhängenden Aeſte 
beinape Die : Ende berährten. Auf diefer Stelle beſchloß 
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Itha fich niederzulafien. Da es Nacht zu werben an- 
fing, bereitete fie fich für ihre matten Glieder ein aus 
abgeriffenen Tannenzweigen beftehendes Lager, auf wel 
chem fie, ungeſchreckt von der fchaurigen Stille der Nacht 
und der Einſamkeit, ruhiger fchlief, als fie ſchon feit eini- 
ger Zeit. nicht mehr gefchlafen hatte. Geſtaͤrkt erwachte 
fie am andern Morgen. Aber nun ſtellte fih auch ver 
Hunger ein: doch um dieſen zu befriedigen, durfte fie 
nicht weit gehen. Zu ihrer größten! Freude fand fie 
ganz in ver Nähe eine überaus große Menge Erd⸗ und 
Heivdelbeeren, die nun, in Verbindung mit einigen eß- 
baren Kräutern und Wurzeln, die fie fpäter noch ent- 
dedte, ihr Fahr für Fahr zur Nahrung dienen Tonnten. 
— Itha begann jetzt ein zweites Leben. Das Haupt 
und ihr felbft auch die angenehmften Gefchäfte deſſelben 
waren: beten, Gott loben und in den Abgrund feiner 
unendlichen Barmherzigkeit, Milde und Vaterliebe fich zu 
verfenfen. Aber dabei fehlte es ihr doch auch nicht an 
. vielen, große Geduld und Ausdauern erfordernden Hand⸗ 
arbeiten. Sie mußte aus Rinden, Zweigen, ſtarken 
Aeften und Stangen gefallener Bäume ſich eine Hütte 
erbauen, ſich einen Altar errichten, ber jedoch anfäng- 
ih blos aus zwei, kreuzweiſe in einander gefügten 
Stüden Holzes beftand. Sie mußte ferner, als ver 
Sommer und die mildere Jahreszeit zu Ende gingen, 
auch für den nöthigen Wintervorrath an Lebensmitteln 
forgen, daher eine Menge Schlehen, Heivelbeeren und 
andere wilde Früchte fammeln und diefe an der Sonne 
trocknen, auch Wurzeln und Kräuter mit einem- fpigen 
Holze aus der Erde graben .und fie ebenfalls an der 
. Sonne trodnen; endlich, um im Winter fo viel als 
möglich fih gegen Kälte zu ſchützen, aus Binfen, Ried» 
gras, Bombaft und Ahnlichen Stoffen Matten und 
Deden verfertigen; das Baft erhielt fie mittelft abge: 
lößter Baumrinde, und dieſe verfchaffte fie ſich, obgleich. 
wicht minder mühſam, mit fcharfen Steinen, bie fie hie 
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und da fand. Die Rinde legte fie alsdann in das Waſ⸗ 
fer, bis diefelbe erweicht war und in feinere Bänder und 
Faſern fich zerfpaltetee Um fi) eine etwas bequemere . 
Lagerftätte zu bereiten, fammelte fie nah und nad) eine 
Menge weichen Moſes, Ternte endlich auch Körbe flechten 
und anderes Flechtwerk verfertigen, womit fie ihre 
Hütte gegen den Eindrang äußerer Luft und der Kälte 
verwahrte. Unter diefen, mit fletem Gebete verbunde- 


nen Arbeiten waren nun ſchon mehrere Monate verflöf- 
fen und Ruhe und Zufriedenheit in Ithas fromme Bruft 


zurüdgelehrt. Das Einzige noch, was fie, und zwar 
Außerft fchmerzhaft, empfand, war, daß fie dem heiligen 
Dpfer nicht mehr beiwohnen, auch Feinen Priefter mehr 
finden fonnte, der fie mit Dem Brode der Engel und des Le 
bens gefpeifet hätte. Aber auch darüber ward fie durch Die 
immer reicher von Oben auf fie berabftrömende Gnade 
getröftet, fo daß, als fie endlich auch in dieſe harte Prü- 
fung ſich zu fügen gelernt hatte, fie vor Feiner Entbeh⸗ 
rung mehr zurückſchreckte; und völlig überzeugt, daß 
Gott ſtets an ihrer Seite ſtehe, hoffte fie auch mit Zus 
verficht, daß feiner Allmacht Hand gegen jede andere Ger 
fahr fie ebenfalls fcyügen werde. Allmählig verſchwanden 
nun auch in ihrer Seele alle Bilder ihres frühern Lebens, 
das fie jet bisweilen als einen, fie oft nicht wenig Ang» 
fligenden Traum betrachtete, aus dem fie aber, durch die 
von Gott ihr gewordene wunderbare Gnade, zu einem 
ganz neuen, weit troftreicheren Leben wieder erwacht fey. 
Aber wie fehr dankte fie jept auch dem Allmächtigen, 
dag Er ihr Feine Kinder gegeben, mithin auch Fein 


ſchmerzhaftes Andenken an zurüdgelaffene mutterlofe und 


doch der mütterlichen Pflege fo fehr bevürftige zarte Ge 
fchöpfe fie an nichts in der Welt mehr feſſeln könnte, — 
Aber ganz anders, und immer büfterer und unheimlicher 
fah es auf Zoggenburgaus, Als nach etlichen Zagen 
der wilde Sturm in des Grafen leidenſchaftlicher Bruft 
fi) in etwas gelegt hatte und nun der Befinnung einigen 
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Raum gönnte, war aud) fein, bisher vElig erfüies Do 
wiffen wieder erwacht. Schon der Gedaule, vafm 


wortung vernommen zu haben, einem fo graufamen uch 
geanenbo Zode Dee ergehen, fing an, ihn nicht per 
zu beunruhigen. Auch die Zurüderinnerung am Ithas 
La frommen, ſchuldloſen an liebevollen Wandel warı 
jest immer lebendiger und drängte daher au jenen 
fehwarzen Argwohn, in welchem er vie Greuelthat ir 
gangen, immer tiefer in den Hintergrund zurüd, Zwar 
ſuchte Dominico, um feinen Herrn zu beruhigen, def 
fen graufames Werfahren. durch mancherlei Scheiw 
gründe zu rechtfertigen, vie jevodp bei des Grafen un 
eiamal rege gewordenem Gefühl nur felten einigen Cie 
gang fanden. Aber noch weit furchtbarer und ſchred⸗ 
licher ward der Sturm in feinem Imnern, als er die 
Geſchichte des Ringes aus Dem Munde einiger feiner 
Diener, wie diefe fie von Cuno vernommen, jeßt erfuhr. 
Kun fiel die Binde von feinen Augen and der doppelt 
Mord fland gefpenflerartig in feiner ganzen Graͤßliq⸗ 
keit vor feiner geängftigten Seele. Immer Tauter und 
vernehmbarer nannte jegt fein eigenes Gewifien ihe 
einen Mörder, und bei feiner erhisten, von nichts 
als den ſchaurigſten Bildern gefüllten Phantaſie glaubte 
er die biutenden, ihm drohenden Geflalten ver Ermor⸗ 
beten bisweilen zu erbliden. Noch länger auf Toggen⸗ 
burg zu weilen, war ihm unmöglich, und fo 
num Unruhe, Gewiffensangfl und fein mit dem edelſten 
Blute befledtes Bewußtſeyn ihn plan und zweclos in 
die weite Welt, Biele Fahre durchreißte er ganz 
land, Frankreich und Italien, überall in die geraͤuſch⸗ 
vollftien Zerfireuungen ſich ſtuͤrzend, überall 1 Ruhe ſuchend 
und nirgends fie findend. Als er, gleich Cain, nachdem 
diefer feinen Bruber nen erfölagen, lange Zeit unflät und 
fluͤchtig auf der Welt herumgeirret war, ging er wieder 
nach Toggenburg zurüd; aber Ruhe, Zufriedenfeit und 
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Gottesfegen zogen mit ihm nicht in die Burg ein. 
Eine tiefe Schwermuth -bemächtigte ſich feiner Seele; 
für nichts mehr empfänglih, war die Welt für ihn 
ein trauriger, freudenleerer Kirchhof, und ſchwer lag 
jeßt noch einige Jahre Yang auf ihm Die ihn züch⸗ 
tigende, aber zugleich auch feiner ſich wieder erbaw - 
menden Hand ver Vorſehung. — Bierzehn Jahre 
hatte jegt Itha in ihrer ftillen Einſamkeit Gott und 
der Ewigkeit gelebt, als eines Tages ein alter, treuer 
Knappe von der Toggenburg in ben. Rabenfteiner 
Wald anf Die Jagd ging. Als ihm Fein Wild bes 
gegnete, drang er tiefer in den Wald und glaubte 
endlih Spuren von eines Menfchen Fußtritten zu be⸗ 
merfen. Staunend darüber rief er fogleich feine Rü- 
gen zu fi, wieß ihnen die Spuren und ließ fie vor- 
aneilen, Vor einer unter einem Zannenbaume errich- 
teten Hütte gaben Ddiefe endlich Laute und ſtanden 
ftille. Der Knappe hielt e8 in der Ferne für’ eine 
Felſenwand. Als er ſich aber genähert hatte, ſab er, 
Daß es eine Hütte fey, ſchauete durch die ſchlecht ver 
wahrte Oeffnung hinein, und erblidte nun eine in 
Lumpen und Lappen ganz fonderbar gehüllte Geſtalt, 
deren Züge ihm jedoch nicht unbekannt zu. feyn ſchie⸗ 
nen, Immer ſchaͤrfer und fihärfer faßte er die Ge 
ftalt in fein Auge und, von feinem Gefühle endlich 
überwältiget, rief er laut aus: „Ja, Ihr ſeyd es, edle 
Gräfin Itha, unfere holde Gebieterin, unferes Grafen 
unfchuldige Gemahlin, deren fehredliches Schidfal wir 
ſo ſchmerzlich beweint haben, über deren Tod wir noch 
trauern und deren Andenken uns Allen ewig heilig 
ſeyn wird.“ — Der Alte konnte vor Thränen und 
Wehmuth nicht weiter ſprechen. Itha trat jetzt aus 
ihrer Hütte hervor und, eben ſo gerührt wie dieſer 
treue Diener, geſtand ſie demſelben, daß ſie wirklich 
diejenige ſey, für welche er fie halte, Da der- Knappe 
ihr des Grafen traurigen Seelenzufland entdeckte, fo 
dortſ. d. Stolb. 8.0.0.4. 39 
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gab fie ihm die Erlaubniß, feinem Herm, um fhn 
einigermaßen zu beruhigen, nun ebenfalls zu fagen, 
dag fie noch am Leben ſey. Wit beflügelten Schr 
ten eilte der Knappe nah Haufe und allva ange 
fommen, flürzte er, von Freude trunfen, in das 
Gemach des Grafen und rief diefem entgegen: „Herr 
Graf! Eure Itha lebt, ich Habe fie gefunden und 
felbft mit ihr geſprochen.“ Sprachlos blieb einige 
Augenblide der Graf bei dieſen Worten feines Die 
ners. Tauſend Empfindungen flärmten in feiner Seel, 
Röthe und Blaͤſſe wechfelten auf feinem Geſichte; abe 
fobald er nur etwas ſich wieder gefaßt hatte, gebot er 
fogleich feinem Diener, ihn zu der Hätte feiner Ge 
mahlin zu führen. Als Jtha die Tritte Der Hera 
nahenden hörte, bildete fie ſich gleich ein, Daß es der 
Graf, von feinem Diener geleitet, feyn würde. Sie 
ging ihm alfo einige Schritte entgegen. Aber fobald 
Heinrich fie erbliäte, warf er fi zu ihren üben, 
bat unter einem Strom von Dhränen um Verzeihung, 
nannte fih einen verabſcheuungswürdigen Mörder, dei, 
wie er wohl fühle, gar Feine Verzeihung verdiene. 
Itha richtete Ihn mit troͤßenden Worten auf, verfüherk 
ihn auf, daß fie ſchon von dem erflen Augenblic an 
ihm wöllig verziehen, ihn auch nicht vergefien, jedod 
blos im Gebet vor Gott feiner gedacht habe, AB 
aber jet der Graf mit Bitten in fie Drang, Am auf 
die Burg zu folgen, nahm Itha eine ernſte 
an, und mit der Wärbe einer fihon bier anf rom 
verflärten Heiligen ſprach fie zu ihm: „Edler uf! 
als Ihr mich einem gewiffen, unvermeidlichen Tode 
überliefertet, Tößte diefer alle Bande, die mich an m 
Gemabhl Enüpften. Für Euch, für meine gebengten 
Eltern, für die ganze Welt war ich tobt, Was 
jetzt lebe, iſt ein neues, zweites, durch ein ſeltenes 
Wunder mir geſchenktes Leben, über. welches ich nit 
mehr verfügen durfte, daher eu auch fogleih Dev 
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jewigen weihete, aus Deffen hulbuofler Hand ich es 
erhalten hatte, und dieſes feierliche, unter den Augen 
Gottes und feiner Heiligen gemachte Gelübde werde 
ih nie mehr brechen, Kehrt alfo auf Eure Burg 
zurüf und gedenkt meiner blos als einer Verſtorbe⸗ 
nen.” — Alles Flehen des Grafen mar fruthtlog, 
eben fo waren es auch alle Bemühungen des Burg« 
geiftllihen, der am folgenden Tage mit dem Grafen 
kam und feine Bitten mit jenen feines Patrons ver- 
einte, Das Einzige, was fie von Itha erbitten konn⸗ 
ten, war blos, daß fie dem Grafen erlaubte, für fie 
in der Nähe des Kloflers von Fifchingen eine kleine 
Einfievlerwohnung mit einem Gaͤrtchen zubereiten zu 
lafien. — Itha hatte nun wieder den himmlifchen 
Zroft, täglich dem heiligen Meßopfer beimohnen und 
ihren, unter niederer Brodesgeſtalt verhüllten göttlichen 


“ Erlöfer anbeten zu Fönnen, Sogar bei dem nädht- 


lichen Chorgefang in der Kirche fand fie ſich jetzt Sfr 
ters ein und, wie Die Sage erzählt, foll bei nicht 
mondhellen Nächten ein Hirfch mit einem Lichte zwi⸗ 
fchen dem Geweih ihr auf dem durch einen Wald 
führenden Wege geleuchtet haben. Webrigens blich 
Ithas Lebensmweife in ihrer neuen Einſiedelei viefelbe, 
die fie auch in der Einöde in dem SNabenfleiner 
Wald gewefen war; fie betete, betrachtete, übte ſtren⸗ 
ges Faften und fuchte immer durch neue Abtödtun⸗ 
gen ihren Leib zu kreuzigen. Die einzige Erholung, 
bie fie ſich erlaubte, war, daß fie ihr Gaͤrtchen bauete, 


die Pflanzen pflegte und begoß, und jene Kräuter 


und Wurzeln darin zog, die fie zu ihrem Unterhalt 
nöthig hatte; denn Alles, was ihr, obgleich gegen 
ihren Willen, von der Burg öfters herabgeſchickt ward, 
tbeilte fie fogleich unter die Armen aus. Aber num 
kamen auch bald eine Menge von den in der Gegend 
wohnenden Landleuten, welche die Heilige um ihre 
Fürſprache bei Gott baten, Diefe Befuche wurden 
40* 


612 Gregor VII. 1060. bis auf 


nun immer häufiger und läfliger, und um ben bamit 
verbundenen Zerftreuungen ſich zu entziehen, verließ 
Itha nad ein paar Fahren ihre Einfievelei und ging 
in das. Frauenkloſter von: Fiſchingen. Die Flöfterlichen 
Gelübde Tegte fie zwar nicht ab, warb jedoch bald 
durch die Heiligkeit ihres Wandels ein heil Teuchten- 
des Mufter für alle in vemfelben wohnenden, Gott ges 
weiheten Srauen und Jungfrauen. Aber fo fehr Itha 
firebte, immer noch höhere Stufen von Vollkommenheit 
zu erreichen, und fo firenge büßend und abgetödtet be 
reits ihr Leben war, forgenügte auch -Diefes ihr endlich 
nicht mehr. Sie erbat fi) von der Aebtiffin eine kleine 
enge Zelle an der Kloſterpforte, ließ fi darin einfohlie- 
fen, lebte noch einige Jahre als Klausnerin und flarb 
dann in dem allgemeinen, wohl begründeten Ruf ver 
Heiligkeit, — Da dur ihre Fürbitte, ſowohl waͤh⸗ 
rend ihres Lebens als beſonders auch nach ihrem Tode 
viele Nothleivende alle Arten des Troſtes und der 
Hülfe erhalten hatten und noch immer erhielten, fo 
ward nun tha in dem ganzen Lande als eine Hei 
lige verehrt, auch die bald darauf ihr zu Ehren errich⸗ 
tete Bruderfhaft von der Kirche feierlich beftätigt. — 
In Betreff des boshaften Dominico müſſen wir noch 
hinzufügen, daß diefer, fobald er erfuhr, Itha fey noch 
am Leben, fein eigener Richter ward, fi in das Wafler 
flürzte und darin ertranf, 
8. Aber ven Schimmer aller diefer Heiligen, die 
wir jeßt an den Augen unferer Lefer vorübergeführt 
haben, überfirahlte die Leuchte des noch weit höher 
begnadigten heiligen Bernhards und feiner Zeitgenoffin, 
ver heiligen Hildegardis, — Die hohe Beftimmung 
Bernhards ward ſchon vor deſſen Geburt feiner frommen 
Mutter durch ein fonderbares Traumbild angefündiget, 
Elifabeth fah namlich während ihrer Schwangerſchaft in 
ihrem Leibe einen weißen Hund, der von ununterbro⸗ 
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chenem, unermuͤdlichem Gebell nicht abließ. Die fich 
darüber ängfligende Mutter fuchte Beruhigung und 
Deutung bei einem ihr befannten, dur Frömmigkeit 
ausgezeichneten Prieſter. Diefer, von einem Strahle 
höhern Lichtes in feinem Innern erleuchtet, fagte ihr: fie 
möchte ſich nur’ gänzlich. beruhigen, Das Kind, das fie 


jetzt unter ihrem Herzen trage, werde einft, wie ein treuer, 


unerfchrodener Hund, das Haus des Herrn be 
wachen, gegen alle deſſen Feinde eine mächtige Stimme 
erheben und, als ein mit Wunberfraft und Salbung 
aus der Höhe ausgerüfleter Bote Gottes, Völker und 
deren Beherrfcher Ieiten, lehren und in ihrem Glauben 
befeftigen. — Däs Leben des heiligen Bernhards, weil 
mit allen großen Ereigniffen des Jahrhunderts verzweigt 


“und mit der Gefchichte feiner Zeit innigft verflochten, 


ift daher, und zwar in allen feinen Phafen, auch dem 


Leſer fehon größtentheils befannt, Wir haben gefehen, 


wie er in dem Klofter von Eiteaur an Geiſt, Eifer 
und Frömmigkeit über alle feine Genoſſen hervorragte, 
daher auch ver heilige Abt Stephan ihn, bevor er noch 
das männliche Alter erreicht hatte, zum Abt von Clair⸗ 
vaux ernannte, Mit dem Concilium von Rheims, wie 
wir ſchon wiffen, begann des Heiligen öffentliche, Firch- 
liche wie politifche, ruhmvolle Laufbahn. Seine Stimme 
entfchied auf eben dieſem Concilium die Anerkennung 


| Innocenz II., fo mie diefelbe auch nachher in Deutſch⸗ 
land, England, vor dem Herzoge von Aquitanien und - 


endlich felbft vor dem König Roger von Sieilien ent- 
ſchied, als der, vor eben dieſem Könige die Sache 
Anaclets vertheidigende, berühmte und ganz vorzüglich) 
mit der Gabe der Beredfamfeit gefehmüdte Petrus von 
Piſa dennoch vor der Macht der Rede unferes Heiligen 
verflummen mußte. Wir haben gefehen, wie Bern- 
hard, als er von dem höchften Oberhaupt der Kirche 
den Auftrag erhalten hatte, alle chriftlichen Völker zum 
Kampfe gegen die Ungläubigen im Drient aufzurufen, 
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in aller Fülle der Geiſteskraft und Heiligleit, und durch 
feltene Wundergabe verherrlichet, als ein unmittelbarer 
Sefandte Gottes, vor dem Voͤlkern auftrat, wie feinen 
begeifterten Worten fein Gemüth zu widerſtehen wagte, 
daher das ganze Abendland ſich gleichfam aus allen fei- 
nen Wurzeln losriß, um gehorchend dem Rufe des Hei 
ligen zu folgen; und der unbändige Herzog Wilhelm 
von Aquitanien, getroffen von dem Donner der Stimme 
Bernhards, zu deſſen Füßen flürzte und aus einem Ty⸗ 
rannen in einen büßenden Heiligen nerwandelt ward, 
Eben fo iſt auch Bernhard unfern Lefern als ein mehr 
als gewöhnlich begabter, mit dem Geiſte Gottes erfühlter 
Kirchenlehrer befannt, von dem feine Zeitgenoffen zeug- 
ten, daß, wenn die ewige Weisheit in menfchlicher 
Sprache zu Den Menfchen reden wolle, fie in hen 
Worten des heiligen Bernhards fih ausprüden würde, 
Auch find Bernhards Schriften, in welchen er bald 
in der erhabenften Einfalt, bald mit der größten Er⸗ 
habenheit die Wahrheiten unferer Denen Religion 
entwidelt und Geheinmiſſe entfchleiert, felbft in unfern 
Tagen noch ein allgemeiner Gegenfland der Bewun⸗ 
derung. Auch als den heiligen Bernhard, nachdem 
er kurz vorher noch zu Metz den Frieden zwiſchen 
bartnädigen und erbitterten Feinden vermittelt hatte, 
feine lebte Krankheit nieverwarf, flanden wir ebew 
falls an feinem Sterbebette und fahen, wie, bevor er 
. noch entfchlief, ſchon ver Schimmer einer höhern Welt 
fein flerbendes Antlig verklärte und feine, von flam⸗ 
mender Liebe zu Jeſu nicht blos entzündete, fondern 
völlig davon verzehrte Seele in einem feurigen Lichts 
freifen füh zum Himmel erhob. — Bernhards nicht 
minder begnadigte Zeitgenoffin war bie heilige Hilde 
gardis. Auch das Leben diefer heiligen Jungfrau iſt 
ebenfalls, wenigſtens in deſſen michtigften Momenten, 
unſern Lefern fchon bekannt. Pur isn Anſehung der 
ihr gewordenen prophetifcken. Gabe wollen wir bier 
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noch Einiges beifügen. — Gleich allen Prophezeihungen 
des alten wie neuen Bundes find auch jene der Hilde 
gardis nicht felten in heiliges Dunkel gehüllt. Hilde 
gardis blickt oft plöglich von Der ganz nahe liegenden 
auch in Die noch in weit größerer Entfernung Tiegenve 
Zukunft, verknüpft Beide mit einander, fieht fi dann 
eben fo plöglich auch wieder in Die Vergangenheit ver 
fegt und reißet auch biefe in den Strom ihrer pres 
phetifchen Worte hinein. Der Blick des Sehers ift 
nie am die Schramfen von Zeit und Raum gebunden, 
Alles, Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft fchaut 
er in demſelben Mittagslicht einer ewigen, wie untere 
gehenden Sonne, nämlich in Gott ſelbſt. Als Belege 
Dazu wollen wir jet blos Hildegarbis, vie Kirche umd 
Das römifche Reich betreffende und auch in guößerer 
Klarheit und Beftimmtheit bhervortretende Prophezeih⸗ 
sung hier anführen. — „Und es wird,” foricht im zwoͤlf⸗ 
ten Jahrhundert die heilige Hildegardis, „gefcheben, 
dag am Ende der fünften Zeit ver Strid des ſchwer⸗ 
fen Schisma und der größten Berwirrung über ie 
Kirche und den ganzen Clerus geworfen wird, fo daß 
fie aus ihrem Orte und ihrer Stätte verfagt werben. 
Und wie ber katholiſche Glaube von ven Tagen feines 
Stifters her allmaͤhlig ſich audgebreitet und durch viele 
Stufen angeftiogen, bis er endlich in Wahrbeit und 
Gerechtigkeit durchleuchtend glänzte; eben fo wird er, 
in Diefen Tagen weibifchen Leichtfinnes, fiufenmweife von 

Recht, Ordnung und Sapung wieder abfallen. Zu 
diefer Zeit werden auch die römifchen KRaifer, in der 
Kraft Fönigkicher Würde, worin fie vorher das Rei 
beherrſcht, herabfinfen und in ihrer Herrlichkeit ge- 
schwächt werden; alfo daß durch Gottes Zulaffung 
die Herrſchaft in ihren Händen allmählig abnimmt 
und verfällt, weil fie ſelbſt ſchmutzig, lau, knechtiſch 
und unrein in ihren Sitten, wie in Allem eitel und 
unnüg werden. Sie werben zwar vom Volke noch 
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Achtung und Ehrfurcht verlangen, aber fie werben 
nicht das Gluͤck des‘ Volkes fuchen und können daher 
von ihm auch nicht hochgefihätst werben. Darum wer⸗ 
den aldann auch Könige und Yürften vieler Voͤlker 
vom römifchen Reiche, zu deſſen größtem Nachtheil, 
abfallen; denn jede Landfchaft und jeder Volksſtamm 
wird fih einen eigenen König geben und fagen: der 
weite Umfang des römischen Reiches gereiche ihm mehr 
zur Laſt als zur Ehre; und die. Herrfchaft und Gier 
wird diefer neuen Fürften Herz fo fehr verblenden, 
daß fie nicht nach der Wahrheit, die fie erfannt, wer⸗ 
den thun und auch nicht von Andern werden verneß- 
men wollen, was fie nicht wiffen. Und wenn auf 
diefe Weiſe der Faiferliche Scepter getheilt ift und nicht 
wieder ergänzt werden Tann, dann wird auch Die In⸗ 
ful der apoftolifchen Ehre zerriffen werden. Weil näm- 
lich die Fürſten wie die übrigen Menfchen, geifllichen 
wie weltlichen Standes, in der Kirche Feine Religion 
mehr finden, darum werden fle ihr Anfehen auch ge 
ring ſchaͤtzen und ſich andere Meifter, Bifchöfe oder wie 
fie diefelben nennen mögen, in den verfchievenen Laͤn⸗ 
dern vorfeßen; fo daß der Papft in feiner vormaligen 
Würde fo herabgefommen feyn wird, daß er kaum 
mehr Rom und Einiges in der Nähe unter feiner In⸗ 
ful behält, Dies wird theild durch Kriegseinbruch fo 
gefchehen, theils durch Die gemeine Einftimmung ber 
Geiſtlichen wie auch der Weltlihen, indem alle fih 
. untereinander dazu auffordern, daß jeder weltliche Fürft 
fein Reich aus eigener Macht feflige und beherrſche. 
Viele Menfchen werden darauf zu den Gewohnheiten 
und der Disciplin der Alten ſich zurückwenden; aber 
die Zeit wird dann nicht ferne feyn, mo der Sohn bes 
Verderbniſſes und der Verruchtheit offenbar werden foll, 
der ſich erhebt über alles Göttliche, bis Gott ihn end» 
lich mit dem Hauche feines Mundes tödten wird.’ — 
Unfere Lefer werden bemerken, daß in biefer Prophe 
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zeihung Manches enthalten ift, mas ſich theils auf 
unfere Gegenwart, theils auf eine nicht fehr weit mehr 


entfernte Zukunft zu beziehen ſcheint. | 


9. Bon diefen verfehirdenen Chören heiliger Män- 
ner und Frauen, deren glänzende Reihe in der zwei⸗ 
ten Hälfte des eilften Jahrhunderts beginnt und bie 
gegen dag Ende des zwölften reicht, find nun die Mei⸗ 
fien .mit ihren Palmen und Siegesfronen an unfern 
Augen vorübergezogen. Wir haben ihre Thaten be- 
wundert, aber fie nachzuahmen, dazu fehlt e8 ung an 
Kraft; ja fogar ſchon das bloße Beftreben, fie 
nachzuahmen, fiheint von uns und unfern Zeiten ges 
wichen zu feyn. Indeſſen find es doch nicht ihre, un- 
fer Erflaunen erregenden Thaten, ihre firengen und 
harten Bußübungen, ihre alle Begriffe überfleigenden 
Abtödtungen, das. ununterbrochene Kreuzigen ihres 
Fleifches und ihrer fimlichen Natur, ihre vielen in 
fletem Gebete durchwachten Nächte und jenes Ver⸗ 
fhmähen alles Irdiſchen, wodurch fo viele ihre ererb» 
ten Schäge und NReichthümer zum Eigenthum den Ar- 
men, Kirchen und Klöftern hinterließen: Alles dies 
ift es nicht, was fie zu Heiligen machte. Was ihnen 
ganz allein das Gepräge heiliger Freunde Gottes, aus⸗ 


‚erwählter Vertrauten des Himmels aufprüdte, war jene 


feurige, fih immer mehr entflammende, fie nach und 
nach ganz verzehrende Liebe zu Jeſu, ihr völliges Zer- 
fließen in Gott, und endlich, bei völlig erfiorbenem Ges 
fühl ihrer Körperlichkeit, ihr gänzliches Berfinfen und 


- Vergehen in himmlifcher Liebe, mit der fie jegt nue in 


Gott und mit Gott lebten. Aber dieſe glühende, 
von allem Irdiſchen fo vollfommen geläuterte Xiebe war 
nicht die Folge jener Abtödtungen und Kaſteiungen, fon- 
dern diefe waren vielmehr eine Frucht derfelben; denn 
um fi) immer mehr mit Jeſu zu verähnlichen, fuchten 
fie gleichfam alles Bittere des Lebens, Alles, wofür 
bie finnliche Natur zurückſchreckt, forgfältig zu fammeln, 
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um fih damit ein Kreuz zu verfertigen, das fie dem Ge⸗ 
freuzigten, dem einzigen Geliebten ihrer Seele, nachtra⸗ 
gen könnten. Aber eben diefe glühenve, flets höher 
flanmende Liebe wird, wie überhaupt Liebe zu Gott, 
nur von dem heiligen Geiſte in die Herzen der Men⸗ 
ſchen eingegoffen, daher auch ver hohe Apoſtel im 
wahrhaft ganz kindlicher Sprache uns fo liebevoll er- 
mahnt, den heiligen Geiſt ja nie zu beträ- 
ben; und dennoch wird derfelbe von uns beinahe täg- 
lich und ſtündlich umd oft ſelbſt ohne unfer Bewußt- 
fegn betrübt *). Aber eben vaher, weil dieſe Liebe 
ein reines Gefchent des heiligen Geiſtes ifi, werben 
wir in der Folge noch großen Heiligen begeguen, bie, 
obgleich ihre Tage weit fanfter und unter weit weniger 
mühfamen Arbeiten und Anftrengungen dahin: flofjen, 
dennoch, weil auf den Aplersflügeln göttlicher made 
und Liebe getragen, diefelbe Höhe erreichten nad zu 
venfelben hoben Stufen von Heiligkeit gelangten, 
Mebrigens if, wie es auch täglich von unfern hei⸗ 
ligen Altären herabtönt, nur Einer in Sich ſelbſt 
und durch Sich felbft heilig und von Dem auch gang 
allein jeder, feine Heiligen umgebender Schimmer au 
geht; und biefer Eine iſt jenes göttliche Lamm, das 
von Anbeginn getöbtet zw ſeyn feheint, vor Dem ber 
Cherub aus Ehrfurcht fi mit feinen Flügeln bedeckt 
und vor Dem alle Thronen und Herrſchaften bed 
Himmels niederfallen und ihre Kronen zu feinen Fü⸗ 
fen nieberlegen. 
*) Diefes Nichtbewußtſeyn wird jeboch nicht zu einer fehr 
Teen Entfhulbigung dienen fünnenz indem jenes 
los die böfe Folge des bei Vielen durchaus vernad- 
läffigten innern Gebetes, und einer, obgleich fo 
nothwendig bisweilen anzujtellenden , und Doch nie an- 
eftellten, a Betrachtung ift 5 wozu freilich bie ge- 
häftigen Weltleute nie die nöthige Zeit finden önnen, 
aber blos weil fie biefelbe nicht finden wollen, 
——ssssse— 
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In bemfelben Verlage find erfchienen und in allen Buchhand⸗ 
Iungen Deutſchlands, Oeſtreichs und dey Schweiz zu haben: 


der 


Mpoftelder Deutſchen. 


Rad 
feinem Leben und Wirken gefchildert 
von 


I Ch. A. Seiters, 


katholiſchem Pfarrer in Göttingen. 


gr. 8. Belimp. fein br. XIV und 578 SS. Pr. 3 fl. 30 kr. | 
oder 2 Rthlr. 


Es {ft eine eigenthümliche Erſcheinung, daß, während in neuerer 
Zeit faft alfe mehr oder minder hervorragende Charaktere der Ber- 
gangenpelt in Monographien Ihre Darfteller fanden, gerade jener aus⸗ 
gezeichnete Man, gem die katholiſche Kirhe in Deutfchland Ale 
verdankt, der h. Bonifacius, e bis fegt noch keinen Biogra 
gefunden hat. Und doch war es eine Pflicht der Pietät und Dan * 
eit, den großen Mann, dem ſchon lange ein ebernes Standbild geſetzt 
ift, auf geifig ben Zeitgenoffen nahe zu führen und ihnen zu zei en, 
was und welchem Geifte er für die Kirche und das deutſche 
gewirkt hat! PR Ne von diefem ee aus RR wir * 

wer nusoe das ein üde im her 
— 7— en Literatur —— mit Freuden — Wir können nun 
den Geiſt deffelben nicht ber dar charakterifiren, ald wenn wir darüber 
den würdigen Berfafler NER, ch ausſprechen laffen. „Nicht das Wert 
und das Werkjeug der Zerflörung, fagt ex, hatte ich darzu ee 
nichts alſo auch vom ber Fanatifihen —— und dem erbikterten affe 
gegen das Beftehenve, mit welchen feme zumeift ſich fund geben. Das 

Id eines Mannes vol wunderfamer That» und Schöpferkraft, 
eines Heiligen, der im Gelfte der Kirche Zefa Chriſti wirkte und ven 
Geporfam gegen Biel? Kirche zur Grundlage feiner Wirkſamkeit machte, 
ber eben darum, weil er Theil hatte am dem fehöpferifchen, erhaftenven, 
bie Jahrhunderie überdauernden Stiftungsgeifte, wilder der katholiſchen 
Kirche inne wohnt, feine hundert- und taufendjährigen Werke fchuf; 
das Bild eines ſolchen Mannes, umringt von der Schaar feinex 
Schüler, hatte ich zu entwerfen. Wie er felbft, fo wurden auch 17 
vom Geifte Gottes getrieben. In ben Zeiten, welde man bie bars 
barifchen nennt, verließen fie Heimath, Freund und Baterland, und 
zogen hinaus in die Wälder Germantend, um Denen, die ba faflen 
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in der Finſterniß des Heidenthums, das Licht von oben zu emtzünden 
und fie zu erwärmen mit der Gluth der Liebe, welche ſie fo warm im 
eigenen Herzen trugen. Sie fetten freudig Ruhe und Leben an bie 
Erreihung diefes Zieles. Darum wurden fie denn auch begrüßt mit 
der Tauteften Freude von großen Gemäüthern und Völkern, denen die 
Segnungen des Chriftentgums am fühlbarften waren, weil fie gefeuht 
hatten unter den Gräueln des Heidenthums. Zu fehen aber, wie das 
bimmliſche Licht zuerſt in das irdiſche Dunkel fällt, wie das Chriſten⸗ 
tum, ewig wie Gott felbft, feinen Gegenfag überwindet, und wie 
mit dem Siege deſſelben alle Segnungen des Friedens von oben ein- 
fehren, das gewährt eine geiftige Nahrung, eine Kraft ver Ueberzeugung, 
eine Lebendigkeit des Glaubens, wie fie ſchwerlich anderswo gewonnen 
werden. Die Gefchichte eines ſolchen Steges des Chriſtenthums if es, 
welche ih in diefem Buche darbiete.“ Ueber die Art der Ausführung 
aber und den in dem Werke wehenden wiffenfhaftlicen Geiß, 
worüber der befcheivene Verfaſſer ficy nicht ausgefproipen bat, dürfen 
wir wohl bemerken, daß biefe Darftelung des Lebens und Wirkens des 
h. Bonifacius die Frucht Iangjähriger Studien und durchweg aus den 
Quellen gefchöpft if. Mit meifterhafter Kunf if Das gefammte 
Staats⸗ und kirchliche Leben diefer Zeit, das bedeutendſte wie das 
ſcheinbar unbeteutendfte Detail, in ein großartiges Bild verarbeitet, 
deffen Mittelpunct der h. Bonifactus bildet. Dabei ift aber die Form 
fo anſprechend, die Sprache fo blüpend und Har und der wiffenidaft- 
ide Apparat fo Tunftreich vertheilt, daß das Werk nicht allein für die 
Männer von Fach, fondern auch für alle gebildete Taten eine gemß⸗ 
reiche und erhebende Lectüre feyn wird. Was uns betrifft, fo haben 
wir baffelbe in würbiger Weiſe ausgeftattet und den Preis, um eint 
möglichſt große Verbreitung zu erzielen, fo billig als möglich gefellt 


Weber 
den Geift und die Folgen der Nefor: 
nation, 


Ein Seitenftüd zu Vil lers Darftellung ber Reformation 
Luthers. \ 


Bon Friedrich v. Kerz. 


Zweite Auflage, gr. 8. fl. 2. 24 Er. od. Rihlr. 1. 10 Sgr. 


Schon der Name des gefelerten Berfaffers der Geſchichte der Kell 
gion Jeſu Epriftt iſt hinreichend, die allgemeine Aufmerkfamfeit dieſet 
merkwurdigen Schrift wieder zuguimenden, Hr. v. Kerz hat in derſelben 
zur Deurtpeilung Luthers und feines Werkes jenen Weg gebahnt, der 
ſeither mit fo viel Geiſt und Erfolg weiter betreten worden if. 
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